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VORWORT 


Dermystiker Abü Sa’id ibn-i Abi1-Hayr (357-440 der hißra/967-1049 
n.Chr.) hat schon mehrfach die aufmerksamkeit auf sich gezogen. 
Der grund, warum diese neue arbeit über ihn erscheint, ist der, dass 
seine besondere persönlichkeit noch deutlicher erfasst und der begriff, 
der sich mit seinem namen verbindet, noch besser begründet werden 
sollte. Wie bei Halläg das zwielichtige seines wesens und die tragik 
seines schicksals in atem hält, so weckt bei Abü Sa'id das heitere 
gemüt, das in den erzählungen über ihn allenthalben durchscheint, die 
neugier nach den zusammenhängen, aus denen es sich verstehen liesse. 
Ist Halläßs leben überschattet von einer sehnsucht und von seinem 
märtyrertod, so ist Abü Sa’ids lebensbild überstrahlt von der helle 
einer fröhlichkeit und erleuchtet vom gefühl eines besitzens. 

Die nähere bekanntschaft mit Abü Sa’id zeigt, dass er wie andere 
mystiker versuche gewagt hat, die an moderne auseinandersetzungen 
mit dem sogenannten unbewussten erinnern. Abü Sad arbeitete sich 
durch eine strenge innere ertüchtigung zu einer seelenverfassung durch, 
in der er unter den verlockungen und trieben die zu unterscheiden 
vermochte, denen er folgen zu dürfen glaubte. Neuere abendländische 
seelenführung will ebenfalls aus der ichverhaftung herausführen und 
m übergeordneten umgreifenden subjekt unterordnen, das sich in 
zeichen kundgibt. Abü Sa’id ging natürlich von einer heiligen schrift 
und deren psychagogischen ausdeutern, seinen vorgängern, aus. Der 
übendländische meister heutiger tage beruft sich auf »naturwissen- 
schaftliche« beobachtungen an der seele, vermischt diese aber oft mit 
bestandstücken vorwiegend der christlichen kultur und verrät damit 
dass er diese in jenen und jene in diesen wiedergefunden hat: Abü 
Sa’id liefert hier ein beispiel für die art und weise, wie man im hocl 
mittelalter des islams den weg der einbettung seiner selbst in »den 
willen gottes« etwa beschritten hat und dabei zu einem erfreulichen, 
Ieben- und todbejahenden ziele gelangt ist. 

Eine genauere untersuchung schien mir aber auch die gruppe zu 
verdienen, die sich um Abü Sa'id gebildet hatte. Wie seizte sie sich 
zusammen? Wie verhielten sich die verschiedenen schichten dieser 
zusammensetzung zu ihrem meister und wie dieser zu ihnen? Wiesen 
die einzelnen schichten ein geäder auf und welches? Am engsten fühlte 
sich Abü Sa’id zweifellos mit seiner familie verbunden. Wie stellte sie 









































12 Vorwort 


sich zu seinem werk? Was trug sie zu dessen bestand und überleben 
bei? Was wurde aus seiner gefolgschaft und aus seiner familie nach 
seinem 104? Da die hauptchronisten aus seiner familie stammen und 
an der aufrechterhältung der tradition ein interesse hatten, erhält man 
einigen einblick in die verhältnisse eines süfischen familienunternehmens 
und einer süfischen ahnenverehrung, und zwar am beispiel einer gesell- 
schaft, die es nie zu einem eigentlichen orden gebracht hat 

Ich nahm mir nicht vor, die nachrichten über die mystik Abü Sa’ids 
psychologisch und die über seine bezichungen zu seinen anhängern 
und mitmenschen soziologisch umzuschreiben. Ich sah meine auf- 
gabe vielmehr darin, so nah wie möglich an den texten zu bleiben und 





ihnen folgend einige nachprüfbare konturen von Abi Sa’ids geistiger 
gestalt und von seinem nachleben hervorzuheben. Zur verdeutlichung 
des bildes griff ich da und dort in frühere und spätere zeiten aus und 
208 verschiedentlich vergleichsmaterial heran. Wo ich etwas weiter 
ausholte, kam ich einem an mich herangetragenen wunsch entgegen, 
nicht zu karg zu sein, und wiederholungen gestattete ich mir 
ich glaubte, durch sie rascher ins bild zu setzen als durch verweise oder 
ohne sie zu wenig vollständig zu sein. Vollständigkeit an sich war 
allerdings nirgends mein bestreben. 

Leider erwies sich eine reinliche scheidung von legende und wirk- 
lichkeit als undurchführbar. Die werbung für Abü Sa’id 
Überlieferung so eng mit seiner geschichte verflochte 
beseitigen würde. Will 
man vom heiligen überhaupt etwas schen, so muss man der hagio- 




















ist in der 
dass man mit 





der entfernung des unsicheren auch das sicheı 












grafischen dunstwolke folgen, in der er einherwandelt. Diese 
züge vortäuschen, die der heilige nicht gehabt hat, und andere, die er 
gehabt hat, vertuschen. Strenge treue zu einer solchen überlieferung 
muss einen gutgläubigen zu einer scheinwirklichkeit und zu ordnungen 
alt antun. Hier den richtigen abstand zum 
glauben und zu den urkunden zu finden, ist 


führen, die den dingen g 








1 immer ja 
fast unmöglich. Mit der Mucht in eine diffusere darstellung, die die 
urkunden nicht mehr genau nimmt, entzieht man sich der forderung, 


die vorgetragene 








nsicht zu belegen, und gerät in eine subjektive 





scheinwelt, und mit dem interpretierenden auspressen der überlieferten 
angaben, die man zu wörtlich nimmt, zieht man aus falschen voraus- 
setzungen falsche schlüsse. Ich habe aus der not eine tugend gemacht 
Ich habe die mir zur verfügung stehenden filologischen mittel voll 
eingesetzt, aber überall vorbehalte angebracht. Ich nehme hier nichts. 
zurück, möchte aber die vorbehalte nochmals unterstreichen, 








Vorwort 13° 


Allfällige russische arbeiten habe ich nicht benutzen und das grab 
des scheichs nie besuchen können. Mohammad Achenas französische 
übersetzung der Asrär ur-tawhid kam mir erst nach abschluss. der 
untersuchung zu gesicht. Abweichungen zwischen seinem und meinem 
textverständnis sind nur selten vermerkt und werden sich, soweit es 
um den wortlaut geht, erst nach einer kritischen neuausgabe des 
persischen originals beurteilen und bereinigen lassen. 

‚Aus vorliebe für altes sprachgut — und nicht etwa aus schulmeisterei 
oder effekthascherei — habe ich bei der umschrift persischer wörter 
und namen die zeitgenössischen formen eingesetzt und dabei die post- 
vokalischen d bis ins 7,/13jh. und die ma&hülvokale bis ins 8./14;h., 
manchmal auch darüber hinaus, für den schwer abgrenzbaren osten 
bis heute, beibehalten. Daraus entstanden doppelformen und auch 
einige unregelmässigkeiten, wenn ’der gleiche name aus zeitlich ver- 
schiedenen quellen stammte. Ausserdem waren sichere entscheidungen 
nicht immer zu treffen. Der ortsname Nögän liess sich aus dem wechsel 
von Nawgän und Nägän erschliessen. Aber Sökän, Pösang, Pösangän 
sind willkürlich. Für Cagri wäre vielleicht Cagre zu schreiben gewesen. 
Mit den persischen formen kreuzen sich arabische. Ihn al-Hafıf und 
Ibn Hafıf stehen neben Ibn-i Hafıl, “Ayn al-qugäh neben "Ayn ul-qudi 
Büsangi neben Pösan; säbür neben persisch N&äbür (alt) und 
Naysäbür (neu). Arabisch Güzgäni, Rügbäri, Daylami, Qummi behielt 
ich bei gegen persisch Gözgänän (später Gawzafänän), Rögbäri, 
Delami, Qumi und getraute mich auch nicht, Bayhaq in B&hag zu 
verwandeln. Der persischen aussprache gemäss schreibe ich Abü 
"Abdulläh, würde jedoch heute die mischform Marwurrög, die ich mir. 
für die ältere zeit ausdachte, am liebsten durch das gewöhnliche Marw-i 
Rög und Marw ar-Rüd ersetzen. 

Inkonsequenzen in meinen schreibungen sind leicht zu finden und 
zu erkennen : äyäd, Näyin stehen gegen garrä', Nawä’i; ismailiten 
gegen Witen: Ridä Quli Häh gegen Asafhän. In ribät al-Bastämi (in 
Bagdad) ist umgekehrt einer wohl nicht zu rechtfertigenden konse- 
quenz zuliebe das persische Bastämi eingedrungen. 

Zum schluss möchte ich meinem verehrten freund J. Duchesne- 
Guillemin meinen herzlichsten dank dafür aussprechen, dass er diesen 
meinen versuch über den meister von MEhana in die Acta Iranica 
aufgenommen hat. 




























Basel, im april 1976 Fritz Meier 





1. MANNIGFALTIGKEIT DER SÜFIK 





PERSÖNLICHE VERSC 





Obwohl die islamischen mystiker immer wieder versucht habeı 
ihre bewegung möglichst mit koran und sunna in übereinstimmung 
zu bringen, und starke persönlichkeiten innerhalb und ausserhalb 
der yüfik aufgetreten sind, die dieser immer wieder den weg wiesen, 
hat sie sich doch nie über einen leisten schlagen lassen. Die süfik 
wechselt ihr gesicht von person zu person und von gruppe zu gruppe 
schon in der klassischen zeit (3.-5,9.-11.jahrhundert) und dann weiter 
durch das mittelalter und die neuzeit. Die beteiligten haben das selber 
bemerkt und oft darauf hingewiesen. Einige bezifferten die zahl der 
wege, die zu gott führten, auf die zahl der gläubigen'. Abü Yazid 
al-Bastämi (gest.vielleicht 261/874) bezeichnet die wege zu gott als 
so zahlreich wie die geschöpfe ® und preist glückselig den, der wenigstens 
n dieser wege geführt wird’. Muzayyin (gest.328/940) weiss, 
zahl der wege zu gott so gross ist wie die der sterne, und findet 
nicht einmal den einen, den er braucht“. »Zahlreicher als die sterne 
des himmels«, übersteigert ein anonymus des 4,/10jahrhunderts®. 
»So zahlreich wie die atemzüge der geschöpfe«, wissen andere zu 
variieren®, und Ahmad Zarrüq (gest. 899/1493) filosofiert darüber: 
»Nie stimmten zwei menschen über ein und dieselbe sache in allen 
punkten überein, auch wenn sie im kern oder in den ableitungen 
oder in einigen aspekten miteinander einig waren; darum hat man 
gesagt: Die wege zu gott sind so zahlreich wie die atemzüge der 

















"Abo Talib al-Makki: Qür akguläb, Kairo 1932, 1,125, 

® Qür 1,125: anonym. Bastämi mit a in der ersten silbe nach Sam'änis Ansdh 
Ibn alAjir: Aklubib fi tab a-Ansäb, übernimmt dies sam der andern nisba Bistämi 
mit i, betrachtet aber die form mit i as eigentlich für beide gültig, da beide aus einem 
persischen wort arabisert seien. Wilhelm Eilers: Seminamis, Österr. Ak, Wiss Phil 
Hist. Kl. $b. 274,2, Wien 1971, 26, anm. 30, sicht im ortsnamen Bastäm (er vokalisert 
mit i) den narabischen« manncınamen Bistäm, 

> Sulami: Taf, zu sure 5,48 (hs. Fatih 262, 42). 

* Sulami: Tahaydt arifiyye, Kairo 1935, 383, 1-2jed. Pedersen, Leiden 1960, 
397,14398,1 

# Adab abmulik, bs. Hänagäh-i Abmadi 83,57 (s. Oriens 20, 1967, 8291). 

Fritz Meier: Die Fawä’ih algamil wo-fonäth al-faläl des Nafm ad.lin al-Kubr, 
Ak. Wiss. Lit. Mainz, Veröff. Orient Komm. 9, Wiesbaden 1957, einlitung 93. Ihn 
al-Arabi: Akfurühät abmakkirya, kap. 177 (Kairo 1293, 2,419). 


























2 Persönliche verschiedenheiten 





geschöpfe«”. Tamastäni (gest.nach 340/952) folgt Bastämi* und leitet 
gerade vom wissen um diese vielheit die moralische forderung ab, 
den eigenen weg nicht zu überschätzen *. Derselbe Tamastäni behauptet 
aber auch, dass es eigentlich gar keinen weg zu gott gebe, sondern 
gott den weg mache oder gehen lasse'°, und in diese richtung deutet 
auch Nagm ad-din al-Kubrä (gest618/1221), wenn er die unzähligen 
wege zu gott auf drei hauptwege zusammenstreicht und als den 
kürzesten unter diesen das aufgeben des eigenwillens hinstellt'', denn 
das läuft eben darauf hinaus, goit wirken zu lassen. Nach der meinung 
des anonymus aus dem 4,/10jh. geht die verschiedenheit auch nur 
die reise an, gott vereinige die wanderer aber in einem einzigen 
sinngehalt '?. Yahyä Bäharzi betont 723-4/1323-4 ebenfalls, dass die 
wege, obwohl zahlreich und verschieden, doch zu einem einzigen 
ziel führten" 

Die chronisten machen nicht selten darauf aufmerksam, dass der 
sü Soundso seinen eigenen weg gegangen oder dem weg des meisters 
Soundso gefolgt sei. Aber nicht immer wird gesagt oder ist klar, 
worin diese besonderheit bestanden hat. Ihn Yazdäniyär aus Urmiya 
(4./10.jh.) soll eine eigene form (jariga) in der süfik gehabt haben "4, 
Ton al-Hafif (gest. 371/981) in Siräz seine eigene richtung (maghab) 
auf dem pfad (farigat)*°. Abü "Uimän al-Hiri (gest.298/910) nahm 
in Nääbür von Abü Hafs an-Naysäbüri (gest.265/878-9) dessen 
npfad«'*. Ibn Nugayd (gest.366/976-7), mütterlicherseits grossvater 
Sulamis, aber, obwohl schüler auch Hiris, soll einen pfad besonderer 
art gegangen sein: er kuschierte seine zustände und liess seinen 
heiligen nu (wagt) nie sichtbar werden *7, war also das, was man in 
Nä&äbür malämati nannte.’Abdalläh b.Muhammad b.Munäzil (gest. 
329/941) hatte einen pfad für sich, hatte ihn aber von Hamdün 
































? "Abdalbayy b.al-Imäd: Sadardt odlahah fi ahär man dahab, Kairo 1350-1351, jahr 
0) 

" Sulami: Tabagät, K 

® Sulami: Tabagdr, Kairo, 

10 1b. 472, YPedersen 49,3 

1 Fanih, eineitung 99 

"2 Adab almulik 57 

13 Awrld ukahhäb wa furüs uhädib, ed. Irag-i Aldr, Teheran 1345, 2, 5. 

"+ Sulami: Tabagäı, Kairo 406, VPsdensen 423,4. Qukayri: Risdla s.n./kommentar 
des Zakariyyä al-Ansäri, Bulaq 1290. 1. 201. "Abdulläh-i Ansäri: Tahagit usflyn, 
4. "Abdulbayy-i Habibi, Kabul 1341, 300. 

» Ay: Tagkırat ubanliyä,ed. Reynokd A. Nicholson, London-Leiden 1905-1907, 
2.125,48. 

1% Sulami: Tabagdt, Kairo 170, $/Pedersen 159,6 

17 16, 454, 5-6/Pedersen 476,67. 


10 472, 2:V/Pedersen 498,23 
8-20 Podersen 496.446, 




















1. Mannigfal 





al-Qassär (gest.271/884-5) übernommen '%, Der pfad Hamdün al-Qussärs 
selber, des scheichs der malämatiyya in Nääbär. war ein pfad, den 
nur er hatte und den keiner so vollkommen übernahm wie eben Ibn 
Munäzil '%. Die mystik der beiden söhne des Abü 1-Ward soll der 
Bir al-Häfis (gest.227/841) nahegestanden haben *°, Der süfische pfad 
des "Abdalläh b.Hubayg al-Antäki soll der des Tawri (gest.161/777-8) 
gewesen sein, so nach den meisten handschrifien und zeitlich un- 
unfechtbar, oder der des Nüri (gest. vielleicht 295/908), nach einer 
der ältesten handschriften®', aber chronologisch schwierig. da Ibn 
Hubayg schüler des hundert jahre älteren Yüsuf b.Asbät war. Ihn 
'Ata” (gest.309 oder 311/921-2 oder 923) hatte eine eigene sprache 
in der koraninterprei ‚nüber den dogmatikern 
nz allgemein die ungewohnte redeweise der mystiker 
erklärt haben, kostbares sonderwissen nicht kreti und pleti preiszu- 
geben ® 
Manchm: 
gegenüber oder lassen sie in szenen aufeinanderprallen. Al-Hasan 
al-Basri (gest. 110/728) erhielt die lobende bezeichnung »autor 
der gelchrten«, "Abdalwähid b.Zayd (gest. 177/793) den chrentitel 
»autorität der askeien«“*. Muhammad b, Yüsuf al-Ifahäni (gest 
185/801)° wurde von einigen luten dem bekannten Sufy 
-Tawri (gest. 161/777-8) vorgezogen, unterschied sich von diesem 
aber durch sein bestreben, unbekannt zu bleiben?*, Bastämi liess 
Sagigq al-Balhi (gest. 194/810) ausrichten, dass er sein ideal des 
gottvertrauens als eine herausforderung gottes betrachte °”, Al-Hakim 
at-Tirmidi und Abü Bakr al-Wäsiti (gest. nach 320/932) hielten die 
anweisungen Hiris an seine jünger für ungeeignet, die selbstvergessene 























tion? und soll & 






us dem versuch 








stellen die biografen zwei gegensätzliche personen einander 














nicht vi 


















19 Ib. 366, 34/Pedersen 376,445. 

* 1b. 123, $/Podenen 114,6-7 

® Ih. 249, SPedensen 246.67. 

Ib. 141.6/Poderen 131,67, 

2 Ib. 265,3/Pedersen 260,4-% Paul Nayia: Trois res mnödites de mystigns 
musubmans, Beirut 1973,25 

> Tadkırat uhantiyä 2.69, 13-20 
Qi al-qulüb 2, 137,2 
AbG Nu’aym aldıbahäni: Hilyat ahawiiyd‘, Kairo 1932:8. 6,229. Tod des Fäzäri 
Sadarär af-dahat 

an Qi 2,19, 

i Hußwiri: Kalf ulmakfüb, ed. Valentin Shukovaki, Leningrad 1926, 

1 1336, 68, $-13übers. Reynold A, Nicholson, in Gibb Memorial Series 17, 
new edition London 1936. 39. Tadkira 1.147.148. Benedikt Reinert: Die Lehre om 
tawakkul in der klassischen Sufık, Berin 1968, 261-262. Zeilich schwer möglich. Doch 
ist das todesdatum Baslämis schr unsicher 
































ighei der tik 
Übereinstimmung mit gottes willen. hervorzurufen ?% 
298/910) wurde als vertreter mystischer nüchternh 
alsdem vertreter der mystischen trunkenheit entg 





Gunayd (gest 
Sibli (st. 334946) 
1gesetzt ?°, derselbe 
Gunayd ein andermal als mann der leidenschaft und des verlangens 
dem Sahl b."Abdalläh at-Tustari (gest. 283/8%6) als dem mann ohne 
herz, der das menschliche abgetreift und engelhafte züge angenommen 
habe. Andererseits soll Gunayd mehr wissen als Nüri, dieser 
heftigere nu-erlebnisse als Gunayd gehabt haben’. Rukn ud-din-i 

st (gest. nach 606/1209), der Ichrer Awhad ud-din-i Kirmänis 
in Bi ad, war ein mann der wfestigkeit« (tamkin), während ‚sein 
bruder Sihäb ud-din-i Sugäsi der »wandelba 
»hinangezogen« (magüh), volle (hä’im) 
zu behandeln war ’*. 

















keit (tahvin) ausgesetzt, 
ngez 





n und sehr schwer 








Zuweilen geht es um lokale verschiedenheiten, Bekannte gegen 
waren Mesopotamien und Hurä 
nahrungsbesitz aufzugeben soll das verfahr dad, 
den nahrungsbesitz beizubehalten das verfahren der süfiyya von Basra 
gewesen sein. Als nach dem tod Sahls (283/896) die basrer nach 
Bagdad kamen und Gunayd mitteilten, dass sie tagsüber fasteten 
und abends zu ihren körben gingen, fand das Gunayd bedauerlich >. 
In abschnitten von vierzig tagen fasteten Ibrähim at-Taymi (gest 
92/711) und Haßgäg b. Furäsifa, dreissig tage Sahl at-Tustari und 


viele basrer, zwei bis vier mal im monat assen viele 





än, Bagdad und Nääbür. Den 








n der süfiyya von Bag 




















s Syrien und 





Sahl warnte die allzu strengen nahrungsasketen von 
vor einer beeinträchtigung ihres verstandes?*. In der ein- 
stufung der zufriedenheit gingen huräsäner und ’iräger in der weise 
auseinander, dass die huräsäner sie, als eine übersteigerung des 
goltvertrauens, zu den »standplätzen«, also zu den erwerbbaren 
tugenden, die 'iräger jedoch zu den »zuständen«, das heisst zu den 





* Huräsän 





d das ende der klassischen pflk, in La Persia nel Medioevo, Accademia. 
Nazionale dei Linee, Roma 1971, 597 
29 Ta 2. 
Task. 2,6,5-12 
> Ansirt: Tahayde 157, 
Manägi-i Anhad ukdin Hänid b, Abi HFabri Kirmänl, 4. Badi“ urcamän. 
Furüzänfr, Teheran 1969. 171-172 
> Qi 4.48.1519, 
34 Oi 4.44,9045,2 
> Qi 4.54.68 














Lokale unterschiede ä 


nichterwerbbaren gefühlen, rechneten, ein gegensatz, den Qulayri 
(gest. 465/1072) so zu überbrücken versuchte, dass er sagte, der anfang 
der zufriedenheit sei zwar erwerbbar, dasende dann aber unerwerbbar ®*. 
Ibn Yazdäniyär aus Urmiya lehnte etliche ’iräger (falls diese lesart 
richtig ist) ab wegen ihres wortgebrauchs??. Nach Abü "All-i Siyäh 
(gest. 424/1033) in Marw sagten die transoxanier : Solange du nicht frei 
wirst, findest du nicht, und die "iräger: Solange du nicht findest, 
wirst du nicht frei”®. Muhammad-i Qassäb-i Amuli (erste hälfte des 
5/11jh.) nannte die süfiyya von Har® (Harät, har&wagin) veigen- 
schafller« (gifäti), weil sie gottes barmherzigkeit, verzeihung und 
elmut zu erreichen strebten statt gottes »wesen«, also eine gabe 











statt des gebers. Alles, was nicht gottes wesen sei, bilde einen schleier 
vor gott?® 

Eine schule konnte sich auf einen ort beschränken. Sulami (gest 
412/1021) fand sprüche von Abü Bakr al-Wäsiti nur in Abiward und 
vor allem in Marw, keine im "Iräg, weil Wäsiti den "Iräq schon als knabe 
verlassen hatte“. Ibn al-"Arabi (gest. 638/1240) musste in Irbil einen 
$ayh Suyüb von der falschen meinung bekehren, im muslimischen 
westen, also in Nordafrika und in Andalusien, sei die süfik überhaupt 
unbekannt *", Die abwehr des teufels soll eine gruppe in Basra durch 
restlose liebe zu gott und eine gruppe in Damaskus (oder 














durch feste gewissheit und hingebendes gottvertrauen ersetzt haben *? 

Lokale stile konnten sich unter fremdem einfluss aber auch ändern. 
In Basra waren zuerst, entsprechend der sündenbewussten asketen- 
frömmigkeit, die dort herrschte, in der nacht die stimmen derer, 
die vigilien hielten, zu hören. Nachdem aber in Bagdad eine schrift 
über die unaufrichtigkeit (die augen- und ohrendienerei) und über die 
gefahren des ichs erschienen war, hörten diese lauten nächtlichen 











indachten in Basra langsam auf“. Abü Ishäg-i Käzarüni (gest 
426/103) stand vor der wahl, ob er Muhäsibi (gest. 243/857) mit 








’*% Qubayri: Rita, kapı rä/komm. 3 
assähkin, Kairo 13334, 1,73 

37 Quayri, unter Abü Bakr al-Husayn b."Ali b. Yazdäniyär/komm. 1.201 

3% Ansiri: Tahaydı 146 

3» Gämi; Nafahdı ukuns, im arükel über Ämuli, ausgabe von Mahl; Tawbidipür. 
Teheran 1336, 297. unten, Serge de Laugier de Beaurecucil: Ahwädja "Ahdulläh Anyär 
Beirut 1968, 64, oben. 

“9 Sulami: Tahagäı, Kairo 302,6-8/Pedersen 302,812. 

“1 Ihn al’Arabi: Ri akuds fi muhäsabat ar-nafs?, Damaskus 1970, 27. 

+2 Muhäsibi: drrrfäya Ishugig all, bäb ma’rfst quwwat alihläs, Kairo 1970, 
226-7Jed. Margaret Smith, in Gibb Memorial New Series 15. 1940, 111, 6-20. 

© Ohr 1,91, untere hälfte 


0-101. Ihn Qayıyim al-Cawziyya: Madärit 




















1. Mansigfaligkeit der süik, 





iner these vom gelderwerb durch berufsarbeit, Abül "Amr "Abdalmalik 
b/’Altal-Baladi al-Käzarüni (gest. 358/969) mit seinem weltabgewandten 
einsiedlertum oder Ibn al-Hafif von $iräz mit seinem vermitteln 
zwischen reich und arm durch einziehen von geld bei den reichen 
und beschenken der armen folgen solle**. Mit der wahl des weges 
Ibn al-Hafifs stelle er sich zugleich hinter einen gedanken des Abü 
Haf an-Naysäbüri, der gesagt hatte: »Wer gibt und nimmt, ist mann. 
Wer gibt, aber nicht nimmt (das heisst für andere arbeitet), ist 
halbmann. Und wer nicht gibt und nicht nimmt, ist nichtsnutz...u*s 
Kaykäwös b. Iskandar b.Qäbüs b.Wusmgir (zweite hälfte des 5./11.jh.) 
verteilte dann diese verhaltensweisen auf verschiedene geografische 
gebiete, Leider gehen die handschriften seines fürstenspiegels aber 
auseinander oder sind zu undeutlich. Eine version schreibt: Die leute 
von Isfahän wollen, aber geben nicht, die leute von Huräsän wollen 
nicht und geben nicht, die leute von Tabaristän wollen nicht, aber 
geben, die leute von Färs wollen en“, Diese darstellung 
würde jedenfalls zu und seiner schule passen 
fassung, die Huräsän als den ort des wollens und gebens hinstellt 
Würde Abü Hafs besser gerecht, der ja in Näübür gelebt hatte 
Aber beides lässt sich wiederum nicht ohne weiteres damit in einklang 
bringen, dass auch in Hamadän ei jens Abü l-Fath Muhammad 
b.Nasr, der von rund 450/1058 bis genau 534/139 lebte, »nahm und 
gab« und in seinem leben eine gewaltige summe empfangen und 
in die armen weitergegeben hat“*. Ein lchrer Ibn al-’Arabis, Abü 
'Imrän Müsä b.Imrän al-Märtuli, ging den weg Muhäsibis, das 
heisst nahm nichts und gab nichts”. Eine andere einteilung hatte 
Abai “Ali ar-Rüdbäri (gest. 322/934) gegeben. Er unterschied solche, 
die weder von der regierung noch von den brüdern etwas angenommen 
hätten, wie Yüsuf b. Asbä} (gest. 195/810-811) in Syrien, der von 
palmblattflechterei gelebt hatte; solche, die von regierung und brüdern 
geld angenommen hätten, wie Abü Ishäg al-Fazäri (2.8,jh.), der 
das von brüdern erhaltene geld den zurückgezogenen frommen, die 

























































++ Mahmöd b. "Upmän: Frndaw 
inleitung $7-61; persischer text 16-17/nachdruck Teheran 1333, 17, 

*> Sulami: Tabagdt 120,1-7/Pedersen 110, 10-1114 

** Qübümäma, ed. Sa’id-i Nafisi, Teheran 1312, 187,89, 

+7 Qübüsnäma, ed. Gulämbusayn-; Yüsufi, Teheran 

** Abt Sa’d "Abdalkarim b. Mohammad. as-Sam'äni hs. Topkapı 
Sarayı 2983, 2446 (= Berlin ms. sim. or. &, vel. Brockelmann- GAL 1.330) 

** Ibn al-’Arabi: Rük ahguds, 1970, O/R.WJ. Austin: Sufis af Andoluia, London 
1071,87 





Emursidiyya, in Bibliotheca Islamica 14, 1948, 




















Individuelle merkmale 7 


nicht arbeiteten, zugewiesen und das von der regierung erhaltene 
an die bewohner von Tarsus (an die grenze) geschickt hatte; solche, 
die nur etwas von brüdern, nie etwas von der regierung angenommen 
hätten, wie "Abdalläh b.al-Mubärak (gest. 181/797), der dann das 
geschenk in irgend einer weise vergolten hatte; und schliesslich solche, 
die nur etwas von der regierung, aber nie etwas von brüdern 
angenommen hätten, wie Mahlad b.al-Husayn (gest. 91/709-710), der 
gesagt hatte: Die regierung verlangt keinen dank, wohl aber die 
brüder %. 

















INDIVIDUELLE MERKMALE 


Einige güfiyya wurden nach einem auffälligen merkmal ihrer haltung 
oder Ichre bezeichnet; Nüri als mann der treue, Gunayd als mann 
der umsichtigen klugheit (?), Ruwaym (gest. 303/915-6) als mann 
der höflichkeit, Abü “All ar-Rüdbäri (gest. 322/934) als mann der 
gewissenhaften peinlichkeit, Sibli (gest. 334/946) als verzückter, Ibn 
"Ayä' als mann der eifersucht °". Andere stachen durch besondere 
‚gewohnheiten hervor. Abü Hamza al-Huräsäni (gest. 290/903) reiste 
jedes jahr tausend parasangen nach Mekka und zurück, stets im 
weihezustand, nicht genau wie es das religionsgesetz vorschreibt *? 
Tirmigis anschauung soll auf der wissenschaftlichen theologie gegründet 
‚gewesen und doch durch göttliche enthüllung mitausgebildet worden 
sein; er soll seine süfischen Ihrer gehabt und doch niemand nachgebetet 
haben *°. Samndn (gest. um 298/910) hatte in der liebe 
richtung und stellte im unterschied zu den meisten scheichen die liebe 
vor die erkenntnis. Die liebe war für ihn der kern der züfik und 
unerlässlich, zustände und standplätze galten ihm als. spielerei °* 
Ähnlich wollte man in $agiq al-Balhi den frommen erkennen, der 
alles auf die karte des gottvertrauens gesetzt hatte. 











& eigene 








AUWEICHUNGEN IM GLEICHEN PUNKT 


Ein bequemes einteilungsmittel ergab das verschiedene verhalten 
der güfiyya in einem punkt. Sagiq al-Balhi soll die Ichre vertreten 
haben: »Wenn wir zu essen bekommen, essen wir. Wenn wir nichts 





9% Quisyri: Rila, kap. fagr/komm. 3,2423, 
#1 Ansäri: Tahagdt 156, 

53 Quiayri, unter dern namen komm. 1,186. 
#3 Tak. 2.91.16-19 

®% Taik. 2.82.20-4. 








8 1. Mannig 





latigkeit der ya 


erhalten, üben wir geduld«. Ibrähim b.Adham (gest. 162/778-9) dage 
»Das tun auch die hunde von Balh. Wenn wir zu essen bekommeı 
lassen wir den andern den vortritt. Wenn wir nichts erhalten, dank 
und lobsingen wir gott«°°. Nach Qusayri gab es süfiyya, die di 
sesshaftigkeit dem reisen vorzogen, wie Gunayd, Sahl, Bastämi, Abt 
tändig umherreisten, wie Abü "Abdalläh al-Magribi 

(eest. vielleicht 299/91 1-2), Ibrähim b. Adham, wieder andere, die nur 
in ihrer jugend gereist waren und es mit den jahren aufgegeben hatten 
wie Abü "Utmän al-Hiri und $ibli*. Eine veränderung des verhaltens. 
im alter wurde auch von Abü "Ali ad-Daggäg (gest. 40/1015) in 
r in eine andere stadt °", wurde 

dann gegen ende des lebens von einer starken leidenschaft aufgewühlt, 
ihn bei einbruch der b. Hier fragte er die 
untergehende sonne nach andern leidensgenossen, die sie heute 
























ıcht aufs dach u 





her 
habe. Wegen der zunehmenden unverständlichkeit seiner redeweise 
fanden seine versammlungen nur noch wenig zuspruch, etwa 17-18 





hörer kamen noch °*. Ein weiteres einteilungsprinzip lieferte die frage, 
ob einsamkeit oder umgang mit den menschen das richtige sei 
!brähim b. Adham, Däwüd at-Tä? (gest. vielleicht 162/778-9), Fudayl 
ulaymän al-Hawwäs (2,/8jh.) sollen die 
n haben °*. In seinem haus in Bagdad zurück- 
gezogen lebte ein Ibrähim al-Bannä’ (zur zeit des Gunayd, 3./9jh.) 
Abü Hamza al-Bagdädi (gest. wahrscheinlich 269/882-3)*° soll wüsı 
undeinöden, Abü I-Husayn an-Nüriruinen, ein anderer berge 
haben ®'. Umg 6 














n 
ufgesucht 
'g mit den menschen pflegten Gunayd, Ruwaym, 














Gurayri (gest. 311 oder 312/923 oder 924), Abü “Ali ad-Daggäg, Abo 
id al-kjarräz (gest. vielleicht 279/892), Murta‘t (gest. 328/940), 
Nüri zu einem teil seiner zeiten, Subh (2), Raggäm 





(eeitgenosse Nüris), Abü Hamza (welcher?), Abü I-Husayn al-Mäliki 
(überlebte Hayr an-Nassäg, der 322/934 gestorben ist), Sibli, Kattäni 
(est. 322/934), Dämgäni (4./10.j.), Abü Bakr al-Migri (gest. 345/957), 
AbG "Abdalläh al-Magribi, Ibrähim b.Saybän al-Qirmisini (gest. 337 




















22:200.2, mit vertuschten rollen, 
?% Qulayri, kap- safar/komm. 4,2 








* "Umar ax-Suhrawardi: "Anärif alma'ärf. kap. 53, Kairo 1939, 294M) Mabmüd-i 
Kätäni: Misbah ulhidiya wa mifläh ubkifaye, cd. Galäl ud-&ind Humat, 
122, 2031 

1° Al-Halib al-Bagdädi: Ta’rih Baal, Kairo 1931, 1,393, 21-394,2. 

9 Adab almulük 34-36 














ingen im gleichen punkt 9 


oder 339/948-9 oder 950-1), Abi Ya'güb as-Süsi (um 300/912), Abü 
Sulıymän "Abdalläh al-Magribi (4./10h.)?, Abü Bakr ad-Dinawari 
(gest. 359 oder 360/979-1)°°, Fargäni (um 300/912)°%, al-Muzayyin 
al-Kabir, al-Muzayyin as- 
Abmad-i Gäms (gest. 536/141) liebte und empfahl seinen novizen 
zurückgezogenheit $ihäb ud-din "Umar, umgang und suche nach dem 
vollkommenen meister Mu'izz ud-din Halilulläh (gest. 843/1439-40) © 
‚Auch zum ungemach sollen sich die süfiyya verschieden eingestellt 
haben ®”. Einige hätten es bewusst angestrebt, um es standhaft zu 

seien traurig 
geworden, wenn sie kein unglück gehabt hätten usw. Ebenso verhielten 
sich die frommen verschieden zu den frauen*® und zum besitz. 
Sufyän at-Tawri, Ibrähim b. Adham, Bastami, Magd ad-din al-Bagdädi 
(gest. 616/1219) sollen geld gehabt haben. Auch "Alä” ud-dawla-i 
Simnäni (gest. 736/136), der das berichtet **, war ein reicher mann. 
'h al-Hamagäni (hingerichtet 525/1131) unterschied from- 
me, die über den mysischen pfad öffentlich und zu allen leuten 
sprachen, und andere, die es nur vor ihren schülern taten, und gibt 
eine lange liste von namen für jede der beiden gruppen ”°, Sams-i 
A (verschollen 645/1247-8) glaubte, einige verstorbene zeitge 
nossen, die er mindestens zum teil noch selbst ge) h 
der art ihrer »trunkenheit« und ihrem verhältnis zur schwarmgeisterei 
(hawä) und zum wahren geist (räh) abstufen zu können. Einen "Imäd 
hielt er für vollkommen trunken im schwarmgeist, billigte ihm aber 
zu, dann doch, vom wahren geist berührt, den richtigen weg gefunden 
zu haben. Awhad ud-din-i Kirmäni (gest. 635/1238) stellte er sozusagen 
ganz zum schwarmgeist. Sayyid Burhän ud-din Muhaggig (gest 
638/1240-1), Mawlänäs lehrer, sei vom wahren geist trunken gewesen 
und zwar stärker, als dessen schüler Mawlänä es sei, dieser habe es 




















ertragen, andere sogar, um sich darüber zu freuen, 
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nt hatte, ni 











#3 Vgl. Ansäri: Tabagät 441. Nafahdı 229, 

> R.A. Nicholson in seiner einlitung zu Sarräß: A-tuma fi (-tasawwuf, XV 

#4 Ansiri: Tahagdı 349 

Das verhältnis zwischen beiden it unklar. Einer von ihnen starb 328/940. Literatur 
bei Anyäri: Tahagit 333, und Sulami: Tahagdt, Kairo, 362. 

® "Alb Büzkäni: Rawat werayähin, Teheran 1966, 111-115. 

97 Adab abmulik 47 

en Qüt 2,195, oben. 

** Iabalj Sitänf: Cihl! mag, nr 36 und 38 (nach handschrften, 4. Fund’, 
einleitung 2, nr 5) 

"® Suknd Adarib, in JA 1930, MINZZIMTTeberan 1962, 2 MArberry: 4 Suf 
Martpr Aal 

















10 1. Mannigfahigkeit der gfik, 


dafür mehr mit den wissenschaften”'. Im punkte heiligenwunder 


vertrat Abü 1-"Abbäs al-Mursi (gest. 685/1287) die meinung, dass sie 
bekannt gemacht werden müssten, ein Ibn Abi Gamra, dass sie 
geheimgehalten werden sollten. »Ihr verhalten ist verschieden« (Jariqu- 
humä muhtalif), sagt dazu ein schüler Ibn Abi Gamras 















GESAMTHAFTE GLIEDERUNGSVERSUCHE 


Der hurüfische filosof Säin ud-din Turka-i Isfahäni (gest. wahr- 
scheinlich 836/1432) teilte ie süfiyya in drei kategorien: die verwirklicher 
(muhaggigän) wie Ibn al--Arabi, die frommen (abrär) wie Nagm ud- 
din-i Kubrä, und die guten (ahyär) wie "Umar-i Suhrawardi (gest. 
32/1234) ”°. Yahyä Bäharzi versuchte 723-4/1323-4 die verschiedenarti- 
gen süfischen verhaltensformen in neun gruppen zusammenzufassen. 
1) die sich dem gottesgedenken und überpflichtigen andachten widmen, 
2) die exerzitien gegen das ich betreiben, 3) die den umgang mit 
den menschen meiden und in klausur und zurückgezogenheit bleiben, 
4) die in fremden ländern herumreisen, 5) die den andern süfiyya 
dienen, 6) die geistlichen kämpfen obliegen, 7) die sich selbst herab- 
setzen und auf das, was die leute von ihnen denken oder ihnen 
antun, nichts geben, 8) die ihre eigene schwäche eingestehen und mit 
ihr leben, 9) die gelchrte studien treiben und unterricht erteilen 
Beides unklare und wenig überzeugende aufleilungen, Zuvor, im 
5/I1jh., hatte Gulläbi”° die gesamte züfik in zwölf sekten zerlegt 
von denen er zehn als im rahmen der islamischen dogmatik anerkannte 
und zwei, die hulüliyya und die hallägiyya samt verwandten gebilden, 























* Sams. Tabrezl: Magdlät. Teberan 1349, 133-134. 

AbG 1Abbäs Ahmad b. Ahmad b. Muhammad Zarrüg: Qumd'id at-iaawınf, 
nr 162, Kairo, 1968, 102. Es gibt zwei Ihn Abi Camra: einen "Abdalläh b-Sard 
(Abımad Baba: Nayl atbrikäf A-tariz ad-Dihäf, am rand von Ibn Farbün: Adndibät 
(abmajahhab, Kairo 1329-30, 140; Brockelmaan GAL, suppi. 1,635) und einen 
Mubammad (Sa’räni: A-tabagät alkubrä, Kairo 1954, 1, 160, ar 282), beide dem 
7/13. zugehörig. Ibn Qunfug (gest. 810/1407-8): Uns alfagir, edd. Mohammed EI 
Fasi et Adolphe Faure, Rabat 1965, 3: Es gibt leute. die ihre wunderiaten so viel wie 
möglich verhehlen. und andere, die sie zeigen. Ein mann im mafrib zeigte seine 
wunder und sagte: Zeigt die wunder, damit ein interesse an dem gehorsam gegen goti 
erwacht! 

"> Sayyıd "Ali Müsawii Bihbikäni: Ahwdl w äfdr) San ukdin, in MeGil 
University Collected Papers, Teheran 1971, persischer 1i 113 

"Aura ukahbäb 2,85. 

* Gulläbi-i Hußwiri nennt sich immer Gulläi, nie Hugwirt. ‘Abdulbayy-i Habibi 
setzt seinen 104 nach Angärl, alo nach 481/1089 (Ansäri: Tahagdı, einlitung, 15M 
Dagegen bestehen bedenken (hier 385). Die denologie für einen toten bei Gulläbi 
kann vom schreiber stammen. 






































Gesamihafte giederungsversuche u 


als häretisch verwarf”*. So Ichrreich Gulläbis mitteilungen im einzelnen 
sind und so genau seine beschreibungen anmuten : auch diese einteilung 
ist künstlich und weit davon entfernt, von den wirklichen verhältnissen 
auch nur einen schwachen begriff zu geben. Gulläbi sagt selbst, dass 
er allein in Huräsin 300 süfiyya getroffen habe, deren jeder seine 
eigene, bedeutungsvolle art (mafrab) gehabt habe”. Nicht weniger 
gewaltsam ist eine anonyme behauptung, dass die anhänger Ibn-i 
Hafifs dem gottverlangen ($awg) und der gottschau (ru'yar), das 
heisst dem paradies, verhaftet geblieben seien, die anhänger Bastämis 
und Gunayds dagegen sich zu gott selber gestellt und in allen 
unabänderlichen lagen sich gott befohlen hätten (tas/im). Bahä’-i Walad 
(vest. 628/1231) will angesichts dieser fülle des angebots die an sich 
richtige eingebung erhalten haben, dass alle wege zu beschreiten 
unmöglich sei und keinen zu gehen keinen lohn eintrage, dass daher 
einer gewählt werden müsse, und er durchschnitt — vermeintlich 
den gordischen knoten, indem er sich, wie er sagt, für den »weg 
Mohammedsw entschied ?* 














In letzter instanz galt die verschiedenheit der anschauungen und 
verhaltensweisen in der süfik als gottgewollt und sogar als ein scgen. 
Den streit über ein angebliches wort Mohammeds, das die meinungs- 
verschiedenheit der gelchrten heiligt, hat Ignaz Goldziher dargestellt ”* 
Er kann hier unerörtert bleiben. Nicht erst die heiligen, sondern 
schon die profeten hatten im rückblick der muslime jeder seine 
eigenart. Nach dem süft Abü Bakr "Abdalläh b, Tähir al-Abhari (gest. 
um 330/942) war der standplatz Adams der tadel (maläma), der 
‚Abrahams die heilheit (saläma) und der Mohammeds die ausgerichtetheit 
(istigäma, reimprosa), denn laut sure 7, 23 tadelte sich Adam nach 
dem essen der verbotenen frucht im paradies: »Unser herr, wir haben 
gegen uns selber gehandelt«, laut sure 37, 84 trat Abraham »mit heilem 
herzen zu seinem herrns, und laut sure 11,112 erhielt Mohammed 
gott den befehl: »Richte dich aus, wie dir geboten worden ist!«*° 
ch dem gleichen schema verteilte Ibn "Ayä’ acht eigenschaften auf 






























' Kasf ulmahjäb, ed. Shukovski 1648-14; 218Mfübers. Nicholson 130-1314 1761 
77 Katf ukmahgäb 216, -15/Nicholson 174. 

"® Bahii Walad: Malärf. cd. Furüzänfar, Teheran 1333. [1] 349 

7% Die Zähiiten, ihr Lehrsystem und ihre Geschichte, Leipeig 864, 94-102 

*® Salami: Taf sure 26,9 (1712) 











2 1. Mannigfligkit der yäık 
die vier wrechtgläubigen chalifen«, und zwar so, dass fünf, darunter 
natürlich auch die wahrhaftigkeit (sidg), aber nicht die schamhaftigkeit, 
auf Abü Bakr und die restlichen drei auf die drei andern chalifen 
entfielen: die anstrengung ($ahd) auf "Umar, die schamhaftigkeit auf 
"Utmän, die gottesfurcht auf "Ali®". Al-Hakim at-Tirmidi gab die 
schamhaftigkeit Abü Bakr, das recht "Umar und die liebe "Ali®2 
Nach Därimi (gest. 255/869) liegt in den lehrdifferenzen nichts 
bedauerliches®°. Bastämi sagte: »Die meinungsverschiedenheit der 
gelchrten ist eine göttliche barmherzigkeit ausser in der reinen aus- 

llung (tafrid) des einheitsbekenntnisses«*+. Ruwaym fand, die süfiyya 
seien gerade so lange auf gutem weg, als sie aneinander etwas 
auszusetzen hätten, und gingen zugrunde, sobald sie sich versöhnten *> 
Abü Sa’id al-klarräz sah den grund für die unverträglichkeit der 
süfiyya — so unverträglich waren sie nicht — in der eifersucht gottes, 
die nicht zulassen wolle, dass diese leute ei 























stütze bei ihresgleichen 


fänden statt nur bei gott®*. Bei zu grossen abweichungen war das 
anhaltspunkt, durch den man wieder zurück- 


theologische wissen € 
finden konnte. Ahmad b.’Ayä’ ar-Rüdbäri (gest. 369/979-980) neigte 
zu übertriebener gewissenhafligkeit in der rituellen waschung, bis er 
einmal von einer stimme auf die einfache theologische lehre verwiesen 
wurde *7, Auch die höflichkeit (gegen gott) vermochte, wenn sie einem 
zur zweiten natur geworden war, vor auswüchsen zu schützen. In my- 
stischer trunkenheit übernahm den schutz dieser höflichkeit, wie es 
hiess, gott ®. n-Nün a Ihrscheinlich 245/859) 
führt gott den fehlgehenden durch eingebung eines tieferen wissens 
wieder auf die grosse strasse®*. Sonst galten die verschiedenen 
frömmigkeitsstile vielleicht nicht als gleichwertig, aber doch als gleich. 
berechtigt. Sie entsprachen der veranlagung des einzelnen und hatten 
jeder seine besondere ursache. Schon Yüsuf b.Asbät erkannte als 

















Misri (gest. wa 














=! Sulami: Tafsr, sure 48,3, bei Paul Nuyia: Trair eures inddites de mystigues 
musuimans 147 

*2 Yatm abaelii', ed. "Utmän Kmä’il Yabyd, Beirut 1965, 441 

#3 A.d. Wensinck: 4 Handt 
dissensions 

 Kalf ukmahfäb 21%. 14Nicholson 
* Sulami: Tahagäı 181,7-S/Pedersen 171,8. Qulayri: Ai, kapı tasawwuf 
komm. 4,9. 

** Talk. 2,43,19:20. Vgl Ansäri: Tahaglı 153 

Sarräß: Luma’ 145, 14-19. Qulayri Kap. karämät/komm. 4, 167. "Amir 

Kap. 27/Mahmüd-i Käßini: Miykäh 294. Aundd urahhäb 2,307 

*# Kaffukmahgäh 43, 5.11/Nicholsen 334-5 
" Sulami: Tafsr, sure 18,65 (1284) 





% of Early Muamımaden Tradition, Leiden 1927, unter 





























Lob der viflt 13 
mittel, die triebregungen aus dem herzen zu entfernen, zwei möglich- 
keiten an: entweder eine echte furcht oder ein erregendes verlangen *° 
‚Aba Talib al-Makkt (gest. 386/996) behauptete, dass die asketen bald 
aus verehrung gottes, bald aus scham vor gott, bald aus furcht vor 
gott, bald in der hoffnung auf die verheissung gottes, bald aus liebe zu 
gott auf die welt verzichtet hätten; die zuletzt genannten stünden 
am höchsten*. Über die reihenfolge von arbeit an sich selbst und 
schau schreibt Quäayri: »Gottes verfahren mit den strebenden we 
Die meisten kommen zuerst zu den geistlichen kämpfen und gelangen 
erst nach erleiden von ach und weh zu hohen glanzpunkten, viele 
erhalten aber auch umgekehrt die enthüllung erhabener inhalte schon 
am anfang und erreichen dinge, die viele exerzitientreibende nicht 
erreichen, doch werden die meisten davon nach diesen freundlichkeiten 
auf die geistlichen kämpfe zurückgeworfen, damit sie die leistunge 
die die exerzitientreibenden erbracht haben, nachholen« *?. Der anony- 
mus Adab almulük fund, dass alle süfiyya, ob sie als einsiedler, in 
ruinen, in höhlen, auf bergen, mit tieren oder unter menschen lebten, 
inder nützlich, argumente gegen das geschöpfliche weltleben, boten 
zwischen gott und mensch und im ziel eins seien”°. Innerlich werde 
‚jeder yüfl von einem andern zustand beherrscht, der eine von der liebe, 





sell 














der andere vom verlangen, der dritte von der furcht, der vierte von 
der hoffnung, der fünfte von der zufriedenheit, der sechste von der 
standhafligkeit (oder geduld), der siebente von der genügsamkeit 
der achte von der dankbarkeit, der neunte vom gottvertrauen, der 
zehnte vom gottesgedenken. Und jeder spreche sich aus gemäss seinem 
zustand und seinem nu°*. Andererseits wurde gerade der jeweils 
herrschende standplatz, insofern er in einem und demselben mensch 
wechselt, als ein geheimnis beschrieben, das nicht im nu selber, sondern 
erst später im inneren abstand ausgesprochen werde. Der in dem 
späteren nu nicht mehr dominierende standplatz sei allerdings nicht 
etwa verschwunden, sondern bestehe in oder unter dem dominanten 
weiter®®. Damit wird das verhalten des nüchternen, sich selbst 








beherrschenden mystikers gemeint sein. Der ırunkene oder überwältigte 
jedoch sprach das aus, was ihn im augenblick erfüllte, galt als 





Ta 
Qi 2, 
": Risälı, kap- rida (gegen en 
°3 Adab abmalük 34, 
"Ada almulük $7. Verteilung fesgewordener begriff 
#3 Oi 2,132, 1917 








mm. 3,121 
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entschuldbar, wenn seine aussagen unter dem zwang des ausnahme- 
zustandes die grenze des theologisch korrekten überschritten, und 
sollte nach Abü Hamza al-Huräsäni (gest. 290/903) für das zum 
ausdruck gebrachte nicht getadelt werden °°. Bastämi fand als trunkener 
bei Öunayd 9”, Güzgäni (um 300,910)°* und vielen anderen verständnis 
Ein urteil durfe überhaupt nur jemand abgeben, der aus eigener 
erfahrung zwischen den zuständen zu unterscheiden wusste, wie Ibn 
"Atä' ausdrücklich forderte ®. Angäris herz brannte für Harräz mit 
seinen tiefsinnigen andeutungen, für Abü Bakr al-Wäsiti mit seiner 
gelöstheit (basf) und für Abü al-Husayn al-Qaräft (4,/10jh.) mit 
seinem stürmischen wesen 100 

Niemand durfte sich durch die gegensätzlichkeit des verhaltens von 
frommen irremachen lassen. Ein "Abdalmu min as-Sä'ig bewirtete Riyäh, 
(Rabäh) b."Amr al-Qaysi (2.8.5h.) bei sich zu hause in "Abbädän, 
aber Riyäh konnte fast nichts essen, weil ihm die furcht vor dem 
grausen essen in der hölle den appetit verschlug. Da sagte 
Du hast deine art, wir di e'0*. In Siräz besuchte königin 
Tarkän, die tochter des atabegen Sa’d b. Zangi, den scheich Sadr ad-din. 
al-Muzaffar (gest. 681 oder 688/1282 oder 1289) und fand ihn 
einem feinen kleid mit kostbarem turban auf einem teppich, in der 
hand einen fächer; wohlgerüche erfüllten das haus, Dann besuchte 
sie den scheich Mu'ayyid ad-din und fand ihn auf einem umgedrehten. 
schaffell, angetan mit einem groben wollmantel, und mit einem dicke 
tuch als turban. Sie machte sich gedanken über den verschiedenen 
aufzug der beiden scheiche und fragte sich: »Wenn die richtige art 
diese ist, was ist dann mit jener? Und wenn die andere richtig ist, was ist 
‚dann mit dieser?« Mu'ayyid ad-din erkannte durch hellsicht, was in ihr 
vorging, und sprach: Die art der gottesmänner ist verschieden. Di 
wege zu gott sind so zahlreich wie die atemzüge. Scheich $adr ad-din 
hat eine art, die jenes andere verhalten mit sich bringt. Ich habe eine 
"t, die dieses verhalten mit sich bringt. Beide arten sind richtig. 
Denke gutes davon und widersetze dich nicht, sonst gehst du zu 


























unsri 























** Sulami: Tahagdt 324,9-1$/Pedersen 330,8331,6 

9" Lama‘ 330, 101 

3r Sulami; Tabaglı 248, -8/Pedersen 244, 10:245,6. 

11 Sulami; Tafsr. sure 13.38, bei Nuyia: Zrois eures infditer 69. Tadk, 2,70,2-5 

"*° Ansiri; Tabagär 152. Quräf war zeigenosse des Tinät, Das namen verzeichnen 
der Tarkuma-i Risäl-i quäayriyyu, cd. Furäzänfar, Teheran 1967, 189 (unter Abt 
Ilfusayn-i Qaräf), gibt als todesdatum 340990 an. Ich weiss nicht, sit wann ans 
im peruschen targuma statt ardama sag 

Der Alla 6, 184, 
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‚grunde 102, Die gegensätzlichen gebarungen schienen keineswegs be 
liebig vertauschbar. Im 8,/l4jh. besuchte ein Abü “Abdalläh al-Küi 
al-Marräkußi in Marokko den gelchrten Abü "Abdalläh al-Bagüri, 
fand ihn zwischen seinen büchern im staub, in einen dicken flickenrock 
schweisstriefend. Dann besuchte er Ahmad b."Ulmän b.a 
Adadi al-Marräkusi (gest. 721/1321), wurde diesem durch 
eine dienerin gemeldet, traf ihn in einem gartenpavillon, in einem 
linnenkleid tunesischer fabrikation, zwischen kissen und wurde dann 
von einem diener mit zucker und zuckermelone bewirtet. Kümt 
vergegenwärtigte sich den unterschied der beiden männer. Ibn al-Bannä" 
erriet wie üblich, was sein gast dachte, und erklärte 


an meiner und ich an seiner stelle, so litte der zustand beider von uns 


























schaden« 

Selbst bei der Ichrerwahl war nicht immer die grösse, sondern die 
art des Iehrers entscheidend. Sie musste zu der veranlagung des schülers 
oder zu dessen bedürfnis passen. "AIA” ud-dawla-i Simnäni (ge 
736/136) wurde gefragt, warum er sich der linie Magd ud-din- 
(gest. 616/1219) und nicht der Bastämis angeschlossen habe. 
wusste es nicht, konnte aber auf eine vision zurückverweisen, in der 
er das licht Bastämis nur wie den jupiter, das licht Bagdädis dagegen 
wie die sonne gesehen habe. Er wolle, so fuhr er fort, nicht Bagdädi 
über Bastämi stellen, aber wenn gott einem eine bestimmte innere 
Konfiguration (mairah) zugeteilt und man sich, in Übereinstimmung 
damit, einem bestimmten weg verschrieben habe, lasse gott einem 
den gewählten meister immer als den höchsten erscheinen, damit man 
unbeirrt bleibe '%*, Er fordert dies sogar und nennt es »ausrichtung 
auf nur einen« (tawhid-i maylab)*°°. Der gleiche i wurde von 
seinem vater einmal nach den heiligen der zeit gefragt, zählte einige 
erwähnte aber nicht seinen lehrer "Abdurrahmän-i Kasirgi (i 
yini, gest. 77/1317). Auf die frage des vaters, warum er denn 
























02 Gunyad at-Siräi: Sadıl akisär fi hayı ahawzär "an zumwär ahmazir, edd 
Muhammad-i Qazwini et ‘Abbäs-i Igbäl, Teheran 1128, 256, 

"69 Ihn Qunfug: Unt ahfagir wa-izz alhagi, edd. Mohammed EI Fas ei Adolphe 
Faure, Rabat 1965, 67:68 

104 Oil maglis, ur 9. Bastämi hatte schon vor Simnäni als hoher finpunkt gedient 
Sams-i Tabrezi: Magälit 97, erzählt: Man fragte jemand: Ist dein scheich oder Abi 
Yazid besser? Er antwortete: Mein scheich. Man fragte: Ist dein scheich besser als 'm? 
‚Antwort: Der scheich. Frage: Dein scheich oder 5? Antwort: Ich habe die einheit 
[und das einheitsbekenntnis dort erhalten, eine andere einheit kenne ich nicht. — 'm 
scheint abkürzungszeichen für Mohammed, b für gott (hä) zu sein. 

"03 Zayn ulmu'tagid Ird-din ibmu'taged (persische bearbeitung seines Alwärid 
a-Järid Aubhat almärid), hs. British Museum Or. 9725, 2926. 














16 


1. Mannigfatigkeit der sfik 





novize Kasirgis geworden sei, antwortete Simnäni: »Zur erreichung 
meines ziels konnte mich nur dieser anleiten. Ich wollte damals nicht 
wissen, wer die grossen heiligen seien, und mir den grössten aussucl 
sondern wollte den mystischen pfad beschreiten und kennen lernen. 
Wer einen grobschmied braucht, geht nicht zum goldschmied« 06 
Einen versuch uneingeschränkter überordnung unternahm man mit 
Ahmad ar-Rifat (gest. 578/182). Dieser 'alide sei 
heiligen so hoch überleg 








ilen anderen 
n, dass man als angehöriger einer andern 
richtung schr wohl zu ihm, nicht aber umgekehrt von ihm zu einer 
andern derwischgemeinschaft sich bekehren könne. Der beherrschende 
gedanke war hier der, dass es nach Mohammed, dem siegel der 
profeten, auch ein siegel der heiligen geben müsse und dieser erzheilige 
in allen teilen den erzprofeten, Mohammed, spieg] 
jeder heilige cı 
getragen, züge Noahs, Davids, Jesu usw. — na 
aber nur RifAT die züg 
der heiligen sei 
al-Karhiaufden auf die entschlossenheit, 
Gunayd auf die zunge, $ibli auf das hohe streben (oder wirkungs- 
vermögen) usw., und nur Rifi'i habe alles "0°, 

Auch andere, zum beispiel Mawlänä, sind so zu letzien heiligen 
emporstilisiert worden. 

















So habe zwar 








nen werden genannt 
des profeten Mohammed '97, oder ein jeder 
ıuf eine besonderheit spez 









siert gewesen: Ma’ri 





lick« (nazar), Sari as- 





WIDERSPRÜCHE UND UNKLARHEITEN DER ÜBERLIEFERUNG 





Diese wenigen, aus einer unabschbaren fülle herausgegriffenen 
belege sollten zeigen, dass und wie die süfiyya die divergenz ihrer 
verhaltens-und seinsweisen anerkannten und 
Doch bei näherem zusehen eı 
Nach dem 





zustellen suchten. 
jeben sich widersprüche und unklarheiten. 
monymus Adab a-mulik soll Ruwaym die gesellschaft 
geliebt haben. Wie reimt sich das mit einer frage, die nach Tawhidi 
(gest. 414/1023) an Ruwaym gerichtet worden ist: Was liess dich davon 
abstand nehmen, einen freund zu suchen? Und mit dessen antwort 
Meine hoffnungslosigkeit, einen solchen zu finden? !%° Nach demselben 




















* Cihil mals, nr 39. Hermann Landolt: Simndn! on Wahdat alsmjüd, in MeGil 
University Collected Papers, Teheran 1971, englische tel 97.96. 

97 "zz ad-din Ahmad aySayyäd ar-Riß (gest. 670/1271-2): Alma'ärif akmuham- 
madiyya fi twazö'f alahmadıyya, Bulaq 1305, 59-60. 

* Mubammad Abi Hudä Afandi a4-Sayyädı ar-Ri: Al-kulliyyör ahahmadırya, 
Kairo 1908, 134 (worte aus der letzten versammhung Rifäis $78/1182), 

'** Adab abmulük 36. Abü Hayyan at-Tawbidi: Apadäge way-sadig, Damaskus 
1964, 81 
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anonymus lebte Nüri am liebsten in ruinen, wurde von Gunayd 
manchmal eine ganze woche lang gesucht und bekam dann, wenn er 
gefunden war, etwas brei*"". Das passt schlecht zu der mitteilung 
‚Attärs (gest. 618/121), dass eine besonderheit Nüris eben die gewesen 
s er den umgang mit den armen als eine religiöse pflicht und die 





sei, di 





zurückgezogenheit als unwohlgefällig erklärt habe, auch wenn er, ein- 
schränkend, den umgang nur in verbindung mit altruismus habe gelten 
1er überlieferung bei Ansäri soll Nüri zwar ein jahr, 
ohne sich auf jemand einzulassen, durch Bagdad gewandert sein und 





lassen *"". Nach ei 





anschliessend zwei jahre in einer ruine gehaust haben, ohne mit jemand 
zu sprechen ''2. Aber wenn das richtig ist, ist die darstellung des 
anonymus eine unzulässige verallgemeinerung und gibt ein falsches 
bild von der wirklichkeit. Ausserdem heisst es anderswo wiederum, 
Nüri habe zwanzig jahre lang immer von zu hause brot mitgenommen 
und auf dem markt als almosen verteilt "°. Der anonymus Adab 
al-mulük behauptet aber weiter, erfahren zu haben, dass Nüri 
einer ruine gestorben sei. Gunayd habe ihn begraben und aufs grab 
geschrieben; Das ist das grab des Abü I-Husayn an-Nüri, der den 
erbarmer liebte, Die gewöhnliche meinung war jedoch die, dass Nüri 
über einen vers, den er hörte, in verzückung geriet, ins unbewohnte 
gebiet lief, hier immer den vers wiederholend auf den stoppeln eines 
übgehauenen röhrichts herumtrat und sich dabei die füsse so zerschnitt, 

















dass er daran starb''*. Zu diesen unstimmigkeiten gesellen sich di 
die unüberprüfbare zwei- 
fh, manches subjektiv und 


schr schematischen rubrizierungen Gullä 





teilung der süfiyya durch "Ayn al-qw 
rhetorisch anmutende 





einzelurteil, die unvollständigkeit der angaben 
und die unzuverlässigkeit mancher quellen. Die unsicherheit und die 
verdächtigen gewaltsamkeiten der überkommenen einheimischen cha- 
rakterisierungen verbieten dem heutigen betrachter, die alten urt 
einfach zu übernehmen oder nebeneinander stehen zu lassen, und 
berechtigen, ja verpflichten ihn, alles neu durchzuschen, das fragwürdige 
als solches zu erkennen und womöglich richtigere profile zu zeichnen, 

‚Auf die uneinheitlichkeit der »mystischen theologie« und die »viel 
fältigen abstufungen«, in denen sie sich vom »kirchlichen. typus« 
entfernt oder sich ihm annähert, auf die »weite kluft«, die beispielsweise 














10 Adab akmulük 35 
08 Tag. 2,46, 12.15. 
412 Angärt: Tahaydı 159-160. Nafahät, unter Nürl, 79. 
43 Ta’rih Batdäd 5, 131,20-132, 
4 Luma' 290,7-17. Ta’ Batdid 5,138, 18-136, 1. Yabyä Büharzi: Awräd u-ahhäb 
2.108 





18 1. Mannigfatigkeit der süfik 


einen QuSayri von einem "Abdalgädir al-Giläni — worüber allerdings 
viel zu sagen wäre — einen Tustari von einem Halläg trenne, hat 
Tor Andrac hingewiesen''°, und für zahlreiche vertreter der vor- 
klassischen und klassischen üfik hat Louis Massignon die fäden der 
zusammengehörigkeit neu geknüpft 


"# Tor Andrae: Die person Mukmneds in lchre und glauben seiner gemeinde 
Archives d’Eiudes Orientales 16, Stockholm 1918, 152. 





2. DIE QUELLEN ÜBER ABU SAID 
HAUFTQUELLEN 


Hier soll nun ein verhältnismässig leichter fall vorgenommen und 
eine persönlichkeit untersucht werden, deren eigentümlichkeit von 
weitem in die augen springt: Abü Said Fadlulläh b.Abi I-Hayr 
Atmad-i MEhant (337-440/967-1049), 

Über diesen süß besitzen wir die monografie Abi Sad ibn Abi’-Khayr 
von Reynold Alleyne Nicholson in seinen Studies in Islamic Mysticism, 
Cambridge 1921 (reprinted 1967), 1-76, den artikel Abü Sa’ıd Fadl 
Alläh b. Abi -Khayr von Hellmut Ritter in der EI, G 
Yüsufis aufsatz “Ari ar Huräsän in der M 
Adabiyyät wa "Ulün-i Insänf-i Ma&had 5, 1348/1969, 135-191, und 
einen abschnitt in "Abdulhusayn-i Zarrinkübs artikelfolge Gustugü 
-i Däniskada-i Adabiyy 















dar tagawwuf-i Irän, in der M 
1353, 1-5, 

Die hauptquellen über ihn sind zwei persische lebensbeschreibungen 
und spruchsammlungen, die von zweien seiner ururenkel verfasst 
worden sind 

1) Die Hälät u suhanän-i Say Abü Sa’id-i Abi I-Hayr-i Möhani, 
verfasst vor 541/1147 von Gamäl ud-din Abü Rawh Lutfulläh b. Kamäl 
ud-din Abü Sa’id Sa’d b.Abü Sa’d As’ad b, Abü Tähir Said b. Abü 
Sa’id Fadllulläh (geboren vor 490/1096, gestorben 541/147), heraus- 











1 CA, Storey: Peralan Literature. A Bio-Billographical Survey. Vol. 1, part 2, London. 
1953, 928.929, Der name des scheichs Abd $a’ıd im tie ist nicht original und wechselt 
in den ausgaben. In dsrür uttavhid, ed. Sal 8. 1/ed, Shukowski 7.3 lautet der tel 
ala (var. Hilat) u suhamän- kayb-i mi. Die frage nach dem verfasser wird so lange nicht, 
Sicher zu beantworten sein, als der text der Asrdr nicht sicher hergeselt ist. As, 
ed. $afh 8,79, liest: »Früher, zur zeit der ausgerichtetheit (=als in Mähana noch 
alles in ordnung war?), hatıe der erhabene, der imam, der gelchrie Gamäl udsdin 
AbG Rawh Lutfuläh b. Abi Sa’ (alsch Sa‘). der mein cousin war, eine sammlung 
angelegt auf hlten eines novizen«. Die ausgabe Shukonski 6,2021 und die handschrif 
Landolt $a, 12-14 haben: »Früher, zur zeit der erhabenen ausgerichetheit (ie!) dex 
gelchrien imams Gamäl ud-din Abö Rawh Lufflläh b. Abi Sa’ hatıe mein cousin eine, 
sammlung angelept auf Bitten eines novizene. Asrdr $afı 385, 4S/hs. Landolt 2506, 2:3 
steht: »Öamäl ud-din Abü Rawb, der mein cousin wars, ausgabe Shukovski 479, 10-11 
»Kamäl ud«fin AbG Raxb, der mein coasin wars. Hicr hängt manches an der iäfa. 
Ist dar "ahıkiitiglmati agall und Kamäl ud-tin-i AbO Rawh zu lesen? Dann wäre der 
verfasser der Hälit der sohn des Abü Rauh., wie seit Shukovakı allgemein angenommen. 
Wird, Der verfassr war aber, wi r selbst sagt. der enkel des Abi Sa'd As’ad (mehrfach, 



































20 2. Quellen über Ab Said 


gegeben von Valentin Shukovski, St. Petersburg 1899, dann von 


Ira 





-i Aftär in 1, auflage Teheran 1331, in 2, auflage Teheran 1341 
2) Die Asrär ut-tawhid fi magämät i6-ayh Abi Salid, verfasst 
zwischen 574/1178-9 und 588/192? von Lutfullähs cousin Muhammad 
b. Nür ud-din Munawwar b. Abi Sa'd As'ad, hgg. v. Valentin Shukovski 
im gleichen band wie die Hälät u suhanän, St. Petersburg 1899, 
achgedruckt von Ahmad-i Bahmanyär Teheran 1313/19345, neu 
herausgegeben von Dabihulläh-i $afı Teheran 1332/1953*, reprint 
Teheran 1348/1969-1970. Eine arabische übersetzut 
Abdalhädi Qandil Kairo 1966 (Neuerwerbungen der Universitätsbi- 
bliothek Tübingen, Orientalische Abteilung, 1975, Nr 5,21), eine 
französische, nicht ganz vollständige Mohammad Achena unter dem 
titel: Mohammad Ebn E Monawwar : Les 6tapes mystiques du Shaykh 











lieferte 1s'2d 














Abu Sa’id. Mystres de la comaissance de l’Unique (Asrar al 























falsch in Hald), und nach ausweis von Sam'änl Muntahab, hs, Topkapı Surayı 295) 
(= Berlin mas. sim. or. RO) 195b war Abd Raw Lutfalläh b. Abi Sa’ Sud b. Abi 
Su’d Arad b. Abi Tähir Sa’ b. Abi Sa’ Faglaliäh tatsächlich der cousin des verfansers. 
der Arrär. Alo münsen entsprechende eingrile (welche, it sache eines neuherausgehen) 
im text der Aarlr vorgenommen werden. Man könnte zum beispiel dar sreichen und 

a: in Yahd lesen. Die lebenadaten Abü Rawbs gibt Sam’änis Muntahah 195%. Trotz de 
grossen altersunterschiedes sind die beiden verfaser, was die zahl der generationen 
betr, gleich weit von Abd Sa’ entfernt. Ein stammbaum findet sich am schluss dieses 





buches. Dass sich der verfaser der Mälit an der sptze von haditgewährsmännerkeiten 








selbst mit namen. nenn, ist nichts ausergewöhnliches. Schon merkwürdiger ist sein 
name einmal am anfang eines anderen bericht, Häldt 62/Shuk, 37.6. Meine meinung 
dass Gamäl ud-din AbO Rawh Luffuläh die Mäld verfast hat eilt, wie ich nachträglich 























sche, Malik ul-'ard-i Bahär: Shkänds?, Teheran 1337, 2,198. -— Das ursprüngliche 
buch Häldt reicht nur bis p. 110 der ausgabe Aflär/p. 64,7 der ausgabe Shukowki. 
Der reut besteht aus anhängen, die im 6/12. und 7.3. jh. angefügt worden sind 
Die genauen verhältrisse und wie weit der (ext des ursprünglichen buches unberührt 
geblieben ist, hat die ilologie noch festzuste 

Ich gebe die stellen nach der 2. auflae, dahinter Shukovki 

3 Asrür untahid, sd. Saf 45; 4, Shukovakı 46, 16; 30,10: wenige 30 jahreu nach 
den guzz. Asrär 352,Shuk. 441,67: 34 jahren oder 30 und 40 jahren nach der 


‚erödung des grabex Eine erörterung der zahlen hiernach 403-405. Storey: Persian 
Eiteratue, 1,2,9 

© Ich zitiere Dabihullihi Safı und Shukovski. Übersicht über die handschriten 
bei Abmad-i Munzawf: Fihr-i mushahäy-i bay für. 3, , Teheran 1349. p. 1028 
Ganäd-i Nürbahl. liter der hänagäh-i ni'matullähi in Teheran, kennt eine nicht 
verzeichnete privahandschrf. die an alter die anderen codioes übertreffen soll (mündliche, 
miteilung 1974) 1974 erwarb Hermann Landolt, professor an der MeGill University 
in Montreal, ine handschrift, die am wochentag von Abt Sa’ids 10d, einem donnerstag. 
am? 3 1656/14. juni 1452, am grab Abä Sa’ids zu Mihna von bäßfi Muhammad. 
b. Muhammad ar-Räßi al-Gätarmi In ist. Sie enthält 255 blatt zu 17, 
ilen auf glattem papier schriften rot, in schr 
deutliche, schönem nasl Für die erlaubnis, se zu verokoperen 
spreche ich ihm hier me 
































Hauptgueilen 2a 


'Tawhid...). Traduction du persan et notes par Mohammad Achena, 
Paris Unesco 1974 

Sämtliche ausgaben der beiden hauptwerke sind verbesserungs- 
bedürftig, 

Ibn-i Munawwar legte seinen Asrär das werk seines cousins Luffulläh 
zugrunde und erweiterte es mit neuen nachrichten auf etwa den sechs- 
fachen umfang, Die süfischen Ichrstücke, mit denen sein vorgänger jedes 
seiner kapitel eingeleitet hatte, liess er weg. Die Asrär sind die erste 
persische süfbiografie, die einem fürsten gewidmet ist: dem göriden- 
sultan Giyät ud-din Abü l-Fah Muhammad b.Säm, der über ein weit 
nach Indien sich ausdehnendes reich herrschte (558-599/1163-1203) 

Die zuverlässigkeit dieser beiden hauptquellen wird erschüttert einmal 
durch ihr bestreben, Abü Sa’ıd zu verherrlichen. Einerseits versuchen 
sie, Abü Sa’id über jedes menschliche mass hinauszuheben, ander 
ihn aus allen auseinandersetzungen mit seinen gegnern siegreich 
hervorgehen und keinen zeugen gegen ihn gelten zu lassen. Gerade 
solche aber hatte es unter seinen zeitgenossen gegeben, und sie hatten 
sich, wie wir aus nebenquellen wissen, von Abü Sa’id keineswegs 











seits, 











immer eines besseren belehren oder einfach matisetzen lassen. Die 
parteiische einseitigkeit muss notwendig das bild der wirklichen 
vorgäinge verzerren. Zum andern klafft zwischen dem tod Abü Sa’ids 
und dem tod des verfassers der älteren dieser beiden lebensbeschrei- 
bungen eine lücke von hundert jahren, und Ibn-i Munawwar behauptet, 
bis auf seinen cousin Luffulläh (gest. 541/147) hätten schriftliche 
aufzeichnungen gefehlt, die nachrichten über Abü Sa’id seien nur 
mündlich weitergegeben worden®. Bei näherem zusehen erhellt sich 
diese bedenkliche aussicht allerdings etwas durch die feststellung, dass 
solche aufzeichnungen doch bestanden haben müssen, denn Ib 
Munawwar hatte auch schriftstücke vermutlich 
kommen Abü Sa’ids, Abü I-Barakät-i Sayhı", und 
Gunayd b.’Ali a 




















jes andern. nach- 
ines Abü 1-Qäsim 
vor sich, und sein älterer cousin 








® Asrär 10, mite/Shuk. 9,7-12. Wahrscheinlich sind die Arär in Harät 
abgeschlossen worden (s. hier 409 
® Asrär 6Shukovski 4-15. 

Nr 23 des stammbaums hier $21. Asrär 114: 303; 336/Shuk, 136,6: 361,17 
424,1. Gullabi: Kaif ulmaktüh, ed. Shukovski, 410.1: yä/tam/Nicholson 318: »ich 
habe gelee 

* Asrär 29, ul/Shuk. 29.8 (Sarmagäni, ohne Öunayd, variante bei $afı, 3, anm. 27, 
unstimmig), Guläbi: Kay kennt einen Aba |"Abbäsi Surmagäni (mit ab- 
weichenden ksarten), vieleicht in Sarmagäni zu verbessern. Das gentiiium fehlt in 
Nicholsons übersetzung 173 


























2.00 





über Abd Sid 








Luffulläh spricht sogar von etwa 200 »sitzungen« (maglis) Abü Sa’ids, 
die die leute in den händen hätten°. Aber das unbehagen darüber, 
dass die hauptgebäude unserer kenntnis zum teil auf einem fliessenden 
grund hundert jahre schaffender und wirkender erzählfreude errichtet 
sind, bleibt bestehen und verstärkt sich noch, wenn man sieht, wie 
darin auch wandermotive wie die "0, wanderlegenden 
wie die »mausgeschichtes (gissar akfa'ra)*! und die geschichte von 
der asche, die an stelle des verdienten feuers über einen frommen 
ausgeleert wird'?, vielleicht auch zwei geschichten, die ursprünglich 
zu Ahmad b. Hidröya (gest. 240/854-5) gehörten '>, auf Abü Sa’ 
übertragen sind. Ob unsere beiden hauptquellen die alten nachrichten, 
die schriftlich nicht fixiert waren, wirklich so treu wiedergeben, dass 
man ihre prosa getrost als beispiel für die prosa der ersten hälfte des 
5/M1jh., ja des »sämänidischen« stils, auffassen darf, wie Malik 





‚männerklausur« 

















-i Bahär mit entschiedenheit behauptet '*, dies sei dahinge- 
stellt. Schon die abweichungen zwischen den Hälät und den Asrär 
kommen 








lassen die grössten zweifel dageg 


NEBENOUELLEN. ZUM TEIL VON DEN HAUFTOUELLEN ABWEICHEND 


Eine bedeutende nebenquelle aus dem 5./11,jh. haben beide haupt. 


autoren übersehen 





der verschmäht: € 





is Kasf ulmahgüb, Ein 
unters eis geriet, anderes im 
ptquellen steht und etliches 


vergleich zeigt, dass dadurch einige 
widerspruch zu den I 





h in anderer 








* llär. kap. 4, schluss, 9Shuk. SS, 21-23. Nach Ar 
Qulayri die mag seines Ichers und schwisgerv 

"9 Agrär 136-137/Shuk. 160, 15-162. Vgl. Qulläbi 418/Nicholson 323; Sadid ud-din 
Muhammad-i Gazmantı: Bande Hismatullähi Mu’ayyad, Teheran 
1960, 55-58; Manägib-i Anhad udhdini Kirmän 228,8:20: ANäkt; Manägih ul 


Tal 








rn Ab0 "All nd-Dagadg, 


















id. Tahsin Yazıc, Ankara 1959-61, 122-128 (vgl. 319, 14:320.9); Gämf-i mujidi bei 
Jean Aubin: Matirisux pour la biegraphie de Shah Nimanllch Wall Kermanı 
Bibfiothäque Iranienne 7, Teheran-Pari 196, 159, 9-160, 10, verifiziert bei Nüraliläh 
Rawnag aliäh-Niräm lit = Öarmät wL-wisl, cd. Öawäd.i Nürbahs, Teheran 1348, 855 


86; Erich Gross: Das Viläjermäme des Hättt Bektasch, Türkische Bibliothek 25, 

Leipeig 1927, 35-6. — Das motiv übertragen auf eine 

Tarikh e-Soudan, Pu 

Paris 1900, franz 
"" ‚Asrär 213, oben’Shak 

Asrär 255.8-13/Shuk 

9. Tadk. 2,8,7.10 
> Asrär 104.105 

R.A. Nicholson: Th 

252. kommentar zu 
ve Sabkl 19%. Gübert Lazard: La langue des plus anciens 

monuments de la prose is 1963, 120, ist vorsichtiger, 








ngnishaft bei O. Houdas 

Ecole des Langues Oriental, Vivantes, 4° sirie, vol. 13 
46 arabisch 199-164 

156.5-17. Tafk. 1,317,5 
21. Hellmun Ri 








ischer vi 





f Das meer der 





Leiden 1955, 








2/Shuk. 123,19.124; 134,9-135,5, Ta. 1,294, 3:10; 292, 10:2 
»f ala’ Rümi, Gibb Memorial New Series 1 

















Nebenguelten 3 
form im umlauf war. Bei den hauptautoren Lutfulläh und Ibn-i 
Munawwar fehlen die arabischen sätze: Armut ist reichtum (= un- 
bedürfligkeit) durch gott'°, und: Süfik ist stehen des herzens bei 
gott ohne zwischenglied '%, fehlt der satz: Uns hat man an den 
göttlichen hof über die knechtlichkeit, scheich Muzaffar über die 
herrschafllichkeit gebracht, von Gulläbt richtig erklärt: mich durch 
geistliche arbeit zur schau, ihn von der schau zur geislichen arbeit '7, 
Den hauptautoren fehlt die geschichte vom verjagen eines mannes, 
der mit dem linken bein die moschee betrat '*. Im widerspruch zu 
der einstellung zum reichtum, die die hauptautoren von Abü Sa’ıd 
verkünden, behauptet Gulläbi, Abü Sa’ıd habe den reichtum über 
die armut te nicht, dass Abü Sa’id bei einem 
der hauptautoren den nes seiner wohltäter segnet ?%. Über- 
lieferungen, die sich bei den hauptautoren nicht finden, aber als 
varianten und dubletten mit solchen der hauptautoren in verbindung 
bringen lassen, sind folgende 

Nach Öulläbi schwieg Abü Safıd vor Abü I-Hasan-i Haragäni 
(gest. 42/1033) und erklärte dann: Es genügt, wenn über Einen 
einer redet. Haragäni ha id zu seinem nachfolger ernannt?" 
In den Asrär ur-tawhid ernennt Haragäni seinen besucher nicht zum 
nachfolger, sondern bittet ihn bloss, sich auf seinen, Haragänis, 
platz zu setzen 2%, und Abü Sa’id schweigt sich aus, weil er zum hören 
‚gekommen war ?°. Nach Gulläbi hätte Abü 1-Fadll (-i) Hasan-i Sarahsi 
in Sarahs Abü Sa’ıd am flussufer getroffen und ihm gesagt: »Dein 
weg ist nicht der, den du gehst. Geh deinen eigenen!« Und darauf 
Sa’ıd mit seinen exerzitien begonnen *%. Asrär 25, 4 v.u-pu/ 
24, 12-14, dagegen: Als ich in Sarahs bei Abü "Al-i Fagih 
wanderte ich eines tages am ufer eines baches diesseits und 
pir Abüı l-Fadl jenseits, Er blickte mich unten durch an. Alles, was ich 
bin seit damals bis heute, verdanke ich diesem blick. Nach Gulläbi 




















































%r Gultäbi 26, 3/Nicholson 2 
1» Gulläbi 207, 13/Nichobon 165. 
"7 Gulläbi 212, 16-18/Nicholson 170. Vgl. hier 13 Qutayri 

Gulläbi 275, 12-14/Nicholson 218, 

"» Gulläbi 24,8-9/Nicholon 21. Dagegen Asrär 303; 304; 319; 329/Shuk. 382,4 
382, 10-115 402,46; 413, 16-18; 414,34 

30 Aurär 284245/Shuk. 299, 16-301, 2. Hier 340-341 

21 Gullabi 205,1-$/Nicholson 163. Andere versionen in der Haragänilegende Nür 
l-ulüm, ed. Berihes in der russischen zeitschrift Iran 3, 194-195 

Asrär 148,8/Shuk. 177,56 

33 Agrär 149,4; 158, 11/Shuk. 178,54; 190, 15-16 

Gullabi 206, 17.207,2/Nicholson 165. 
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In über Abt Said 








fror Abü Said auf seinem übergang von Netäbür nach Tös. Ei 
derwisch spielte mit dem gedanken, seinen turban zu zerreissen und 
ihn ihm um die 








füsse zu wickeln, doch das geld reute ihn, so dass 
er es sein liess. In der versammlung in Tös fragte er Abü Sa’ 
nach dem unterschied zwischen (göttlicher) eingebung und (leuflischer) 
einflüsterung. Abü Sard erklärte: »Eingebung war es, als man dir 
sagte: Zerreiss den turban, um Abü Sa’id die füsse zu wärmen! 
Einflüsterung war das, was dich daran hinderte«*°. Die geschichte 
reiht sich an mehrere beispiele für Abü Sa’ids gedankenlesekunst, die 
in den Asrär ur-tawhid stehen. Am nächsten kommt sie vielleicht dem 
späteren leibdieners Hasan-i Mu’addib. 
id bat in einer versammlung in N&$äbür um ein tuch für ei 

















bericht über die bekehrung sei 












en 
mann, Hasan dachte zweimal an seinen turban, verwarf aber 
beidemal den gedanken, weil ihm der turban zu kostbar schien. Ein 





hbar stellte dem scheich die frage, ob gott zum menschen spreche 





id antwortete: »Wegens eines turbans aus Tabaristän nur 
zweimal«®*, Die kalten füsse des scheichs bei jenem übergang erinnern 
an die beinquetschung, die Ab9 Sa’ıd bei seinem endgültigen auszug 
aus NE$äbür auf jenem pass erlitten haben soll?”, Nach G 
in einer versammlung in NäSäbür ein armer mann den scheich um 
hs 
' geben, entschloss 














der die versammlungen des sche 





‚gabe. Ein reicher kaufm 
regelmässig besuchte, wollte ihm zuersteine goldmür 
sich dann aber zu einer kupfermünze. Später stellte der kaufmann 
dem scheich die frage, ob man mit gott rechten dürfe. Abü Sa’ıd 
erwiderte: Das war rechten, als du den befehl erhieltest, die goldmünze 
zu geben, und die kupfermünze 
an die von Hasan-i Mu’addibs bekehrung an, stellt sich aber auch 
zu der von dem mann, der sein geld vor dem besuch der versammlung 
Abü Sa’ids in MEhana vergrub, um es vor dem zugriff des scheichs zu 
sichern, von diesem dann aber aufgefordert wurde, das vers 
geld zu holen®*, und zu ähnlichen erzählungen. Nach Gulläbi liess 
Abü Muslim Färis b.Gälib al-Färisi vom luxus Abü Sa’ids sich im 
stillen zu der hadernden frage verleiten, was das noch mit derwischtum 
zu tun habe, bekam jedoch vom scheich die laute gegenfrage zu 





bst°#, Auch diese geschichte klingt 

















> Gulläbi 207, 1208, 2,Nicholson 165-166. 

" Asrär 7Shuk. 75, 12-76, 17. Hält S7/Shuk. 34,4-22. Nachklang ohne namen bei 
AMaki: Manägib ulärfün, ed. Tahsin Yazıc, Ankara 1961, 2,808, 5809,15, als 
exemplum eingeschachtel in einen analogen bericht über Sultän-i Walad 

#7 Asrör 162/Shuk. 196.115 

* Gulläbi 10, 1-6/Nicholson 318 

® Asrär 192-193/Shuk. 232.633. 











Nebenguelen 


hören: »Wo hast du gelesen, dass einer, der noch sich selbst. sicht 
ein derwisch ist? Da ich alles als besitz gottes betrachte, werde ich 
auf den thron gesetzt und du wirst unten gehalten«°. Dies entspricht 
in Asrär einer geschichte, die in Haragän spielt und in der der besucher 
Abü Sa’ids, der richter der gegend, bei der zurechtweisung durch den 
scheich in ohnmacht fällt *'. Die zurechtweisung lautet in einer kürzeren. 
fassung bei Gulläbi (207, 8-10/Nicholson 165) so: »In welchem diwän 
hast du gefunden, dass die bezeichnung ‘armer noch auf jemand 











anwendbar ist, dessen herz in der schau gottes steht?« und wird von 
Gulläbi erklärt: Die vertreter der schau sind reich in gott (= un- 
bedürflig durch gott); arme sind noch vertreter des geistlichen kampfes, 
mutsbezeichnung noch anwendbar 
nd, der in der schau gottes ist%« In Asrär muss der scheich 





In Asrär im gleichen sinn: »Ist di 
auf jeı 
die ohnmacht des richters, die durch den blick seines furchteinflössenden 








wesens (haybat) entstanden ist, nach ei 





giger dauer durch einen 





blick der barmherzigkeit (rahmat) wieder lösen. Übereinstimmungen 
zwischen Gulläbi und der familienüberlieferung, wie sie am voll 
ständigsten in Asrär vorliegt, sind folgende: Gulläbi behauptet, Abü 
Sa’id b.Abi I-Hayr habe es mit Ahmad b. Abi I-Hawärl (gest. 230) 
844-5) gehalten, nämlich seine studienbücher beseitigt’?. Nach Asrär 
vergrub Abü Sa’kl in Sa 














Is seine hefte, nachdem er den weg zur 
ulläbi bezeichnet Abü Sa’id als 
verteidiger Hallägs **. Das stimmt zu Asrär®‘, hat jedoch weder 
eine entsprechung noch eine bestätigung in Hälät, der offensichtlichen 
quelle der Asrär"*. Dafür stellt der verfasser der Hälät 
stelle Abd Said in linie mit Hal Gull 
rabischen vers aus dem munde Abü Sa’ids®*, der auch in Asrär, 
vermehrt um einen zweiten, vorkommt 





n 





mystik. gefunden hatte 





n anderer 











äbt zitiert einen 








30 Gulläbi 450, 13-451, 12.Nicholson 346. 
5" Asrür 150, 1-12/Shuk, 179,9-180,6 

32 Qulläbi 148, 13-14/Nicholson 119 

3 Aprür 47-50/Shuk. 0.1.52, 13 

»4 Qulläbi 189, 17-18/Nicholsen 150. Vgl. Louis Massignon: La Passion de Husapn 









>> Asrür 8) untere 
»* Halie $6/Shak. 33, 17-18. 

37 Malie $9/Shuk. 5, 18-6 

»* Gulläbi 323, 12/Nicholson 250, 

3° Asrär 139/Shuk. 165, 16-17. Man kann sich fragen, ob nicht auch die szene 
zwischen Lugmän und Abü H-Fadl-i Sarahsi bei Gulläbi 234, 12-17/Nicholson 188 eine 
verwandte szene zwischen Abü Satd und Abü 1-Fafl in Aarär 26,1-7Shuk. 24, 
16:25,4 oder umgekehrt spiegelt. 


























% 2 Que 





über Abt Said 





Eine zweite von den verfassern der Hälät und der Asrär nicht 





berücksichtigte nebenquelle ist der mystiker "Ayn ul-qudät-i Hamadäni 
(hingerichtet 525/1131). Seine schriften Tamhidät, Lawäih (falls echt) 
und die briefe enthalten einige gedichte unter dem namen Abü Sa’ids “", 
die sich in unsern hauptquellen nicht alle nachweisen lassen, Die 
Tamhidät geben ausserdem die nachricht, dass Abü Sad ei 
einen mazdaisten gefragt 

















jabe: Gibt es in eurer religion heute nicht 
vielleicht etwas, was in unserer religion heute nicht bekannt ist?*! 
Sie enthalten ferner die bitte Abü Sa’ids an Avicenna (gest. 428/1037) 
um eine mystische wegweisung und eine angebliche antwort Avicennas. 
Sie lautet: »(Der weg ist) eintreten in den wirklichen unglauben und 
austreten aus dem unwirklichen islam. Du musst dich nur noch dem 
zuwenden, was jenseits der drei personen +2 ist, dann bist du muslim 
und ungläubiger zugleich. Stehst du noch weiter jenseits, so. bist 

er noch ungläubiger. Bleibst du unter dem, so. bist 
du polytheist und muslim zugleich. Bist du i 
so weisst du, di 











II dem unwissend (?), 
s du wertlos bist. Und zähle dich nicht zu d 
Die Halät und die Asrär bieten nur die geschichte 
von der angeblichen begegnung Avicennas mit Abü Sa’ıd und die 
vielberufene erklärung Avicennas: »Was ich weiss, sicht er«, und 
Abü Sa’ids: »Was ich sche, weiss er«, ferner die vorführung eines 
wunders durch Abü Said — er steckt ein rohr in einen stein 
wodurch Avicenna veranlasst worden sein soll, in seinen schriften, 
wie den /färät, die huldwunder der heiligen als existent anzuerkennen 
Die Hlalät verlegen in einem a 
die Asrär nach N&äbi 
bringen andere wunder Abü 






daseinsdingen!! 














hang das zusammentreffen nach Möhana 
erzählen den verlauf abweichend und 
Sa’ids*. Ayn ul-qugät zitiert dann 











Unkritisch zusammengestellt bei Rabim-i Farmanik: Ahwäl u ddr-i"Ayn ug, 








Teheran 1338, 292-312 

AN "Usayrän Teheran 1962, darin 
Tamhidär 285.46, 
*2 Von den kon 









und aräfde 


wohner; Däniipazüt Vielleicht ist aber vich, 


du, ern gemeint 
"3 Tamhidär 39, 
Phisteire de la m 





50.2. Louis Mascignon: Recueil de texter Inddir concenant 
que en pays dam, Paris 1929, 189-190. Louis Gardet: Lu 
‚chez Ihn Sin et ses prisupposds philosophigues, MEmorial Avkenne 
II, Publ. d. Institut Frangais d’Archtologie Orientale du Caire, 1952, 46 

Asrür 209-211/Shuk. 251, 16293, 11. Einiges in Mala 116-118/Shuk. 6-69. die 
frage des Avcrroes an Ihn al-"Arabi, ob götliche erluchtung und spekulation letzlich 
(bereinstimmen, Abfutihät almakkiyya kap. 15; R-W.). Austin: Sufis of Andalusia, 
London 1971. 224. 

“5 Hal ib 

















Nebenquellen 2 
aber noch ein autobiografisches geständnis Abü Sa’ids aus einer 
arabischen schrift Mayäbih, die Abü Sa’id verfasst haben soll, nämlich 
dass ihn diese worte Avicennas weitergebracht hätten als ein gottes- 
dienstliches leben von 100000 jahren. "Ayn ul-qugät bezweifelt, dass 
Abü Sa’id die worte Avicennas wirklich gelebt hat, da er sonst wie 
dieser und manche andere vom volk verfemt worden wäre“. Bei 
der suveränen art, mit der "Ayn ul-qudät mit der wirklichkeit umzu- 
springen pflegt, ist gegenüber seinen mitteilungen und urteilen über 
Abü Sa’id grösste vorsicht am platz. Aber auch die erzählungen der 
‚Hälät und der Asrär über die zusammenkunft Abü Sa’ids mit Avicenna 
sind nicht zum nennwert zu nehmen. »Was ich weiss, sicht er«, und 
»was ich sche, weiss erw ist sicher eine natürliche und ansprechende 
mystiker, aber sie passt 
id, noch zu dem, was wir von 





gegenüberstellung eines flosofen mit eine 
weder zu dem, was wir von Abd $ 
Avicenna wissen. Ab $ 
doch mit diesem urteil gemeint ist — und Avicenna hat gerade die 
metafysischen wahrheiten gar nicht für figürlich-viuell, sondern nur 
für is ten *’. Zarrinküb macht zwar 
drauf aufmerksam, dass eine begegnung zwischen den beiden von 
‚den chronologischen und biografischen vor: 
im bereich der möglichkeit gelogen hätte, De 
von Nasü über Bäward, Tös, Saggän und 
wobei eine handschrifliche überlieferung ausdrücklich bemerkt, dass 
er NöSibür nicht berührt habe*". M&hana lag auf dem weg, und 
inmal 








‚id war kein visionär höherer welten — was 








tellektuell wahrnehmbar geh 





s gesehen 














nach Gägarm, 


Avicenna erwähnt an einer stelle in seinem Sifa', duss er sich 
auf einem hohen berg zwischen Bäward und Tös aufgehalten habe *. 
Abü Said und Avicenna hätten sich also schen können. Doch fand 
diese reise Avicennas vor 402/1012, dem todesjahr des ziyäriden 
Qäbüs b.Wuämgir, statt, und Zarrinküb, der sie um 391/100] ansetzt, 
folgert richtig: gnung 
zwischen ihnen stattgefun nn das damalige zusammentreffen, 











Venn nicht nachher noch eine weitere beg 
hat, 








#* Tamhidit 380.2: 
* Gurdet: La com mystigue chez Ihm Sind, passim. Gurdet hält den bericht 
für Mi findet darin den hinweis auf die Übereinstimmung von Avicennas 
denken mit der süfik (ib. 62). Henry Coebin: Ariemne et ie röcit visiomaire, 1, 
Teheran-Paris 195%, handelt von allegorien. 
* Bayhagl: Tatimmat Siwän al 
ed. Lippert, 417, 11-12. Ihn Abi U 
Königsberg. 1982.1984.2,4. Arthur 3. Arberry: Aricenna om Th 
* Zarrinküb: Gustugs dar tayawwusi In 3, Mafalla-i Di 
Ulim-i Insäni- Tihrin 6-87 




















1.45.46. Ihn al-Qiti: Ta’rih okhukamd 
a: "Upim aan, ed. A, Müller, Kairo 
kada-i Adabiyyät wa 

















28 2. Quellen über Abt Said 





falls es damit überhaupt seine richtigkeit hat, kaum die begegnung 
eines grossen filosofen seiner zeit mit einem süfischeich gewesen sein«. 
Das aber ist der springende punkt in den erzählungen über diese 
Zusammenkunft. Man wird sie daher kaum für wahrscheinlich, ge- 
schweige denn für erwiesen halten 

Mehr historische wahrscheinlichkeit — um dies gleich anzuschliessen. 

darf ein nicht in unseren hauptquellen, sondern selbständig auf 
uns gekommener briefwechsel zwischen Abü Sa’ld und Avicenna 
beanspruchen. Dieser soll, nach Asrär 210,1/Shuk. 251, 19, vor ihrer 
begegnung stattgefunden haben — wodurch die begegnung erst recht 
unwahrscheinlich wird. In dem briefwechsel stellt Abü Sa'id fragen, 
die dann von Avicenna beantwortet werden. Nur einen der briefe 

















Avicennas enthalten auch die Hälät, und zwar im später dazugefügten 
anhang ‘©. Das fehlen dieser korrespondenz in unsern hauptquellen 
wirft einen schweren schatten auf deren zuverlässigkeit und allsitigkeit 
Es verrät deutlich ihre tendenz, nachrichten, die Abü Sa’id nicht im 
besitz alles wissens erscheinen lassen, zu unterdrücken, Falls der 
briefwechsel echt sein sollte — worüber vorläufig nichts entschieden 
werden kann — wäre er geeignet, das bild, das die beiden hauptquellen 
von Abü Sa 
filosofisch- 








fd zeichnen, nach der seite zu ergänzen, dass er auch 
talysische fragen stellte, ein interessengebiet, das ins. 
h Mubammad al-Gazzälis wirken manchen angehörigen 
und freunden der süfik abwegig scheinen mochte" 

Zu filosofischen interesse will nicht passen, dass Abü Sad vor 
einer überschätzung der vernunft (ag) warnt und behauptet, vielen 
us diesem irrtum herausgeholfen zu haben °2, Er lässt, wi 











besondere n 











andere 









13-116/Shak. 65-67. Mohammad Baha’ ad-din al- Amill: Alkaskil. Kairo 
7,Qum 1374, 2.95-998. Muhammad Tagj-i Dänipalüh in Däni 4, 197 
anmerkung). Anawati; Eu de Mhligraphie avicemnionne, nr 20 





3. folgende anmerkung) 
Muhammad Tagi-i Düniöpud 
(az fdrt Ihn Sind, Farhang, 

Pasndi hmäta Abe, 
durust, ha guzärli 
Hamalini, Dünis 





ul In-1 Sind haha Ahü Sa’ Ab = Yayr 
min 1, 1332, 189-208 (mit tion des arabischen 
h der logik in der schlussfolgerung), Däniipafüh 











Abi Sa’üded Ab I-Yaye dar härası he! die 





md-i gumnäm wa “Ay wlan} 





biografie der 11 fragen und antworten, und 








sdition der quelen zu der von "Ayn ul-gqujät mitgeteilten. von uns ernähnten sen 
ch verdanke die kenntnis dieser aufsäze bern Iraf- Aär. Der briefwechsel st versusut 
greifbar auch bei G.C- Anawai: Euei de bitiopraphie uuee Kairo. 1950 





auf deren nu 





ımern Dänöpadüh in Däni 3 verweist Sig 
Ab6 "Alii Sind, 2. aufage, Tehen 





Gawharin : Mugpar ulhagg, 
57%. hält die bezichungen und den 
Ab5 Said für höchst zweifelhaft, aber nicht für 








briefwechsel zwischen Avicenna um 
unmöglich 
Asrär 224 Shuk. 284,12 








Nebenguclie 9 





die vernunft als mittel, ein rechter knecht zu sein, gelten, nicht aber 
als mittel, die geheimnisse von gottes herrschaftlichkeit zu ergründen 
und die kluft zum unerschaflenen zu überspringen ®. Er erzählt 
‚Als gott die vernunft geschaffen hatte, r sie vor sich hin und 
fragte sie: Wer bin ich? Die vernunft war ratlos. Da statiete er ihr 
auge mit dem licht seiner einzigkeit aus und fragte noch einmal 
Wer bin ich? Sie antwortete: Du bist gott, es gibt keinen gott ausser dir. 
So hatte die vernunft keinen weg, ihn zu erkennen, als durch ihn 
selbst °*. Diese wendung hätte auch ein ilosof anerkannt, nicht aber 
die möglichkeit einer überschätzung der vernunft. 

Unmöglich ist der austausch zweier vierzeiler zwischen Abü Said 
und "Umar-i Hayyäm, den eine sammlung von Hayyäms vierzeilern 
aus dem jahr 867/1462-3 erzählt, und falsch die behauptung dieses 
sammlers, die beiden männer seien zeitgenossen gewesen. Hayyäm 
ist hundert jahre jünger °* 

Dass Abü Ishäg-i Käzarüni (gest. 426/1035) mit Abü Sarıd im 
briefwechselt stand, ist schlecht bezeugt *° 

Eine weitere nebenquelle, die in den hauptquellen nin 
wird und offensichtlich auch nicht benutzt ist, liegt in der biogra 





stellte 











hnt 
en. 
gäfir al-Färisis (gest 


ends erwä 











sammlung Assiyäg I-ta'rih Naysähür "Abdalı 
529/1134) vor °”. Ihr artikel über Abü Sa’id, den in den grundzügen 
auch der epitomator Ibrähim b. Muhammad ay-Sarifini (gest. 641/1243) 
in seinem Muntahab min kitäb as-Siyäg li-ta’rih Naysäbür wiedergibt * 
bestätigt das hohe alter des geistigen port 
von ihm entwerfen. Es werden der stren; 
der ju 
religiöse arbeit, sein verzicht auf m 











ts, das unsere hauptquellen 
kampf, den Abü Sa’id 
1d gegen sich selbst geführt haben soll, seine unentwegte 








terielle sicherung, seine wundeı 





taten, seine hellsichtige gedankenlesekunst, seine hohen mystischen 
zustände aufgezählt. "Abdal 
k seinen überragenden seelischen kräften andere m 
einern aufenthalt in N&äbür beherrscht habe. Aber die konkrete 


fir hebt auch hervor, wie Abü Sa’ıd 





nschen bei 





Asrör 315. mitteShuk. 97,810, 
Aarär 320-321/Shuk. 404, 
Yür-Ahmad d. Husayn-i Raddi-i Tabea hä hakim-i Hayäm- 
Nisahärt, ed. Guläl ud«di-i Humä’ Teheran 1342, 141. Die beiden Hayyämandschrften 
von 04/1208 und 658/129-60, die bis vor kurzem als die ältesten betrachtet wurden, 
haben sich inzwischen als fülschungen herausgestelk; Hum3' ib. 70-71. Danach ist Die 
schöne Mahsati 1, Wiesbaden 1963. 19. zu verbes 
Zarköb-iSirhi: irärnäma. cd. Iomä 4 WA W-iÖawädh. Teheran 1350,130,146/ed, 
Bahman-ı Karimi, Teheran 1310, 106. Nicht in der Käzarünivita Firdnus ulmursidiya 
57 Richard N. Frye: The Hätories of Nühapur, Den Haag 1965, faksimike 
9% Sipäg 746-75a/Sarifiet 1200, 7 




















Ei} 2 Quellen über Aba Sa’id 
begebenheit, die er darüber berichtet, weicht im personellen und im 
sachlichen von dem paralleltext in den Asrär etwas ab und berichti 
ihn, so dass die unbedingte glaubwürdigkeit unserer Asrär auch von 
dieser seite angeschlagen wird *. Andererseits erlaubt sich der auszug 
Sarifinis gegenüber dem original die freiheit zu behaupten, Abü Sa’id 
habe sich schon als reifer mann (fi I-kuhüla) und dann im alter von 
seinen mitmenschen zurück, missverständnis. ist 
und mit den tatsachen, soweit wir sie beurteilen können, nicht überein- 











zogen — was ei 





stimmt. Ein gemisch von freude und überraschung hinterlässt die 
lcktüre von "Abdalfäfirs artikel über Abü Sa’ids ältesten sohn Abü 
orität eines »vertrauenswürdigen« 
richterstatters mitgeteilt, dass Abü Sa’id seinem sohn, der ungern in 
n, wenn er dafür 
die latrinen der süfiyya reinige — was dann auch geschehen sei® 











die schule ging, gestattet habe, vorzeitig auszutrei 





Das trifft sich, wenn auch unscharf, mit einer geschichte unserer 
hauptquellen ®', Jedoch widerlegt "Abdalgäfır das todesjahr, das der 
verfasser der Asrär für Abü Tähir angibt: es ist nicht 480/1097, 
sondern 479/1086°°. Dann fällt eine merkwürdige neuigkeit, die 
schwer zu deuten ist, auf: "Abdalgäfir glaubt zu wissen, dass Abü 
ähir in einem verband seiner verwandten und anh ü 








ger nach NE 
gekommen sei”. Heisst das: nicht und nie mit seinem vater, w 
hauptquellen berichten? 

In Qazwin lebte im 6,/12jh 










der stadt 
3/1226) 


Ab 1-Qäsim "Abdalkarim b. Muhammad ar- 
Iris werk heisst Ar-tadwin fR dikr ahl al-ilm bi-Qazwin®* 





* Sipäg ib. Aurär 85/Shuk. 95.1596, 1 
Asrär 371/Shuk. 465,198, 13. Häldr 123-124Shuk. 70, 19 
Siväg 246, 23 $arfini 686.20, Muhammad Rita Saf-i Kadkani: Ynalin-) Abi 

dei Abi 1Yayr dar tür, Näma-i Minuwi, edd. Habib-i Yapmä'ı ei Irad-i ARär 

<ı Mubammad-t (hinweis Ir-i Afärs). Aurär 274, 1-2/Shuk 

&6s. 1213 


























* Brockelmann GAL I Tab fi dikr ahbär Quzwin, Mikrofilm der 
Is. Alexandrien. maktabat al-maglis albaldi, ia'rih 47. Diese alexandriner hs. it 
in einer besonderen broschüre indiziert: Mir Galäl ad-din al-Husayni al-Urmawi 
al-mustahir bi-/-Muhaddi: Frist amd arrißäl almodküra ahwätuhum fikitäb at-Tadin 
h.Abi .Qdsim "Ahdalkurim ar-Räfrt a-Qezwiel, Teheran 1333. Darin werden jedoch nur 
die namen. die die überschrften der arükel bilden, ausgewiesen, keine personennamen 
in den artikeln selbst. Räfil schrieb an dem werk 35 jahre nach dem 10d seines 





vaters, das heisst 35 jahre nach ramadän 380, also 615/1218-1 





9 (Taein 122) 









Nebenquellen a 


Da Räf'is vater Abü I-Fadl Muhammad in Bagdad von einem urenkel 
‚Abi Sa’ids den flickenrock erhalten hat, bringt der verfasser in seinem 
langen artikel über seinen vater auch einiges über Abü Sad vor 
seinen unterricht in den theologischen wissenschaften in Sarabs, seinen 
übergang zu dem süfl Abü I-Fagl al-Hasan (sic) as-Sarahı 
in Hälät \6-19/Shuk. 10, 12-11, 21 und Asrär 24-26/Shuk. 23, 5-25, 14 
erzählt wird, samt dem darin vorkommenden persischen vierzeile 
halbvers, Abü I-Fadls afflistion zurück über al-Hasan al-Basri und 
"Alt auf den profeten, Abü Sa’ids reise nach Ämul zu Abüı I" Abbäs 
al-Qaysäb, sein letztes wort vor dem 10d°° und einen vierzeiler “ 
alles nach der gemeinsamen überlieferung von Hälät und Asrär, 
Ihrscheinlich aus den Asrär, gekürzt ins arabische übersetzt, insofern 
also bereits abhängig von unsern hauptquellen. Auch ein arabisches. 
schutzgebet Abü Sa’ids für die reise hat er Asrär 334 1/Shuk. 422,4-13, 
wo es allerdings als morgenlitanei bezeichnet wird. entnommen *. 
Darüber hinaus aber führt er noch eine geschichte an, die er von dem 
besagten "Abdarrahmän al-Akkäf erfahren haben will und die in 
unserer hauptüberlieferung nirgends vorkommt, die geschichte von 
/Abüı Sa’ids leibdiener "Abdalkarim, der sich einmal im konvent zu 
N&$äbür ärgert und durch das erlauschte wort Abü I-Qäsim "Abdal- 
gubbär al-Isfaräyinis, des Ichrers des Imäm al-haramayn, in der 
bänagäh al-Bayhagi“* wieder beruhigt **. Dass diese geschichte in 
unsern hauptquellen fehlt, erklärt sich wohl wieder aus deren absicht, 
nur überlieferungen zum lob ihres scheichs aufzunehmen. 

Ein angebliches wort "Alis zu gunsten der armen vor den reichen 
und für das musikhören (samd‘), das Abü Sa’ıd weitergegeben haben 
soll, berichtet Muhammad b. Mufahhar: Hadigat ul-hagiga (verfasst 
641-2/1244)”°. Es fehlt in Hälät und Asrär 

Ein wort Bastämis, das Abü Sa’ıd an dessen grab 
und das so schlecht überliefert ist, dass es unverständlich bleibt, 
bringt Sahlagi (5./11.jh.) in seiner Bastämibiografie Kitäb an-nür min 
kalimät Abt <Yazid> Tayfür und will es von Abü Sa'id selbst 








wie er 













































rt haben soll 





M$ Asrär 356, apu/Shuk. 446.13. Hlär 109, 13/Shuk. 63,12. 
8 /isrär 328/Shuk. 413,5-6. Häldt 9/Shuk. 55,58. Räfi: Tadwin, 119-120 











07 RanT 113 
8 Zu diesem »konvents Richard W. Bullet: The Patriians of Nishapur, Cambridge 
Mass 197 
at 


70 Abü -Fath Muhammad 6. Mujahhar b.Sayb ulisläm Abmad-i Gäm: Hadigar 
khagige, ed. Mubammad "Ali Muwahhid, Teheran 1964, 97:98. 








2. Quellen über Abi Sad 





gehört haben”*, Es wird den Asrär entnommen’? und im Kitäb 


an-nür interpoliert sein 

Wegen filologischer und chronologischer schwierigkeiten bleibt 
unklar, ob unsere hauptquellen die mitteilungen, die "Abdu 
Ansärl (gest. 481/1089) über Abü Sa’id gemacht hi 
kennen können. Sie finden sich für uns erst bei Gä 
müssen aber aus alter überlieferung stammen, 

Vor einem ähnlichen problem steht man bei Rözbihän-i Baglis 
(gest. 606/1209) Sarhiyyär. Der wortlaut des von Rözbihän zitierten 
und kommentierten ausspruchs Abü Sa’ids stimmt mit einer der beiden 
in den Asrär überein ”*. Wir wissen aber nicht erstens, 
eschrieben sind, und zweitens, wie das datum 
570/1174 für die vollendung der Sayhiyyär zu verstehen ist”® 

Diese angaben 
die familienvorstellung von Abü Sa’id ausspielen, sondern zeigen. 
dass die unterlagen, di 








, schon hätten 
ni (gest. 898/1492) 7, 














wann genau die Asrär 








enü 





n. Sie wollen nicht die nebenquellen 








die familientradition über ihn liefert, un- 
seitig sind. Der verfasser der Asrär rechnet sich 
das verdienst zu, bei der sammelarbeit die gewährsmännerketten 
geprüft und alles, was die prüfung nicht bestand, beiseite gelassen zu 
haben”. In den Hälär sind überlieferungen »der kürze halber« 
ausgeschieden ”", 


vollständig und e 








WIDERSPRÜCHE IN DEN HAUPTQUELLEN 


Nicht selten jedoch widersprechen ein 
Hälät, samt deren wa 
anhang”*, und Asrär, 


nder auch die hauptquell 








rscheinlich nicht mehr von Lujfulläh stammendem 
ber. Einiges ist schon gestreift worden 
darunter die verschiedenheit, mit der Abü Sa’ds begegnung mit 
‚Avicenna erzählt wird. Nach den Hälät fand die begegnung in Mähana, 








Abdurrahmän Badawi: Sajahdt aysäfiya, Kairo 1949, 9 
Aurär 31, ul-92, VShuk. 36 








In der hs. Landolt 1916 lautet der fragliche 
Yardawna (dies etwas verschoben vokalisiert) A 





ya’ mitdra. kard Jam 

at 
> Öimi: Nafahät, arükel Abö -Hasan-ı Nagfär, 345 (auch 338). Gämi: Magdmät-i 
$ayb ukisläm, bei Ad. Arberry: Jami's Biography of Ansari, The Islamic Quartrly 7, 
London 1963, 72/ed. Fikrki Salpögi. Kabel 1343, 31 

* Hier 87 

® Rözbihän-i Bagii: Sarb-i Sarhiypä, ed. Henry Corbin, Bibliotheque Iranienne 12, 
Teheran-Paris 1966, introduction 22 

* Asrär 8,6-7Shuk. 6, 18-20 

Hälar %6,1-$’Shuk. 65.21 

* Hälät \28/Shuk. 74,3, nennt einen nachkommen Abü Sa’ids, der jünger sein 

(Hürfe al der verfasser der Hal 














Wigerspröche in den hauptquellen 3 





nach den Asrär in Nö$äbür statt. Ein redaktionsverschen des ver- 
fassers der Asrär verrät, dass die ursprüngliche fassung das zusammen- 
treffen nach Mähana verlegte, denn nur dort besass Abü Said ein 
»haus« (häna)”°,in dassie sich zurückziehen konnten. Eine ortsänderung 
trennt die beiden hauptquellen auch in einer geschichte, die sich nach 
Abüi Sa’ıds tod abgespielt haben soll: Nach den Halar*® stattete 
ir dem seldschuken Alp Arslän (455-465/1063-1072) 
abs einen krankenbesuch ab und heilte ihn durch die rezitation 





sein sohn Ab 
in 5: 
von sure 48 und anhauchen, nach den Asrär*' besuchte Abü Tähir 
den wesir Nizäm ul-mulk in Isfahän, um geld zu erhalten, und bewies 
ihm dort durch die rezitation von sure 48 seine korankenntnis. Im 
anhang zu den Hälät wird berichtet, Qusayrt habe 
N@äbfr nicht öffentlich mit Abü Sa’ıd gekochte weisse rüben essen 





uf dem markt von 





wollen, da ihm dies sein stolz, die autorität von Ntäbür zu sein, 
verboten habe, Im konvent beim musikhören habe dann Abül Sa’id 
eine grossartige verzückung erlebt und Quöayri habe sich gefragt, 
warum das nicht auch ihm vergönnt sei. Abü Sa’id habe diesen 
gedanken erraten und erklärt: Als ich auf dem markt weisse rüben 


ass, betetest du den götzen deines ichs an. Einem götzenanbeter werden 





solche verzückur 





‚en nicht zuteil. Quöayri sei vor Abü Sa’id nieder- 
Die 
Asrär erzählen die gleiche geschichte anders: Abü Sa’id habe auf 
dem markt einen armen oder derwisch gesehen, der lust auf feilgebotene 
gekochte weisse rüben hatte, habe diese rüben zusammenkaufen 





gefallen und habe die augendienerei endgültig aufgegeben * 





assen und in einer nahen moschee mit den süfiyya ein rübenessen 
veranstaltet. Qusayri, der den scheich begleitet habe, habe in einer 
offenen moschee mitten auf dem markt nicht essen wollen und 
'n den scheich innerlich stellung bezogen. Kurz darauf seien beide 
an einem gastmahl gewesen. Qulayri habe lust auf eine speise gehabt 
die weit von ihm entfernt lag. Abü Sa’id habe das erkannt und zu ihm 
gesagt: Wenn man dir gibt, isst du nicht, und wenn du möchtest, 
gibt man dir nicht*°. In der darstellung von Abü Sa’ids werdegang 
und begegnungen weichen Hälät und Asrär verschiedentlich von 
einander ab. Dass die Asrär ganz allgemein über Abü Sa’i 
bieten als die Hälät, ist bei der grösseren zahl von quellen, die sie 














mehr 





'" äna für hänagäh, Asrür 66, 10/Shok. 69.17 
Mälaı 12-124/Shak, 70, 19-71, 20 

*4 Asrär 371-374/Shok. 465, 19-68, 

#2 Halar 119-120/Shuk. 69, 20-07 

53 Asrär 9:90/Shuk. 102. 10-109. 13 
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Quellen über Abi Sa'id 


verarbeiten, zu erwarten. Aber auch der anhang der Häldt hat einiges, 
was man in den .Asrär vergeblich sucht, so. die geschichte eines 
singmädchens, das Abü Said im sklavenhändlerhaus von Näsäbür 
gekauft und verschenkt haben soll**, eine räubergeschichte®s, eine 
geschichte, die erzählt, wie Haragäni den Qusayri zur herstellung 
eines guten einvernchmens mit Abü Said nach N&$äbür zurück- 
geschickt haben soll*%, die geschichte eines nachkommen Abü Sa’ids 
mit Muhammad-i Nassäg in Samargand *". 











Die UNSICHERHEIT IN UNSERER ERKENNTNIS 


Es ergibt sich und wird sich auch im verlauf der weiteren unter 
suchung zeigen, dass die aussagen der beiden hauptquellen nur cum 
grano salis wahr sind. Die einzelheiten bleiben in den meisten fällen 
raglich, da die überlieferung voller legenden ist und verwandlungen 
durchgemacht hat. Doch obwohl die geschichtliche wahrheit bestenfalls 

inem zielgebiet und nicht im detail der überlieferten berichte liegt, 
t dem erforscher keine andere wahl, als diese unsicheren einzel- 
n mitzugeben, immer mit dem vorbehalt, dass er nur den dahinter 
sich abzeichnenden ungefähren sachverhalt sichtbar machen will. Er 
muss in gewisser weise die alte le 





























n, falls er nicht 
willkürlich seiner »vision« vertrauen und dem leser je; halts- 
punkt entziehen will. Ohne das wagnis eines durchblicks oder einer 
hypothese kommt man freilich gerade bei einem solchen überlieferungs- 


ichen 











zustand nicht aus 
Aber noch schlimmer: unsere behauptung, dass es sich bei der 
profilierung Abü Sa’ids um eine verhältnismässig einfache aufgabe 
handle, war wesentlich vom glauben an die möglichkeit eines solchen 
blicks in die hintergründe getragen. Gerade die züge, die das bild 
Abü Sa’id ziemlich eindeutig zu prägen scheinen, sind aber weder 
durch die alten nebenquellen noch durch die ältere hauptquelle, di 
Hälät, zu belegen, sondern erst in den Asrär, also mehr als 130 jahre 
nach Abü Saids tod, vorzufinden! Dies bedeutet, dass streng ge- 
nommen nichts mehr daran wahre nachricht zu sein braucht, sondern 
Abü Sa’id eine eigenart angedic 











tet worden sein kann, die er in 
wirklichkeit nicht besessen hat. Die betreffende charakteristik würde 






ık.75,519, 
18/Shuk. 72. 19-74.2 
** Halde 118-119/Shuk. 69. 10-70.7. 
#7 Halae 128-130/Shuk. 74, 375,4, 
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dann nichts anderes spiegeln als das porträt, das sein ururenkel 
Ibn-i Munawwar sich von ihm gemacht hatte oder propagieren wollte, 
vielleicht sogar ein ideal der süfik, dem er selber huldigte und das er 
verteidigen wollte. Dieser schluss ist zwingend, aber die gefahr, die 
er anzeigt, ist bloss möglich, nicht unbedingt wirklich, denn die 
überlieferungen können ja auch alt und richtig sein. Ein beispiel 
dafür bietet die geschichte von der Abü Sad aberkannten zeug- 
nisfähigkeit. Sie wird nur von den Asrär mitgeteilt und findet, bei 
allen abweichungen im einzelnen, ihre unverhoffte bestätigung durch 
den älteren "Abdalgäflr **. Bei der magerkeit der nebenüberlieferungen 
kann aber gar nicht viel von den miteilungen der Asrär auf diese 
weise bestätigt werden 

Trotzdem muss unser versuch, unter diesen voraussetzung 
id zu zeichnen, weithin einem ritt über 

















bild vom historischen Abü 
den Bodensee gleichen 
Literarisch gehört der verfasser der Asrär zu den besten erzählern 
der persischen prosageschichte. Man möchte ihn mit einem maler 
vergleichen, der die biblischen landschaften und gestalten so zeichnet, 
wie es ihm das gesetz der kunst und vielleicht auch der geschn 
und die umwelt seiner zeit vorschreiben, und nicht so, wie es die 
vorsicht der kritischen wissenschaft erforderte. Die nachläs 
die er sich bei der redigierung des materials zu schulden kommen 
liess"®, fallen nicht stark ins gewicht. Im legendären gehalt sticht 














Asrär 85/Shuk. 96,4-5, "Absaltäfir al-Färit: Strg 76-75. 
#* Deispieke für unvermerkte wiederholungen, zum teil mit unstimmigkeiten und 
abweichungen 





Asrür 198, 10-16: 297 apu-pu Shuk. 237,2228,6: 74.6.8 
216,9-12: 309, 12:15 0.14.18: 389, 1518 

9:11: 308.11-14 261, 20262, 4: 388,7.10 
16:17: 332.1013 88.1617: 916,9-18 













46: 274,17:19 336. 18.17: 3.1.5 





19.20: 297, 1921 35.18.16: 374.45 
Rss 3.9.10: 409, 1-12 
12:30, 16-17 33.1516: 389,18-19 


301. 1819: 301,7 
301 pu-302, 1: 304,7-10 
305, 12-14: 323 apu-ult 








307. 10-11: 328,9.10 387.910: 02.1 
312.914: 38.1316 393.8.16: 401,913 
315.1:2: 326.12 36. 15-16: 409,19-410,2 
324.49: 329. 15-16 08.56; 414,910 


Vorvermerkt wird Asrär 194Shuk. 24 in Asrär 98,4 v.u/Shuk. 116,6-7. Asrär 
321.7-8Shuk. 408, 11. 10-11/Shuk. 373,13-15 zurückverwiesen 


Störend wirkt die unausgeglichenheit des ausspruchs sin meiner (der) kute ist nur got 





wird auf Asrär 














2 Quellen über Abi Sarid 








in werk durch eine zurückhaltende feinfühligkeit von schriftstücken 
wie den zeitgenössischen Magämät-i Zandapil über Ahmad-i Gäm ® 
ab: grobschlächtige wundertaten wie verwandlung von erde in gold 
und rüde händelsucht werden Abü Sa’id nicht beigelegt. Dafür nchmen 
die proben für seine gedankenlesekunst und für seine übersinnliche 
fernsicht und vorausschau einen breiten raum ein. Es besicht grund 
zu der annahme, dass nicht alles literarische mache ist, sondern dass 
Abü Sa’id tatsächlich gewisse fähigkeiten in dieser richtung besass®", 
ein »herzenskündiger« war, wie man seine jüdischen und christlichen 
vorgänger und verwandten genannt hat”?, Dies sei hier nachdrücklich 
hervorgehoben, da auf diesen zug später nicht mehr eigens eingegangen 
werden kann. Überhaupt sei betont, dass Abü Said hier nicht von 
allen seiten, sozusagen vollständig, und unter ausschöpfung des ge 
quellenmaterials, sondern nur von ei 




















jem einzigen und zwar ent- 

scheidenden gesichtspunkt aus dargestellt werden soll, »In betracht 

zu ziehen sind nicht alle, sondern die vorherrschenden eigenschaften 
is menschen«, schrieb Zarrüg 





‚Auo Satos EIGENE WERKE 





elhaften Masäbih, die "Ayn ul-qudät unserm scheich 
bt*“, gehen unter Abü 
»Die vierzig. standplätze«®, 





ads namen die Magämär-i arba'in 





eine persische schrift in der art von 





zwischen Aurdr 55, YShuk. 58,7 und Aerdr 217, 13Shuk, 3627-8. Unklar ist das 
verhältnis zwischen einer geschichte des ıcheichs und einer geschichte eines Dijä von 
Turug (Avrär 222,37: 2$3.284Shuk. 267.19:268,5:314-315). Vieleicht liegt. ein 
resaktionsfehler vor. Diese frage well sich auch bei sprüchen Qayäbs (hier 90:2), 
Sadid ud-din Muhammad. Caznawi: Magämät-i Zandapil, cd. Hismatulläh-| 
Murayyad-ı Sanandafi, Teheran 1960 
Dies ist auch die ansicht Ahmad-i Bahmanyärs, zitiert bei Öulämhusayn-i Yüsufl 
in dem angeführten aufsatz MDAM 5, 1348, 17% 
*2 Wilhelm Schepelern: Der Montanumas und die phrs 
10180 
®> Abü "Abbäs Ahmad b. Ahmad b. Muhammad Zarrüg: Qumd'ld at-taaw, 
jr 146, Kairo 1968, 91: mDer Nick. er 











en Kulte, Tübingen 1929, 





ordert eine herabsetzung, ohne das da in 












Wirklichkeit etwas fehlt — fehlerlosigkeit gibt ©s nur bei den profeten — , also gi 
nur die in betracht zu zichen, die den menschen beherrschen, nicht 
Ve ra Ichgälit 'ld ahwali I-kahı ld Ikullihä). Herrscht bei ihm die 








nigkeit vor, so zäh diese. Herrscht anderes vor, so dieses 
Hier 27. 

®% Sammelhandschrift AyaSofya 4819, Bat 3$b-414(= mikrofilm 131 der Kitäbböna-h 
Markazi-i Dänigäh-i Tihrän). Die reichhaltige hs. it vom 22. safar 731/1330 datiert 
und ist von mir in Der Ilam 24, 1937,25 beschrieben und in meinen Fawiih 
akaml, vorwort VII, wieder aufgeführt. Muhammad-i Dimädi hat den te der hi. in 
(der zeitschrift Ma’äri ilami 12. april | ‚bgxdruckt. Für die ühersendung 
(einer kopie des tcheraner mikrofilns bin ich at. Ar und für die beschaffung, 
























Aba Sa’ids eigene werke? 3 





"Abdulläh-i Ansäris arabischen Mandzil as-sä’irin. Sie enthält kurze 
beschreibungen von vierzig mystischen standplätzen in der reihenfolge: 
1) intention (niyyat), 2) reue (näbat), 3) busse (Jambat), 4) wille 
(irädat), 5) geistlicher kampf (mufähadat), 6) selbstbeobachtung (murd 
gabat), 7) standhaftigkeit (sabr), 8) gottesgedenken (dikr), 9) zufrieden. 
heit (ridä), 10) widerstand gegen die triebseele (oder das ic 
Iafat-inafs), 11) zustimmung (zum schicksal, muwäfagar), 12) ergebung 
(taslim), 13) gottvertrauen (tawakkul), 14) weltverzicht (zuhd). 15) 
gottesdienst (ihädat), 16) gewissenhafte peinlichkeit (wara‘), 17) auf- 
richtigkeit (i1läy), 18) wahrhaftigkeit (gidg), 19) furcht (hawf), 20) hoff- 
nung (ragä), 21) entwerden (fand), 22) bestehen (hagä), 23) gewisshei 
wissen (Um ul-yagin), 24) gewissheitswahrheit (hagy ul-yagin), 25) 
erkenntnis (ma'rifat), 26) anstrengung (gahd), 27) gottesfreundschaft 
(wiläyat), 28) liebe (mahabbat), 29) verzückung (oder findung, wagd), 
30) gottesnähe (qurb), 31) meditation (tafakkur), 32) erreichung (wisäß) 
33) enthüllung (kaif), 34) dienst (hidmar), 35) selbstentäusserung 
(tafrid), 36) aussonderung (tafrid), 37) ungehemmtheit (inhisäp), 38) 
verwirklichung (tahgig), 39) ende (nihäyat), 40) süfik (tayamıuf) 

Der herausgeber Muhammad-i Dämädi vermutet, dass dies belch- 
rungen Abü Sa’ids seien, die ein schüler im konvent bei 
nachgeschrieben habe. Das ist angesichts der überlegten anordnung, 
strengen formulierung und klaren begrenzung schr unwahrscheinlich 
Dass sie andererseits überhaupt von Abü Sa’id stammen, ist fraglich, 
da nirgends eine schrift dieses namens von ihm erwähnt wird und 
einige sprachliche wendungen darin fremdartig anmuten, so etwa in 
standplatz 20 »aus verlangen frohlocken« oder in standplatz 34 »vom 
teppich des dienstes nicht frei (oder leer) sein«. Sollte in standplatz 
5 ein gleichklang beabsichtigt sein, so wäre daran zu erinnern, dass 
im 5./l1jh. maghülvokale von ma’rüfvokalen noch geschieden waren, 
also bist nicht wie ndst tönte; immerhin ist auch hist-nöst ein klangliches 
kunststück. Vielleicht aber ist bist in hast zu verbessern. Denn manches 
ist falsch überliefert und manches fehlerhaft ediert. Eiliches passt, 
vom inhalt her gesehen, gut zu den anschauungen, die sich für Abd 
Said aus unsern andern quellen gewinnen lassen. Aber weder die 
echtheit noch der wortlaut ist so gesichert, dass man ohne weiteres 
damit arbeiten könnte. Wir ziehen die Magämär-i arba'in daher aus 
vorsicht nur ganz nebenbei heran — auf di 
den einzigen haltbaren eckstein der überlieferung verwerfen, 




















jem vortrag 






























fahr hin, dass wir gerade 


eines exemplars der genannten zeitschrift bin ich frL. M. Vossoughi-Nouri zu dank 
verpflichtet 








N Cigäbad, Athäbäd) 


(USSR) 





ICH, 



















N 2 m, 
/ = chapän, Ash (Cahtaa) 
| Ns) - Sarah (usich) _ / 
N N a n_ 
A Yrisain 
Ba Near Ns 
Dinge IA N raus) 
Khamır Nu 
= RAN) (use) 
ut 
Tue Sapı Cam) 
kämen) ___ Ferubat Haie) "sr Gm 
Kaar 


—/Mahına 


(Tayyiban“ 





(Gunäbäd) 


mach Qyin (und 5 =. 


\ Binkand) } 
Frirdans) i \ 








einge beutige wege 
(Qb&in) heutige namen 
heutige saatsgrenzen 








GEoGR 





ISCHE ÜBERSICHTSKARTE 








3. ABÜ SA'IDS LEBENSDATEN 
VON DER KINDHEIT BtS ZUR MYSTISCHEN REIFE 


Abü Safid war 357/967 in Mähana', einem »schr kleinen ort«, 
nstädtchen« oder »dorf«, an einem flüsschen, das heute Rüd-i Mihna 





"(ibn as-) Sam'äni: Ahanıdb, Faksimile in Gibb Memorial Series 30, 1913, artikel 
Mihani, Ibn al-Atir: Arluhäb fi tahfib al-Ansäb, Beirut ohne jahr, artikel Mihani 
Suyükt: Luhb aklubib, ed. PJ. Veth, Leiden 1840-51, artikel Mihani. Subkf: Tahagdr 
aksläffıyya alkubrd. cdd. Mabmüd Muhammad at-Tanäbi et "Abdalfatb. a-Hulw 
Kairo 19641. nr 529 (5,306). und in andern artikeln. Ibn Halikän: Wafaydt. 

cd. Ibsin "Abbis, Beinut ohne jahr, ne 89 (1,207-208). Diese und manche a 
Verlangen die sung Mihana. Yäqlı- Mu’fem afhuldän, ed. F. Wüstenfeld, Leipzig, 
1866-73. artikel Mayhana, gibt die vokalivierung Mayhana. Das gleiche schwanken 
zeigt sich bei dem ortsnamen Kuimihan/Kulmayhan bei Marw (in den handbüchern und 
handschrften). Dazu geselit sch die arabiserte schreibung Kußmähan (. die arabischen 
geografen, Tabari: Annakes, und Ibn al-Ar: Km, inices), Da Sam Ani Bir schreibt, 
den namen aber selber von Afrän abkeitet, da er die zwei gentilica Riwandi und 
Rävandi nebeneinander führt, obwohl beide gleicher herkunfl sind, kann die richtige. 
namensform für unsern ort kaum anders als Möhana sein. Das in Aardr 4/Shuk.44, 10 
vorkommende wortspiel mit dem namen eines dorfes Sämina und Säh-i Mähana spricht 
nicht für Mihans, denn die mittelpersischen auslaute -#n und -ön saıt ihren abkitungen 
(auf »ak usw.) sind im neupersschen zu -I und -in geworden. In Sämina kann sich 
sogar das wort möhana verbergen. Dies zur richtigstellung von R-A. Nichoban: Studier 
In Istumie Mystic, 17, anm. 5. Aus M&hana (Mihana, Mayhana) wurde durch 
verkürzung wahrscheinlich Mihana, genau wie aus Nöäbör (Niäbür, Nayläbür) of 
Nikibür geworden ist das europäische Nischapur hat nie existiert, es lässt sich höchstens. 
ein Nöläpür erschliesen. Aus diesem mir nicht nachweisbaren Mihana wäre dann weiter 
Mihna entstanden, so in der dichtung schon um 600/1200 bei "Aytär; Manfig u/-Jayr 
Teheran 1963, 2439, 3303, 4687,4687/Paris 1863, 2414, 3284, 4638, —; lähinäma, cd 
H. Ritter, Bibliotheca Islamica 12, 1940, inden/Teheran 1339, fehlt im inden; Must 
batmäma, \h. Teheran 1354,46} (fast am ende des buches). Mihna auch in einem 
vers bei Hamdulläh-) Mustawfl-i Qezwini: Nucher uhquli, ed. Guy le Strange, Gibb 
Mem. Series 23, 1915, 158,8. Diese poetischen formen sind natürlich ebenso wenig 
massgebend wie Harglin statt Haraqdn usw. Wir wissen also vorläufig noch nicht 
seit wann das dorf wirklich Mihna heisst. Tarik-i Banäkaii (verfasst 717/1317). ed 
Gnfard $fär, Teheran 1969, 226-7, hat aus Asrär utanhid die form Myhnh bei 
behalten. Zayn ul-übidin-i Sirwäni: Hadig ur-siräha, Teberan 1348, $21, verlangt 
Mahna, wie heute in Perıim vielfach auch gesprochen wird und wie ein. dorf 
bei Turbat-i Haydariyya tatsächlich heisst (Farhang-i Aueräfs@'ri Inn 9,1). Die 
aussprache mit a wird aber durch ein wortspiel in einem vers bei. (pseudo-) 
Husayn-| Büygurä. Mafülis ul/utääg, ar #. lth. Naval Kishore 1314,58, widerlegt 
$ay-i Mihna änki z»arhäb-i äuhüd/dar furig-i haq kas az way mih na-bäd wer scheich, 
von Mihna, als der kein besitzer inneren schens auf dem weg goties grösser wars, 
und in einem ähnlichen vers bei Fagllläh b. Rüzbihän-i Hung: Mihmänndma-i Buärd, 
(&%. Mandtihr-i Sutüda, Teheran 1962, 328,7/Ursula Ott: Transoramien und Turkesan 
Zu Beginn des 16. Jahrhunderts. Das Mihmän-näms-yi Faglalläh b. Rüzihän Bunfi 
Übersetzung und Kommentar, Istamkundliche Untersuchungen 25, Freiburg L.B. 1974, 30, 
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40 3. Lebensdate 





‚oder Qara Tikän heisst?, am rande der »wüste von Marw«® (heute 
Qara Qum), etwa 20 km von der heutigen persischen grenze entfernt 
in russisch-Turkmenistan, geboren. Nach einigem unterricht in koran 


anm. 4, Vpl. auch die angabe 
Abü. -Hayr, Teheran. 13 


bei Sad Nafis: Suhandn-/ manzüm-i Abi Sat 
5. Heute russisch (nach den aulanten) Meana, bei 
V. Minorsky: Hd at Alam, Gib Memorial New Series 11, ed. C.E. Bosworth, 
1970, 326, Me'äna. Über die geografischen enifernungen näheres bei Muhammad-; 
Quzwint und "Abbäs-i Igbäl in ihrer ausgabe von Gunayd ad-iräsi: Sadd akizär fi 
hafı akazär 'an zunwär ahmazär, Teheran 1328, 382. an. 3. mit verweisen auf 
karten. Der ort liegt heute etwa 20 km jensits der persischen grenze, Eine alte form 
des gemtiliciums Inuet möha 4:49, 6Shuk. 35,1; 51,19). die spätere mihn! 
(Mihmännäma-i Bahärd 327, 8). Die form mine’ is stetig, da in den faksimiletafein 
von Hans Robert Roemers Stastucheißen der Timwridenzeit, Wiesbaden 1982, 5, 11 
und 496.6 nur Mihna geschrieben steht, was der orlımame im genetiv sein kann, 
Die form mihanatj/mayhansti bei "Abdalhayy b.al-Imäd: Sayardt ad-dahab 1 hr 
man dahab, jahr 527, Kairo 1350-51,4,80,6, st unmasspeblich 

Etymologisch liegt möhan shaus. heim, heimate zugrunde (Th. Nöldeke: Über iinische 
Orimamen auf kert un! andere Endungen, ZDMG 33. 1879. 153-154, M. Mu’in 
Berhän-i qäjf, artikel mihan, 4,2084, anm. 1). Möhan mit & bei D.N. MacKenzie 
4 Comcise Puh m: Grundriss der neupersischen Etymologie 
fr 1012, mähen. Mika mit { Burhirs gif, Wollt: Glassar zu Firdsis Schahname 
und andere perische wörterbücher 

Unser möhan steckt mutatism 












































ei Dietmar, und Pa 











dis auch in den namen Humilan und Farzämilan für 
ortein und um Samargand, in dem namen lumilan für einen ot in Kuläniya, in den namen 
Hlurmllan oder Harmayian, Rämitan oder Rämitana oder Armitana oder Aryämitan. 
oder Riyämijan, wovon eine quelle Yägdts die weiteren beiden orte Zämilan und 
Zämitana sduberlich geschieden haben möchte, in Zarmifan und Zandarmijan (vielleicht 
kdentisch) für orte bei Bubärä, in Ardahulmitan oder Artahulmifan (Rahusmitan, 
Im vers Rahlamltan), in Hukmitan und Madämitan oder Madrämitan für orte bei 
Hwdrazm, in dem namen Ansamifan für ein dorf bei Nahlab. Mit ausnahme der 
bwärazmischen orte Tiegen ale diese siedlungen rechts des Oxus. Diessits des Oxus 
herrschen die formen mit h: Samfhan und Gurmihan bei Marw (Yagüt und nisbenbücher), 
ein heutiges Cahärmahan bei Maihad und wohl eliche orte, deren namen auf mi, 
‚man oA. ausgehen. Ebenso das erwähnte huräsäniche Mahna. An das genannte 
Kulmöhan erinnert das dorf Kimin in Luritan (Simnänf: Tagkırat ulmadäyit, bei 
M. Mobaghegh und H. Landolt: Collcted Papers on Iskanie Philosophy and Myuiciem, 
MeGill University. Teheran 1971, perisch 154,7), Mit grösserer wahrscheinlichkeit ist 
Yumayı < Hum&han, 30 km von Gulpäygin entfernt, her anzuschlisen. Vgl. Hasan- 
Qummi: Tarih-i Qum (verfant 38/988), persische übersetzung eines späteren Hasan 
b. Al-iQummi (sus den jahren 805-6,1402-4.ed. Galäl ud-din- Tihräni, Teheran 1313, 
(3, ann. 2: Wilhelm Eilers: Somiremis, ann. 110. Die abschrft einer gefälschten urkunde 
Timurs hat dafür, wie es scheint. Humä’in oder Humä’ayn; Heribert Horst: Tim 
nd ga °4lı, Ak. Wiss. Lit, Abh. geist. so. Kl. 1956, nr 2, faksimile 10b, apu, 
Wegen des n musste aus Humän schon in frühneupersiscer zeit Humin werden, woraus 
dann arabisierend Humaya gemacht werden konnte, wie Kulayn aus Kulin. Mit unserm 
Humayn ist vielleicht das Hümin identisch, hinter dem Sam’äni (Ansäb) ein dorf bei 
Ray vermutet — eine vermutung, die dann als sichere kunde durch die andern 
nisbenbücher und Yägüt weitergeschkeppt worden is bis in die moderne monografie 
Husayo-i Karimäns: Ray bästän, 2, Teheran 1349, 530-531. V. Minoraky erwäg 

Zusammenhang zwischen Mähana (Mayhana, Mahana, sk) und dem titel der alten 
könige von Bäward, den Iba Hurdägbih: Almasälik we-Lmamälik, cd. De Gosje 






























































Von der kindheit bis zur reife a 


bei einem ustäd und in sprache bei einem adib* in MEhana reiste er 
ch Marw und studierte dort Säffitisches recht 5 jahre bei Abü 
"Abdalläh Muhammad b. Ahmad al-Hidri und nach dessen tod weitere 
5 jahre bei Abü Bakr "Abdalläh b. Ahmad al-Qafläl (gest. 417/1026)° 
Leider ist das todesjahr Hidris unbekannt. Es wird 373/983 »oder ein 
jahr vorher oder nachher«®, aber auch das »jahrzehnt 3804, also 
381-390/991-1000, weiter »um 400« /1009-1010% angegeben, oder er 
wird einfach zu denen gerechnet die zwischen 300 und 400/912-1010 
gestorben sind *. Nach dieser studienzeit in Marw liess sich Abüı Sarıd 
in Sarahs bei Abü "Ali Zähir b. Ahmad (gest. 389/999) ?° in koraner- 
unterrichten 

id schon als kind in M&hana vertraut 
ayr, der drogist in sein 
dorfe war, einer kleinen süfigruppe angehörte. In Mähana ha 
auch den süfi und dichter Abü 1-Qäsim(-i) Bißr-i Yäsin (gest. 380/990) 




















klärung und had 
Mit der mystik war Abü 
geworden, da sein vater Bäbö' Bü 1 

















BGA 6, Leiden 1889, urab. 39, 12, in der form hhmah oder bhmyh wiedergibt (EI 
Abiward). Das it um s0 unwahrscheinlicer, als diese eiymologie von der falschen 
Voraussetzung ausgeht, dass Mlınh älter si als Myhnh 

"Zu den genannten ortsnamen x. die arabischen geografen und nisbenbücher und dazu 
vor allem Wilhelm Barthold: Turkentan down 10 the Mongol Invasion, Gibb Memorial 
New Series 5, 1928. Josef Markwart: Wehrot und drang, Leiden 1938, Sl, 146, 162, 163 
index Rämehan. 

5 

im rahmen einer gesamtre 
Kayhän: Guräfräy 


atsvertrag über die wasserverelung dieses Aussen zwischen Persien und Russland 








hung über die rusisch-persischen grenzgewässer bei Mas’Ud- 

Irän 2. ss, Teheran 1311, 29 (artikel 5). 
Trän 2. sy 1,3 (nike 5) 

* Asrär 18,7.8; 348, unten/Shuk. 16,1 (fehl); 436,13 

Subkt: Tahagdı aslaffiyyu ahkubrd, Kairo 1964, nr 426. Asnavi: Tahaydı 
air ya, ed. "Abdalläh al-Öubärt, Bagdad 1970-71, ar 914. Abd Bakr b. Hidäyatalläh 
Husaynl! Fabapdı adaffiypa, Beirut 1971. 134-5. Yägdt: Adam ahbuldin, artikel 
rw a-Sähipin 
"Absalbayy b.al-Imäd: Safardt aahab, Kairo 1350-51, jahr 373 
Ibn Hallikän: Wafayät, ed. Ihsln "Adbäs, nr 587. Asnawi: Tahaydt, nr 421 (in 
anmerkung 2 die falsche überlegung, dass wir zu sen sei, Husaynl> Tahapdt, 109. 























“ 
Streiche war) 

" Sam’äni: Anäb, artikel Hide al-Atir: Lubäh, artikel Wir 

» Subki: Tahagdı, nr 116, eingeordnet unter die &äfiiten, die zwischen 300 und 
400 gestorben sind, aber ohne nähere angaben. 

"9 "Abdalgäfir aFärsi: Song Tab 16. Nawawi: Tahylb alasma, ed. Wüstenfeld, 
Göttingen 1942-47, 148-9/Kairo ohne jahr 1,1, 192-193. Dahabi: Ak-ühar /i haar man 
'abar, Kuwayt 1960-46, jahr 389. Sabkl: Tahagdt, nr 183. Asnavi, nr 600. Husayni 
Tabaydı, 105-6. Sadardl, jahr 389. Zu allem bisherigen s. Haläı 14/Shuk. 9, 1-12 
Asrär 23.24/$huk, 22,6-16. Abü Sa’idskoranlchrer in Mähana war ein Abü Muhammad 
'Annäzi (var) sein sprachlehrer ein Abü Sa'-i “Anndz (var.); Halät 13/Shuk. 8, 9.20 
Asrär V7-18/5huk. 14,16-1,7, 

"Der maähülvokal kennzeichnet die koseform, 






























a2 3. Lebensdaten 


gekannt und manche mystische weisheit vom ihm gelernt 2. Jetzt 
in Sarahs wandte er sich ganz der mystik zu: Ein heiliger narr 





Lugmän-i Sarahsi, der später in der bektasilegende als »der fliegende 
Lokmän« eine berühmte figur werden sollte '?, führte ihn eines tages 
an der hand in den konvent des süf Abt I-Fadl(-i) Hasan-i Sarahsı "* 
Sein theologischer Ichrer Zähir entliess ihn wohlwollend, und Abü 
Said wurde von Abü HFadk-i Sarabsi in die harte schule der 
konzentration auf die worte von sure 6, 91: »Sprich: Gott! Dann 
lass sie in ihrem geplauder weiterspielen!« genommen, aber schon 
nach kurzer zeit in die heimat Möhana zurückgeschickt mit dem 
auftrag, sich dort von den menschen zu lösen und in die einsamkeit 
zurückzuziehen. 

In Mähana setzte sich Abü Sad zu hause in einen winkel und 
verlegte sich auf das ununterbrochene wiederholen des wortes alläh, 
bis alle stäubchen an ihm das gleiche wort mitsprachen ', Hielt er 
inne, so erschien ihm ein schwarzer, der ihn mit einer feurigen lanze 
bedrohte. Nach 7 jahren meldete sich Abü Said wieder bei Abü 
l-Fagl in Sarabs. Dieser wies ihm einen raum gegenüber seiner zelle 
im konvent an und nahm ihn eine weile sogar in seine eigene zelle, 
um ihn bei den asketischen übungen, die er ihm befahl, zu überwachen. 
Dann schickte Abü I-Fadl seinen schüler wieder nach Mähana »zur 
mutter« — ein häufiger grund sowohl zum reisen als auch zum bleiben 
in der islamischen literatur und im islamischen leben. Doch auch sein 
vater lebte damals noch. Abü Sa’id setzte die übungen seines gottes- 
gedenkens zu hause hinter verschlossenen türen und mit verstopften 
‚ohren fort oder streifte in den wüsten und bergen seiner heimat herum, 

in vater holte ihn manchmal zurück. Zuweilen verrichtete er seine 






































"2 Halär 14/Shuk, 4, 21:22. Asär 17-19/Shak. 14, 8-17,6, 

"2 Zu ihm s. hier 411-412. 

"* Hälär17-19/Shuk. 10, 14-11,23. Asrär 24-26/Shuk. 23,525, 16. Nafahat, artikel Abt 
1-Fad b.Hasan as-Sarabsl, 244.285. Der name Muhammad b.al-Hasan in Asrär, cd. SI 
kowki 24, anm. 2, und danach in Nafahät.$o best auch hs. Landolt 1795, 14.15. Guliä 
Kaff uhmahtüb (index), hat AbG 1-Fagl(-) Hasan. Wir wissen nach wie vor nicht, 
(0b Hasan der name des vaters oder des sohnes ist. RäI (hier 30) hat Abd 1-Fadl 
al-Hasan asSarabsi. Das hat aber nicht viel zu bedeuten, da die iläfı in arabischer 
wiedergabe oft spurlos verschwindet. Vgl. Abü Sa’ Abü I-Hayr bei Ihn Hazm, 
hier 289, 

® Asrär 67/Shuk. 26,2-10. Statt darhd wird darahä zu lesen sein. Wohl alter 
gemeinsamer fehler. Doch kann such ein redaktionsfehler vorigen. Stellt man den 
satz in den zusammenhang von Asrär 29, 24/Shuk. 28, 10-12, wo sich Abü Sad hinter 
mehreren verschlossenen türen dem gottesgedenken widmet, so ist es sinnvoll, dass 
ie türen mitzusprechen beginnen. Dann müsste aber mä gestrichen werden. Darra 
kommt vor in Asrär 93,14; 274, 1114/Shuk. 108,15; 32,15 
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exerzitien und andachten in den karawansereien der umgebung 
MEhanas. In M&hana selbst fügte er die vita activa hinzu, nahm sich 
der armen an, fegte die moscheen '*, und, nach einer unglaubwürdi 
nachricht, die das bestehen eines konvenis in Mähana voraussetzt 
und einen wichtigen zug im idealbild vom novizen nicht auslassen. 
will, soll er auch die latrinen der derwische gereinigt haben 17, 
Zwischendurch, wenn schwierigkeiten auftauchten, holte sich Abü 
Sa’id bei Abü I-Fagl in Sarahs, das in der luftlinie nur etwa 80 km 
von MEhana entfernt ist, rat 

Schliesslich siedelte Abü Sa’ıd noch einmal für I jahr zu Abü 
I-Fadll nach Sarahs über, um unter dessen anleitung weitere geistliche 
übungen durchzumachen. Dann erklärte Abü I-Fadl die ausbildung 
seines schülers für beendet und schickte ihn wieder nach Mhana 
zurück, diesmal mit dem auftrag, »die menschen zu gott aufzurufen«, 
also öffentlich aufzutreten und selbständig andere zu unterrichten. 

In Mehana gab sich Abü Sad aber mit dem erreichten nicht 
zufrieden, sondern vermehrte noch seine asketischen anstrengungen. 
Als seine eltern starben, ging er noch einmal 7 jahre in die wüste 
zwischen Bäward und Sarahs. Der bericht bringt diesen entschluss 
damit in zusammenhang, dass er jetzt keine rücksicht mehr auf vater 
und mutter zu nehmen brauchte, vergisst aber oder unterschlägt, 
dass er familie und seit etwa 400/1009-10 einen Kleinen sohn Abü 
Tähir hatte. Auch aus dieser einsamkeit bega 
schwierigkeiten hatte, jedesmal zu Abü I-Fadl nach Sarahs '* 

Dann starb Abü 1-Fadl. Über das datum ist nur so viel klar, dass 
es nach 388/998, dem regierungsantritt Mahmüds von Gaznin, an- 
zusetzen ist, da Abü I-Fadl einmal aufgefordert worden sein soll, 
























b er sich, wenn er 








1# aldt 38, 7$huk. 23 1. Asrär 34, 6$huk. 3, 19:34. 1. Die moschee kehren ist eine 
Of gelobte tigkeit. Auch Ahmad ar-RfäT (gest. 578/1182) widmete sich ihr (Izz 
ad-din Ahmad ay Sayyäd ar- RIM: Alma ärif ab mahammadiyya fi -wuzdy ahahmadıyya, 
Kairo 1308, @9,7-$) Sie gehört insbesondere zu den dienspflichten der novisen. 
AI al-Hawwäg al-Burullsi (gest. 939/193) reinigte jede woche num goties Ich 
moscheen und atrinen in Kairo (Sa’räni: Tahaplt kubrä, Kairo 1954, 2,151. Nam 
nd. al-Gazzi: Alkawäkib as-d’ra bra'yün almla al-äsir, Beirun 194SIT, 2 

iD 

















Asrär 35, 12-1/Shuk.34,8-10. Auch ine kindheitslegende Käzarünis schein diesem 
schon den besitz eines konvents zuschriben zu wollen (Fird 
Teheran 17, 
"% Die art, wie das in dsrär 42, 9:11/Shuk. 43, 10-12 gesagt wird, lst keinen zweifel 
(daran, dass Abü I-Fadl damals noch am leben war, der schon vorher erzählte 10d 
Abi I-Fadls also erst nachher, nach diesen angeblich 7 jahren, stattfand. Das wird einige 
eilen weiter dadurch bestätigt, dass Abü Said nach AbO 1-Fadls abiehen bedauert 
niemand mehr zu haben, der ihm schwierigkeiten beseitigt. 





ur. uhmursidtya 17.15 
























4 3. Lebensdten 


ein gebet für Mahmüds genesung zu sprechen '%, und nach dem tod 
Lugmän-i Sarabsis, da er diesen überlebte®. Wir erfahren, dass ein 
anderer schüler Abü l-Fadls, namens Ahmad b. Muhammad al-Falayi, 
alias Bäbö Fala, bis an sein lebensende 460/1068 »fünfzig jahre in 
dem nach ihm benannten konvent jeden tag den koran durchrezi- 
tierte«®!. Nach den Asrär?” war es der konvent Abü I-Fadls. Aber 
wir wissen nicht, ob diese zeitspanne von einem halben jahrhundert 
vom tod des früheren inhabers Abü l-Fadl an zu rechnen ist. Sollie 
das der fall sein, so fiele Abü I-Fadls todesdatum ins jahr 410/1019, 
Die unsicherheitsfaktoren in dieser rechnung — zu denen noch die 








schwierigkeit, einen »diener« des konvents mit namen Abü I-Hasan 
einzuordnen, kommt*® — sind aber zu gross, als dass man diesem 
resultat auch nur eine gewisse wahrscheinlichkeit zubilligen dürfte. 

Aus der wüste zurück, nach dem tod Abü I-Fadls, entschloss sich 
AbüSa’id, den berühmten scheich Abü l-Abbäs Ahmad b. Muhammad 
al-Qassäb in Amul in Tabaristän aufzusuchen. Er reiste mit zwei 
begleitern über Bäward und Nasä und besuchte unterwegs die lebenden 
*. In Ämul ergab sich Abü Said in einer 
zelle gegenüber dem raum seines neuen Ichrers strengen geistlich 
übungen, fastete dauernd und betete nachtsüber. Qassäb richt 
gewöhnlich sein augenmerk darauf, dass seine schüler in der nacht 
nicht zu viel beteten. Bei Abü aber sagte er nichts. Dieser 
versuchte seinerseits, seinem Ichrer jeden wunsch von den augen 
abzule 





und die toten scheich 














und eines nachts, als sich dem lehrer der verband nach 
einem aderlass löste und blut sein gewand besudelte, beeilte sich 
Abü Sa’id, dieses zu waschen und sauber und getrocknet wiede 
zubringen *°, Qussäb zog es — stets nach den erzählfreudigen Asrär 











1% Asrär 273/$huk. 240, 17-31.2 
Aurär 239-240 /Shuk. 292. 6-39 
3° Samäni: Ansäb, artikel Falayl 
Asrär 391/Shuk. 475, 19-476, | 
» Asrär 186 ult/Shuk. 225.18. Hier 421 
* Der yüfl Ahmad-i Nasr este damals in der hänagäh-i Saräwi bei Nas die Abt 
AU ad-Daggäg gegründet hatte. Abü Sad ıraf nicht mit ihm zusammen. (dsrär 
4-46/Shuk. 45, 14-47. 15} Später aber sol er einmal bei Abö Said in Mähana gewesen 
sein (Asrär 292, 19/Shuk. 368,0). Damals kam "Ali Yabbiz, dessen todesjahr nicht 
bekannt it, in Mähans vorbei Abmad-i Nasr war 1ot, als Qulayri seine Rise 
schrieb (Hurdsän und das ende der Klassischen yäfik 548, ann. N, ist also vor 437/1045. 
gestorben 
* Diese nachtwachen zu dem zweck, sich für den scheich bereitzuhalten, sind ein 
opos der güfschen hagiografe, aber auch des süfschen Iebens. Beispiele in Fund’, 
inletung 52, C. Snouck Hurgro Den Haag 1888-9.2,382 





m alAj: Luhäh, au 
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nicht sich, sondern ihm an und bekleidete ihn so mit dem flickenrock 
zum zeichen seiner reife, Der flickenrock bedeutet hier klar nicht 
die aufnahme ins noviziat, sondern die entlassung aus dem noviziat 
Der verfasser der Asrär kennt aber noch eine überlieferung, nach der 
Abü Sa’ıd den flickenrock auch von Sulami (gest. 412/1021) erhalten 
hat?*, und zwar schickt ihn dort, wie dann pseudo-"Attär getreulich 
achschreibt ?7, Abü I-Fagl zum empfang des flickenrocks zu Sulami 
und erklärt nachher seine ausbildung für abgeschlossen. Nach anderer 
lesung behauptet der verfasser der Asrär, Abü Safıd habe den 
lickenrock von Sulami erst nach Abü I-Fadls tod erhalten. Wie war 
das möglich, wenn Abü Said gleich nach Abü l-Fadls tod zu Qa 
ging, und zwar nicht über N&Abür, sondern über Nasa? Abü Sa’ıds 
nthalt in Ämul dauerte 1 jahr, nach einer schlechteren variante 

jahre. Als Qassäb ihn mit dem fickenrock bekleidet hatte, 
‚bschiedete er ihn nach MEhana und soll gestorben sein, als Abü 
M&hana anlangte 
Zweifellos hatte Abü Sa’id schon vor Ämul das ansehen einer 
persönlichkeit der süfik besessen. Aber erst nach dieser nachfärbung 
und mit. die r fühlte er sich im besitz aller rechte, und 
jetzt begann seine grosse zeit. Leider ist das todesdatum Qassübs 
unbekannt und das zusammenfallen seines todes mit Abü Sa'ids ankunft 
zu hause textkritisch schlecht bezeugt 2° 




























r investi 








 Asrär 36. -8/Shuk. 36, 17:36,9, 
Tujk. 2,326, 5-18. 1. Spencer Trimingham: The Sufi Orders in Islam, Oxford 
1971, 182, anm. 1 Der artikel über Abü Sa’kd in Ta. 2, 323-337 sicht im sogenannten. 
nachtrag (supplement, mulhat) dieses werks. Schon R.A. Nicholson sah sich vor 
ie frage nach der echtheit d gestellt (Tayk, 2, preface 2-5). Der neuher 
ausgeber Muhammad-i Isilämi. Teheran 1346.ncite sicbenundzwanzi-drisig. weit den 
nachtrag einem unbekannten at dem 10-11.16-17,jh. zu, da die n ihm enthaltenen 
Stöcke in älteren handschrften fehle 
* Aurär 56, N/fehl Shuk. 59, 19/fehl bs. Landolt 32a. Fehlt in Mali 24, unten/Shuk. 
14.1821 
* Einen schwachen anhaltspunkt für das Icbensalter Qayäbs gibt die nachricht 
dass er mit Sibli (gest. 324/946) in Hagdad zusammengekommen it (Asrär 203-294 
Shuk, 369-370; Mala 10-7\/Shuk. 41, 12-2, 20: Nicholson: Suder in Ielamic Myutictm, 
(46). Da er zuerst metzger gewesen war, muss er mindestens 20 jahre vor Si od, 
also etwa 314/926, geboren sein. Auch dass er sich darüber beklagte, von Sulami in 
dessen (erster fassung der) Tahoydt nicht erwähnt zu sein, spricht villeicht für ein 
solches alter (Ansäri: Tahayit, 30%; Gämi: Nafahät uhuns, artikel Abd }"Abbis 
Ib. 286). Sulamis Tuhapöt sind (m der zweiten Fassung) nach 387/968 verfasst 
einleiung 60). Andererseits muss Qussäb das geburtsjahr Angäris 396/1006. 
(um etliches überlebt haben, da Ansäri den wunsch hatte, ihn zu besuchen (Angiri 
Tahagür, 30%, ut; Nafahat 286-287). Serge de Laugier de Beaurecueil: Kl "Ahduliäh 
Ansäri (Recherches 26). Beirut 1965, 61, setzt voraus, dass Qayäb 4241032 noch 
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MEnana uno NESABOR 


Abü Sad besass in Mähana ein ererbtes haus”®, kaufte sich ein 
anderes, das gegenüberlag, dazu, baute dieses aus und nannte es 
»heiligtum« (madhad), wohl von vornherein mit der absicht, sich darin 
begraben zu lassen. Die folgenden jahre wechselte er nun nicht mehr 
so sehr zwischen MEhana und Sarahs hin und her, sondern viel 
regelmässiger zwischen M&hana und Nägäbür, zwei orten, die in der 
ufllinie etwa 160 km (praktisch aber erheblich weiter) auseinander- 
liegen. Ein schnell laufender behauptete, die einfache strecke in 24 
stunden bewältigt zu haben — allerdings in der richtung von Ne$äbür 
nach MEhana, von der sehnsucht nach Abü Sa’id beflügelt ', so dass 
das motiv von magnetischen zug, der den gang beschleunigt, mit hinein- 
gespielt haben kann 2. In ernsthaftem marsch war der weg in 3 tagen 
zurückzulegen”>. Er führte über Tös**. Den sommer soll Abü Särid 














am Icben war. Das ist wahrscheinlich zu spät. — Die erwähnte nachricht vom zusammen 
ireffen Qassdbs mit Sibli steht in einer geschichte, die von den dardr und Mldı zu 
Ayär: Tagk, 2,187,15:21, und Gämi: Nafahdt, 287-288 gewandert ist und etwas 
verdreht, mit einem stolzen hinweis Qassäbs auf die ehre, von AbO Sa’id besucht 
worden zu sein, bei dem modernen Südig-i"Angä: Padidahdy-i ikr', Teheran 1351, 4, 
wieder auftaucht — ein schönes beispiel für die Just zu fabulieren, mit der man zu 


rechnen hat 








Aurär 2, >4Shuk. 4, 
9" Ayrär \TR apu/Shuk. 216,1. Der böyide Muriez ad-dawia hatie zwei rekordläufer 
Fadl und Mar’öl, die in einem tag über 40 parasangen (also mehr als 240 km) 
zurücklegten (Ibn al-Atr: Alıkämil fi a’, jahr 356) 

?: Besonders gern wird dieser beschleunigte schritt und das gegenteil teren an 
jgedichtet. Bei der reise der Hallma nach Mekka hielt die esein. die ae rit. die 
Karawane wegen Ihrer schwäche oft auf. Nachdem aber Halima in Mekka den säugling 
Mohammed zur ernährung übernommen hatte, sprang die eslin auf dem heimwe 
obwohl sie jetzt auch noch Mohammed zu tagen hatte, s0 schnell, dass die mitreisenden 
nicht mehr nachkamen und fragten, ob es noch dasselbe tier sei; Ibn Hitim: Sara 
ed. Wüstenfeld, 1.104. Der elefant der abesumier, den Nufayl b. Habib auf die kn 
iedergezaubert hatte, war in der richtung nach Mekka nicht mehr auf die beine zu 
bringen, wohl aber nach allen andern richtungen; ib. 1,35. Nachdem die kamele des 
trupps vom Hälid b.al-Walid zuerst die liche des Täbit und dann die des "Ukkätı 
Zerieien hatten, ohne ©s zu merken (die beiden waren als vorposten von den gepnem 
getötet worden), vwurden die leute den reittieren schwer. so dass sie kam ihre 
hufe mehr heben konniens; Ihn Sa'd: Tahagdt, cd. Schau, 3,1,68,78. Als 339/950 
(ie garmaen den geraubten Schwarzen Stein wieder nach Mekka zurückbrachten, konnte 
ihn cin mageres kamel tragen und wurde dabei noch ft, vwährend vor zwölf Jahren 
(drei starke Kamele unter ihm zusammengebrochen warene: Adam Mez: Die Rematısanıe 
des Ilims, Heidelberg 1922, 32, Friedrich Rückert: Siehen Bücher Morgenländischer 
Sagen und Geschichten, Stuart 1837, 1,884. Trotz üiefem sand rennen die tere mit 
ngewohnter schnelligkeit zum grabmal des Bahä” ud-din-i Nagtband, können aber auf 
(dem rückweg nur mit vielen schlägen vorwärtsgetrieben werden. »Der Bochariot schreibt 
dies der Anhänglichkeit zu, die seibst diese Thiere für den Heiligen haben, sodaß sic 
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meist in Nö$äbür, den winter in MEhana verbracht haben °*. Das erst 
mal blieb er jedoch gleich ein ganzes jahr in Neäbür ?*. Der verfasser 
der Asrär gruppiert die wunderbaren geschichten, die er von Abü 
Sa’ıd zu erzählen hat, in solche, die in und um N&säbür, und andere, 
die in Mähana und anderswo geschehen sind”. Abü Said war 
zweifellos halb in M&hana und halb in NäSAbür zu hause, M&hana 
war abgelegen und unbedeutend. N&säbür war eine volkreiche stadt 
und lag an der grossen strasse von Westpersien nach Ostiran und 
Mittelasien. Hier schuf sich der scheich ein weiteres wirkungsfeld, 
als er cs allein in Mähana gehabt hätte. Als er zum ersten mal, bereits. 
ein gemachter mann, über Tös nach N&äbür kam, begleitet von 
seinen schülern, und dort vorerst für ein jahr aufenthalt nahm ®*, 
wurde er im konvent der "ad(a)niwalkerstrasse °° untergebracht, Dieser 











mit Freuden zu seinem Grabe laufen, aber ungern sich davon enifernen«; Hermann 
Vämbery: Reise in Mitteluien?, Leipzig 1873, 176-177. Maßnüns nächtliche hingang zu 
Laylts wohnung ist schneller ls der nordwind, mit ausend flüge, wie auf einem renner, 
sein rückweg dauert ein jahr, st mit dornen ausgelegt usw.: Nigäml: Zayl? wa Marin, 
©4. Dastgirdi, Teheran 1339, 65, 2-/Baku 1965, XIV 47:51. Leo Tolstoj schildert in seiner 
volkserzählung »Die beiden alten« den Jelisej so, dass ihm sein hinweg schwer vorge- 
kommen sei. »Auf dem rückweg aber gab ihm gott solche kraft, dass er ohne ermüdung 
dahinschrit. Wie ein spiel war ihm das gehen, er schwenkte seinen sub und machte 
Siebzig werst am tage«. Das mov hat vie varlanten, auf die wir hier nicht eintreten 
können, 

33 Asrür 354/Shuk. 443,8 

34 Aurär 180/Shuk, 208, $. und sonst 

»s Mülar 125, unten/Shuk 72, 17-18. Das war — mutatis mutandis — später auch 
(der wechsel der turkomongolischen nomaden: Jean Aubin: Riscas pastoral eı rem 
uravanler, Le monde iranien et Vislam 1, Genf-Paris 1971, 116-117, 

3% Asrär 83 ult; 249, 12,Shuk. 94,4; 307.14 

37 Ayrär 68-162; 163-206/Shuk, 68-196; 196-297 

»* Aprär 83 ulShuk. 94, 4 

3° Yänagih-i 'adta)niköhln, Asrär 6, zu korrigieren nach "Abbäsi Zaryib-i 
Yuwayyiin Farhang-i lränzamin 1, 1332/1953, 287.290) Shuk. 74, 141. Die srase heist 
köy"ad{Jniköhän (Inden der Asrär). Nicholson: Sndie im Islamic Mystic 27, ann. 3 
Köy wird von AbG -Faraß al-ıbahäni (4/10Jh.): Adab algurahl‘, cd. Munaktid, 
Beirut 1972, 532, mit sikka wsirasse« übersetzt: Aöy-i ztydm ist sikkat akdusrän. Ebenso 
übersetzt Ibn Fundug: Tärıh Bayhay, ed. Ahmad-i Bahmanyär, Teheran 1317, 236, 
ie bezeichnung köy-i Sayyör mit kat Sayyir. Sam’äni: Ansäb,'adnk: Mit a in der 
ersten slbe, d vokallos, bezogen auf die gewänderwirkerei in Nätäbür, mit einer strasse 
namens sikkat 'alni (N, wo die gewänder gewalkt werden (uganarı), Sam’ 
Muntahab, hs. Topkapı Sarayı 2953 (= Berlin mss.or.sim.80). 1964: Muhammad 
b.Ibrähim al-Ada! (gest. nach 530/1136): Er wob die nääbürer gewänder namens 
"adani (ic). Sarlini: Muntahab, 1244, 5 (arikel über Müsd h.*Imrän b. Mubammad) 
nennt beiläufig einen Ahmad al-’Ada)ei, einen süß aus dem 5/l1jh. Vgl. Ahmad-i 
"Adlajnibäf im index der Asrär. ’Adni van Eden« ist vielleicht nätäbürer bezeichnung 
oder eine n&läbürer abart des bekannten, wenn auch kaum genau beschreibburen stoffes 
aus "Adanı "adani. Solche "adanr-toffe wurden nämlich damals auch in Ray hergestellt 
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konvent hiess später »der konvent des scheichs«, und als der scheich 
40/1049 in MEhana starb, fand auch in Ne8äbür dort eine trauer- 
versammlung statt °, Der konvent bestand nach seinem tod weiter * 
Abü Sa’id hatte ihn möglicherweise für seine aufenthalte erworben 





oder geschenkt erhalten, oder er hiess einfach so, weil der scheich 





‚dort wohnung zu nehmen pflegte; geg 
dass Abü Sa’id bei seiner endgültigen abreise von Nö$äbür von den 
dortigen derwischen gebeten wurde, einen leiter einzusetzen *?. Nach 
der darstellung unserer quellen wusste sich Abü Sa’ıd in N&säbür 
gegen alle widerstände, die ihm von seiten bedeutender theologen 
und güfiyya dort geleistet worden sein sollen, durch seine überzeugende 
höhere weisheit und hellsicht, durch seine geistliche macht und 
geda, 

Eine, zwei oder mehr reisen führten ihn wieder nach Marw®, 
eine andere über Bag3ör nach Marwurrög*“, eine weitere (oder die 
gleiche?) in die gegend von Hare (Harät), jedoch ohne dass er sich 
dort länger aufgehalten häute**. Einmal — vielleicht war das auf 
seiner studienreise nach Ämul — hielt er sich in Istiräbäg (Astaräbäd) 
auf“*, Einmal, im alter von über $0 jahren, also zwischen 407/1016 
und 417/026. war er auch in Qäyin“”, einmal in Bäward**. Ein 
anlauf zur pilgerfahrt brachte ihn zusammen mit seiner frau und 
seinem ältesten sohn Abü Tähir von Nääbür über Hara 
Bastäm westwärts bis etwas über Dämjän hinaus. Dann aber kehrten 





diese letzte annahme spricht, 




















kenlesekunst zu behaupten und durchzuse 




















und 








AbG Mansür "Abdalmalik ag-Ta’libi an-Naysdbürt (gest. 42971038): Timär al-qulüh 
Kairo 1965, ur 886, p- 539, schreibt: »Die Aurkd ar-Aayy sind berühmt wie die des 
Jemen und heissen al-'akaniyydt zur verpleichung mit den burd aus "Adan im Jemen, 
Nach Ibn al-iawzi: Tal Ih, Kairo 1928, 199, 14, sl schon Mälik b.Anas tindh 
"adaniyya (unvokaliiet) fd getragen haben. Zu den "Adansioffen vgl. R.B. Serjcant 
Material for a History of Islamic Tees up 10 Ihe Mongol Conquest, Ars Islamic 9, 1942, 
71:10,1943,93; 13-14, 1948, 77-85; Reinhard.Johannes Moser: Di Ikatechik in Alappo 
Basel 1974, Basler Beiträge zur Ethnologie 15,85. — Fehlerhaft — so Änandräß 
kommt umgekehrt bei dichtern auch "ad für "ad »Eden« vor; z.b. bei Mandäihr 
Divän, ed. Biberstein Kazimirski, Paris 1886, ar 2, Le. Dabirsiyägi, Teheran 1326 
a2. 











Asrär 368/Shok.463, 

“1 Asrär 72: 382-3/Shuk. 77.3; 477, 621 

+2 Asrär 161, unen/Shuk. 195,45 

#3 Asrär VR-ASS; 280/Shuk. 20, 10-22, 3: 30.813. 

#4 Aerär 290-351 

#3 Asrär 241-43/Shuk. 295, 18.298 

«8 Asrär 275, Shuk. 343,9 

47 Asrär 240/Shuk. 293, 12-294, 5, 
Asrär 208 (/Shuk. 35,131 
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sie wieder um *°. Dies muss vor 425/1033 gewesen sein, da Abü Sa’id 
in Haragän mit Abü I-Hasan-i Haragäni zusammentraf, der 425/1033 
starb. Abü Sa’id kam nie weiter, war nie in Ball, Buhärä, Samargand 
oder Gaznin, nie in Isfahän, Ray, Bagdad, nie in Mekka °° 
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Der skizzierte lebensgang des scheichs ist der ausführlichen fi 
der Asrär entnommen. Feststehen geburts- und todesdatum Abü Sa 
Die fr. 
zeitpunkte seiner rückkehr von Ämul nach M&hana und 
aufiretens in N&sabt 
zeit wenigstens annähernd bestimmen? 

Als ausgangspunkt kann Abü Sa’ids unterricht bei Zähir in Sarahs 
dienen. Zähir ist 389/999 gestorben. Nun erfahren wir aus Asrär®", 
dass der Säf’itische gelehrte von N&äbür Abü "Upmän IsmäTl ag 
mit Abü Sa’ıd gemeinsam bei Zähir studiert hat, und aus anderer 
quelle, 
vaters 382/992, also zwischen 382/992 und 389/999, begann °°. Ismä'il 
lebte 373-449/983-4-1057, war also 16 jahre jünger als Abü Sa’id 
Dies scheint von vornherein der nachricht von dieser schulkamerad- 
schaft die glaubwürdigkeit zu nehmen, zumal wenn man bedenkt, 
dass Abü Sa’id, dies nun entschieden unglaublich, auch als schul- 
kamerad Abü Muhammad "Abdalläh b. Yüsuf al-Guwaynis, des vaters 
des Imäm al-haramayn, bei Qaffäl (gest. 417/1026) in Marw ausgegeben 
wird, unglaublich deshalb, weil dieser Guwayni 438/1047, zwei 
jahre vor Abü Sa’id, vim besten mannesalter« (fi hadd al-kuhila) 





ung 
s 
ich die wichtigen 
nes ersten 

fünge seiner grossen 





ist: Lassen sich vielleicht indirekt 








als scheich und damit die 














dass $äbüni dieses studium erst nach der ermordung seines 
























+" Asrär 151-$3Shuk. 181,7-154, 10 Zu der frage nach Abü Saids frau oder frauen 
ind der hier gemeinten begleiten s hiernach 384. Abü Sa’ıd gelangte al bis an 
die westgrenze }uräsäns, westlich von Dämpän, gekennzeichnet durch ei schwele von 
ausläufern des Alburz nach söden, in die wüste, so dass Huräsän vom 'Iräq klar 
geschieden wird. Abü Sa’) fühlte sich von hier an offenbar in einer andern wel, 
in der fremde. Eine karte über die geografischen verhältnisse bei Chahryär Adle 
Contribution d la söographie Ntorique du Damghan, Le monde iranien et Tislam I, 
Geneve-Paris 1971, 9. 

% Duss Abd Sa’d in Mekka einen kranken mit einem vierzeiler geheilt habe, 
muss erfunden sein; Muhammad-i Magribi (gest. 809/1406-7), bei Said Nafii 
Suhanän-i manzüm-i Abi Sa’ 134. — Eine darstellung von Abü Sads Icbensgang 
in Dänispa2ühs aufsatz Päsf Ihn-/ Sind, Fathang-i Iränzamin 1, 1332, 196-199 

51 Asrär 139, ul/Shuk, 166, 11-12 

#2 Richard W. Bullet: The Patrice of Niskapur, Cambridge Mass. 1972, 135 
Subki: Tabagdı. nr 366. Asnawi, ar 734 

#3 Aerdr 24, 3/Shuk. 22,12. Häkie 14/Shuk. 9,8 
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gestorben ist, also ebenfalls beträchtlich jünger als Abü Sa’id gewesen 
sein muss*, Setzen wir aber doch, mit rücksicht darauf, dass Hidri 
nach den besten quellen zwischen 381/991 und 390/1000 gestorben ist, 
willkürlich das frühest mögliche jahr 381/991 als datum für den 
übergang Abü Sa’ids zu Qaffäl an, so hätte die 5 jahre später erfolgte 
übersiedlung zu Zähir nach Sarahs 386/996 und die umstellung auf 
die süfik daselbst frühestens 387/997 stattgefunden. Dann erhält man 
durch zusammenrechnung der weiteren von Asrär gegebenen zahlen, 
nämlich 7 jahre M&hana, 1 jahr Sarabs, 7 jahre wüste, 1 jahr Ämul, 
insgesamt 16 jahre für die süfische ausbildung, die unbestimmten 
zwischenzeiten nicht mitgezählt, Stellt man diese noch vielleicht 
der grössenordnung von 4 jahren dazu, so kommt man auf 20 jahre 
(mondjahre). Diese zahl zu dem willkürlich angenommenen ausgangs- 
‚jahr 387/997 addiert ergibt für die etablierung Abü Sa’ids in M&hana 
das jahr 407/1016-17 oder das darauf folgende jahr. 

Pseudo-’Attär‘*, der sonst die Asrär reproduziert, hat die zahlen 
etwas geändert, Er spricht, abgesehen von den jahren, die Abü Sa’id 
bei der theologie verbracht haben soll *®, nur von 30 jahren Mi 
und 7 jahren wüste°®, macht 37. Dies zu 387,997 hinzugezählt ergibt 
42/1038, 

Umgekehrt liefern die Hälät u suhanän, eine hauptquelle der Asrä 
eine kleinere zahl, nämlich 7 jahre Mehana, 1 jahr Amul und 1 jahr bei 
Abd 1-Fadl in 
willkürlich 3 nicht eigens gezählte zwischenjahre — es könnten ebenso, 
gut 10 gewesen sein — so erhält man 387/997 plus 12 = 399/1008-9. 

Das erste dieser drei resultate — mit allem vorbehalt sei es gesagt 
hat am meisten für sich, und zwar aus folgenden gründen: Abü Sa’ids 
ältester sohn war um 400/1009-10 geboren. Die mutter des kleinen 
musste Abü Sa’id bei asketischen übungen die füsse an einen nagel 
binden ®®, und der junge suchte einmal seinen vater in der umgebung 
von Mähana, als dieser sich dort in die sogenannte »alte kara 
































abs, zusammen 9 jahre **. Rechnet man dazu noch 











5% Ihrähim b. Muhammad. a4Sarifini: Ahmuntahab min kıitäb m-Siyäg Itarih 
Naysäbür ta a-imäm Abi -Hasan "Abdalgfir, bei Richard N. Frye: The Histrier 
of Nishapur 80a, 5-7. Ibn Hallikän: Wafayät, nr 332. Nach diesen beiden quellen kehrte 
Guwaynl erst 407/1016-17 von QafTil nach Nötäbur zurück, 

®* Vgl hier 45 anm. 

»* Tadk. 2,24,6-7. 

” Tajk. 2.305,13 

® Talk. 2.326, 18-19, 

»* Halae 19-20: 23.24; 30,Shuk. 12,48; 13,22; 14,4; 23.89. 

Aarär 36,2-3/Shuk. 38, 13-14, Häldt 33,Shak. 20,34. Hiernach 70, 
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zu exerzitien zurückgezogen hatte®'. Andererseits war der knabe noch 
nicht 10 jahre alt, als sein vater in Möhana bereits wandernde 
süflyya zu beherbergen pflegte®*. Das muss also schon vor rund 
410/1019-20 gewesen sein. Diese gründe sind noch verhältnismässig 
schwach. Die frau kann »mutter Abü Tähirs« heissen, weil sie später 
dieses kind gebar, genau wie in unseren erzählungen der scheich 
schon als Abü,Sa’id bezeichnet und angesprochen wird, bevor dieser 
vater Sa’ids, eben Abü Tähirs, wurde ®°. Die anhänglichkeit des buben 
an seinen vater hervorzukehren, kann sich als mittel empfohlen haben, 
das versprechen des vaters zu motivieren, dass sie immer zusammen- 
bleiben wollten. Die gastliche aufnahme von wanderern kann schon 
vor abschluss der asketenjahre eingesetzt haben. Ausserdem wollen 
in keiner weise dazu die 7 jahre wüste passen, die zum teil gerade in 
die frühe kindheit des sohnes fallen müssten. Hier stimmt wohl 
manches nicht. Vor allem ist die geschichte wahrscheinlich gar nicht 




















Gewichtiger aber scheint mir die unverfängliche nachricht, dass 
‚Abü Muslim Färis b.Gälib (= Bü Muslim-i Pärsi) nach dem tod 
Sulamis in Nägäbür 412/1021 beschloss, Abü Sa’id in Mhana auf- 
zusuchen, zu einer zeit, als die sache Abü Sa’ids, wie es heisst, eben 
angefangen hatte *%. Mit andern worten: Abü Sa’ids werk war 412/1021 
angelaufen, er hatte aber bereits einen solchen ruf, dass man ihn in 
M&hana aufs 
Jahreszahl 407/1016-17 passen. Sie ist natürlich nicht genau zu nehmen, 
sondern bloss als ungefähre richtzahl zu verstehen ** 

Nicholson hat, von einer zweifelhaften nachricht über das 40. alters- 
jahr als zeit mystischer und profetischer reife, auf rund 40/1009 














hie. Dazu würde die versuchsweise vorgeschlagene 


#1 Asrär 374/Shuk. 468, 14-49, 0, 

2 Aarär 37/Shuk. 468. 19-466. 13. Hal 122-124 /Shuk. 70.19-71.20 

»3 Asrür 17,14; 18.2; 26,8; 26.3 usw./Shuk. 15,8; 15,18; 24,3; 24, 18 usw. Ahmad-i 
Tählel “Iräqi: Kunya dar zahön- fürs, in Näma-i Minuwi. edd. Habib-, Yagma'l et 
Iraß-i Aär eı Muhammad-i Rawian, Teheran 150,330, zeigt, dass die kunya in 
Persien arabischer import ist, Als beipie für die unier diesem eiflus entstandene, 
höfliche indireckte benennung der frauen führt er eben unsere smutter des BO Tähirs 

4 Hiervorn 30, 

#t Asrär 139/Shuk. 165-6:9. Zum namen s. Öulläbi: Kajf ukmahtüb, index. Nach 
(dem index des Sad alzär.edd. Muhammad-i Qazwini et "Abbäs-i lgbäl, Teheran 1328, 
kommt der mann auch in diesem buche vor: die seitenzahl jedoch fehlt. Es dürfte 
sich um p. 180, anm. 3 handeln 

** Falls Abü I-Fadls 10d überraschenderweise doch auf 410)1019 zu datieren wäre 
(hier 4), käme der zeitpunkt einige jahre später zu legen. 
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geschlossen *”, also auf die jahre, in die man nach den zahlen der 
Hälät gelangt. Ebenso rechnet Dänispazüh*®. Die ganze frage liesse 
sich vielleicht sofort entscheiden, wenn die nachricht von Abü Sa’ids 
zusammentreffen mit einem Sibliüberlieferer in Istiräbäd (Astaräbäd) 
namens Abü I-Hasan "Ali b. al-Mutannä klar wäre”. Dieser über- 
lieferer war der vater des Säffiten Abü Sa’d Ismä’l b."AlT b. al-Husayn 
b.Bundär b.al-Mutannä al-Wärz. al-Istiräbädi (375-448/985-1056), 
der 423/1032 auf der pilgerfahrt nach Bagdad kam, 446/1054-5 in 
Jerusalem war und dann auch dort starb”°. Wenn nun Abü Said 
dessen vater "Ali in Istiräbäg auf seiner reise nach Ämul zu Abü 
I--Abbäs-i Qassäb getroffen hat — was anzunehmen ist — und "Ali 
schon vor 400/1009 das zeitliche gesegnet haben sollte — was wir 
nicht wissen — so wäre dem ansatz Nicholsons und Dänispazühs der 
vorzug zu geben. 
öllig unklar sind die verhältnisse bei dem traditionarier Abü Bakr 
-Gawzagi, von dem Abü Sa’id einen hadii gehört haben will”! 
Gawzagi lehrte in N&äbür und starb dort 388/998 7? 























An SA’Ios ERSTES AUFTRETEN In NESAnOR 


Nachdem jener Abü Muslim Färis in seine heimat im süden 
zurückgekehrt und »eine lange zeit« darüber verstrichen war, machte 
sich einer seiner schüler nach Huräsän zu Abü Sa’id auf. Er fand ihn 
in N&$äbür”°. Wann hatte Abü Sad den schritt an die heerst 
nach Nääbür ge 
05/1015 und sicher vor dem todesjahr Ibn-i Bäköy 
id hatte Daq 
und gefragt, ob die mystischen enthüllungen andauerten oder nicht, 
und eine neg 














an? Sicher nach Abü "Ali ad-Daggägs todesjahr 
428/1037. Abü 
iq während seiner studienzeit in Marw getroffen 








ive antwort erhalten "+. Das könnte mit der Ichre zu 








Studies in Islamic Mysticiem 25. pu. Über die quslienstelle hiernach 60f 
#* Farhang- Iränzamin 1, 1332, 194 
#° Aurär 275, 37Shak. 383.8, 

Tarih Batıläd 6,31$-316. Subk ar 368 (4.2930. Kämil Mugtafı atSaybı 
Diwän Abi Bakr a3-Sihli, Bagead 1967, 147. Va sohn überlieferten beide von 
Sihl, Der sohn galt als unzwverlässiger gewährsmann. 

Aurdr 367 Shuk. 333.3-7. Var. Kattäni (gest. 32204) 

Subki nr 150 (3, 184185). Asnawi mr 318 (1.359.354). Daselbst weitere Iteratur 
Dahabi: Tadkirar albuffä, nr 985 (p. 1013-1014). 

3 Asrär 139/Shuk. 166.18 











3, unten/Shuk. 62.1617: 377. 17:328,10, In Firdaus 
Teheran 70.11.14 ist Abü Satds gesprächspariner flsch 
Qulayri und gefragt wird nach dem gesetestreuen zustand des heiligen. Sams-i Tabr&zi 
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verbinden sein, dass enthüllungen erst nach vorausgegangenen exerzitien 
von dauer sind”*. Abü Said musste sich nach dieser antwort als 
ausnahme betrachten, war er doch schon damals, als angehender 
theologe, von der mystik berührt, aber noch nicht durch eine vita 
purgativa hindurchgegangen. Er sagt selbst, dass er durch wiederholte 
einprägung von versen Abü I-Qäsim(-i) Bitr-i Yäsin in M&hana schon als 
kind einen weg zu gott oder zum reden mit gott gefunden habe” 
Ja er zitiert mystikersprüche, die er aus dem munde seines koran- 
und haditIchrers Abü “Al Zähir in Sarahs gehört hatte ”?. Der graben 
zwischen theologie und mystik war nicht so tief. Das todesjahr des 
Säfffitischen traditionariers Abü "Ali Muhammad b. 'Umar a$-Sabbuwi 
(Sabbör, der Daqgäg damals bei sich in Marw versamm- 
lung halten liess und bei dem Abü Sa’ıd den $ahih des Buhäri hörte ”®, 
liegt aber nach 378/988 *°, $abbuwi war der schwiegervater Hidris *", 
und Daggäg zählte wie Abü Sa’id zu den schülern Hidris und 
Qaffäls®?. Wäre Daggäg bei Abü Sa’ids erscheinen in N&äbür dort 
noch am leben gewesen, so hätte Abü Said ihn gewiss besucht 
Doch ist die möglichkeit nicht von der hand zu we ss Abü 
Sa’id den n&äbürer meister Daggäg trotzdem auch in dessen heimat- 
stadt geschen hat. Nur müsste das auf einer früheren, sozusagen 
privaten reise dorthin geschehen sein, von der wir nichts wissen. 
In N&säbür bespricht Abü Said in einer versammlung eine weisheit 
Daggägs und hat unter den zuhörerinnen dessen tochter Fätima, 
die gattin Quäayris. Er bezeichnet sie als einen splitter Daggägs ®, 





























rate scheiche, ob der vom profeten geschikderte zustand wich habe mit gott einen nu 
‚dauernd sei und erhielt in nein al antwort. Er bezeichnete diese scheiche als dumm 
Magälär SIS/AfAKI: Mandgib, 675,7 

alat 39, unten/Shuk. 24, 
" Asrör 19/Shuk. 16, 217,4. Häldı 86Shuk. 50, 12:20. 

16, unten/$huk. 35, 16-346, 1. von Räbia 

Dähabi: Almuitah, Kairo 1963, 390. Die form Sabuwwi. die Asnawi nr 669 
verlangt, muss falsch sein. Falsch ist auch Subki nr 116 (3,100), im artikel über 
Muhammad b. Ahmad al-Higri, mit seinem Sanawi. Die regel is die: Ein vorfahr heist 
Hamddya. Dann ist man Hamdö, meist Hamdöyi. oder Hamduwi oder Hamdavi. 
Im arabischen und nach aufgabe der maßhülvokake sicht natürlich Hamdü' für Hamda' 

”° Aurär 268/Shuk. 327, 17 

"= Asnawi: Tabagät. nt 69. ende 

®: Asnawi ar 669. Ihn Halikän: Wafayät, nr 587 (artikel Muhammad b. Ahmad 
al-Higri). Subki nr 116 (3, 10 

% Subki nr 384, anfıng (4,329) 

#3 Aurir 98 (kart. dapisya) Shuk, 102,45. Abü Sa’ bezeichnet auch seinen eigenen 
sohn als »ein stück (pära’@k von sich (srär 253,2/Shuk. 313,1). Der profet hate seine 
tochter Fätima wein stücks von sich (hugfunım mins’) genannt (Comcerdance er indioes 
de la radition munubmane, Leiden 1936-1949, «x. bad’n). 
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womit offensichtlich ein lebendiges stück von ihm gemeint ist. Dass 
Daggäq damals tot gewesen ist, wird auch dadurch nahegelegt, dass 
‚Abi Sa’id in NESäbür in persönlicher beziehung und auseinandersetzung 
immer mit QuSayri, Daggägs schwiegersohn, schüler und nachfolger, 
nie mit Daggäg vorgeführt wird ** 

Schwierigkeiten bereitet die mitteilung Abü Sa’ids, dass er, und 
zwar nicht nur einmal, Abü "Abdarrahmän as-Sulami (gest. 412/1021) 
getroffen habe, denn er erzählt: »Das erste mal, als, ich Abü 
"Abdurrahmän-i Sulami sah, fragte er mich, ob er mir einen merkspruch 
aufschreiben solle«*®. Wir wissen zu wenig vom leben Sulamis, als 
dass wir vermutungen anstellen dürften, wo diese begegnungen allen- 
falls ausserhalb N&äbürs hätten stattfinden können. Abü Sa’ıd wird 
ihn in N&äbür aufgesucht haben, nach den Asrär vor Ämul®: er 
habe von Sulami seinen ersten flickenrock erhalten. Die Hälät schweigen 
sich darüber aus und bringen Sulami nur in zwei gewährsmännerketten 
von haditen indirekt mit dem vater des verfassers, einem urenkel Abü 
Sa’ids, in verbindung ®”. Fasih-i Hwäfl (gest. 9./15jh.) behauptet, 
Abi habe Sulamis flickenrock mittelbar auf dem weg über seinen 
eigenen vater Bäbö Bü I-Hayr erhalten **, also in M&hana. Will man 
keiner dieser überlieferungen glatt widersprechen, so stellt sich die 
vorläufig unbeantwortbare frage, ob nicht Abü Said während seiner 
ausbildung, noch vor Ämul, einmal oder mehrmals nach N&äbür 
‚gekommen sein und anläufe zu einer weiterbildung bei Sulami unter- 
nommen haben könnte, die dann aber gescheitert wären, so dass 
nichts davon berichtet wird. Für solche früheren aufenthalte in N 
spricht mehreres. Wenn der formulierung der Asrär zu trauen ist, hat 
Abo Sa’ ulami aber auch gelesen, denn er beruft sich für 
die mystikerin Sa’ida auf (die urfassung von) Sulamis Tabagät 

Dass Abü Sa’id Sulami nicht erst nach seinem eigentlichen einzug 
äbür getroffen hat, ja dass Sulami damals nicht mehr gelebt 






































seinen 











"4 Obwohl Qulayri erst 437/1085-6 einen eigenen haditunterricht eröffnete und seine 
berühmte Risdla erst 438/1046-7 vollendete, hatte er sich doch schon vorher durch 
anderes seinen ruf erworben; Subki: Tabagät, nr 471 

# Asrär 270. mite/Shuk. 357,16. Subki: Tahaydı wurd, abgedruckt in Tahagdr 
kubrä, nr $29 (5,306, anm.), Ich behalte die an sich falsche persische lautgebung Abd 
Abdurrahmän und ähnliches immer bei Ich kann jedoch nicht sagen, wann sie 
ufgekommen ist und wie weit sie verbreitet war 

®% Aerär 36, 1-2/Shuk. 55, 7-18 

7 Hält 27,99/Shuk. 16.3: 56.4 

** Mugmal-i faihi. cd. Mahmöd-i Farrab, Mathad 1339-41,2,237 (ahr S36) 

"* Aprär 326.6-9,Shuk 410,59 
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hat, scheint daraus hervorzugehen, dass auch von ihm, gleich wie von 
Daggäg. keine berührungen mit Abü Sa’ıd als scheich berichtet werden. 
Es heisst sogar ausdrücklich, dass der leiter von Sulamis konvent 
Ibn-i Bäköya war”, sein nachfolger. Und dieser stellt Abü Sa'ıd 
wegen gewisser abweichungen vom herkömmlichen zur rede °'. Die 
formulierung und die zusammenhänge lassen keinen zweifel, dass 
sich der verfasser der Asrär diese begegnungen in den anfängen von 
Abüı Sa’ids neäbürer aufenthalten denkt. Die von ihm mitgeteilten 
altersangaben über die handelnden personen können nicht stimmen, 
Das eine mal wird gesagt, dass Ihn-i Bäköya damals über neunzig”*, 
das andere mal, dass Abü Sad wenigstens siebzig jahre alt gewesen 
sei”. Siebzig jahre Abü Sa’ids würde 427/1036 bedeuten. Ibn-i Bäköya 




















befand sich zwar 426/103 noch in Nsäbür °*, starb aber 428/1037 
in $iräz, anscheinend schr hochbetagt ”°. Also würde schon die zeit 
kaum reichen. Ein gleich zu nennendes zweites beispiel zeigt, dass 


auf solche altersangaben leider nicht viel verlass ist. Dass aber Abü 
Sad in Nääbür mit Ibn-i Bäköya in berührung gestanden hat, 
bezeugt nicht nur der verfasser der Asrär, sondern auch Ansäri 

Zu einer deutlicheren vorstellung von der ungefähren zeit, in die 
Abü Sa’ids auftreten in N&äbür gefallen sein muss, verhilft vielleicht 
die erzählung von einem grossen essen, das er dort veranstaltete 








#" Aurär 222-Shuk. 268,3, Die namensform Abd "Abdulläh-i Bäkd in den Asrär 
soll besagen, dass er aus Baku stammte; Asrdr 223, anm. 1/Shuk. 269, 4-Shs 
Landolt 142,2: Sam’ini: dnsäb, sv. RiküyiSadd alizär 552. Mubammad-i Qazwint hält 
das allerdings für einen fehler (Sad 381-382). Es it zu beachten, dass auch Ihn 
Büköyas bruder Abü Bakr Ahmad b."Abdalläh b."Ubaydallih im konvent. Sulam 














zu Nösäbür sass; Sarifini 77.15-18, 
# Aorär ‚Shuk. 26270, 
#4 Aarär 93. /Shuk, 107, 1-13 
#3 Aurär 223,9-10,Shuk, 20, 16-17. 





#* 50 nach dem hörvermerk in seinem buch Maäyar häl al-lusayn b. Mansür 
l-Hallä, Louis Massignon: Quatre texter nis reatfs d la Biographie dal Hosayn-ihn 
Mangoür al Hall, Paris 1914, 15, tet 29°; Passion 4,22, nr 191; Akkbar alHall, 
Paris 1957. 86. Serge de Laugier de Beaurecucl: Kämäda "Abdulläh Ansäri, Beirut 196. 
62, anm. 2 (Recherches 2). 

"s Das richtige vodesdatum sieht bei Sarifin!: Munrahab as-Siyäg, in Histories of 
Nishapur 66,5 (die Dlattzahlen sind nach der links oben sichenden ziffr gezählt) 
Über Ibo-i Baköya «. Gunayd asSiäzi: Sad akizar, edd. Mubammad-i Qazwin et 
"Abbäs- Igbäl, 380, anm. 1; 384, anm. 1; 350-566. Dass Ibn-i Bäköya in Näkähür 
gestorben sei, wie ein zusatzvermerk im unkum seiner Bldäya behauptet (Akhhar al-Hallaj 
84), muss ein irrum sein, 

Gämi: Magämdt-i Say ulislim hadıar-i hwäga"Ahdulläh-i Angrt, ed. Ad. Arberry, 
Islamic Quarterly 7, 1963, 67jed. Fikrki Salfügt, Kabul 1343, 17. Nafahdr ulm, 
artikel AbG "Abdalläh at-Tägl sowie Abü I-Hasan-i NaßBär, 336 und 345 
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und bei dem sein ältester sohn Abü Tähir Sa’id als tafelmajor waltete. 
Das äussere Abü Tähirs wird geschildert: er war noch bartlos und 
von reizvoller knabenschönheit. Wie eine helle kerze machte er die 
runde”, Abü Tähir war um 400/1009-1010 geboren ”*. Nehmen wir 
an, er sei damals 10-15 jahre alt gewesen, so kommen wir in die 
zeitspanne von rund 410/1019 bis 415/1024. Die geschichte isı zwar 
Iegendär verbrämt, aber das jugendliche alter Abü Tähirs bildet den 
kern der erzählung und den zug, der noch am wenigsten angezweifelt 
werden kann 

Einen weiteren anhaltspunkt könnte man in der nachricht suchen, 
dass Abü "All-i Färmadi bei Qulayri studierte, als Abü Sald in 
Nösäbür erschien. Färmagi war damals »am anfang seiner ju 
Er besuchte fleissig Abü Sa’ids versammlungen, solange diese 
Nesäbür weilte, erzählte dies QuSayri aber erst, als der scheich wieder 
fort war. Zwei drei jahre später wechselte er dann, von Qukayri 
selbst dazu ermuntert, nach Tös zu seinem neuen lehrer Abü 1-Qäsim-i 
Kurrakäni (gest. 469/1076)°” über. Qulayri hatte zu ihm gesagt, er 
selbst, Qulayri, 
Färmagi, durch einen eimer wasser, den er ihm, seinem Ichrer, 
freundlicherweise einmal ins bad gegossen hatte, Ähnlich hatte Abü 
Sad in Ämul bei Qassäb durch seine aufmerksamkeit und hilfs- 
bereitschaft das abitur erworben. Hier bei Quäayri aber wieder die 
»70 jahrex, obwohl Qulayri 376/986 geboren war, also erst 446/1054 
siebeig (mond-) jahre alt gewesen sein kann, als Färmadi längst 
über den »anfang seiner jugend« hinausgewachsen und Abü Sad 
schon tot war! '%° Es handelt sich offensichtlich um eine redensart, 
die nur so viel bedeutet wie »lange jahre«'0', Färmadi starb 477/1082 























sei in »70 jahren« nicht so weit gekommen wie er, 























” Asrär 91, 23/Shuk. 104, 16-1 
®» Arie 39 ult-374,2Sbuk.468,11-13. Das todesdatum stimmt 
30), also kann auch das errechnete geburtdatum nur ein ungefähres sein. 
* Vielleicht besser Kurragäni, Valgo Gurgäni, vgl. Fawä’i, eineitung 19, an, 1 
Simnäni: Taykırat ulmaiäyil, bei Mubammad Tagj-i Dänispabüh: irgs-i hazärmi, 
in M. Mohaghegh-H. Landolt: Coliected Paper on Islamic Philosophy and Mysticism, 
MeGill University Teheran 1971, 157. Sam’äni: Muntohab, passim. Subki: Tabagät, 
mr 528 (6,305, anm.3). Der name wird von kurra in abgeleitet sein; dorf 
bei Tös. Val. Ifizär < aupsär wosrweidee, Josef Markwart: Wehrat und drang 
Leiden 1938, 22. anm. 1. Das todestatum bei Dahabi: "bar, jahr 469 

109 Arär 128-131 /Shuk. 150, 18-154, 12. Die moderne namensform Färmad (Farhang-i 





ht. genau 

















Suträfyä’i Irän 9, 277) dürfte der alten vokalisierung näher stehen als das arabisierte 
Färamag der alten handbüche: 

1 So auch Asrär 373, 17/Shuk. 468,8. Hier 399. Asrär 231, 11-12/Shuk, 280, 18-17 
Hier 199. Mubammad- Muin: Farhang-i fürai, av. hatäd: baaftäd (u hafı) äh 
tan wie und wiederholt waschen (hinweis von Richard Gramlich). Asrär 
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mit 72 (mond-) jahren '02, war also 405/1014-15 geboren. Was heisst 
nun »anfang der jugend« und wann war er bei Quäayri? Wahrscheinlich 
als er 10-20 jahre alt war, also 415-425/1024-1034. Aber es wird 
nirgends ausdrücklich gesagt, dass seine begegnung mit Abü Sa’id 
bei dessen erstem auftritt in NEsäbür stattgefunden hat. Also ist 
auch dieser geschichte, wenn man sie überhaupt so stark belasten 
darf, nur das zu entnehmen, dass Abü Sa’id etwa in der angegebenen 
it sich in N&äbür sehen liess. Später hat dann Färmagi, immer 
noch als novize Kurrakänis, Abü Sad in M&hana aufgesucht 10% 

Zu dem gleichen ergebnis und nicht weiter führt die mitteilung, 
dass Abü Sa’id in N&äbür Qußayri zu der geburt eines seiner söhne 
beglückwünschte und diesem dabei seine kunya Abü Said schenkte !04, 
atsächlich trägt Qusayris sohn ‘Abdalwähid die kunya Abü Said, 
Er ist 418/1027 geboren '%°, Das wäre also das gesuchte datum. 
Und der bericht steht in den Asrär an einer stelle und ist so abgefasst, 
dass das freudige ereignis mit AbU Sa’ids erstem auftreten in Nsäbür 
zusammengefallen sein könnte. Aber bei der legendären aufmachung, 
die der verfasser der Asrär allen geschichten über Quayri und Abü 
Sud gibt, bei der ungenauigkeit, mit der er allgemein die zeitliche 
reihenfolge der ereignisse darstellt, und bei dem etwas täppischen 
inhalt dieser besonderen, nicht schr wahrscheinlich anmutenden 
erzählung darf nicht zu viel daraus abgeleitet werden. Überraschend 
ist cher, dass das geburtsdatum "Abdalwähids sich so gut in den 
rahmen der bestehenden chronologischen möglichkeiten fügt. Abü 
id hätte sich demnach zwischen 415/1024 und 420/1029 in Ni 
gt 

Einen terminus ad quem setzt schliesslich eine geschichte mit dem 
aädi Abü Bakr-i Hira !%, Dieser, mit vollem namen Abüı Bakr Ahmad 













































gei 





246, 1$/Shuk. 359,9: erst nach 77 jahren« habe er, Abö Sad, den fickenrock erhalten, 
nicht so früh wie die heutige jugend 

% Sarifini: Muntahab a-Siyäg, 1216, apu (abgedruckt bei Nägi Ma’rüf: Madäris 
abl an-Nigämiyya, Maßallat almagma" al-ihmi ak’rägi 22, 1973, 150-151). "bar, 
jahr 477, schreibt: sichzig jahre lt. Samäni (Ansäb) und Ihn al-Atlr (Luhäb al-Ansab), 
Jnter Färamag) sagen: gestorben etwas nach 470. Yäfıi: Mirär alpimin, "Abdalhayy 
Salarät, und andere handböcher, jahr 477. "Abdalmagid b.Muhammad al-Häni al 
Hälidt an-Nagtbandi: Ahanmär al-qudsirya fi manägib ar-säda an-nagibandiyya, Kairo 
1344,62, 3, hat falsch 447. 

193 Ayrär 196-197/$huk. 236,420 

104 Asrär 86/Shuk.97,13:98,4 

> Siydg $2a, apa. Subki nr 479 (5, 225). Bullet: Patriens, 181. Heinz Halm 
Die Ausbreitung der Sfr nischen Rechtsschule von den Anfängen bis zum 8.14. Jahrhundert 
Wiesbaden 1974,82 

1% Asrär 228.229/Shuk. 275, 15:278,6 
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b.al-Hasan b. Muhammad al-Hiri al-Harasi, ist als steinalter, fast 
tauber mann 421/1030 in NEsäbür gestorben '9”. Falls an der geschichte 
über seine einladung, an der Abü Sa’id durch eine form des koran- 
stechens die überlegenheit der äffitischen Ichre erwiesen haben soll, 
etwas wahres ist, muss Abü Sa’ıd um einiges vor 421/1030 in Nesäbür 
einzug gehalten haben, 


Die übrigen zur verfügung stehenden angaben bestätigen unsere 
vage datierung von Abü Sa’ids erstem auftritt in Nöäbür um rund 
415/1024 zwar nicht, widersprechen ihr aber auch nicht. Der vater 
des Imäm al-haramayn, Abü Muhammad "Abdalläh b. Yüsuf al- 
ıwayni, mit dem Abü Sa’id des öfteren zusammengekommen sein 
soll, Ichrte tatsächlich 407-438/1016-1047 in N&$äbür 10%. Der ag’aritische 
dogmatiker Abü Ishäg Ibrähim b. Muhammad al-Isfaräyini, von dem 
Abü Said einen ausspruch über die süfiyya nur durch Qukayri 
kannte 19%, lehrte in N&äbür bis zu seinem tod am anfang des jahres 
418/1027''°. Die beiden scheinen einander nie gesehen zu habe 
Die Icbensdaten einiger n&äbürer, die sich Abt Sa’id als schüler 
unschlossen, widerlegen nichts und beweisen nichts '}". Sehr hilfreich 
Wäre cs zu erfahren, wann Abü }-Qäsim-i Häßimi seine erinnerung 























17 Sarifiei 22-6. Sam’knl: Ant. av 
(1.422-23). Bullit 93.94,99. Halm 34, 0. 
Sariini 804,4. Ibn Yallıkän nr 332. Subki nr 439 (5,73, ul). Asnawi nr 38. 
Sadoröt, jahr #36 
"er irär 270,46/Shuk. 336, 18:17. 
"'® Sarifini 356. 10-21. Sam an: Ansäh, &. Isfräyini (1,225, 10-18). Ibn. Yallikin 
ir 4. Subki ne 397 (4,256:259) Asnawi nr 39 (1,5940), Brockelmann GAL suppl 


1.667. Hal 52 





al. Subki nr 248 (4,67), Asnawi nr 376 











Bad uz-zamän-i Furüzänfar: Tarfuma-i Rislo-i qulayriyya, Teheran 1967, ein 
leitung 29:30, weist die darstellung. die der verfasser der Asrär von dem verhältnis 
zwischen Qulayri und Ab Said gibt, zurück und erwähnt "Abdarrahmän b. Manyür 
b.Rämis (404-474/1014-1082, aus Siyäy 43s-b/Sarifini 9la) und Abd 1-Muzaffar Mist 
b.“Imrän b. Muhammad b.Ismä’l al-Ansäri (388-486998-109, aus Sinäg 90b-91a, 
Sariini 1340). die beide in Asär und Mäldt fehlen. In Asrär 202, 13/Shuk, 242, 14 
Wird ein usuä) AbO Bakr-i Nögän (in Mehans) und in Asrär 336.6/Shuk.424,2 ein 
Mubammad-i “Äri-i Nögäini erwähnt, die beide Abü Sa’kd gekannt haben, Vielleicht 
sind sie ein und dieselbe person. Sie scheinen aber nicht identisch zu sein mit dem 
fäf’itischen gelchrien Abü Bakr Muhammad b. Bakr aj-Tüsi an-Nawgäni, der 420 
1029 in Nögän gestorben it (Subki ar 309. Asawi mr 758. Husayni 136 
Sarifin 3a). Bedauerlicberweise lassen uns die quellen über den ’alidennagib Abü 
Muhammad al-Hasan im stich (Bulliet 235, ar 7) Mit ihm wird der sayyidl agall 
(Hasan), mit dem Abü Sa’ in NöSibür verkehrt ha, sentisch zu sein: Asrär 2,14 
236-238/Shuk 280,19; 287.290; Nafahät, arikel Abi ."Abbäs-d Saggäni, 315. Ab 
Abbas Ahmad 6. Muhammad Saqgäni war ein freund Gulläbis, lebte aber zur zeit 
(der abfassung des Kasfulmahjib nicht mehr (Kai 210-211 [Nicholson 168). Er steht auch 
in den nisbenbüchern sv. Saqgäni und bei Subk nr 284 (4,90), jedoch ohne daten. 
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an Abü Sa’ids eintreffen in Tös erzählt hat. Häsimi, ein sohn des 
ortsvorstehers von Tös, war bei Abü Saids durchreise 17 jahre alt 
und gab seine erklärungen als $1-jähriger mann ab''?. Leider erlaubt 
auch eine erinnerung, die Nigim ul-mulk zum besten gegeben haben 
soll, keine genaue datierung von Abü Saids damaliger durchreise 
durch Tös. Erstens scheint die geschichte eine legende zu sein. Zweitens 
ist sie in zwei redaktionen überliefert, von denen nur die eine sie in 
diesen biografischen zusammenhang Abü Sa’ids rückt. Drittens soll 
sie Nizäm ul-mulk »vierzig jahre« später, was eine runde zahl ist, 
und viertens in Sarahs, wofür wir kein genaues datum, ja nicht 
einmal einen beweis der richtigkeit besitzen, erzählt haben. Danach 
soll Abü Said den jungen Nizäm ul-mulk zusammen mit anderen 
knaben in einer strasse von Tös gesehen haben ''?. Nimmt man eines 
der traditionellen geburtsdaten Nizäm ul-mulks, 408/1018 oder 410/ 
1019-20, an, so würde die zeit um 415/1024 für einen jungen, der auf 
der strasse steht, sehr wohl passen. Dazu ist zu sagen, dass die andere 
redaktion, die diese begegnung nicht ausdrücklich auf Abü Sa’ 
‚e durch Tös verlegt, nicht mehr von kindern, sondern 
bereits von »burschen« (bumydn) spricht, was mit den ermittelten 
daten wiederum in bestem einklang stünde oder jedenfalls ihnen in 
keiner weise widerspräche ''4 

‚Ohne unsere erwägungen anzustellen, hat Nicholson auf das gleiche 
datum 415/1024 für Abü wa 














erste durchrei 





ids ersten umzug nach NESäbür getippt 


DAS ERGEBNIS DER DATIERUNGSVERSUCHE 





Unser 





berlegungen ergeben, dass Abü Sa’id erst etwa mit 50 jahren 
ein ausgereifter, selbständiger ;üf war und dass er schon älter als 
55 jahre gewesen sein muss, als er in N&äbür fuss zu fassen begann. 
Was uns die quellen über ihn berichten, sind also wesentlich gedanken 
und geistliche leistungen eines älteren bis alten mannes. Obwohl die 
uns zu gebote stehenden nachrichten unzuverlässig sind und einander 
da und dort widersprechen, obwohl auch unsere rechnungen von 
höchst unsicheren voraussetzungen aus angestellt sind und nur schät- 
zungswert beanspruchen dürfen, fügen sich die resultate doch einiger- 
massen in den rahmen eines zeitabschnittes, den man auch durch 











2 Aprür 67-68/Shuk. 70, 18:72.10, 
133 Asrür 66-67/Shuk. 70,8-17 

11% Halt 02-63Shuk. 37,614 
1% Sud in Islamic Mystieism 36. 














so 3. Lebensdaten 
andere, von unseren ersten überschlagsrechnungen unabhängige kom- 
binationen erhält oder wenigstens gelten lassen kann. Mit dem ansatz 
407/1016-7 für den beginn der grossen zeit und mit 415/1024 für 
den ersten einzug Abü Salds in N&äbür — beide zahlen rund 
genommen — dürften wir nicht weit vom ziele liegen, 





SCHWER EINZUORDNENDE seL»s! 





In dieser rechnung gehen drei angebliche selbstberichte Abü Sa’ids 
über seine entwicklung nicht auf. 

Der erste lautet: »Der scheich lag volle 40 jahre dem exerzitium 
und der vita purgativa ob. Wiewohl ihm schon vorher mystischer 
zustand und enthüllung zuteil geworden war, führte er jene bemühungen 
doch zur vollständigkeit und dauer des zustandes ganz durch. Er 
sprach das selber 
sure 76,1 befi 
einmal einen zeitabschnitt gegeben, in dem er noch nichts nennenswertes 
war? Darauf antwortete nämlich der scheich: Adam war 40 jahre 
zwischen Mekka und T#'if hingeworfen (nach seiner vertreibung aus 
dem paradies), sure 76,2: ‘Wir haben den menschen aus einem 
tropfen, einem gemisch, geschaffen, um ihn auf die probe zu stelle 








inmal in einer ver: 





mlung aus, als man ihn über 






es für den menschen nicht 





gie, wo es heisst: ‘Ha 











Die säfte wurden in ihn gelegt. Wir (gott) legten diese vielgöttert 
selbstbehauptungen, diese recht 
fremdung, die rede der geschaffenheit, des ichs und dus in seine 
brust. Den ‘zeitabschnitt' legten wir (gott) auf 40 jahre fest. Jetzt 
wachsen und hat 40 jahre 
erreicht” in 40 jahren dies wieder aus der brust unserer freunde, 
'hen. Diese arbeit wird in 40 jahren vollbracht 
Jede anderslautende behauptung ist an sich falsch. Wer weniger als 
40 jahre geistlichen kampf betreibt, dem gelingt das nicht. In dem 
masse, wie er exerzitien treibt, lüftet sich der schleier und zeigt sich 
und was 









ablehnung, feindschaft, ent 


ntfernen wir nach sure 46, 15 'er ist heran, 





um sie rein zu mi 








diese sache, 









wieder in den schleier gerät, ist noch nicht fertig. Ich sage das nicht 





vom hörensagen oder vom mit 

Die z ;e runde zahl, ist hier genau zu nehmen 
Abü behauptet, erst nach vollen 40 jahren asketischer übungen 
mit sich fertig geworden zu sein. Man kann von unserm ansatz für 
seine reife 407/1016-7 vierzig jahı 


sehen, sondern rede aus erfahrung« '"% 








1 40, sonst oft ei 











zurückrechnen, um den anfang 


® Asrör 5/Shuk.61, 1-62.9 
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von Abü Sa’ids mystischen bemühungen zu erschliessen, und kommt 
dann in seine kindheit, als er bei seinem vater und bei Abi I-Qäsim(-) 
Bifr-i Yäsin zum ersten mal mit der mystik in berührung trat. Das 
würde auch zu der frage passen, die Abü Sa’ıd während seines 
theologischen studiums in Marw an Daggäg gerichtet hat, nämlich 
ob »diese dinge« von dauer seien der bericht darüber folgt in 
den Asrär unmittelbar Abüı Sa’ıds eben wiedergegebener betrachtung. 
Dazu passt aber weniger, dass Abü Sa’ıd damals den dauerzustand 
offenbar schon zu besitzen glaubte. Man kann aber auch umgekehrt 
von unserem freigewählten ansatz für seinen übergang von der 
theologie zur mystik in Sarahs um 387/997 ausgehen und 40 jahre 
dazuzählen. Dann kommt man auf 427/1036. In diesem fall würde 
es sich bei Abü Sa’ids darstellung um den rückblick eines menschen 
handeln, der auch nach dem äusseren Ichrabschluss an sich weiter- 
gearbeitet und immer wieder etwas an sich zu verbessern gefunden 
hat. Er sagte ja auch einmal, er habe 60 jahre gebraucht, um die begriffe 
»wirklichkeit« und »enthüllung« zu verstehen, die er schon als kind 
im sch 




















alter gehört hatte. Gibt man dem schuljungen 10 jahre, so 
komm man auch wieder auf 427/1036 '"*. Ein andermal will er mehr als 
70 jahre gebraucht haben, um den sinn eines vierzeilerverses zu 
begreifen 11% 

Der verfusser der Asrär selbst zitiert jedoch seinen grossvater Abü 
'd 20, der eine dritte auffassung vertrat. Danach erfuhr Abü Said 
»die enthüllung dieser sache« (kajf-i in ma’ne) im 40.altersjahr, also 
397/1006-7. Das schema, nach dem dies erdacht ist, wird gleich 
in, denn 
die heiligen, die die stellvertreter (nıwwäb) der profeten sind, sind 
vor dem 40.altersjahr nie zur reife der stufe der heiligenschaft gelangt, 
und ebenso sind von den 124000 profeten, die mit 40 jahren die 
profetenschaft erreichten „... nur Johannes dem Täufer und Jesu, dem 
sohn der Maria, profetenschaft und oflenbarung schon vor dem 
4.altersjahr zuteil geworden ...«"*" Hier liegt umstilisierung einer 
mystikervita nach grossen vorbildern vor. Diese umstilisierung zeigt 
aber doch, dass Abü Sa’id auch in der eı 
kein wunderkind war. Sie setzt einen terminus a quo. 











mitgegeben. Es heisst dort: »Das kann auch nicht anders 




















nnerung seiner nachkommen 


* Hiervorn 32 
Y8 Asrär 19 ul Shak, 17, 1-19 
43% Aurär 320,7/Shak. 403.67. 
So ist zu Isen statt Aba Said (Asrär 57.9/Shuk 
Asrär $7/Shak. 61,2-11. Mit den nötigen koranzi 
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eite selbstbericht Abü Sa’ıds über seine laufbahn enthält 
keinerlei hinweise auf jahreszahlen, lässt aber keinen zweifel, dass 
sich alles, was er mitteilt, in M&hana und umgebung abgespielt hat. 
Er schildert die quälereien, die er sich in seiner frühen zeit auferlegt, 
und die grundsätze, die er als angehender mystiker befolgt hatte, 
wie es dann, in MEhana, zu einer wendung kam und er eine neue, 
von anspannungen freiere richtung des denkens und handelns einschlug, 
wie er als frommer asket zuerst gegenstand der verchfung war und 
später, in der gewonnenen distanz zur askese, gegenstand der verfemung 
wurde, Hier interessiert uns nur das zeitproblem. 

Die ältere quelle (Hälät) teilt die nachrichten über Abi Sa’ids vita 
purgativa in zwei abschnitte. Den ersten abschnitt bildet das, was 
der scheich selber darüber gesagt hat: die eben skizzierte selbst- 
darstellung '?°. Den zweiten das, was seine jünger darüber berichten 
einiges von den asketischen massnahmen, mit denen er seine natur 
zu überwinden trachtete, und eine längere geschichte mit einem mann 
aus Mähana '?°. Der verfässer verzichtet darauf, die in der selbst- 
darstellung Abü Sa’ids erwähnten ereignisse zeitlich irgendwo. einzu- 
ordnen. Er lässt den selbstbericht unverbunden stehen. 

Nicht so die jüngere quelle (Asrär). Ihr verfasser stellt die von 
Abi Sa’id geschilderte wendung in die zeit, die dem tod seiner beiden 
eltern und seiner 7-jährigen einsamkeit in der wüste zwischen Bäward 
und Sarahs unmittelbar vorausgeht '?*. Wir haben keine möglichkeit, 
die richtigkeit, dieses redaktionellen eingriffs zu prüfen, Absonderlich 
mutet an, dass Abü Said ausgerechnet nach einer inneren abkehr 
von der selbstquälerei sich in die wüste begeben haben soll, um sich 
neu zu kasteien. Aber der grund der neuerlichen auswanderung in 
die einsamkeit kann anderer art gewesen sein: die angedeutete 























feindseligkeit der bewohner M&hanas, der entschluss, sein neues 
vertrauen auf gott zu erproben, oder anderes. Mir schiene die wendung 
allerdings besser am platz entweder vor seiner abreise nach Amul, 
wo er bei Qassäb vielleicht nur noch den letzten schliff und das placet 
iner autorität bekommen wollte, oder nach seiner rückkehr aus 
Ämul, als er keinem scheich mehr rechenschaft schuldig war. 

Der dritte selbstbericht Abü Sa’ıds ist seine antwort auf die drei 
fragen, wer denn sein pir gewesen sei, warum er nicht wie die andem 
süfyya durch geistlichen kampf abgemagert sei und warum er die 














322 Matar 31-36/Shuk. 18, 1722. 
> Häläe 36-44/Shuk. 2.2.36 
* Ayrür 36-40Shuk. 36.1440. 18 
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pilgerfahrt nach Mekka nicht gemacht habe. Die beantwortung der 
zwei letzten fragen ist hier nur insofern von bedeutung, als sie den 
charakter des ganzen gesprächs beleuchtet. Er sagte nämlich, ihn 
wundere vielmehr, dass er bei all den gnaden, die er von gott erfahren 
habe, überhaupt noch in den rahmen der sieben himmel passe 
und es sei kein kunststück, eine strecke von tausend parasangen 
zurückzulegen, um ein gebäude (die ka’ba) zu besuchen, wohl aber 
an ort und stelle zu bleiben und zu schen, wie innert 24 stunden das 
Wohlbestellte Haus (die ka'ba im himmel) über einem kreise. Und 
die anwesenden hätten das tatsächlich geschen. Das ist in schr 
selbstbewusster, gesetzverächterischer hochstimmung gesprochen. Ge 
nau so klingt seine antwort auf die erste frage, wie es mit. seiner 
schulung bei einem meister stehe. Er zitiert nur sure 12,37: »Das 
ist etwas, was mich mein herr gelehrt hat.«'?°, den satz, mit dem 
Josef seine kunst, träume zu deuten, begründet. Frage und antwort 
leugnen, dass Abü Sa’id lehrer gehabt hat. Das lässt sich mit den 
nachrichten über den von ihm genossenen unterricht nicht vereinen. 
Die lösung des rätsels wird die sein, dass Abü Sa’id herausfordernde 
fragen mit herausfordernden antworten zurückzuweisen suchte und 
die erwartungsvollen angreifer noch darankriegte, die nase zum himmel 
zu strecken. Duss die so genasführten die himmlische ka'ba auch 
tatsächlich wahrnahmen, wäre zusatz des erzählers, der die kurze, 
nur aus rede und gegenrede bestehende mitteilung zur frommen 
legende abgerundet hätte '2*. Doch enthält auch die ironische antwort 
Abü Sa’ids eine wahrheit, nämlich die, dass er das entscheidende. 
das wollen, können und gelingen des strebens, allein gott verdankt, 
ohne den nichts geschicht und auf dessen erwählung der fromme 
angewiesen ist, wie er unter heranzichung der gleichen koranstelle 
anderwärts deutlich sagt'?". Das gespräch — sofern es überhaupt 
echt ist — muss aus der zeit seines alters stammen, da man die frage 
nach der versäumten pilgerfahrt erst dann stellen kann, wenn nicht 
mehr damit zu rechnen ist, dass sie noch ausgeführt wird 

Die tatsache, dass diese autobiografischen darstellungen zueinander 
und zu dem, was wir sonst vom leben Abü Sa’ids wissen oder 
erschliessen können, querliegen, ist nicht zu ernst zu nehmen. Die 




















12% Asrär 277, ult-278/Shuk. 347, 7:28,2. 
Die frage. wie sich Abü Sa’kds auspruch zu der behauptung Baslämis verhält, 
ir habe die ka’ba um sich kreisen schen, steht noch offen. Sahlapl: Mür 107, mite. 
Tagk. 1,161. 1-2. 

"33 Asrär 299-301/Shuk. 376, 11:379,3 
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gleiche unstimmigkeit kennzeichnet viele süfische selbstberichte. Sie 
dienen meist einem zweck, sind augenblicksgeboren, stlisiert, dra- 
matisieren oder vereinfachen. Beispiele liefern Gazzäli'?*, Kubra 12°, 
Ibn al-“Arabi "0, Nasa’, "Ala° ud-dawla-i Simnäni "3? und andere, 








zäl: Almungk} min af-deläl, gibt bekanntlich die ereignise nicht genau 





ih al-famäl, eineitung 1437 
Vergleiche die angaben bei RW.J. Austin: Syfls af Andalusia, London 1971 
21.49, und bei Ibrähim b."Abdalläh al-Qäri al-Bajdädi; Mandgib Ihn “Arab, Beirut 
1999, 21:24 

3% Marijan Mol 
Iranienne }1, Paris-Teher 

13 Simnäni: Zaym ulm tagid Hrn i-mtagıd, hs. Bit. Mus. Or. 9725, 288 
weicht in einigem von seinen iebensrückblicken in andern schriften (Fa al-arfa, 
“Una ua.) ab. Zu Simnänis kbensgang + EI, arikel "Ali" al-Dawla al-Simnänl, 
Fasd'h, einleitung 246-248, Hermann Landolt: Correspandance spirinelle, Bibiotheque 
Tranienne 21, Paris-Teheran 1972, introduction 10-21 








din Nasafl, Le Live de 
1962.37 





Homme Parfait. Bibiothique 


















4. ABÜ SA'IDS VERHÄLTNIS 
ZU DEN RECHTSSCHULEN 
UND ZU DEN "ALIDEN 





Während das kleine M&hana wohl ziemlich einheitlich der Säfritischen 
rechtsschule anhing, lebten in der grossen stadt Nääbür mehrere 
rechtsschulen und auch mehrere dogmatische richtungen nebenein- 
ander. Unter den rechtsschulen ragten die äfiten und die hanafiten 
hervor, unter den dogmatischen richtungen waren neben der &i'a 
die kurrämiten, die afariten und die mu'taziliten tonangebend. Dabei 
verband sich die afaritische dogmatik gern mit den Säfiten und 
die mu'tazilitische dogmatik gern mit den hai , in Nesabür 
nicht anders als in Ray und andern städten, damals und später ?, Bei 
den almohaden im westlichen Nordafrika ging kurz danach die 
af’aritische dogmatik ein bündnis mit dem zähiritischen rechtsdenken 
ein®, Die fäfiten und afariten konnten wegen ihrer strengen unter- 
ordnung unter den buchstaben der heiligen überlieferung als »traditio- 
nalisten« (ashäb al-hadij) und die mu"tazilitischen hanafiten wegen 




















fiten 

















des grösseren spielraumes, den sie ihren rationalen überk: 
gestalteten 
dieser verquickung so; 





ungen 
onalisten« (ayhäb ar-ra‘y), wenn man nicht in 
vr »liberale rationalisten« sagen will, bezeichnet 
Schon vor der verfolgung, die die af'ariten von Nesäbür 
im jahr 445/1053 unter der hanafitischen partei zu erkiden hatten 4, 
lagen die beiden gruppen dauernd miteinander im streit und trugen 
ihre fehden und hinterhältigkeiten bis an den gaznawidenhof. Abü 
Sa'ids biografen stehen eindeutig auf der seite der Säfi'iten und 
brauchen den ausdruck »rationalisten« nur in gehässigem sinn. Ibn-i 
Munawwar wirft ihnen vor, was der mu'tazilitischen dogmatik die 











werden 














® Richard W. Bullet: The Patricuns of Nichapur, 36-37. Diferenzierend Heinz Halm 
Die Ausbreitung der af Rechtsschule, 3241, Halm: Der Wer Al-Kunduri 
und die Fima von Niläpür, Die Welt des Orients 6,1971, 214-218. Magdmdt-i Sayı 
ubilim... Ansäri, ed. Arberry T7Jed. Salfügi 39. Subkt: Tahagdr, ar 471 (Qulayıl) 

3 "Abdulgali-i Räzi: Aüdb u-nagd, Teheran 1331, 96.9. Jcan Calmard: Le chsme 
Imamite en Iran ä l’poque sehloukide, in Le monde iranien et islam 1, Genf-Paris 
1971. 46. Halm: Ausbreitung. 134-5: werst in seklschukischer Zeit, und zwar von 
Nitäpür her« 

3 Ignaz Goldziher: Le ine de Mohammed ibn Toumert, Algier 1903, französischer teil 








4 Halm: Der Wesir Al-Kunduri, 223 
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süfiyya oft angekreidet haben, dass sie die wunder lcugneten*. Ein 
banafıtisch-mu'tazilitischer richter von Sarahs soll sogar einen mordan- 
schlag gegen Abü Sa’id angezettelt haben“. Ein hanafitisch-mu'tazili- 
tischer polizeibüttel zu NESäbür schritt gegen das anzünden von kerzen 
und verbrennen von aloe im ofen durch Abüi Sarid ein”. Warum 
allerdings Ibn-i Munawwar den hanafitischen richter von N& 
Sw'id im gleichen atemzug als vorsteher der Witen (rawäfid) bezeichnet ®, 
bleibt vorläufig ungeklärt. Ein anderer Kit (räfidi) in N&äbür be- 
schimpfe den scheich?. Natürlich zeigt ihnen in der überlieferung 
Abü Sa’id den meister. Kritisch betrachtet scheint Abü Sa’ıd aber 
aus seiner zugehörigkeit zur &äfitischen rechtsschule kein so grosses 
wesen gemacht zu haben wie sein biograf Ihn-i Munawwar; dieser 
übersicht, dass Abü Sa’ids letzter mystischer lehrer Abü 1."Abbäs-i 
Qassäb in Amul hanbalit war !° 

Abü Sa’id hielt den ruhm aristokratischer abstammung für etwas 























rein äusserliches, das durch etwas inneres ersetzt werden müsse 





zitierte ein wort, dass dafür die gutartigkeit eintreten müsse '", Einem 





'aliden gegenüber machte er geltend, dass auch Abü Gahl und Abü 
Lahab, ersterer als qurayäit, letzterer als halbbruder von Mohammeds 
er, mit ihrer abstammung hätten auftrumpfen können, dass es 
aber nicht auf die leibliche (nasab), sondern auf die geistige (nishar) 
beziehung ankomme und er, Abü Sa’ıd, nur darum vom profeten 
seinen hohen rang erhalten habe'?. Abü Sard gab zu, dass das 
profetenwort »die theologen sind die erben der profeten« an "All 
gerichtet war, betrachtete.aber auch andere alserben des profetentums ">, 
Einmal setzte er sogar einen süfi höher als einen sayyid und argu- 
mentierte: »Euch liebt man nur wegen des profeten (von dem ihr 























® Asrär 1HW/Shuk, 133,6-7. 

© Asrär 189/Shuk, 227, 0-28, 18 

Asrär 12/Shuk. 134, 9.135, 5 Hiemach 117 und 291. Gegen zu viel lampen in der 

moschee Ihn Taymiyya: gi” ay-irät ahmustagim muhälafat ayhäb algahım, Kairo 
1326, 147,23. Auch an dem von Nür sd-din alSani später eingerichteten mahj 
(hier 265) hatte man die vielen kerzen und lampen auszusetzen; Cazzi: Kawäktb aka, 
2, 216, 20. Die beluchtung war im mittelalier eine kostsielige angelegenheit. Stltungs- 
rkunden enthalten oft genaue bestimmungen über den lichtverbrauch, 

® Asrär 7,9/Shuk. 84,14. Nicht so Hälir $0/Shuk. 30,19. 

? Asrär 101-103/Shuk. 119-122 

"* Ansärt: Tahagdı 308. — Heinz Halm: Die Ausbreitung der fischen Rechtsschule, 
89, verzerrt die biografie Abü Said. Es kann auch keine rede davon sein, das 
»lie üiiiische Lehre durch den Nääpürer Süh Abt Sa’id« nach MEhana kam. 

% Asrär 260, ult261,1/Shuk. 324, 45 
"3 Asrär 110. oben’Shuk. 131, 10-132, 2 Mälir 72-73/Shuk.42,21-43,6. 
% Asrär 164/Shuk. 198, 12:19. Haldı 63/Shuk. 37, 1520. 
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abstammt), diese aber liebt man um gottes willen«"*. Doch ebenso 
oft bekundete Abü Sa’id gerade der familie des profeten, den ’aliden, 
hohe verehrung und besondere zuneigung. In einem traum erblickte 
er den profeten, der seiner tochter Fälima die hand auf den scheitel 
legte und ihm verbot, näher zu treten, mit den worten: »Sie ist herrin 
aller frauen« '%. Als ihm mitgeteilt wurde, wie ein befreundeter 'alide 
in Tös seinen sündigen ausschweifungen freien lauf gelassen habe 
verteidigte er ihn schlagfertig mit der bemerkung: »Für einen solchen 
hof gehört es sich auch, nicht kleinlich zu sündigen«‘® — ein 
hochachtungsvorschuss, wie er 'aliden gegenüber auch schon früher 
etwa empfohlen worden war!”. Er empfahl in einer versammlung 
seinen zuhörern, ihre liebe zum profeten durch tätige unterstützung 
seiner notleidenden nachkommen zu beweisen, zog sein kleid aus 
und schenkte es einem mädchen, dessen "alidische eltern vom bettel 
lebten, und alle anwesenden folgten dem beispiel des scheichs '" 
Ziegel, die ein erboster sayyid in N&säbür auf die zu nächtiger stunde 
im rausch der verzückung tanzende schar der süfiyya herunterwerfen 
liess, küsste der scheich einzeln und sagte: »Alles, was vom profeten 
kommt, ist teuer und schön, und man muss es sich ganz ans herz und 
in die segle legen«. Der scheich bedauerte die störung der nachtruhe 
und verlegte die fortsetzung des tanzes in den eigenen konvent. Dem 
sayyid wurde das verhalten des scheichs geschildert, und am andern 
tag schlossen die beiden miteinander grosse freundschaft '%. Als der 
vorbeter des scheichs bei der standbitte (qumüt) im morgengebet nur 
sagte: »Du bist segensvoll, unser herr, und erhaben; 0 gott, segne 
Mohammed!« und dann den fussfall machte, fragte ihn der scheich, 
warum er den segensspruch nicht auch auf die heilige familie ausgedehnt 
habe. Der vorbeter antwortete: Weil es strittig ist, ob man im 
sogenannten ersten credospruch °° und in der standbitte den segens- 























4 Asrär 231/Shuk. 280, 18-281.4, 

15 Abrär 281 Shuk. 351, 16-352,2 

"6 Aprär 222/Shuk. 268.6-269, 1 

*" Hasan-i Qummi: Tärlh-i Oum (verfasst 37N988) persische übersetzung Hasın 
b.’AI Qummi (10S-6/14024, ei. Gall ud-din-i Tihräni, Teheran 1313, 211 
213: Ein siftungsverwalter von Qum. der einen dem trunk ergebenen “alien nicht 
imehr empfängt. wird seinerseits in Simarrä von Hasan-i “Askari nicht vorgelasen und 
auf die chre hingewiesen, die das haus "Alis verdiene 

Apr 282/Shuk. 353, 5-14 

19 Asrir 236-238/Shuk.287.6291.3 

38 ThW. Juynboll: Handbuch des ilämischen Ges 
anm. 1 














Leiden-Leipzig 1910, 
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spruch auf die familie Mohammeds sagen soll oder nicht, also a 
vorsicht. Abü Said versetzte: »Ich gehe nicht in einem zug mit, in 
dem die familie Mohammeds nicht dabei ist«*", Dies ist die bekannte 
haltung, die nichts mit $"a zu tun hat?, Die #’a beginnt erst dort, 
wo die chalifatsrechte der ersten chalifen geleugnet und »profeten- 
genossen beschimpft« werden. Abü Sa’id und die gemeinde, die sich 
um ihn versammelte, sandten die »segenssprüche« (salawät) nicht 
auf "Alt im besonderen, sondern auf Mohammed? und auf dessen 
familie im allgemeinen 








" Asrär 220/Shuk. 265.41 
> Richtig urteilt Bullie 234. 
" Asrär 281,56; 282, 12/Shuk. 351. 15-16: 353,10. 








5. ABÜ SA'IDS MYSTISCHER AUFSTIEG 
UND WANDEL 


Seine Askese 





Abü Sa’ids stammsüfik war die übliche, die vita purgativa mit 
ihren asketischen übungen, nur dass er sie, da er ein krafivoller mensch 
gewesen zu sein scheint, übertrieb, falls nicht bloss die quellen über- 
treiben, Er ergab sich, nach einer, wie es scheint, kurzen einführung 
in die süfik durch Abi I-Fagl in Sarabs, in seinem heimatort Mehana 
zuerst sieben jahre einem wilden monomanen gottesgedenken, be- 
obachtete dann, nach einer zweiten kurzen überwachung durch Abü 
dl in Sarahs wieder in M&hana, grösste genügsamkeit in kleidung 
und nahrung, schlief nur sitzend, verstopfte sich in einer zelle zu 
hause hinter mehreren türen noch die ohren, um nichts von draussen 
zu hören und konzentrierte seine aufmerksamkeit weiter aktiv auf 
das gottesgedenken. Er streifte durch die wüsten und lag, wie schon 
I-Hakim at-Tirmidi vor ihm ', seinen andachten in einsamen oder 
verfallenen karawansereien ob. Er ehte gott an, ihm alles, was andere 
je erreicht oder auch nicht erreicht hätten, zu eröffnen, hängte sich 
umgekehrt in den brunnen einer karawanserei und rezitierte so den 
koran durch ?, Er erzählt selbst: »Alle 24 stunden rezitierte ich einmal 
den koran durch. Bei aller fähigkeit zu sehen war ich blind, bei aller 
fühigkeit zu hören taub, bei aller fähigkeit zu reden stumm. Ein jahr 
lang sprach ich mit niemand. Man nannte mich verrückt, und ich 
liesses zu, denn es heisst: "Der glaube des menschen ist erst vollkommen, 
wenn die anderen denken: Er ist verrückt‘. Alles, wovon ich gehört 
oder geschrieben ® hatte, dass der Erkorene (= Mohammed) es getan 
oder befohlen habe, tat ich. So hatte ich gehört, der Erkorene habe 
im krieg von Uhud eine füssverletzung erlitten, durch die er nicht 
mehr auf den fussballen habe stehen können. Da habe er das ritualgebet 
auf den zehen verrichtet. Um ihm nachzufolgen, stellte ich mich auf 
die zchen und verrichtete so 400 gebetseinheiten*. Ich lenkte meine 


























" Bad (druck bu) d’n Abi Ahdalläh Muhammad al-Hakim ar-Tirmidi, in Ham 
akanliyä, cd. "Ulmän Ismä'l Yahya, Beirat 1965, 15-16 
2 Asrär 33 unten Shuk. 33, 7.13 
® Gemeint ist naus büchern abgeschrieben oder mau diktat. niedergeschrieben« 
* Vol. hiernach 364 











ii) 5. Aufstieg und wandel 
äusseren und inneren bewegungen genau nach dem heiligen brauch 
(sunna), so dass mir diese gewohnheit zur (zweiten) natur wurde. 
Auch alles, wovon ich gehört oder in büchern gesehen hatte, dass 
es die engel täten oder wie sie sich verhielten, setzte ich in die tat um. 
So hatte ich gehört und in büchern gefunden, dass gott engel habe, 
die mit dem kopf nach unten gottesdienst errichteten. In überein- 
stimmung mit ihnen setzte ich den kopf auf den boden und liess mir 
von der stets gottes hilfe geniessenden mutter Abü Tähirs (= meiner 
frau) die füsse an einen nagel binden und die tür vor mir verschliessen. 
Dann begann ich zu beten: Schöpfer, gott, ich brauche mich nicht, 
Errette mich vor mir! und fing an, den koran (in dieser stellung) 
durchzurezitieren. Als ich zu sure 2, 137 kam: ‘Er wird dich vor ihnen 
schützen, Er ist der allhörende, allwissende', trat mir das blut aus 
den augen, und ich verlor das bewusstsein«°. In den sieben jahren 
monomanen gottesgedenkens sollihm bei jeder erlahmung eine schwarze 
gestalt, die ihm die fortsetzung befahl, und später in den wüsten oft 
die weisse gestalt Kids erschienen sein*. Von Abü I-Fadl für fähig 
erklärt, die menschen zu gott zu rufen, fand Abü Sa’id in Mähana 
als frommer mann bald verehrer. Seine nachbarn hüteten sich, wein 
zu trinken. Wenn ihm eine melonenschale entfiel, zahlte man dafür 
wie für eine reliquie teures geld schmierten sich die leute 
die bollen seines pferdes ins gesicht”, Falls die überlieferung richtig 
ist, dass er noch ein zweites mal sieben jahre in die wüste zwischen 
Bäward und Sarahs (das heisst in die wüste von Marw, heute Qara 
Qum) ging, als seine eltern gestorben waren, haben wir ein vorstellungs- 
bild von der grausamkeit jener menschenfeindlichen natur und vom 
sieg des heiligen mannes über ihre gefahren in der legendenha 
erzählung eines nösäbürers, der dort von der karawane abkam, 
einer wasserstelle auf Abü Sa’id stiess und von diesem auf wunderbare 
weise, durch den ritt auf einem löwen, wieder auf den verlorenen 
weg zurückgebracht worden sein soll®. 




















® Asrär 39-38/Shuk.37, 17-38, 17. Hälit 32-33/Shuk. 19, 18-20, 7. Nicholson: Susi 
15.16. Der indische einfluss bei dieser &illas ma'künu wumgekehrte (= in umgekehrter 
körperlage durchgeführte) klausur« wäre noch zu beweisen: Annemarie Schimmel 
Turk and Hindu: 4 Poetic Image and Iis Application 10 Historical Fact, bei Speros 
Veyonis J.: Iam and Cultural Change im ihe Middle ges, Wiesbaden 1975, 121-122 

® Asrär 27 und 3/Shuk. 26, 3-8: 2.48 

Asrär 39/Shuk. 39.150. | 

® Asrär 72:79/Shuk. 96, 18-64, 9. Nacherzählt von Subki: Tahagät wustä, abgedruckt in 

seinen Tahagit kubrä, nr 529, 5, 309, anm. Der dort verderhte persische satz muss 
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ABO SAIDs ABKEHR VON DER ASKESE 





Abü Sa’ıd erkannte aber zu einem für uns nicht mehr bestimmbaren 
zeitpunkt, vielleicht vor, vielleicht nach ablauf der etwas fraglichen 
zweiten sieben jahre — in den Asrär vorher eingerückt —, jedenfalls 
in Möhana, dass mit der herabsetzung der lustregungen das ich selbst 
keineswegs zu verschwinden braucht, sondern gerade darauf sich 
etwas zugute tun kann, dass es dies zustande gebracht habe. Das 
war das gegenteil dessen, was Abü Said anstrebte. Um sein ich nicht 
weiter zu verstärken, liess er die asketischen bemühungen ganz oder 
teilweise fallen. Er warnte jedoch später davor, auf bemühungen von 
vornherein zu verzichten, da auch dies eine eigene meinung und 
damit ein subjekt gegen gott impliziere, Er sagte: »Dann änderten 
sich die dinge. Die unbeschreiblichen exerzitien dieser art war 
ergebnisse göttlicher unterstützung und göttlichen gelingengebens. 
Doch ich hatte geglaubt, dass ich das täte. Gottes güte wurde offenbar 
und zeigte mir, dass dem nicht so war, sondern dass alles. gottes 
gelingengeben und güte zu verdanken war. Ich tat busse und erkannte, 
dass all das selbstbewusstsein (pindär) gewesen war. Wenn du nun 
sagst: Ich gehe diesen weg nicht, da er ja selbstbewusstsein ist, so. 
muss ich erwidern: Auch dieses nichthandeln. ist selbstbewusstsein. 
Solange alles nicht durch dich hindurchgegangen ist, wird dir d 
tatsache des (dahinterstehenden) selbstbewusstseins gar nicht gezeigt 
Solange du das religionsgesetz nicht erfüllt hast, wird dieses selbst- 
bewusstsein (als solches, pindät) nicht sichtbar. Es liegt nämlich auch 
in der religion selbstbewusstsein. Im nichterfüllen des religionsgesetzes 
liegt daher unglauben und im«rfüllen und gewahrwerden (der erfüllung) 
vielgötterei. Du bist, und er ist. Zwei sein aber sind vielgötterei, und 
es geht eben darum, sich selbst zum verschwinden zu bringen«®. 
Eine andere äusserung Abü Sa’ids zum gleichen thema lautet: »Solange 
einer die lauterkeit seines eigenen frommen handelns sicht, sagt er‘ 
Ich und du. Wenn aber dann sein blick auf gottes güte und 
barmherzigkeit fällt, sagt er nur noch: Du, du. Erst damit wird seine 
knechtschaft wirklichkeit« '%. Ob gesteigerte askese dem religionsgesetz. 
entspreche, war eine streitfrage. Ihn Taymiyya (gest. 728/1328) leugnete 





























® Arrär 38/Shuk. 38, 17-39,%. Mala 33-34,Shuk. 20 
10 Aprär 326/Shuk. 410, 16-18 

















und wandel 


ihre berechtigung '', Abü l-Hasanät Muhammad "Abdalhayy al-Lükna- 
wi al-Hindi (1264-1304/1848-1886-7) verteidigte sie '? 

Die befreiende erkenntnis kam Abü Sa’id, als er in M&hana in der 
oder in einer moschee sass, und war begleitet von einer merkwürdigen 
erscheinung, »Ich sass da«, so berichtet er, »und brannte darauf, zu 
entwerden. Da wurde ein licht sichtbar, das die finsternis meines seins 
angriff (var. zunichte machte). Gott zeigte mich mir, indem er zu 
verstehen gab: “Jenes (das heisst der angestrengt arbeitende) warst 
du nicht, und dies (das heisst der befreite) bist du nicht. Jenes war 
unser gelingengeben, und dies ist unsere güte. Alles ist unsere 
‚göttlichkeit, unser blick und unsere fürsorge‘. Schliesslich kam es mit 
mir so weit, dass ich sagen konnte 














Überall erblicke ich deine schönheit (oder güte), wenn ich das auge aufschlage 
Mein ganzer leib verwandelt sich in herz, wenn ich mit dir geheimnisse 
austausche, 





Ich halte es für verboten, mit andern zu sprechen, 
Wenn aber die rede auf dich kommt, spreche ich lang« > 


Abü Sa’id berichtet dann weiter, dass er nach dieser belchrung 
Über seine nichtigkeit aus der ecke der moschee eine stimme gehört 
habe, die sure 41,53 sprach: »Genügt denn dein herr nicht?« Ein 
licht sei ihm in der brust erschienen und die meisten schleier seien 
verschwunden. Er berichtet aber auch, dass ihn von da an die leute 
nicht mehr verehrt, sondern verachtet und verfolgt hätten. Sic hätten 
ihn des unglaubens bezichtigt und sich zu der anschuldigung verleiten 
lassen, gras wachse nicht mehr da, wo er vorübergegangen sei. Sie 
hätten gedroht, nicht mehr in die moschee zum gebet zu kommen, 
solange dieser verrückte darin sitze'“, und einmal hätten die frauen 
ihn in der moschee vom dach aus mit schmutz beworfen '°. Er sei jedoch 
den weg zu dem ziel, sich auch tatsächlich neben gott nicht mehr 
als zweites subjekt aufzuspielen, unbeirrt weitergeschritten, gestärkt 























% Aysifiyya we-kfagurä', cd. Muhammad Raid Ridä, Kairo 1348,3:22 

"3 Igdmat alhudga ala oma Kkyär fi ala laysa bi-bida, ed. “Abdalfattäh Abt 
Gudda, Aleppo 1966 (Brockelmann GAL, suppl. 2, 858). 

"3 Asrdr 38-39/Shuk. 39,8-14. Ha 34/Shuk. 20, 16-23. Der letzte vers wird ohne 
namen zitiert von Bahii Walad: Mafäry, cd. Furüzänfar, Teheran 1333, [1] 129, ult 
Möglich und zum zusammenhang passend wäre auch die übersetzung »rede mit dir 
$o Nicholson: Sradies 16, Ich glaube aber, dass der vers an sich sagen will: Ich 
rede mit den leuten nur dann, wenn ich über dich sprechen darf 

"+ Bahi'-i Walad: Ma'ärf [1] 264ed. Furüzänfar, Teheran 1338, [2] 75,9-10: Ein 
Muhammad-i Sararz soll nie zum freitagsgehet erschienen sein, weil er die ber nicht 
für (richtige) muslime hie 

? Verunreinigung der moscheee ist selbst ein sakrileg 












Das eine handlungssubjekt. 





Ind böse 2 


und getröstet durch sure 21,35: »Und wir prüfen euch mit üben. 
und angenchmem zwecks erprobung, und zu uns werdet ihr zurück- 
gebracht«. Und so habe er alles, auch das schlimme, als ein zeichen 
von gottes güte und edelmut aufgefasst und sich nichts mehr ent- 
gegengestellt. Die textstelle lässt vermuten, dass Abü Sad nun eine 
Iehre verkündete und wohl auch vorlebte, die gott aus dem fernen 
hintergrund des schöpfers und gesetzgebers heranholte bis unter die 
oberfläche der dinge und selbst aus dieser quelle trinken und ande 
tränken zu können vorgab. Beim einfachen volk musste er aber vor 
allem deshalb in verruf geraten, weil er die erfüllung der religions- 
gesetzlichen pflichten mit der hypothek des schmähwortes »polythe 
mus« belastete. Erfüllung des religionsgesetzes sollte vielgötterei sein? 
Das verstand das volk nicht. Das lief allem zuwider, was es gelehrt 
worden war 











Das EINE HANDLUNGSSUNEKT. GUT UND BÖSE 


Die erkenninis, die Abü Said damals gewann, war nicht die, dass 
eigene anstrengungen nur dann erfolg haben, wenn gott ihnen das 
gelingen gibt, sondern die, dass die anstrengungen selbst keine eigenen 
werke, sondern werke gottes sind: die Ichre von dem einen handlungs- 
subjekt, die Iehre, dass der mensch nicht nur dauernd gott gegen- 
übersteht, sondern ihn auch dauernd im rücken hat. Damit tritt all 
was geschieht, auch das böse, in das wirkungsfeld von gottes schöpfe, 
kraft, Gott schafft auch das böse, und damit scheint auf den ersten 
blick der unterschied zwischen gut und böse eine rein menschliche, 
untergeordnete erfindung zu sein und sich im beides umfassenden 
willen gottes aufzuheben. Aber die theologie hatte sich zu helfen 
gewusst. Sie verkündete zwei arten von gottes willen, einen willen, 
mit dem gott will, was geschieht, und einen willen, mit dem er will, 
was man tun oder lassen soll. Die ausdrücke dafür schwanken. In 
der älteren zeit und bei den aß'aritischen denkern heisst der erste, das 
geschehen und nichtgeschehen bestimmende wille gottes einfach »wille«, 
der zweite, das richtige tun fordernde wille »befehl«'%. Der erste wille 
ist identisch mit gottes »bestimmung« und nicht gleich gottes »befchl« 7. 











® Richard J. MeCarthy: The Theology of al-Askari, Beirut 1953, darin Lama’ 
452,53. 97. 65, 67: val. 4102 

© MeCarthy ib. Lima’ $101. Imäm alharamayn Abü 1:Ma’äli "Abdalmalik b.’Ab- 
dalläh al-Öuwayni: Ahiriäd, heg. u. übers. )-D, Luciani, Paris 1938, franz. 222-7 
arab. 139-143 
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5. Aufstieg und wandel 








Abü Talib al-Makki zitiert »einen gelehrien«, der den unterschied 
zwischen göttlichem befehl und göttliche willen ausführlich darlegt '° 
Quiayri rückte den gegensatz auch in die perspektive von »wirklichkeit« 
(hagiga) und wreligionsgesetz« (Sara). Die wirklichkeit, sagte er, 
sei die botschaft, dass gott verfüge (tayrif), das religionsgesetz gebe 
die verpflichtung des menschen (raklif). Wirklichkeit heisse: man 
schaut gott (das heisst sicht gott überall am werk). Religionsgesetz. 
man betet ihn an. Wirklichkeit sei schau dessen, was gott beschlossen 
und bestimmt hat. Religionsgesetz: ausführen dessen, was er befohlen 
hat. Er verweist auf seinen Ichrer Daggäg, der erklärt habe: »Dich 
bitten wir um hilfe« (in sure 1) ist bekenntnis zur wirklichkeit, »dich 
beten wir an« (in sure |) ist bewahrung des religionsgesetzes !, Ein 
Abü Bakr-i Qasri demonstrierte Ibn-i Hafıf in Siräz die beiden arten 
von gottes willen in folgender weise: Er setzte sich zuerst Öffentlich 
zu tricktrackspielern und spielte mit, zerriss dann aber kurz nachher 
schachspielern die spielunterlage. Als Ibn-i Hafif sich über den 
wechsel seines verhaltens wunderte, erwiderte Qasri: »Die erste sache 
betracl h unter dem gesichtspunkt des göttlichen urwissens und 
sah keinen unterschied (zwischen erlaubt und verboten), die zweite 
unter dem gesichtspunkt des theologischen wissens und sah. die 
vorschrift (hukm)«?°. Al-Hakim at-Tirmidi stellte das problem so 
dar: Es gibt erstens etwas, was gott tut. Das sind gottes schicksalsent- 
scheidungen (ahkäm). Diese hat der mensch mit zufriedenheit oder 
wenigstens mit geduld hinzunehmen. Es gibt zweitens etwas, was der 

iensch tut oder was ihm zu tun befohlen ist. Das sind gebot und 
verbot", An anderer stelle nennt er die schicksalsentscheidungen 
das, wozu man verurteilt ist, und die gebote das, was einem befohlen 
Die sälimiyya suchten der forderung, dass gott alles, auch 
das böse, wollen müsse, wenn er allmächtig zu sein beanspruche, 
durch eine prägnante verwendung zweier präpositionen gerecht zu 
































* Qar 1,19. 

® Risla, kap. tfsi alfüz, Bar’a-hagkga/komm. 2.9394. 

® Sirat Ihn-i Haff, ed. A. Schimmel, Ankara 1955, 249.250. Angiri: Tabagdı 431. 
Nafahät, anikel Abü Bakr-i Qayr, 196 

* Tirmift: Dags'g al’wlm, hs. Ismail Saib I (Ankara) 1571. 3$b-36a. Marla, 
ib. S%6. Unter die gutartigkeit (hun ahhuhıg) gestellt und dreigegliedert in Afiba, 
ib. 14Sı-b. Zufriedenheit als tugend gegenüber dem unabänderlichen schicksal wird 
allgemein gefordert, vgl. Oüt 313,49. Die grenze deutet Qulayri an, Ristla, kap, 
Fid/komm. 3, 101 

Mas’ola fi kimän wa-tisläm we-kiksän, hs. Leipzig 212, 915 (Ham ahawlıya‘, 

ed. "Upmän Ismä’l Yahya, Beirut 1965, 66-67) 















Das eine handlungssubjekt. Gut und böse 15 


werden. Sie sagten, gott wolle den gehorsam »von« den menschen, 
die sünde aber nur »durch« die menschen *°. »Wollen durch« ist hier 
der unausweichliche schicksalswille, »wollen von« der befehl zum 
tun. Dass Asari (gest. 324/935-6) keine neuen Ichren verkündete, 
sondern schon bestehenden ansichten durch neue beweisführungen 
neue geltung verschaffte, ist bekannt **. Schon Mugätil (gest. 150/767) 
hatte den satz, dass gott etwas befehlen kann, was er nicht will, 
wille und befehl bei gott also auseinandergehalten werden müssen, 
mit dem hinweis darauf zu belegen gesucht, dass gott Abraham befahl, 
seinen sohn zu opfern, und doch nicht wollte, dass das geschah ®* 
Den fragen im einzelnen ist neuerdings Daniel Gimaret nachge 
gangen?®, und Roger Arnaldez hat gezeigt, dass auch Fahr ad-di 
ar-Räzi (gest. 606/1210) in der angedeuteten weise zwischen gottes willen 
und gottes befehl unterscheidet *=, Abü lAlä” al-Ma’arri (gest. 449/ 
1057) ist schlecht beraten und nicht im bilde, wenn er räsonniert: 
»Wenn unser herr nur das gute will, bleibt für das böse nur zweierlei 
Entweder hat er es gewusst oder nicht. Hat er es gewusst, so gibt es 
wiederum nur zweimöglichkeiten : Entweder hat er es gewollt oder nicht 
Hat er es gewollt, so ist er so gut wie der täter, denn man sagt auch : Der 
fürst hieb dem dieb die hand ab, obwohl er selber es nicht getan hat. 
Hat gott es aber nicht gewollt, so ist bei ihm etwas durchgekommen, 
was ähnlich einem fürsten auf erden nicht unterläuft. Wenn im 
herrschaftsbereich eines fürsten etwas getan wird, was ihm missfällt, 
weist er es zurück und stellt es ab. Das ist ein knoten, den aufzulösen 
die dogmatiker sich vergeblich bemüht haben« 

Die knappsten und strengsten formulierungen über die beiden 
willensarten gottes fund allerdings erst Ibn Taymiyya (gest. 728/1328), 
Er und sein schüler Ibn Qayyim al-Gawziyya (gest. 751/1350) nahmen 




















3» "Abdalgidir al-Öiläni: Algunye Imäli farig akhaga, Kairo 1331,1,65, u. 
1. Goldziher: Die dogmatische Partei der Sälmiie, in ZDMG 61, 1907, 77,35-3 
Gesammelte Schriften $, 1970, 50,35 
Ibn "Ashkir: Tabylm kayh abmuftari. Damaskus 1347, 118,21. MeCarıhy 163 
+ Ihn Qutayba: Ta'wil muhtalf alhadt, Kairo 1966, 30 
3" Daniel Gimaret: Un problime de ihlıgie musulmane: Dieu veut-il les actes 
manyais? Studia Islamica 40, 1974, 573; 41.1975, 
38s Roger Arnaldez: Apories nu a prädestinaton e le ihre able dans I commentaire 
de Räzi, MIDEO 6, 1959-1961, 135-136. 
37 Yägük: Id akarib, ed. DS. Margoliouth, in Gibb Memorial Series 6. 1.1907 
‚mad Salim al-Öundi: Aläm? fi ahbär Abi Ali" al-Ma'arı, Damaskus 
477-8, aus Ihn Haßar al-"Asgalint: Lisän a-Mizän 1,207. Vel. die auführungen 
Ayaris: Akihäna 4-55, ın Arrasiül arsabla (ic) fi Lagäil, Hyderabad. 1948, 
Bägillinis: Alingäf fmä yagıb Ftigäduk, Kairo 1963, 163, 161-2. ua. 
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5. Aufstieg und wandel 





die beiden sätze aus sure 1 wieder auf und verteilten sie in der gleichen 
weise wie Daggäg auf die beiden formen göttlichen willens. Der alles 
umfassende wille gottes, von dem entstehen und nichtentstehen ab- 
hängen, heisst bei ihnen »seinswille« (iräda kawniyya), der wille, der in 
gottesgebotenund verboten zum ausdruck kommt, »religionswille« (iräda 
diniyya). Daneben stcht auch einerseits »bestimmungswille« (gadariyya), 
andererseits »befchlswille« (amriyya). Die spezifizierenden unterschei- 
dungswörter können aber auch unter andere oberbegriffe gestellt 
werden: Statt wille kann »befehl«, »erlaubnis«, »verbot«, »wirklich 
keit«, »wörter« und anderes eingesetzt werden, also. »seinsbefchl« 
gegen »religionsbefehl«, »seinserlaubnis« gegen. »religionserlaubnis« 
usw. stehen®®, Die anerkennung des göttlichen seinswillens ist der 
»monotheismus der herrschaftlichkeit« (Jawhid ar-rubübiyya), die des 
gölichen religionswillens der »monotheismus der göttlichkeit« (tawlıld 
ak-ulühiyya). Am übersichtlichsten ist das verhältnis der beiden willens- 
formen zueinander dargestellt in Ibn Taymiyyas schrift Marätib 
akiräda”®, und seine folgerung lautet: Man muss das vorbestimmte 
und verbotene mit dem vorbestimmten und befohlenen bekämpfen ®°, 
‚denn im voraus bekannt ist nur das gesetz, nicht das geschick 

Über den streit, ob gott tatsächlich das einzige und nicht vielmehr 
nur das erste handlungssubjekt, ob er wirklich der einzige täter und 
nicht vielmehr bloss der einzige schöpfer sei, über die geschichte der 
























































frage nach dem sinn der frommen werke und der mittelbenutzung 
angesichts der längst erfolgten, alles umgreifenden vorbestimmung 
kann hier nicht w n massgebende 
süffmeister schon des 3./9,jh. auf der seite der traditionalisten vom 
schlage Ibn Qutaybas gestanden und mitgeholfen, die Ichre von gottes 
urverursachung alles geschehens zu festigen und zu verbreiten. Auch 
für andere thesen As’aris beruft sich Bägilläni (gest. 403/1013) da 
und dort auf ältere berühmtheiten der süfik®', Keine frage, dass 
Abü Said die theorie schon als theologe zu hören bekommen hat. 
Er zitierte einmal "Abdalläh b.’Umar: »Es gibt drei hände: Die 
oberste ist die hand gottes, die mittlere die hand des gebenden und 





r gehandelt werden. Jedenfalls h 











3% Einige beispiele bei Ibn Taymiyya: fur hayma aid“ ar-rahmn weil 
akdayrdn, Damaskus 1962, 104135, und Arnıkfa al-irägiy, in Mapmaiat ar-asd'il 
jakmunieissa, dd 2, ende, 16-17. Die beiden sätze aus sure 1 bilden ein grundthema 
von Ihn Qayyim alCawziyyas Madirig ar-älikin. 

3° Magmi'ar arrasd'il alkubrä. Kairo 1 

Pe Alsihugä b-hgadar. ib. 2.9. 

31 Ing 3233.42.45,102 











Die zwei fasen n 


die unterste die hand des bettelnden«®?. Seine anschliessenden aske- 
tischen bemühungen müssen sie dann in den hintergrund gedrängt 
haben, bis sie zum rückschlag ausholte und in einem gegenläufigen 
durchbruch verklärt und im lichte einer haltgebietenden und zur 
besinnung rufenden mahnerin wiedererschien. Eine alte weisheit gesellte 
sich in einem augenblick, da er völlig der arbeitswut zu ver- 
fallen drohte, als rettender engel zu ihm, diesmal nicht mehr als 
graue theorie, sondern, entsprechend Abü Sa’ids andersgewordener 
innerer verfassung, als vision. 

Man fragte ihn einmal: Sind die männer gottes in der moschee? 
Er antwortete: Sie sind auch in der spelunke>>. Damit wird auf 
das allumgreifende wirken und den seinswillen gottes angespielt, Ein 
undermal bestimmte er das unterschiedliche verhalten, das der mensch 
dem göttlichen seinswillen und dem göttlichen religionswillen gegen- 
über zu beobachten habe. Er weicht dabei von Tirmigi ab. Während 
dieser den schicksalsentscheidungen gegenüber sowohl zufriedenheit 
als auch geduld oder standhafligkeit (wahr) empfohlen hatte, rät Abü 
Sa’id zur zufriedenheit mit dem schicksal und zur standhafligkeit 
(sabr) im durchhalten von gottes geboten und verboten. Man fragte 
ihn, so lautet die überlieferung. nach dem sinn der süfk. Abü Sad 
antwortete: »Süfik heisst standhaftigkeit unter dem (göttlichen) gebot 
und verbot (einerseits) und zufriedenheit und ergebung in den verhäng- 
ten göttlichen bestimmungen (andererseits)«, und er fügte hinzu, dass 
ohne diese beiden tugenden noch niemand zu höherem gelangt sei’* 





Die zwei FASEN EINER MYSTISCHEN LAUF 





Vom gesichtspunkt der geschilderten voraussetzungen aus betrachtet 
bildet ein deklarativer monismus, der alles gesetzlich richtige handeln, 
aber auch alles widergesetzliche und aussergesetzliche geschehen auf 
einen einzigen ersten täter oder schöpfer, gott, zurückführt, den rahmen. 
Innerhalb dieses rahmens vertreten die mystiker einen faktitiven 
monismus, der darauf ausgeht, jeden widerstand gegen den gesetzlichen 
willen und gegen die vorbesiimmungen gottes zu brechen. Dieses 
ansinnen versuchen sie durch asketische massnahmen zu verwirklichen, 
Dadurch kann aber ein neuer, tiefersitzender widerstandsherd ent- 
stehen, das ich, in dem diese bemühungen zusammenlaufen und das 











Asrär 275. 18-19/Shuk. 344, 9.10, 
33 Agrär 2397. 2,5huk. 373,4 
3* Aprär 304, 1-14Shuk. 382, 18-383.4, 
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5. Aufstieg und wandel 








sich, um sie durchzusetzen, eine härte der tatkraft und eines höheren 
selbstbewusstseins aneignen muss. Al-Hakim at-Tirmidi hatte diesen 
mächtigen einsatz des ichs als »ehrlichkeit« (sidg) bezeichnet und deren 
unzulänglichkeit gebrandmarkt°. Die leistungen des ichs sind zum 
scheitern verurteilt, solange es glaubt, auf diesem weg psychischer kraft- 
anwendung das letzte ziel zu erreichen. Es muss daher zu einem be- 
stimmten zeitpunkt, nach verausgabung seiner reserven, auf der strecke 
gelassen und die entstandene halbe autonomie — denn der-mystiker ist 
sich seiner hilflosigkeit ohne gott immer bewusst — durch eine ganze 
heteronomie ersetzt werden, in der das ich gleichsam nirgends mehr 
ist. Das heisst es muss sich selbst verachten und vergessen. Ei 
derwisch ersuchte Abü Sa’ıd um eine fürbitte für sein tun. Abü Sa’ıd 
entgegnete: »Tauge zu gar keinem tun! Taugst du nämlich zu irgend 
einem tun, so liegst du in der fesgel dieses tuns, und das tun ist dir ein 
hindernis vor gott. Die grundlage der knechtlichkeit ruht auf nichtsein. 
Solange ein stäubchen bejahung in deinen eigenschaften ist, b 
ein hindernis. Bejahung ist eigenschaft des herrn, verneinung ci 
schaft des knechts«’*. Soll der mensch aber in diesem stadium am 
rechten ort stehen, so ist die vorbereitung durch eine vora 
gehende asketische fase unerlässlich, denn nur durch eine strenge 
ausrichtung auf gott nach der richtschnur seiner höchsteigenen verord- 
nungen vermag er den teufel aus dem spiel herauszuhalten. Darum 
zerfällt ein normales heiligenleben meist in zwei teile, in eine periode 
cgend des geistlichen kampfes und des »wollens« und in 
ode vorwiegend der schau und des könnens. Dem entspricht, 





























pei 
ungeachtet des offiziellen schulungsabschlusses, der dem streben 
verpflichtete novize einerseits und der dem höheren dasein übergebene 
adept 

Daggäg hatte gesagt: »Wer am anfang kein stehen kennt, hi 
ende kein sitzen«, und Quöayri schliesst sich ihm an mit dem s 
»Wer nicht am anfang geistlichen kampf betreibt, verspürt von diesem 
pfad keinen hauch«®”, Abü Sad richtet den blick ebenfalls noch 
auf das zu bekämpfende falsche subjekt, wenn er spricht: »'Es gibt 
keinen gott" ist der weg dieser sache. "Ausser gott’ ist das ziel der sache. 
Solange man nicht jahrelang in ‘es gibt keinen gott’ richtig wird, 
gelangt man nicht zum ‘ausser gott’«®*, Er verdeutlicht den weg und 
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am 








3% Ya akaeliyä' LI6AT, Vel hicrach 124, 
3% ‚srür 319, 14-17/Shuk. 397, 10-14 
Risal, 








Die zuei fen » 


das ziel am gleichnis von dem untergebenen, der vertrauter seines 
obersten herrn werden will. Ein solcher untergebener habe viel mühen 
auf sich zu nehmen und manche ungerechtigkeit und härte zu ertragen, 
müsse für jede grobheit noch einen bückling machen und jede 
beschimpfung mit einem segenswunsch quittieren, bis er, als einer 
von millionen, vom könig endlich angenommen werde und als dessen 
vertrauensmann in dessen nähe bleiben dürfe. Dann erst änderten 
sich seine umstände, dann regiere nur noch huld und friede, nähe 
und freude. Der so emporgekommene habe jetzt nur noch die aufgabe, 
unverwandt in der nähe des fürsten zu weilen, um für dessen ansprache 
jederzeit bereit zu sein ®. 

Ein ähnlicher einschnitt wie bei Abü Sa’id teilte später das rel 
leben des marokkaners Zarrüg (gest. 899/1493) in zwei abschnitie. 
»ich durchzog«, so schreibt er, »den osten und den westen der erde, 
um gott zu suchen, ich verwandte alle... mittel, um die seele zu 
kurieren, ich versuchte alles, was in meinen kräften stand, um das 
wohlgefallen gottes zu erlangen. Aber ich suchte die nähe gottes mit 
nichts, was mich nicht umgekehrt weiter von ihm entfernt hätte, 
verwandte, um meine seele zu kurieren, nichts, was nicht umgekehrt 
sie gefördert hätte, suchte das wohlgefallen gottes nie anders, als dass 
mich gerade dies nicht zum ziel gebracht hätte. Da Nüchtete ich mich 
in die hilfesuche bei gott in allem und jedem. Es wurde mir klar, dass 
an der wurzel die eine krankheit war, dass ich das augenmerk auf die 
mittelursachen gerichtet hatte. Nun flüchtete ich mich in die ergebung 
(istisläm). Es wurde mir daraus klar, dass i eigenes sein (korr 
wugind!) im auge gehabt hatte, das haupt aller krankheiten. Ich warf 
mich (oder mein eigenes ich) so vor gott hin, dass keine eigene kraft 
und keine eigene stärke mehr zurückblieb. Es wurde mir deutlich, dass 
die rettung vor allem in der lossagung von allem und der gewinn des 
ganzen in der rückkehr zu gott bei allem lag. 

Ich hatte geglaubt, das zusammensein mit dir lasse sich kaufen 

durch kostbare güter und gekler. 

Ich hatte in meinem unverstand gemeint, deine liebe sei leicht zu gewinnen, 
das hochgeschätzte Icben brauche nur dafür hingegeben zu werden, 

bis ich endlich erkannte, dass du den ausersichst und auszeichnest, 
den du erwählst, mit der huld der gnaden. 

Da wusste ich, dass du dich nicht mit list gewinnen lässt. 

Ich drehte den kopf unter den zusammengelegten Nügel 
und nahm meinen aufenthalt im nest der liebe. 

Darin bin ich nun unverwandt am morgen und am abend«“" 




















3% Asrär 41-42/Shuk. 2, 10-43,9. 
“% Ibn Maryamı: Albustän fi dikr ahanlipä wo-l land” bi-Tilimsin, Algier 1908, 0. 











so 5. Aufstieg und wandel 


Das ist ein beispiel von vielen. 

Die reihenfolge der beiden fasen galten allerdings ausnahmsweise 
auch für vertauschbar. Ging dann der angestrebte durchblick voraus, so. 
musste nach der theorie die asketische anstrengung nachgeholt wer- 
den *t 

Genau besehen verlief die zweiteilung aber überhaupt nicht einfach 
in aufeinanderfolgenden zeitabschnitten, sondern der mystiker stand 
der zweiten fase an einem dritten punkt ausserhalb der beiden 
gegensätze und hatte die zeitliche aufeinanderfolge in ein nebenein- 
andergehen der beiden verhaltensweisen umgedreht. Der duı e 
errungene innere standort durfte auf keinen fall preisgegeben werden, 
da die schau, die vermeintliche gottesnähe, oder wie man den zustand 
des adepten bezeichnen will, von dessen einstellung zur welt nicl 
unabhängig war. Er liess sich aber durch die erfüllung mit den n 
erlebnissen auch leichter halten. Die askese brauchte nicht mehr di 
alles beherrschende element zu sein, sondern durfle ruhig hinter die 
schranken zurücktreten, die ihr das neue element setzte, und in eine 
gewisse distanz zum mystiker rücken, der inzwischen weitergeschritten 
war und ihrer nun bis zu einem gewissen grade entraten konnte. 
Ihr wert war relativ 

Das etwa wird der neue zustand 
Sa’id in der moschee zu Mi 

































‚wesen sein, den die wandlun 
jana beschert hat 





+ Hiervorn 13 (Qudayı) 




























6. ABÜ SA’IDS BESTREBE! 
SICH SELBST AUFZUHEBEN 





Das NICHTSEIN. DER NIEMAND 


‚Auch die menschliche nichtigkeit, das gegenstück zu goltes allein 
wirklicher schöpfer- und tatkraft, kann einerseits deklarativ verkündet 
und ontologisch behauptet, andererseits faktitiv bewirkt und praktisch 
erfahren werden. 

Deklarativ ist Abü Safids äusserung zu sure 29,45: »Und das 
gedenken gottes ist grösser«. Er sagte: »Der sinn ist der: Dass gott 
seines knechtes gedenkt, ist grösser, denn der mensch kann gottes 
nicht gedenken, ehe nicht gott des menschen gedenkt. Das grössere 
ist, dass gott des knechtes gedenkt und ihm das gelingen gibt 
seinerseits gottes zu gedenken. Genau betrachtet gedenkt sogar gott 
dabei seiner selbst, der mensch ist niemand dazwischen«. Man fragte 
‚Abü Sa’id nach dem spruch: »Wer sich selbst erkennt, erkennt seinen 
herrn« nd erkennt, 
erkennt gott als seiend«°. Man fragte Abü Sa’id nach der erklärung 
des heiligen spruchs: »Eine stunde meditieren ist besser als ein jahr 
gottesdienst«*, Er antwortete: »Eine stunde an sein nichtsein denken 
ist besser als ein jahr gehorsam mit denken an sein ei 

Dann aber — faktitiv — die merkwürdige forderung, dass der 
mensch aus einem minderwertigen nichts, das er schon ist, mental 
zu einem neuen nichts werden soll, das als höchstes gut angepriesen 
wird. Abü Sa’id kanzelte die süfik seiner zeit als polytheismus ab, 
weil diese nur das ziel verfolge, das herz vor nichtgoit (dayr) und 
5) zu bewahren, nichtgott und anderes als gott 
nicht existiere®, Eines tages erblickte er schmutz (hätäk) 

















Er antwortete: »Wer sich selbst als nichtse 








15 sein«®. 














® Asrär 313, untere hälie/Shuk. 3951-6 
Clemens Alexandrinus: Panlagogus 111 1; WZKM 52, 1953, 127 

3 Aurär 319. Shuk. 402, 4 

+ Davon zahlreiche varlanten 

5 Asrär 318/Shuk, 401, 4-4. Ziiert bei Däräduköh: Sakimar han 
Muhammad Rijä Galli-i Näyini, Teberan 1965, 65. Der nagthandi "I 
Targruma- ji wa kdäh-islıki (verfasst 1224/1809 in Erzurum), ed. Mol, in Farhang.i 
Tränzamin 8, 1339.40, verlangt, dass der novize sich in der versenkung (murägabe) 
sagt: »Ich bin nichts; alles, was ist, ist er (got! 

® Asrär 257/$huk. 319, 8-10, 














82 6. Bestreben, sich selbst aufzuheben 


in der vorhalle (riwäg) seines konvents in 





äbür. Er befahl dem 
knaben, der ihn bediente, das zeug herzubringen, und fragte ihn, 
wie das hierzulande heisse. Der knabe sagte: Abgang (häsa)?. Abü 
Sa’id belehrte: Diesseits und jenseits sind solcher abgang auf unserm 
pfad. Um ans ziel zu gelangen, muss man diesen beseitigen, denn 
der profet sagte: Der niedrigste (zweig des glaubens) ist die beseitigung 
des schmutzes vom weg*. Dann fügte er bei: Alles, was nicht gottes 
ist, ist nichts. Jeder, der nicht gottes ist, ist niemand. Dort, wo 
du noch bist, ist alles hölle. Dort, wo du nicht mehr bist, ist alles 
paradies®. 






Zur erreichung des zweiten nichts, der erfahrung und des gefühls, 
chts zu sein, fordert Abü Said das aufgeben des selbstbewusstseins. 
»Überall wo dein selbstbewusstsein (pindäsı) ist, ist hölle, und überall 
wo du nicht mehr bist, ist paradies«'%. »Das hindernis zwischen 
isch und gott sind nicht himmel und erde, nicht thron und schemel 
(eottes), Das hindernis sind dein selbstbewusstsein (pindät) und dein 
ichbewusstsein (man), Beseitige diese, und du hast gott erreicht !«'! 
»Gott will nicht, dass der ichbesitzer zu ihm findet«?. Er rezitierte 
den vierzeilervers 





me 





Man muss die lange rede kürzen 
und sich vor einem schlechtes Ichrenden kameraden hüten, 


und erklärte: »Der schlechte kamerad ist der, der zwei sagt. Zwei 
ist unglauben. Davor muss man sich hüten. Das ist dein ich, 


das auf dich einspricht und dich unter die geschöpfe wirft. Di 
kürzen heisst, dass man nur einer sa 













rede 
n soll«'?. »Wenn du willst, 





dass gott in dein herz einzieht, säubere dein herz von allem andern, 
denn der könig betritt kein haus, in dem nichtige dinge (?) und 
zeuge sind, sondern nur ein leres haus, in dem dann nur er ist 


und du nicht mehr neben ihm bist. So sagt ein vierzeilerhalbvers 





Über andere besonderheiten der damaligen sprache von Neläbür «. Mage 
Ahsan artagisim, ed. De Goeje, in BGA 3, Leiden 1877, 334-5, Über zwei alle 
verfasser von gedichten in der mprache von Bayhaqe (harzahän-i hayhag) s Ibn-i 
Fundug: Täri-i Baphag, ed. Ahmad-i Bahmanyär, Teberan 1317, 138,8; 256, 1 

® Muslim: Sahih, imän $%, und oft. Concordance et ndices de la ration musulmane 
Leiden 1936-9, sv. a 

® Asrür 220-221/Shak. 266, 6-17 

e Asrür 209, $'Shuk. 375.17, 

299.6-7/8huk. 376, 1:3 

301. apu/Shuk. 379,17 dies aba statt), 
338/Shuk. 374, 17:375,4. Variante Asrär 315.8-9/Shuk. 397, 5-7, Hiernach 














Das nichtsein, der niemand 8 


Geh hinaus, das haus gehört mir als wohnsitz1«"+ 


»Die (wahren) derwische sind nicht mehr sie selbst. Wären sie noch 
sie, so wären sie keine derwische, Ihre bezeichnung ist nur eigenschaft 
von ihnen. Wer einen weg zu gott sucht, muss ihn über die derwische. 
nehmen, denn sie sind die tür zu gott«°, Er rezitierte 


Als du zu nichts wurdest, warst du seiend, götterbikd. 

Als du staub wurdest, wurdest du damit rein, 

und sagte dazu: »Solange der mensch nicht aus den eigenschaften 
der menschhaftigkeit entwird, wird er nicht durch ihn (gott) seiend "* 

Abü Sa’id stellt seinen schülern diesen grundsatz bei gelegenheit 
konkret vor augen: Ein eleganter junger mann in schönen kleidern 
durfte Abü Sa’ıd zu einer einladung begleiten und ging etwas hoffärtig 
vor ihm her. Dass Abü Sa’id seine begleiter vorgehen liess, war üblich 
Aber als er die hoffart des jungen mannes bemerkte, sagte er zu ihm 
Geh nicht voraus! Der mann trat hinter ihn. Nach einigen schritten 
sagte der scheich zu ihm: Geh nicht hinten drein! Der mann trat an 
seine rechte seite. Abü Sa’id sagte: Nicht rechts! Der mann trat ihm 
an die linke seite. Abü Sa’id: Nicht links! Der mann fragte: Wo soll 
ich denn gehen? Abü Said antwortete: Lege dich selbst ab und geh 
gradaus! Und der scheich rezitierte den vierzeilervers. 








Solange du mit dir selbst bit, was hast du mit dieser sache zu tun? 

Dieses Ichenswasser braucht den menschen nicht 

Der mann schrie (in der verzückung über diese lehre) auf, fiel vor 
dem scheich nieder, rief »zu diensten (0 gott)«, ging auf die 
pilgerfahrt und wurde ein trefflicher mann!” — eine der vielen 
Überlieferungen, die wir so, wie sie sind, nacherzählen, aber nicht 
wörtlich nehmen, 

Auch die gegenteilige haltung eines schülers bot Abü Sa’id anlas 
seine lehre vorzubringen. Eines tages stand ein derwisch in so 
vollkommener ehrerbietung vor dem scheich, wie man sonst nur im 
ritualgebet steht, Der scheich sagte: Schr schön, wie im ritualgebet 
stehst du da. Aber besser wäre es, du wärest selbst nicht mehr da '* 





4 Asrär 306,7-9/Shuk. 385,8-11 

15 Asrär 307-8/Shuk. 387, 13-16. Vgl. Sibi Niernach 9 

3% Asrär 324/Shuk. 08. 11-12 

17 Aurär 232/Shuk. 281, ult-282, 11. Erinnert in der szene an das angebliche profeten- 
wort zu Abü d-Dardä’; »Du gehst vor jemand her, der besser ist als dul« usw 
(nämlich vor AbO Bak). bei Bägillänf: Ing 65 

* Asrär 299/Shuk. 375, 1-15 






















[2 6. Bestreben. sich selbst aufzuheben 


‚Am schluss des lebens, in seiner abschiedsversammlung, erläuterte er: 
»Wisst, ich habe euch nicht zu mir aufgerufen, sondern zu eurem 
nichtsein. Ich sagte euch: Gottes sein ist genug. Er hat euch zum 
nichtsein geschaflen« '*. Abü Sa’id erhob für sich selbst den anspruch, 
dieses nichts geworden zu sein. Er sagte: »Überall wo von Abü Sa’id 
die rede ist, werden die herzen froh, denn Abü Sa’id hat von Abü 
Said nichts bei sich behalten«*°. Als er in Tös bei einem theologen 
sass und sich eine für ihn wichtige angelegenheit von selbst regelt 
lobte er mitten in der rede gott und sagte, seine sachen würden eben 
von gott erledigt. Der theologe wehrte sich: Ach so, und unsere 
schnitzt der schreiner Abü "Ali? Abü Sa’id entgegnete; Nein, aber 
bei euren sachen steht immer ihr da, ihr sagt: Ich habe das gemacht 
es gemacht werden. Auch 
t: Wir sind da. Wir dagegen sind 
bei unsern sachen nicht mehr da®'. Er sagte auch: »Diese sache 




















‚oder werde das machen, und so müsste 





eure sache macht gott, aber ihr s 








kommt nicht zu ende, solange nicht der vor 





'hme herr hinausgeht 





er rezitierte den vierzeiler 








Ich bin jetzt so mager, dass man mich gar nicht mehr sehen kann, 





ıge man mich nicht vor dich, o bil, hinsetzt 
Du bist die sonne. Ich 
Wie das stäubchen kann 


iche einem stäubchen. 








ın mich nur in der sonne erkeni 





inis zwischen Abü Sarlds äusserem und 





Ein groteskes missver 











Der scheich, der in der angedeuteten zwiefachen weise 
das nichtsein des menschen predigte, zu verwirklichen strebte und 
verwirklicht zu haben vorgab, die 
äusserlich ein hochgewachsener, gewichtiger, beleibter mensch mit 
dickem hals und bis zum nabel reichendem bart, hierin dem hundert 
jahre älteren $ibii in Bagdad nicht unähnlich ®. Vier n 
ihn aufs pferd hieven **. Auch auf den esel hob man ihn ? 

Den leidigen rivalitätsstreit um die geistige und geistliche grösse 
legte Abü Sa’id dadurch lahm, dass er den ande 


er innerlich schwerelose mann war 











nn mussten 








n von vornherein 
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Shuk. 394, 11-1 
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Aarür 3 
> Awär 74:2 
‚haydı 382, 46/Pedensen 14. 
67, nr 62. p. 126. Auch 
(aest. 2378512) trug eisen vollbart (Ta 
Asrir 23-20 Shuk 
> Asrär 185,6Shuk. 2 





3a) 

17.9;484, 19. Nicholson: Studies 45. — Sulam 

10.Sibit; Divän, ed. Kämil Mustafi as-Saybi, Bagdad 

1-Arabi war dick, ib. anmerkung. Häum al-Aamm 
% Baidäd 7, 24, 16) 




















Austausch des ichs gegen gott 8 


ihren grössenanspruch überliess und sie mit dem gegenanspruch 
übertrumpfte, nichts zu sein. Dieser zug erscheint schon in einem 
vierzeiler, den er gegenüber dem hanafitenführer von N&äbür qädt 
$a’id (gest. 431/1040), vorgetragen haben soll 





Das deine ist dein, und auch das meine ist dein! 
Willst du mir nicht sagen, wozu der streit 2% 





Als hwäga imäm Muzaffar-i Hamdän-i Nögäni sich mit einem 
mass hirse und Abü Sa’ıd mit einem korn darin verglich, liess Abü 
Sa’id ihm sagen: »Auch jenes eine hirsekorn bist du. Ich bin nichts« 2”, 
Quäayri soll zuerst behauptet haben, der unterschied zwischen ihm 
und Abü Sa’id bestehe darin, dass Abü Sa’id gott liebe, er aber, Qußayr 
von gott geliebt werde; er, QuSayri, sei auf dem mystischen weg ein 
elefant, Abü Sa’id eine mücke. Abü Sa’id soll ihm darauf haben 
ausrichten lassen: »Auch jene mücke bist du. Ich bin nichts und bin 
selbst gar nicht hier«2®*. Das motiv vom »Niemande, das uns aus 
der Odyssee vertraut ist, wurde von Abü Sa’id in eine wirklichkeit 
umgesetzt. Als er in N&äbür in einem haus einen. beileidsbesuch 
machte und ihn die anmelder ?* vorstellen wollten, sagte er zu ihnen. 
»Geht hinein und ruft: Gebt zugang dem Niemand, sohn des Nieı 
(heckas)t«?® 














jand 





Dex austausch Des IC 





Schon in einigen der eben erwähnten sätze hat sich hinter dem 
nichts, das der mystiker werden soll und Abü geworden sein 
will, das kraftfeld und das bild gottes abgezeichnet. Anders ausgedrückt 
je mehr sich der mensch dem nichts nähert, je mehr er verschwindet 





3% Asrär 82,6/Shuk.91, 14 
#7 Asrör 208/Shuk. 249, 18-2904. Ei handelt sch um denselben Muzaffar, den Gulläbt 
Int hat und erwähnt (hier 23 und 217). 
Asrär 249/Shuk, 307, 13-308, 8 
Zum miarrif s. Mawläni: Fühi mä fh, ed. Furüzänfar. Teheran 1348, 110,19, 
‚mit erklärungen des herausgebers 308.9. Auch der programmleiter eines grossen lichen 
begäingnisses und kichengebets hiess mu'arıf (Firädän b, Abmad-i Sipahaälär: Alla 
(der ahwäl-i Minclänä, Teheran 132$,116, Der mar begrüsst an solchen bestattungen 
(die Ice einzein mit so lauter stimme, dass die andern anwesenden den namen hörten 
(ANlki 172, 16-173,3. Er heist auch amir-/ ma sversummlungsmeiter« (Aläki 4.8) 
Asrär 278/Shuk. 348, 3-10, Daraus Mir Husayni- Sädät (gest. 181318): Tara 
ukmaßälis, Maihad 1352, 168. Gleiches schema Asrär 218/Shuk 263, 5-9: In Nötäbür 
unterschrieb einer sin briefchen un Ab Sa’kl mit den worten: Der staub seiner füse 
AbO Sa’id schrieb Ihm zur antwort den vers 
Bist du staub, so bin ich deinem saub staub, 
Bin ich deinem staub staub, so bin ich ein 
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El 6 Bestreben, sich selbst aufzuheben 
und je mehr er sich entleert, um so stärker dringt in dieser vorstellung 
gott in die lücke und erfüllt den menschen. Als nichts ist der mensch 
dann gott, Abü Sa’id zitiert scheiche dafür, dass gott seinen freund 
hin und her zerrt, schliesslich so zusammenschlägt, dass nichts mehr 
von ihm übrig ist, und eben dann über seinem grab im licht seines 
ewigen bestehens aufgeht®". »Der 29. standplatz ist die findung 
(wagd, verzückung). Man findet sie (diese menschen) nicht im diesseits, 
man findet sie nicht im grab (görifän), man findet sie njcht an der 
auferstehung, man findet sie nicht auf der paradiesesbrücke. Sie sind 
bei der hohen ewigkeit. Wo sie sind, ist gott, und sie <sind nicht 
mehr>«°?, Hier schliesst ein spruch an, den wir in zwei varianten 
besitzen. Nach der einen sagte Abü Sa’ıd: »Lange zeit ging ich 
überall herum, und diese sache verfolgte mich ®°. Ich suchte gott auf 
den bergen und in der wüste. Manchmal fand ich ihn, manchmal 
nicht. Jetzt bin ich dahin gekommen, dass ich mich selbst nicht 
mehr finde, denn alles ist er, ich bin nicht mehr, in dem sinne, dass 
wird und ich nicht 
mehr sein werde *. Jetzt kann ich keinen atemzug mehr durch mich 









er schon war und ich noch nicht war, er einmal sei 





selbst sein, und ein anspruch auf schau, güfik und asketentum steht 
mir nicht zu. Kann man jemand, der nichts hat und keinen nı 
trägt, irgendwie nennen? Das geht nicht«”°. Die parallele lautet 
»Lange suchte ich gott. Manchmal fand ich ihn, manchmal nicht 
Jetzt bin ich dahin gekommen, dass ich, soviel ich mich selbst suche, 
mich nicht mehr finde. Ich bin ganz er geworden, und alles ist er. 


te) 





nen 








Nach dem wie und warum lief ich jahrelang (und 





Wie ist dies s0 und warum das so’ 
Als dann der schläfer aus dem schlaf erwachte, 


wurde ihm in der wachheit das leiden leichterw 





In die dritte person gesetzt als geschichte: »Ein derwisch zog viel 
herum, machte reisen, fand aber keine ruhe und keinen frieden. Das 


herz wurde ihm schwer. Er legte sich unter einen dornstrauch und 





208 sich den überwurf (gilim) über den kopf. Sein herz fühlte sich 


31 grär 269/Shak. 335, 13-16, 
32 Aba Sa’d: Magimär- arbı'i, 61 
3" Wörtich: hatte den kopf auf mei 

hetzte mich 
3 So nach Shak. 393. 11-13, 

35 Asrär 312Shuk. 393,816 (var), Meine übersetzung folgt einem mitleren kurs 

Ich gebe in zukunft nicht überall die abweichenden Iesarten a. 
>° fgrir 318/Shuk. 401,9-13, Meine übersetzung mischt. 






< ferse (oder spur) gelegt. Gemeint ist wohl 















Austausch des ichs gegen gott 9 


wohl. Er blickte zum himmel und sprach: Mein herr, du bist mit 
mir im kleid, und ich suche dich seit so lange in den wüsten«”” 
Diese Ichr-erzählung will zunächst nur besagen, dass gott nicht 
irgendwo draussen zu suchen ist, sondern sich schon immer bei 
einem befindet, hat aber bezichungen zur vorhergehenden selbstbe- 
trachtung Abü Satids und zu folgender überlieferung: In einer ver- 
mmlung in N&äbür, in anwesenheit so grosser leute wie Abü 
Muhammad al-Guwayni, der wie gesagt 407-438/1017-47 in Nesäbür 
Icbte, Qußayri, Ismäl ag-$äbüni (gest. 49/1057), soll Abü Sa’id das 
bekannte wort gesprochen haben: »In der kutte ist nur gotl«®*, 
ein wort, das sich Hallägs vich bin gott« und Bastämis »preis sei 
mir« anreiht, aber vom verfasser der Hälät in der einleitung”® über 
diese gestellt wird, weil im satz Abü Sa’ıds das pronomeı 
person nicht mehr vorkomme. Die andern hätten neben gott noch 
sich bejaht, Abü Sa’id aber habe sich beseitigt, und damit habe sich 
die islamische heiligenschaft, das heisst die heiligenschaft überhaupt 

















der ersten 








vollendet. Der verfasser der Hälät schreibt diesen gedankengang den 
damals anwesenden grossen zu. Als Abü Said in Haragän mit Abü 


I-Hasan-i H i zusammenkam, soll dieser ihm bescheinigt haben, 
dass an ihm, Abü Sa’id, keine menschhafigkeit und kein ich (oder 
keine triebseele) mehr, sondern alles göttlich (haygi) sei*" 








37 Asrär 264-5/Shuk. 329, 15-330, 2 An diese geschichte erinnert eine erzählung Sa 
Tabrezis: Ein mann, der jahrelang sein ziel vergeblich gesucht hatte, legte schliesslich. 
seinen kopf auf einen ziegelstein und erblickte im ıraum, was er gesucht hatte. Er Küste, 
‚den ziegelstein, trug ihn immer mit sich, rühmte den ziegel vor jedem, gab ihn jedem 
zum begrüssen und zum berühren (Magälit 74; 310) 

Asrär 217/Shuk. 262, 7-8. Düya: Mind, Teheran 13 
21,12. — Aurär 55,2-3/$huk. 56,7; Rözbihän-i Bagli: Sarkı Sarkyyär, 
Corbin, Bilioihögue Iranienne 12, Pari-Teheran 1966, 582, $ 1152-1153, Sa 
Ibrähim b. Rözbihän-ı Tani: Tuhfar wlirfan, in Muhammad Tagl-i Dänitpazih. 
Rüzbihännäma, Teheran 1347, 103-104, "Abdulatif b. Rözbihän- Täni: Rank uhginin, 
ib.313, "Al" ud-dawla- Simaäni: Tuellose abhandlung über zungenreden, hs. Br. 
Mus. Or. 9725, 17a, Risäla-i Fri 31,62, 127, Hunfl: Mihmänndma-i Buhärd, 38, 10, 
haben alle: »in meiner kutte«. Der ausspruch wird etwa auch Basjämi zugeschrieben, 
50 Mawlänä- Mafnawi 4, 2125, Suldin-i Walad: Walainäma, Teheran 1315, 172, Risäl-i 
Firädin 127, oder Cunayd, so Rislai Firklin 62 () wohl unter versechslung mit 
Gumayds angeblichem satz! »Nichts it im sein ausser gott« (Mirgäd 1312, 178, apu 
Teheran 1352, 321, 10-11). Weiteres bei Bo Utas: Tarig ut-tahgig, Scandinavian Institute 
of Aslan Studies, Monograph Series 13, 1973, 179 (zu vers 392). Weglassen des 
pronomens der entwordenen person auch Fam, arab. text 67. Geinkitung 86: Die 
Wandtung des Menschen im myutschen Islem, Eranes-Jahrbuch 23, 1955, 105. 

3° Halät 9Shuk.6,5-12. Der spruch selbst kann von Abü Said stammen, aber das 
drumherum, besonders in der fasung der Asrär, dürfte, mindestens zum tel, legendär 
sein (s. hier 436) 

8 Asrär SI; 149/Shuk. $4, 1-15; 178, 15-16 






























Ei 6. Bestreben. sch selbst aufzuheben 

Folgerichtig — so will es die erbauliche berichterstattung — liess 
Abü Sad in N&Säbür Ibrähim Inäl, einen bruder des seldschuken 
Tugril, vor ihm eine verbeugung bis auf den boden machen ui 
erklärte nachher einem derwisch, der das nicht verstanden hatte 
»Weisst du nicht, wem der gruss gilt, wenn einer mich begrüsst? Mein 
leib ist nur der richtpunkt für die annäherung der menschen. Gemeint 
ist aber gott. Ich bin nicht dazwischen. Je zerknirschter eine verbeugung 
vor gott ist, um so angenommener ist sie. So habe ich Ibrähim Inäl 
eine verbeugung nur vor gott, nicht vor mir befohlen. Die ka'ba 
ist der richtpunkt der muslime, die vor gott niederfallen sollen, ohne 
dass die ka'ba dazwischen steht. Ich bin der richtpunkt der menschen, 
net sollen, ohne dass ich dazwischen bin«** 

















die gott“! ehre erweise 
Ein vorbote der scheichvergötterung, die später, im ausgehenden 
islami 
auch be 
grösster wahrscheinlichkeit unecht, aber nicht notw 
wahr. Die Ichre, dass der adept nicht mehr gesch 

sondern gott an seine stelle trete, muss von Abü 
worden sein, denn es wurde ihm einmal die frage vorgelegt, wieso 











hen mittelalter, immer weiter um sich greifen sollte; vielleicht 










its von solchen vorstellungen nachträglich abgeleitet — mit 
iger 
n werden könne, 


id ausgesprochen 














man gott schen könne, aber den derwisch nicht. Darauf soll er 
geantwortet heben: »Weil gott seiend ist und seiendes geschen werden 
kann, der derwisch aber nichtseiend ist und nichtseiendes nicht geschen 
werden kann«*, Vielleicht hängt mit diesem anspruch, kein subjckt 
mehr zu sein, sondern als nichts dem göttlichen substrat aufzu 
‚Abt Sa’ids gewohnheit zusammen, die persönlichen fürwört 
und »wir« zu vermeiden, wenn er von sich sprach, und dafür immer die 








zen, 
»ich« 








3.pl. »sie«, »man« einzusetzen. Der verfasser der Asrär will diese ur. 


sprünglichen »sie« zum besseren verständnis des lesers überall in »wir« 
umgeändert haben +. 'h die tatsache, dass schon 
die Hälät keine aussprüche Abü Sa’ids in der 3.pers,pl. enthalten und 
dort nicht einmal gesagt wird, dass solche je bestanden haben 
Andererseits hat sich — und das spricht wieder für ältere quellen, 
die der verfüsser der Asrär benutzt hat — die 3.pl. wenigstens in zwei 








Damit stösst 





dicta erhalten, die nur von den Asrär mitgeteilt werden **. Eine linie 


# Lies &ri statt märd, 

#3 Aprär 247-8/Shuk. 304, 12-305, 10, 

+3 Aurär 13/Shuk. 394, 12:15, 

“+ Aorär15/Shuk. 12,7-13,4. Pseudo-"Aytär: Tadk.2, 322, 21-22. behauptet, Abü Sa’id 
und »wir« nur gesagt, um verstanden zu werden. 

181, Shuk. 74,11; 218,17. In einem dictum Abt 1-Fadli Sarahais, 

in dem man wich« erwartet und nie« (pl) steht, könnte ein umgekehrtes versehen der 

















Austausch des ich ” 





zu dem späteren sprachgebrauch in tadschikischen landen, nach dem 
än (iSän) »sie« die bezeichnung für »heiliger« ist, liesse sich nur 
dann ziehen, wenn nachgewiesen werden könnte, dass diese heiligen 
selbst so in der 3.pl. von sich sprachen und nicht erst ihre verehrer “. 
Zur ergänzung sei angemerkt, dass ich im deutschen jene »wir« der 
hauptquellen gewöhnlich mit dem klareren »ich« übersetze. 

Die wechselseitige durchdringung von mensch und gott in dieser 
mystischen mischung von nichts und gott nahm sich vom menschen 





aus gesehen als ein erweichungs- und aufsaugungsprozess und von 
gott aus betrachtet als ein verhärtungs- und verdinglichungsvorgang aus, 
Die erste vorstellung verdeutlichte Abü $: 





oft in dem gleichnis 
ber zu schwache 
Zähne hatte. Er zerbrach das brot und warf es ins meer. Eine welle 
fragte: Wer bist du? Das brot antwortete: Trockenbrot. Die welle 
N 
werden*”, Die zweite kam in der anschauung von einer irdisch- 


von dem derwisch, der trockenbrot essen wollt 





erwiderte: Wenn du es mit uns zu tun hast, wirst du nassbı 








räumlichen epifanie der scheich-gott-einheit zum ausdruck. Nach dem 
tode Abü Sa’ids trug ein Abü Bukr Muhammad al-Wä’iz as-Sarahsi 
vor den söhnen und anhängern des scheichs an dessen grab zu M&hana 
ein gedicht 











uf den scheich und das gr 





vor, mit den beiden versen: 
Über den satz dessen, der da sa 
heyte er (der scheich) zweifel und fragte: Bist du wirklich an einem festen ort? 
Doch nur um der menschen willen zeigte gott dich (0 scheich) an einem ort, 
‚denn die menschen haben sonst draussen (in der äusseren welt) keine 
ällmächtigkeit 





1: Gott hat einen ort. 











Alser das gedicht beendet hatte, bestätigte ihm einer der bevorzugten 
schüler des scheichs, "Abdassamad b.al-Husayn as$: 
die berechtigung der beiden verse mit folgendem eigenem erlebnis 
“Abdagsamad hatte einmal geträumt, dass Abü Sad nicht am ge 
wohnten platz sass. Auf seine frage habe ihm der scheich im traum 
geantwortet, er sitze an seinem rechten platz. er habe aber an sich 
gar keinen ort, weder unten noch oben, weder links noch rechts, 
in keiner richtung. Wenn er sich trotzdem irgendwohin setze, so 
geschehe es um der menschen willen, damit die bedürfnisse der 
menschen erfüllt werden könnten. Nach dem erwachen sei er vom 





abs, 








redaktion vorliegen. Doch wird an 
219, 14/Shuk. 264,16). 

#% Unrichtig Mohammad Achera: Les dapes mystiques, 373, anım. 1 

4? Asrär 200, unere hälfte/Shuk. 337,7-10. Vgl. stein und erdkloss in "Anjär Zlähinäma 
186,13-18; Ritter: Meer der sie 80-381. 





für swabre üfisya wie iche stehen (davir 











% 6. Bestreben, sich selbst aufzuheben. 


scheich aufgefordert worden, seinen traum zu erzählen. Er habe ihm 
den traum ins ohr füstern wollen, aber der scheich habe gesagt: 
Rede laut, damit die leute hören, dass ich mich nur ihretwegen an 
einen ort setze, sonst aber keinen ort habe ** 


Die zwei GESICHTER UND DIE ZWEI AUSDRUCKSWEISEN DER UNIO 





Das schwanken zwischen einschrumpfung (deflation) und aufblähung 
(inflation), zwischen entwerden und bestehen, ist allgemein süfisch, 
Abü Sarid hat einmal beide gesichtspunkte in einem einzigen sätzchen 
zusammengefasst. Er hörte einen fahrenden händler in NäsAbür eine 
ware namens kamä oder kamaw ausrufen. Er wandte sich an seine 
jünger und sagte: Hört, was dieser kluge mann sagt, und führt es 
aus : Werdet weniger (kam Ay), dann seid ihr alles!*° Die minimalisti- 
sche ausdruckweise ist die ungefährlich. Abü Sa’ids wort von den 
erwischen, die nicht mehr sie sind, weist auf eine äusserung $iblis 
zurück: »Die süfiyya heissen nur so, weil noch ein rest ihr 
zurückgeblieben ist. Sonst würde ihnen gar keine benennung mehr 
anhaften« °°. Beispiele für maximalistische ausdrucksweise bei Bastämi 
‚Auch die ortlosigkeit und unauffindbarkeit des mystikers sind über- 
lieferte vorstellungen. Sibli rezitierte den vers 























Woher sollte ich ein wwo« haben, wo ich doch, wie du sichst 
ohne herz lebe und ohne richtung laufe? 


Bedeutsam sind die entsprechenden aussagen Abü I-"Abbäs-i Qagsäbs 
von Ämul: »Wenn gott mit dir gutes vorhat, bewahrt er das wissen 
in deinen gliedern *, nimmt dir aber ein glied ums andere ab. und 
zu sich und zeigt dir deine nichtigkeit, damit durch dein nichtsein 
sein sein offenbar wird...«°” »Wenn gott einen fussfall durch mich 
ergehen lässt mittels seines seins und meines nichtseins, so ist mir 
das teurer als alles, was er geschaffen hat und schaff«**, »Die 
süfiyya kamen immerfort. Jeder wollte etwas und einen ort, aber 








4% Aurär 114-5/Shuk. 136.20-138, 14. 

#* Abrdr 70,13-14/Shuk. 78, 1:2. Vielkicht sind trüffeln gemeint (arab. kam'c). In 
botanischen spezialwörtbüchern findet man ähnliche wörter mit noch anderen ber 
deutungen, die aber weniger zu passen scheinen. 

#9 Lama! 27.3.5. Qulayri: Riäla, kap. tasawwufkomm. 4,10. Variante Kaläbägt 
Arıa'aruf Ismalhab ahl ar-tasawunf, kap. 34, Kairo 1933, 63jübers. v, Ad. Arberry 
The Docırine of ıhe Süfi, Cambridge 1935, 8 

Sulami: Tabaydı 45, 12/Pedersen 354, 10-11. Shit: Dindn, nr 15, p. 95 

33 Das heisst lässt dich die äusseren religlsen pflichten nicht vernachlässigen, 

®> Tadk. 2,184, 12-14. 

" Tayk. 2,186. 16-17. 
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ich wollte keinen ort. Jeder wollte ein ich, aber ich wollte kein ich. 
Ich wollte nicht mehr (oder : kein ich) sein« °°. »Die paradiesesanwärter 
zichen ins paradies ein, die höllenanwärter in die hölle. Wo aber 
ist der ort der jungmannschaftler (die nichts davon verlangen)? Denn 
gott hat keinen ort, weder im diesseits noch im jenseits« °”. Einer 
erlebte im traum die auferstehung und suchte Qassäb auf allen dortigen 
gefilden. Er fand ihn nirgends. Am andern tag kam er und erzählte 
Qassäb den traum. Qassäb versetzte: »Ein solcher traum wird dir 
nicht umsonst vorgeführt (?). Da ich ganz und gar nicht mehr war, 
wie sollte man mich finden können? Gott behüte, dass man mich 
dereinst noch finde!«°® »Solange ich und du sind, bestehen sym- 
bolische und direkte sprache. Wenn dann aber ich und du aufhören, 
hören auch symbolische und direkte sprache auf«*®. »Niemals hat 
mich einer gesehen. Wer mich sieht, sieht an mir nur seine eigene 
eigenschaft«°. »Die erkenntnis, der innere blick, das licht, die innere 
finsternis, das entwerden gibt es nicht. Es gibt nur jenes sein« ®! 
Abii S: 
sure 112,1; »Sprich: Er, gott, ist einer«, Diese erklärung lautete 
’Sprich' ist arbeit, 'er' ist symbol, ‘gott’ ist direkte sprache. Monismus 
(tawhid) ist aber sowohl der symbolisierung als auch der direkten 
bezeichnung entzogen« #2 

Diese unüberhörbaren anklänge an Abü Sa’id, falls die unsichere 
quellenlage überhaupt ein urteil erlaubt, lassen vermuten, dass Ichrer 
und schüler gleichgestimmt waren und Abü Said von Qassäb nicht 
unbeeinflusst geblieben ist. Dieser eindruck wird verstärkt durch 
sprüche Abü Sa’ids, die sich wie ein nachhall von äusserungen 
s ausnehmen, ohne dass Qussäb genannt wäre. Qassäb sagte 
»Der unterschied zwischen mir und euch ist nur einer, nämlich dass 
ihr zu mir sprecht und ich zu ihm (gott) spreche, dass ihr von mir 
hört und ich von ihm höre, dass ihr mich seht und ich ihn sche, Sonst 





id selbst vernahm von Qassüb in Ämul eine erklärung zu 



























Lies gay sta ndy 
3% Tadk. 2,184, 24-185,2 

9" Tank. 2.187,45 

»* Tadk, 2.187,59. 

5% Tadk. 2188, 24-186, 1 

®® Tag. 2.186. 14.15. Vieheitig deutbar 

MI Tak. 2.185,78 

3 Asrär 276-7/Shuk. 246, 14. Zu dem ganzen fragenknäuel vgl. die ausführungen 
Richard Gramlichs: Mystische Dimensionen der islamischen Monotheismu, bei Abdol 
ovad Falatur) und Walter Stra: Glauben ar den einen Got, Freiburg 1. -Basel-Wien 
1975, 188-202. 
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6. Bestreben, sich selbst aufzuheben 








bin ich wie ihr ein mensch«*®. Abü Sa'id soll gesagt haben: »Mein 
vorzug vor euch rührt daher, dass ihr zu mir sprecht und ich zu ihm 
spreche, dass ihr von mir hört und ich von ihm höre, dass ihr bei 
mir seid und ich bei ihm bin«**. Abü Sad stellt sich somit — die 
setzt — in eine schule, die die 


richtigkeit der meldungen voraus 











begriffe des nichts und des nichtseins besonders eindrücklich zu 
handhaben verstand 


®> Tak. 2,184, 
&4 Aerär 306/Shuk. 365, 1-13. Hari 










7. ANGABEN ABÜ SA’IDS ZU EINZELTEILEN 
SEINER MYSTIK 


BEKANNTES UND UNBEKANNTES 


Im grunde genommen genügte diese forderung, sich selbst aufzuheben 
oder aufheben zu lassen, und Abü Sa’id wusste schr wohl, dass er 
eigentlich nur immer dies eine predigte. "Abdassamad b. Muhammad 

-Süfi as-Sarahsi" hatte einmal längere zeit auswärts zugebracht und 
bedauert, die belehrungen Abü Sa’ids versäumt zu haben. Als er nach 
Mähana zurückkehrte und die versammlung des scheichs betrat, 
richtete dieser an ihn die worte: "Abdussamad, lass das bedauern, 
denn selbst wenn du zehn jahre fortgehst, sagen wir doch immer nur 
eins, und man kann dieses eine auf einen fingernagel schreiben — er 
deutet umennagel — nämlich: »Opfere dein ich, oder 
lass es bleiben!«® Oder, in anderer fassung, unter verwendung einer 
redensart Ruwayms (gest. 303/915-16): »Nur um dies eine handelt 
&s sich, und man kann es auf einen fingernagel schreiben: Opfere dein 
ich, oder dann beschäftige dich nicht mit den possen der süf 
In Abü Saids augen hatten überhaupt alle süfiyya nichts anderes 
gelchrt, als sich selbst aufzugeben. Er sagte: »Siebenhundert pire 
haben über den mystischen pfad gesprochen. Der erste sagte genau 
das gleiche wie der letzte. Die ausdrucksweise war verschieden, aber 
der sinn derselbe, nämlich: Süfik ist aufgeben des getues (takalluf). 
Kein getue aber ist grösser als dein dusein. Wenn du dich mit dir 
abgibst, kommst du nicht zu ihm (gott)«* 

Doch gab Abü auch anweisungen über die 
in dieser forderung enthalten sind. Sie vermitteln eine vorstellung 
von dem komplex, gegen den die zu ergreifenden massnahmen gerichtet 





























zelheiten, die 








* Sein verhältnis zu dem füher genannten "Abdassamad b.al-Husayn ar-Süf 

Sarahst (mit varlnten) ist nicht klar 

 Asrär 198 Shuk 6 

» Asrär 297, apu-pu/Shuk. 374, 7. Ruwayın bei Sulami: Tahaydr 183. 5-8Pedersen 

173.14; Ansär: Tuhagdt 31; Daylami: Sit An-i Haf 9, 1-2. Di m-Nün al-Misri 

zugeschrieben bei "Ayn ul-quät: Tamkidät 14, 14-15; "Al" ud.dawla.i Simnäni: Aula, 

an Abi I-Barakät "All b.Ibrählm-; Dösd-i Simnäni, hs, Brit. Mus. Or. 9725, 2706 
* Asrär 309; var. 216:$huk. 389, 15-18; var. 60, 1418. Nicholson: Stade 49: nokta 

bemühunge ist möglich 



























9 7. Einzelteile von Abd Sa’ks mystik 


sind, überschreiten aber den rahmen dessen, was sonst aus der süfik 
bekannt ist, kaum. 







GEGEN DIE SELBSTBEHAUFTUNG 
































‚Abü Sa’id stellte die selbstbehauptung als teuflisch hin und suchte 
seine zeitgenossen durch dieses schreckbild zum verlassen des ichs 
zu bewegen. Er erinnerte an die verblendung, mit der- der teufel den 
befohlenen fussfall vor Adam verweigert und damit tausend jahre 
gehorsam gegen gott verscherzt habe. Nach einer überlieferung 
gehe der teufel sogar selbst auf den märkten herum und warne aus 
dieser erfahrung heraus die leute, ihr ich hervorzukehren. Ähnlich 
hatte zum beispiel schon Yüsuf b.al-Husayn ar-Räzi (gest. 304/916-7) 
vor dem stolz des teufels gewarnt*. Abü Sa’id bezeichnete den teufel 
wie die meisten süfiyya, aber anders als Halläg und verwandte”, 
als den ersten nichtmonotheisten oder nichtmonisten und rief: »Ihr 
muslime, wie lange noch dieses ich, ich? Schämt euch, tut nichts, 
was ihr an der auferstehung nicht sagen könnt! Sagt hier nichts, 
was euch teuer zu stehen kommt! Diese ichbezogenheit zerstört die 
menschen. Diese ichbezogenheit ist der baum der verfluchung. Der 
erste, der ich sagte, war der teufel, und der baum seiner verfluchung 
war dieses ich. Jeder, der ich sagt, erhält die frucht dieses baumes. 
und entfernt sich tag für tag weiter von gott, Gäbir b."Abdı 
klopfie eines tages an die tür des zimmers des gottgesandten. Der 
gottgesandte fragte: Wer ist da? Gäbir antwortete: Ich. Der gott- 
gesandte stand auf, ging hin, um zu Öffnen, und sagte immerfort : Ich, 
ich? Was mich betri, so sage ich nicht ich. Da er sich von seiner 
ichbezogenheit lossagte und darin recht und gerade war, sagte gott 
zu ihm (sure 12, 108): ‘Sprich: Dies ist mein weg. Ich rufe zu gott 
aufgrund eines sichtbaren hinweises, ich’«*, Dass Abü Sa’ıd die 
verfehlung des teufels als gottgewollt hinstellt*, entspricht der auf- 
assung, dass nichts geschieht, was gott nicht will 

Er bezeichnete auch das ich selbst als widergott. Zu sure 2, 256: 
»Wer an den widergott (täfür) nicht glaubt, wohl aber an gott«, 
erklärte er: »Der widergott eines jeden ist sein ich. Solange du nicht 























5 Aerär 310/Shuk. 390, 16-3918 
® Salami: Tahagt 189.6-8/Pedersen 180,24. 
Helmut Ritter: Das meer der seele, Leiden 1955.S36. Annemarie Schimmel 
Islamic Literatures of India 30-41 
*Aerär 317-8/Shuk. 400, 10-401, 3 
# Asrär 267/Shuk. 332, 15:333.3. Ritter: Meer 538 


Gegen die sebstbehauptung 9 


deinem ich absagst, glaubst du nicht an gott. Der widergott eines 
jeden ist sein ich, jenes ich, das dich von gott ferahält und sagt 
Der und der hat dir hässliches angetan, der und der hat dir gutes 
getan. Alles das führt zu den geschöpfen, und alles das ist polytheismus, 
Nichts geht auf die geschöpfe zurück. Alles besteht durch ihn (gott). 
Dies muss man im bewusstsein haben und aussprechen. Und wenn 
du es ausgesprochen hast, musst du dabei bleiben und dich danach 
richten. Ausrichtung heisst: Wenn du eins gesagt hası, darfst du 
nicht mehr zwei sagen. Gott und geschöpfe sind aber zwei«'°. Gefragt, 
was das übelste und das übelste des übelsten sei, antwortete Abü Sa'ıd 
»Das du, und das du, ohne dass du es weisst« "! 

Das sein des menschen nannte er ein gefängnis. Ein weitgereister 
kam nach Möhana und berichtete, er habe trotz aller seiner wanderungen 
noch keinen frieden und noch niemand, der frieden hatte, gefunden. 
Abüı Said entgegnete: »Das ist nicht zu verwundern. Du hast auf 
deinen reisen immer nur dein eigenes willensobjekt gesucht, Wärest du 
nicht selbst gewesen und hättest du einen augenblick dich selbst 
aufgegeben, so hättest du frieden gefunden und die andern hätten 
durch dich frieden gefunden, Das gefängnis des menschen ist das 
sein des menschen. Wenn er den füss aus diesen gefängnis hinaussetzt, 
erlangt er den frieden«'*. Die letzten beiden sätze brachte er auch 
in anderm zusammenhang an; er sagte dort: »Dein ich ist dein 
gefängnis. Verlässt du es, so kommst du in den ewigen frieden« ”. 

Eine weitere texistelle zeigt, dass die weisheit als solche schon zwei 
drei generationen vor ihm in einem abgelegenen bergdorf in der 
näheren oder ferneren umgebung von N&$äbür verbreitet worden war. 
Ein hochbetagter einwohner des dorfes Turug erzählte sie als Ichre 
eines heiligen, dessen grab Abü Sa’ıd dort besuchte und den jener 
einwohner noch erlebt hatte **. Abü Said soll den berichterstatter 
freundlich entlassen und zu seinen schülern gesagt haben: »Das alles 
ist nur dein ich. Tötest du es, dann gut. Sonst tötet es dich. Stösst du 
es, dann gut. Sonst stösst es dich. Machst du ihm zu schaffen, dann 
gut. Sonst macht es dir zu schaffen. Das geschöpf kommı zum geschöpf 
nur durch hinreisen, zum schöpfer nur durch aushalten unter ihm. 

















19 Asrör 295-6,Shuk. 371, 12372,2 

#4 Asrär 320/Shuk. 403,34 

Asrär 222/Shuk. 267, 19-268, & 

Asrär 315, 10/Shuk. 3 
4 Farhang-i fugräfyd'6ı Ir 9,259, verzeichnet ein bergdorf Turug im verwaltungs 

bezirk Kädmar (und ein anderes südlich MaShad nicht in den bergen) 
















% 7. Einzelteile von Abd Saids mystik 


Unter ihm aushalten geschieht durch tötung des ichs (oder der 
triebseele) und der Just« '* 


GEGEN DEN EIGENWILLEN 





verurteilte das wollen, das die dinge nicht entstehen lassen 
kann. Man fragte ihn einst nach dem mysüschen wollen des gott- 
suchers (irädat). Er erklärte: »Dass das wollen (hnäst) zu einem 
entstehen (häst) wird. Es ist ein unterschied zwischen wollen (Amäsı) 
und entstehen (häst). Ins wollen dringt schwanken (taraddud). Bald 
will man und handelt, bald will man und handelt nicht." Ins entstehen 
dagegen dringt kein haar störend ein. Das wollen ist partiell, das 
entstehen universell. Ein wort (oder: etwas) trifft ein, ein blitz 
springt auf, ein ziehen (kai) macht sich bemerkbar, ein mühen 
(kösif) macht sich bemerkbar, ein sehen (bini$) macht sich bemerkbar, 
und damit wird man ein neufreier(?)«'7. Einmal unterwegs, so w 
die legende, schmiegte sich eine grosse schlange dem scheich 
‚den fuss, Er fragte einen derwisch, der darüber staunte, ob er sich 
das gleiche (vermögen der unverletzbarkeit) wünsche. Als der derwisch 
bejahte, entgegnete der scheich: »Dann wirst du es nie erhalten, da 
du wünschst« '® 

Mit dieser forderung befand sich Abü Sa’id auf einem ausgetretenen. 
pfad der süfischen tradition. Bereits bei Basjämi h. h dus 
denken über den willen überschlagen. Als Ahmad  b. Hidrawayh 
(gest. 240/854-5) ihm sagte, er habe gewollt, dass er gegenüber gottes 
wahl keine eigene wahl mehr habe, schalt ihn Bastämi: »Damit hast 
du eben alles gewollt, insofern du ja damals einen willen zur geltung 
brachtest«'”. Abü Bakr al-Wäsiti, der mehreres zu diesem them: 
hinterlassen hat, soll auch gesagt haben: »Der erste standplatz des 
(mystisch) wollenden ist das suchen gottes durch fallenlassen seines 
suchens«?°, Yahyä b.Muäd ar-Räzi (gest. 258/872) hatte gesagt 
»Solange man erkenner zu werden sucht, wird einem gesagt: Wähle 






























"% Asrär 253-4/Shuk. 314315. Häldı 8YShuk. 32, 414 

"* Vielleicht: Will man, so handelt man. Will man, so handelt man nict 

7 Asrär 328/Shuk. 412, 14-18 (var.). Halär 94/Shuk. 54, 20-55, 2. Der fragliche begriff 
ist Aurr-i mamlakat. Wohl das gegenteil des von den arabischen wörterbüchern w 
Zeichneten 'ahıtı mamlakatin (Freytag sv. mik: 'ahdın mamlakatın) uncusklav 
(dessen ern noch freie waren). 

"* Aorär 291/Shuk. 366, 16-367, 3 

1% Sulami: Tahapdı 105, 46/Podenen 95, 10-12. 

#9 Quayri; Ri, kap. iräda/komm. 3,121. Der kommentator versteht: das wählen 
von gottes willen, statt das suchen gottes 
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nichts und halte dich nicht zu deiner wahl, erst dann erkennst du! 
Erkennt man und wird man erkenner, so wird einem gesagt: Wenn 
du willst, wähle! Wenn du nicht willst. wähle nicht! Denn wenn du 
wählst, wählst du jetzt durch unsere (gottes) wahl, und wenn du das 
wählen unterlässt, unterlässt du das wählen durch unsere wahl, denn 
du bist durch uns sowohl im wählen als auch im unterlassen des 
wählens«', Abü Sa’id zitiert eine variante dieses spruchs ?2, Aussagen 
dieser art sind zahlreich. Abü Sa’ıd konnte sich auch hier auf seinen 
Ichrer Qassäb berufen. Eines tages bemerkte Abü Sa’id über? einen 
wollenden (das heisst novizen): »Möge er nie das gewollte erreichen! 
Denn wen man das gewollte in den schoss legt, den wirft man hinaus, 
Habe nichts mit jemand zu tun, der in seinem wollen (wäyist) und 
nichtwollen (näwäyist)?“ verbleibt, denn der ist sich selber und andern 
ein unglück. Indes jedermann hat ein wollen. Mein wollen ist, kein 
wollen zu haben. Als ich bei Abü l"Abbäs-i Qassäb war, liess er 
einmal beim vortrag das wort fallen: “Jedermann hat ein wollen, 
Abü I-"Abbäs hat das wollen, nie ein wollen zu haben’ «2°. Qassäb 
id wiederholten also Ahmad b. Hidrawayh 























Gegen Das planen 


Abü Sa’id wandte sich gegen das planen (tadbir): »Heb dich hinweg 
vom weg des planens und setze dich (als nichtstuender beitler) an 
den weg der göttlichen bestimmung\«*® »Der ganze frieden der seele 
liegt in der ergebung und ihr unglück im planen«®”. »Keiner findet 
das heil, bevor er im planen wie die im grab liegenden ist, denn gott hat 
die geschöpfe hilfsbedürflig (mudjarr) und ohne eigene möglichkeiten 
geschaffen ...«”" Man sagte zu Abü Sa’id: »Soviel wir hierin auch 
planen, so gelangen wir doch nicht hin«. Er erwiderte: »Planen ist 


21 Lima‘ 39, 10-14. “Awärif, kapı 59 (337. Mighäh uhr 374. Von Kubra 
übernommen, Fawä’ih #11 
32 Asrär 260, 1-5/Shak, 122, 18-323.5. Luma' 393.2-5 
#3 Die postposition „rd bedeutet in verbindung mit guflan mehrfach »über«, so 
Asrär 67,$; 147, YShuk. 10,15; 175,13. Mit andern, verwandten verben s. Lazard 
La lange des ph anciens monuments. 9326, 527 
34 Bäyistan bedeutet in den Asrär nmössen, verlangen, wollen«. Gemeint ist an unserer 
stelle: Wer bestimmte dinge wil und andere nicht will 
Aarär 308/Shuk.388,3-10 (var). Hälär 98/Shuk.$$,15:20. Variante mit dem 
schluss: »lch trage nur das verlangen, nicht zu seine in dardr 217,-11/Shuk.26l, 
19.262. 4 (ar) 
3% Asrär 209, 1/Shuk. 290,9. 
37 Asrär 297/Shuk, 374,3-4. Variante Aurär 323/Shuk. 407,1 
Asrär 323/Shuk. 407.68. 
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zerstören (tadmir). Planen ist ein werk der unkundigen. Kein wegelagerer 
ist schlimmer als das planen. Man hat erklärt: Sucht gott durch 
aufgeben des planens, denn planen auf diesem pfad heisst betrügen 
(tazwir). Am dümmsten ist doch der, der über seinen freund mit seinem 
feind (das heisst dem ich) zusammen plant. Dieses planen kommt 
von einem mangel an (gottes-Jerkenntnis« *°. »Wer sich auf geschäftiges 
getuc einlässt (murakalli), ist durch sein planen ausgesperrt und durch 
seinen selbstanspruch abgeschnitten in allen seinen angelegenheiten« *, 

Auch hierin folgt Abü Sa’d einer allgemein verbreiteten süfischen 
anschauung. Dü n-Nün al-Misri hatte das beachten des ichs und das 
planen des ichs als die verborgenste und zugleich stärkste absperrung 
bezeichnet °'. Hamdün al-Qassär (gest. 271/884-5) in N&$äbür hatte 
auslieferung (tafnid) statt planung verlangt”. Sahl at-Tustari hatte 
sich mehrfach gegen das planen ausgesprochen: »In der zwangslage 
(der abhängigkeit von gott) hat kein planen raum. Wer zum planen 
greifl, entfernt sich aus der zwangslage. Wer sich nicht in einer 
zwangslage der abhängigkeit von seinem hern fühlt, beansprucht 
etwas für sein ich«®°, »Lasst das planen und wählen, denn beides 
trübt den menschen das freie leben !«** »Heimsuchung von seiten 
gottes kann auf zweierlei art erfolgen: als heimsuchung der barmherzi 
keit und als heimsuchung der züchtigung. Die heimsuchung der 
barmherzigkeit veranlasst den betroffenen, seine bedürfligkeit nach 
gott zu bekennen und das planen aufzugeben, Die heimsuchung der 
züchtigung veranlasst den betroffenen, zu wählen und zu planen«>* 
»Das kennzeichen eines herzens, das sich durch zu viel wissen verhärtet, 
ist das, dass es sich mit planungen und vorkehren verbindet und 
dieses planen nicht gott übergeben kann« **. Tähir al-Magdisi (3./9;jh.) 
hatte verlauten lassen: »Die erkenntnis bestimmt sich nach der freiheit 
vom ich und von dessen planen im grossen wie im kleinen« 7. Ibn 
Munäzil (gest. 331/942) hatte das aufgeben der betriebsamkeit (takallaf) 
und des planens und die beobachtung des zustandes (häl) und des 





























3% Asrär 3256 Shuk.409,18-410.4. 
30 Asrär 326/Shuk. 10, 10, 

> Sulami: Tabagät 18, 34/Pedersen 24, 9-10. 
>? Sulami 3 





Tabagdı 275, 8:9/Pedenen 21,84 
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wandels (tahwil) gefordert”® und die weisheit verkündet: »Wenn der 
mensch stirbt, ist das meiste, was er hinterlässt, sein planen«*°, das 
heisst der mensch hat die meiste zeit seines lebens mit planen vertan. 
Gulläbi schreibt zu einem wort Sahl at-Tustaris: »Erkenntnis gottes 
erfordert aufgeben des planen, und aufgeben des planens ist ergebung. 
Bejahung des planens ist unverstand« “, 

Das einzige planen, das Abü Sa’id anerkannte, war das vom profeten 
selbst befohlene planen. Ein mann in Abü Sa’ids versammlung fragte 
Was dürfen wir also noch planen? Der scheich antwortete: »lm 
verstand planen ist zerstören, in der liebe planen ist betrug. Es gibt 
keinen schlimmeren irrtum als über seinen freund und seinen herrn 
mit seinem feind zusammen zu planen. Das planen ist eine eigenschafl 
des ichs, und das ich ist der feind. Wenn du planen willst, dann 
muss das mit einem klugen zusammen geschehen, und vom anfang 
des urpaktes bis zum zusammenbruch der welt gab und wird es keinen 
klügeren geben als den Erkorenen (Mohammed). Mit ihm zusammen 
plane! Sich zu, geh nach dem, was er gesagt hat, und halte dich 
fern von dem, was er verboten hat!« Das ist eine erweiterte fassung 
seiner schon mitgeteilten gleichsetzung des planens mit dem zerstören. 
Abü Sa’id soll seine erläuterung mit dem in anderm zusammenhang 
ebenfalls schon vorgekommenen, von ihm wohl oft im munde geführten 
vierzeilervers beschlossen haben 




















Man muss die lange rede kürzen 

und sich vor einem schlechtes Ichrenden kameraden hüten 

Diesmal aber mit dem kommentar: »Dein schlechtes Ichrender 
kamerad ist dein ich. Sure 25,43: "Was denkst du von jemand, der 
sich seine lust zum gott gemacht hat? Solange du bei dir selbst bist 
wirst du nie frieden finden. Dein ich ist dein gefängnis. Verlässt du es, 
dann kommst du zum ewigen frieden«*'. Zu diesem empfohlenen 
planen, zu dem bemühen um eine übereinstimmung mit dem gesetz 
des profeten, kann auch Abü Sa’ids weisung gestellt werden, beim 
handeln die zufriedenheit gottes anzustreben und auch mit gottes 
handeln zufrieden zu sein“? Handeln kann man nach Abü Sa'id 
‚jedoch nur als werkzeug oder marionette gottes. Auf die frage, was 








3% Slam 368, #9/Pedersen 379.8:9 
3° Sulami 368, 1:-14/Podersen 30, 34, 

40 Kasf ulmahfüb 176 19-177, übers. Nicholson 140. 

#1 Asrdr 15/Shuk, 396.19-397.7. Vel. Aurdr 298/Shuk. 374, 17:375,4, hier 
#2 Asrär 302, pu-ultShuk. 381, 54. 
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zur befreiung aus dem ich oder der triebseele zu tun sei, erwiderte 
er einem mann im traum: »Nichts, denn alles ist schon getan und 
fertig. Nichts kann man von vorne tun. Hat gott es gesetzt, so gibt 
er das gelingen. Hat er es nicht gesetzt, so wird es nicht kleiner, 
nicht grösser, nicht früher, nicht später sein. Hat er es gesetzt, so 
wirft er dich ins suchen. Doch in wirklichkeit sucht zuerst er dich und 
wirft dich dann (und dadurch) ins streben« * 





GeGex DEN WIDERSTAND 


Abü Sa’id Ichnte, wie das in der süfik allgemein brauch und Ichre 
war, jeden widerstand gegen gott, also gegen das schicksal und gegen 
die religiösen vorschriften, gegen gottes »seins-« und gegen gottes 
»religionswillen«, ab. Der spätere Imäm al-baramayn Abü |-Ma'äli 
al-Guwayni (419-478/1028-1085) wurde einmal von seinem vater in 
Näsibür zu Abü Sa’ıd geschickt mit dem auftrag, alles, was dieser 
erzähle, im kopf zu behalten. Als Abü Sa’id den jungen fragte, w 
er studiere, antwortete dieser: »Theologische widerspruchslehre (hiläft)« 
Abü Sa’id übertrug das sofort auf seine mystische seelenführung und 
gab zu bedenken: »Widersprechen soll man nicht, widersprechen 
soll man nicht, widersprechen soll man nicht«, Nach dieser auskunft 
soll der vater Abü Muhammad al-Guwayni seinem sohn befohlen 
haben, die widerspruchsichre aufzugeben und recht und dogmatik 
zu studieren **. Die geschichte beleuchtet die einstellung Abü $: 
wohl richtig, verdient aber für die beeinflussung von Cuw 
studiengang keine glaubwürdigkeit*°. Ein andermal verwies er auf 
den satz in Kalila wo-Dimna, dass ein hefliger wind das weiche, 
fügsıme gras nur biege, die starren bäume aber mit der wurzel 
ausreisse®, und gibt den rat, sich vor einem löwen demutsvoll auf 
dem boden zu wälzen, denn der löwe sei edelmütig 
herrscher wie gott vermöge man keinen widerstand entgegenzusetzen *". 
Dieser raube wind des schicksals, dem man sich beugen soll, kann auch 
das rücksichtslose oder absichtlich grobe verhalten eines mitmenschen 





























inem starken 


43 Asrir 288/Shok. 361, 14-362, 1 
+4 Asrär 241/Shuk. 295, 11-17. Varianten. 
+* Er verlangte vom rechtsgutachter, das r dieses fach beberrsche: Ignaz Goldziher 
Die Zühiriten, ihr Lehrsystem und ihre Geschichte, Leipzig 1884, 37, anın. 1, schluss, 
+“ "Abdalläh b,al-Mugaffa'- Kal wa-Dinms, dd. Tähä Husayn ct "Abdalwahhäb 
"Azzim, Kairo 1941, 57,5/Targumo- Kalıla wa Dimna iniäy-i Abi, IMa’ält Nayrullih-l 
Munsi, ed. Mugtabä Minuw, Teheran 1343, 72, 13-14. 
7 Aprir 258/Shuk. 320,13 
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sein. Sulami soll Abü Sa’ıd, als dieser ihn das erste mal sah, ein eigen- 
händig beschriebenes blatt übergeben haben, das folgende zwei selbstge- 
sammelte überlieferungen enthielt: »Gunayd sagte: ‘Süfik ist gutar- 
tigkeit (flug). Wer dich an gutartigkeit übertrifft, übertrifft dich an 
süß”. Und das beste, was über gutartigkeit gesagt worden ist, ist 
der ausspruch des Abü Sahl ag-Sulüki (gest. 369/980): "Gutartigkeit 
ist abwendung vom einspruch (#tiräd)«“®. Statt unangreifbar auf- 
zuragen soll man nach Abü Sa’id lieber sich treten lassen. Als Abü Sa 
einmal einen derwisch den konvent kehren sah, sagte er zu ihm : »Mein 
bruder (abi), sei immer wie eine vertiefung (gaw&) vor dem besen, 
nicht wie ein berg hinter dem besen!«“” Das heisst wohl nicht: Lass 
den besen des schicksals über dich hinweggleiten wie über eine ve 
tiefung, also ohne eigentlich davon berührt zu werden, sondern ; Lass 
ruhig allen schmutz in dich hineinwischen! Denn gutartigkeit ist in der 
islamischen mystik gleichbedeutend mit : sich alles gefällen lassen, ohne 
ohne aufgebracht zu werden. 








Erstnung 


Die positive seite dieses nichtwollens, nichtplanens und der wider- 
standslosigkeit ist die schon mehrfach erwähnte ergebung, ein haupt- 
anliegen der süfischen lebenseinstellung. Zufriedenheit und ergebung 
in gottes fügungen hiess Abü Sa’ids losung°®, Als ein frommer greis 
beim getreidemahlen in einer mühle durch einen pfeil seldschukischer 
turkmenen, die die gegend unsicher machten, tödlich getroffen worden 
war und der ortsvorsteher von Mähana sich fragte wozu, tadelıe 
Abü Sa’id seine kritik durch eine ermahnung zu der bereitschafl, 
jederzeit vom leben abschied zu nehmen. Er rezitierte den vierzeiler 











Wie lange noch machst du den zuschauer beim kampfplatz? 
Hier faucht der drache und schlagen die elefanten, 

Wer da antritt, hat herz und seele hinzulegen. 
Was hat einer, der nichts tut, rings um den palast des hertschers zu suchen? °' 


Als dem scheich selber ein lieber sohn gestorben war und er ihn 


+" Asrär 270/Shuk. 337, 1:6. Der spruch Suläkis bei Qutayri: Risäl, kap. tagawwuf, 
jesen den schlass/komm. 4, 11,pu 

*° Asrär 287/Shuk. 360,6-8. Man ist versscht, käh sein strohhalms statt gawe ein 

9 Hier 77. 

#t Asrär 174/Shuk. 210, 1-16, Die gleiche geschichte in. Häldr 40-44/Shuk. 24,7-26 
hat einen andern wiezeile, 








102 





Se 


ins grab gebettet hatte, weinte er auf dem rückweg und sprach die 
beiden verse 


Asrär 20/Shuk. 250, 10-15, Zum e 
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Hässliches muss man sehen und schönes denken. 
Gift muss man schlucken und zucker denken. 

Ich habe widerspenstigkeit gezeigt und immer noch nicht gewusst, 
dass vom ziehen das wurfseil nur noch härter wird ® 


Mit einem gleichnis, in dem sich zwei motive überkreuzen, soll 
er einmal Qusayı 
haben. Das gleichnis spricht von einem landedelmann, der jedem 
seiner hausinsassen eine neue gurke zu essen gab und sich von einem 
knecht selbst etwas davon zum versuchen geben liess 





zur fügsamkeit gegenüber gottes willen angehalten 








r fand die 


gurke bitter und fragte den knecht, wieso er diese bittere frucht mit 
so sichtlichem behagen verzehre, Der knecht erwiderte: Was sollte 
ich für eine entschuldigung haben, wenn ich einem herrn, der n 
sonst so viel süsses zu essen gegeben hat, einmal etwas bitte 
zurückweisen wollte? 

Das erste motiv in dieser geschichte ist das motiv vom skorpionenstich, 
den der wahr 
mit der wimper zu zucken, ein gleichnis, das in mannigl 





ir 








ft stramme diener vor seinem herrn aushält, 





ohne, 
jachen 








schattierungen abgewandelt worden ist. Friedrich Rückert hat folgende 
fassung'® 


Der Skorpionstich, 
Als Emir All vor Schah Naßir stand, 

Der angelegentlich mit ihm von Kricg gesprochen. 
Und plötzlich einen Schmerz am Arm empfand, 
Der stechend drang bis auf die Knochen, 

Ward er dadurch nicht unterbrochen, 

Und zuckte leise nur mit seines Mundes Rand 
Doch dann gieng er nach Haus, und fand. 

Indem er auszog sein Gi 

Dass ihn ein Skorpion gestochen 
Der in den Ermel war gekrochen 














Nachdem der Stich nun war geheilt 
Und er zum Schah zurück geeil 

Begann ihn der theilnchmend zu befragen 
Wie hast du Schmerzen solcher Art 

Mit solcher Fassung können tra 
Er aber sprach: Wenn ich in deiner Gegenwart 
Wollt" über Skorpionstich klagen, 











In vers s hier da. 
m Bücher Morgenländischer Sagen und Geschichten, Stutgart 1837, 2,160, 
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Wie könnt’ ich, deiner Näh” entrückt, 
Dem Schwert, von deinem Feind gezückt 
Im Kampfe muthig mich entgegen wagen? 





Rückert entnahm diese erzählung Bartholom& d’Herbelot: Bihlio- 
thöque orientale, erstausgabe Paris 1697, deutsche ausgabe von J.Ch.l 
Schulz, Halle 1785-1790, s.v. Nasser Ben Achmed, nach einem Tarikh 
Al Saman. »Schah NaBir« ist eine falsche auflösung von »Nasser«, 
womit nämlich der samanide Nasr b.Ahmad II (301-331/914-943) 
gemeint ist, und »Emir Alic ein fehler schon d’Herbelots für amir 
Abü "Alt b.Mubtäg. In einem leider ungenügend dokumentierten 
aufsatz in der persischen zeitschrift Dänis 3, 1331/1952, 35, wird die 
geschichte Mahmüd von Gaznin und seinem lebling Aydz angedichtet 
In Cardonnes Melanges de literature orientale, Paris 1770, 1,124, ist 
der könig der husraw und als quelle wird »Enis-Elatipinpir Mahmoud 
No. 155« angegeben, in der deutschen bearbeitung Miscellaneen der 
morgenländischen Literatur aus verschiedenen türkischen, arabischen und 
persischen Handschriften der Königl. Bibliothek zu Paris, Leipzig 
1787, 1, 72: »Evis-Elaripinpir Mahmuld No. 155«; das ist Anis al-'arifin 
des pir Mahmüd "Azmi (gest. 1582 n. Chr.), eine türkische übersetzung 
der persischen ethik und anekdotensammlung Ahläg-i muhsini des 
Husayn-i Wä’iz-i Käif (verfasst 907/1501-2). Im bombayer steindruck 
dieses persischen originals vom jahr 1304 h., p. 15, steht die geschichte 
ohne jeden namen. Ins religiöse übertragen, als muster für das benehmen 
vor gott, erscheint die geschichte schon bei Gulläbi**, und zwar im 
munde des alten “Abdalläh b.al-Mubärak (gest. 181/797). Diesem soll 
eine fromme greisin, die im ritualgebet eines skorpions nicht achtete, 
auf seine verwunderte frage geantwortet haben, beim werk für gott 
dürfe man nicht noch ein werk für sich tun. Muhammad al-Cazzält 
(gest. 05/1111) tadelt die oberflächlichen menschen, die sich im ritual- 
gebet schon von einer ameise ablenken lassen, und lobt die erkenner 
der erhabenheit gottes, die im gebet auch dann sich nichts anmerken 
liessen, wenn ihnen hände und füsse abgeschnitten würden, aus lauter 
ehrfurcht vor gott, vor dem sie stehen. Schon mancher mann habe 
sich in der audienz vor einem fürsten von einem skorpion stechen 
lassen, ohne sich zu bewegen. Wie viel besser noch sollte diese haltung 
vor dem allmächtigen am orte sein!** Nach Quäayri und anderen 
Wurde Sari as-Sagati (gest. 251/865) beim reden über die standhaftigkeit 





























54 Kaff 391, 10-14jübers. Nicholson 303, 
9% Lucien Gautier: Ad-Doura al-Fäkhira, La Perle Pricieuse de Ghazili, Genf- 
Basel-Lyon 187%, arab. 83-4franz. 71 
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von einem skorpion gestochen, wehrte ihn aber nicht ab und erklärte, 
er müsste sich vor gott schämen, wenn er über eine richtige haltung 






redete und sie nicht auch einnähme 
© motiv, das sich in unserer geschichte mit diesem ersten 
überkreuzt, ist das von dem zuverlässigen gärtner, der seinem herm 
nicht einmal eine gute frucht brin 
ihm gepflegten gartens nie eigenmächtig versucht hat, eine wander- 
legende, die bald auf Ibrähim b. Adham, bald auf den vater "Abdalläh 
b.al-Mubäraks°7, bald auf einen Abü Ya'güb Yüsuf in Cölesyrien ®* 
Übertragen wird °°, 

Abü Sa’id liess dem g 
Warum sollte man über den freund we 

wo doch diese liebe so ist: Einmal freude, einmal 1eid? 
Wenn der höhere einen erniedrigt, ist emiedrigung keine schande, 

Wenn er einen dann wieder freundlich behandelt, erkaltet jenes brandmal 

der ungerechtigkeit 

Hundert angenchme dinge darf man nicht wegen eines unangenehmen vergessen. 

Wenn du nur an den stein denkst, kannst du keine dattel essen 
Ger an bitte ihn um entschukdigung! 

Man kann nicht jeden tag einen zum freund nehmen 






Das zwei 








en kann, weil er die früchte des von 






























nis di icht folgen 


en jedes dings verdriesslich sein, 

















Er erzählte einmal auch die geschichte eines schiffbrüchigen kauf- 
manns, der einsam am fernen strand den arabischen vers sprach 





aut, komme ich wieder zu meiner fa 
Doch ach, wann ergraut der rabe? 





Da habe ihm eine st 


leicht ist hinter der kümmernis, in der du steckst 
ein naher glücklicher ausgang. 





mme mit dem vers geantwortet 
vi 





Worauf er durch ein schiff seines sohnes gerettet worden sei®! 
Abü 





id rezitierte 


9° Quayri: Ridla, kapı gabr'komm. 5.90. “Awärf kap- 31 (199) und kap. 60 (342) 
Misbah ulhidäya 203 

5" Ihn Yallikän nr 322, Zakariyy& al-Quzwini: Alär abiläd, sv. Marw, "Abdalgädir 
b.al-’Aydarüs: An-när ardfir 'on ahbör algam al’älır 332-3: vater des "Abdalläh 
b.al-Mubärak. Ibn Yallikän verweist für die übertragung auf Ibrähim b. Adham auf 
Turjüßi (gest. 320/1126): Siräg almalik (kap- 1, Kairo 1319,10) und andere quellen 
Zu diesen gehört Abü Nu’ayım: Milya 7.3712 

5® Ihn Baftüta: Rihla 1,13Mlübers. v. Sir 
Batfüga 1, Cambridge 1958,86. 

5" Gaudefroy-Demombynes: Lr Sprie d Tüpsgue des Mamelouks, Paris 1923, 117, 

1. Mahsarl 1, vierziler nr 266 

5 ‚Arär 86-87/Shuk. 98, 














ülton Gibb: The Travels of Ihn 








14338, 18. Der letzte vers bei Tanühi (gest. 384/994) 
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Wenn eine sache zugeht, geht sie auch wieder auf. 
Nach jedem kummer wird die fröhlichkeit grösser 


Die richrige zei 





Der begriff »zeit« (wagt) kommt bei Abü Sa’id im sinne des nus®® 
vor, der ausgenutzt werden muss, weil er den erlebniskontakt mit gott 
bezeichnet oder weil er bewährung verlangt, also ähnlich wie in Abü 
Bakr Muhammad b. Hämid at-Tirmigis ausspruch: »Wenn eine deiner 
zeiten ohne gleichgültigkeit (gegen gott) ist, so sei eifrig darauf bedacht, 
dieser zeit nichts folgen zu lassen, was ihr zuwiderläuft, denn das 
zuwiderhandeln gegen die nue im fortgang rührt von einer krummheit 





des innern her. Dein kapital sind dein herz und dein nu. Dein herz hast 
beschäftigt und deine nue mit tun 
1. vergeudet. Wann sollte ci 


du mit nichtigen vorstellun, 
von digen, die dich nichts ai > 
der sein kapital verliert, etwas gewinnen?«*+, wie bei Ihn Nufayd 
(eest. 366/976-7), der gerade im bewahren dieses nus einzigartig ge- 
wesen sein soll und gesagt hatte: »Wer zu einer seiner zeiten eine 
pflicht (farida), die ihm gott für die betreffende zeit vorgeschrieben 
für eine weile des genusses jener pflicht verlustig« 9°, 
und: »Versäume deine tage nicht, denn sie sind das kostbarste, was. 
unayds mahnung: »Der nu ist kostbar; wenn 
er dahingegangen ist, ist er unwiederbringlich, das heisst deinen 
augenblick und nu holst du nie mehr ein, wenn er dir in gleichgültigkeit 
gegen das gottesgedenken verstrichen ist«*". Yüsuf b.al-Husayn ar-Räzi 
hatte gesagt: »Der ehrliche vertreter der armut gibt immer seiner 
augenblicklichen zeit den vorzug. Steckt in ihm eine neigung, nach 


















hat, versäumt, 













du hast!«®*, wie in 








Alfarag ha’ ad-ädd, Kairo 1934, 1,141. 4 vu. (= 2,246.16) — dieses werk war 
373/983 verfasst worden — in der geschichte von Ya'qüb b. Däwüd (Rouchdi Fakkar- 
At-Tanübi et son Iwre: La dölnrance apris Tamgoisse, Kairo 1955,71, in Recherches 
@Archtologie. de Philologie ei F Histoire 24, Publications de institut Frangais 
WArchtologie Orientale du Care) Die geschichte »bissen um bissen« Aunär 2764-7 
Shuk. 345. 1-5 hat ihre parallele in Faraß 2,8283 (Rouchdi Fakkar 76), stammı aber 
aus anderer quelle. Vgl Fand, einleitung 184, anm 

#3 Arrär 271, unten/Shuk. 39, 1 

®> Der nu = der gegenwärtige augenblick. 

** Sulami: Tahagät 283, 12-17/Pedersen 281.1 

®> Sulami 455, 6-9/Pedersen 477,4-6. Vgl. Diräni in Halpa 9,269: Wer in einer f 

‚dacht ist und sie geniet, dann sich aber von der angerückten zeit einer 

‚den genuss der freiwiligen andacht nicht unterbrechen lässt, it mit 
seiner freiwilligen andacht ein betrogener. 

* Sulami 456, 11/Pedersen 49,67 

#7 Lama‘ 332. 8-10 
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einer andern zeit ausschau zu halten, so verdient er die bezeichnung 








nicht«“*, Sahl at-Tustari: »Die anfechtung besteht für die 
erkenner darin, dass ihnen zu einer bestimmten zeit eine leistung 
(hagg) obliegt, die sie auf eine andere zeit verschieben«*®, und: »Der 
“arme” findet dann seinen frieden, wenn er sicht, dass er gerade nur 
den nu für sich hat«”®. Abü Sa’id verlangt, dass jeder der 30 000 
atemzüge einer nacht in dem bewusstsein, gott zu gehören, durchlebt 
wird, und kennt den alten spruch: »Der nu ist ein schneidendes 
schwert«”! 

Zeit war für Abü Sa’id aber auch die zeit, die wechselnde zustände 
mit sich bringt und nach der man sich zu richten hat, und die rechte 
zeit, die es abzuwarten und dann auszunutzen gilt. Wäsiti: »Der nu 
ist kürzer als eine stunde, Des glücks oder der unbilden, die dich vor 
diesem nu betroffen haben, bist du ledig. Davon erreicht dich nur 
noch, was in diesem nu ist. Und was nachher kommt, von dem weisst 
ob es dich erreicht oder nicht«”*, »Das, was dir in der 
urewigkeit zugeteilt worden ist, zu wählen ist besser als widerstand 
gegen den nu«”®. Ibn Munäzil (gest. 329/940-1): »Wie sollte der 
mensch nach vorn und nach hinten blicken statt seines stand 
und seines nus zu 














zes 
hten?«”* Abhari (gest. um 330941-2): »Gout- 
vertrauen (tawakkul) heisst, vor dem gebot des nus nicht zu versagen 
erkenntnis heisst, das gebot des nus nicht zu versäumen« 7°. Muzaffar 
al-Qirmisini: »Das beste werk der sklaven ist die bewahrung ihrer 
nue, das heisst in nichts zu wenig zu tun und keine schranke zu 
Übersteigen«”*. Nach Abü -Husayn b. Hind al-Färisi haben er- 
kenntnis, liebe, verlangen und vertraulichkeit ihre höflichkeitsformen, 
die »zu ihren zeiten« beachtet sein wollen ?". Zaßfägi (gest. 348,959-60) 




















** Sulami 186, 13-14/Pedersen 161. 11-12. 
*" Sulami 210, 56/Pedersen 203,7-8. Kann auch als warnung vor einer pflicht: 
versäumnis verstanden werden 
® Qulayri: Risäla, kap. faqe/komm. 3,246. Wird vom kommentator als aufforderung, 
die zeit zu nutzen und nichts zu verschieben, aufgefasst. Ich fasse. den satz als 
ermahnung auf, mit der erfordenis des augenblicks sich abzufinden, 
* Asrär 297, 8-11; 321, 7Shuk. 373, 1-15; 404, 8-10 
Sulami 305, 7-11/Pedersen 306,38 
® Qusayri: Risdle, kap. du'&'komm. 3,2 
'« Sulami 368, 18-19/Pedersen 380, 10-11 
? Sulami 395, 1-2/Pedersen 409, 12-13. Vielleicht hat Benedikt Reinert: Tamakkul 
169, recht, wenn er an den politischen mut und die zivikourage denkt, die vom 
frommen verlangt werden. 
Sulami 398, 56/Pedersen 413,67, 
* Sulami 401, &10/Pedersen 417, 2-5 
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hatte, ähnlich wie Yüsuf b.al-Husayn, in der grundsituation der 
menschlichen hilflosigkeit sich mit etwas anderem als dem augenblick 
beschäftigen zu wollen, für unsinnig gehalten: »Zwangslage (darüra) 
ist das, was dem betroffenen jedes gerede, jede kunde und jede 
erkundigung verwehrt und ihm durch die beschäftigung mit seinem 
nu verunmöglicht, noch etwas für die anderen nue zu erübrigen« ”* 

In der güfik lief das manchmal darauf hinaus, eine art gottesurteil 
abzuwarten und die schlüsse erst aus dem gebot der stunde zu ziehen, 
zum beispiel bei Abd "All-i Färmagi, dem eines tages beim theologischen 
studium dreimal das schreibrohr weiss aus dem tintenfass herauskam, 
so dass Qußayri ihm riet, die theologie aufzugeben und zur süfik 
überzugehen””®, Bekehrungen galten seit alters als geschickt, nicht 
als gewollt, als wandlungen, die nicht erzwungen, sondern abgewartet 
werden sollen, als etwas, was von selbst kommt und sich dann mit 
macht durchsetzt, wenn die zeit dafür reif ist. Ibrählm al-Hawwäg 
(8.9.jh.) gab das fischen auf, als ihm eine stimme den vorwurf machte, 
er nehme durch sein tun diesen geschöpfen die möglichkeit, gottes 
zu gedenken *°, Abü Hafs an-Naysäbüri (3.9.jh.) bekannte, er habe 
sein schmiedehandwerk so und so oft aufgegeben, aber immer wieder 
aufgenommen, bis schliesslich umgekehrt die arbeit ihn verlassen 
be®'. Er prägte den satz: »Der mensch hat mit der bekchrung. 
nichts zu tun, denn sie kommt zu ihm, nicht von ihm« *? 

Quäayri behandelt den nu der rechten zeit (kairös) in einem 
besonderen kapitel (ag?) und berührt ihn auch beim bittgebet (dı'@)) 
Ob man gott um hilfe bitten solle oder nicht, lasse sich nur in dem 
zeitpunkt selbst entscheiden, das wissen des nus, der richtigen zeit 
(lm al-wagt), ergebe sich nur in dem nu selbst. 

Abü Sa’ıd zitierte den zweiten der angeführten sätze Wäsitis"” 
und argumentierte mit der tradition über diesen nu fast ironisch für 
seine nue im andern sinne, nämlich für die verzückungen im sumd, 
Nachdem er bei einem musikhören (samd’) im kreise der andern 
‚habt, geschrien und getanzt hatte, sagte er: »Siebenhundert 
pire haben über die beschaffenheit der süfik gesprochen. Der voll- 





























?* Sulami 433, $-/Pedersen 451, 8-9. Sprachlich auch möglich  afür die nue anderer«. 

% Ayrir 129/Shuk. 182. 12-17. Cämi: Nafahät, artikel Abt "All-i Färmadi, 36. 

#0 Tafk. 2.158, 7-11 

91 Quiayri: Risäla, kapı tanba/komm. 2,114 

"2 Ib,/komm. 2,121. Weiteres Die Wandlung des Menschen im mystischen Ialam, 
in Eranos-Jahrbuch 25, 1955, 110 

"3 Ohne den namen zu nennen, Asrär 
Quiayri kap. du'/komm. 322.1 
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7,19-20/Sbuk.345,15-16; 374,5 
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ständigste und beste satz lautet: Verwendung des nus in der ihm 
angemessensten weise«**. Er spielte damit auf den satz an: »Der 
süf ist sohn seines nus, das heisst er beschäftigt sich mit dem, was 
ihm im augenblick am angemessensten ist, tut, wozu er im betreffenden 
zeitpunkt aufgefordert ist«*°. Später kann der satz »der süß ist schn 
des nus« sprichwörtliche redensart sein für »aber dann gleich, nicht 
erst morgen« ®° oder für »jetzt oder nie«*”. Als ein novize auf dem 
platz vor dem späteren grabmal, wo Abü Sa’id oft zu sitzen pflegte, 
einen melonenschnitz in zerstossenem zucker umrührte, um ihn dem 
scheich zu reichen, bemäkelte ein vorübergehender gegner der süfik 
die unvereinbarkeit dieses geniessens von leckerbissen mit dem voi 
liebnehmen mit den spitzen (sar) von tamariske (gar) und mel 
azedarach (äg) in den sieben jahren, die er in den wüsten zugebracht 
hatte. Abü Sa’ıd erwiderte: »Beides hat seinen richtigen zeitpunkt. 
In zeiten der gelöstheit (hass) munden sogar die spitzen der tamarisken 
und die dornen gut, in zeiten der beklommenheit (gabe)... schmeckt 
dieser zucker sogar schlechter als jene dornen«””. Er meinte: Die 
stimmung des augenblicks entscheidet auch darüber, wie einem etwas. 
schmeckt. Abü Sa’ıd riet zum abwarten: »Nimm dir zeit, dann erhältst 
du, denn das (gemeint ist golt) ist ein herr, dessen art nicht die eile ist", 
und erklärte: »Die menschen stecken darum im leiden, weil sie die 
dinge vor der zeit begehren«”®. Vielleicht dachte Abü Sa’id an diese 
regel, sich das verhalten vom jeweiligen augenblick eingeben zu lassen, 
auch als er eine bekannte definition des nus®" so abwandelte: »Dein 
nu ist dein atemzug (nafas) zwischen zwei andern atemzügen, dem 
vergangenen und dem noch nicht gekommenen«®?. Der nu scheint 
für Abü Said in erster linie der zeitpunkt zu sein, in dem das 
oder jenes werk, die oder jene stimmung, der oder jener gefühlsinhalt 
fällig oder herrschend ist, entsprechend den darlegungen QuSayris, 
hauptsächlich auf autorität Abü "Ali ad-Daggägs”". Abü Sa’id be- 













































®* Airär 32Shuk. 393, 1-5. Hiernach 22 
#5 Qusayri, kup. alfaz: wagt/komm. 2,23. Die Wang des Menschen 138 
®% Mawlinä : Marmani 1,133 
7 Sams-i Tabräzi: Magälät 73, unten 
#* Aurär 40/41Shuk.1, 10-19, 
® Asrär 322Shuk. 406,34. Anspielung auf den spruch: „Die eile ist vom saan 
bedachtamkeit vom erbarmen 
’° Aurär 301 Shuk. 39,45 
#" Zum’ 3427-10 
Aurär 321/Shuk. 404, 8-10 (ar) 
#> Riäla, kap. afiz: wagu/komm.2, 2223. Richard Harimann: Al-Kuschairis Dar- 
stellung des Süftums, Türkische Bibischek 18, Berlin 1914,81-82. 
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trachtete es als eine seiner grundichren, das »gebot der stunden zu 
befolgen (hukm al-wagt)*. 


KEise KÜNSTLICHKEIT 


Unter diesen voraussetzungen enthielt für Abü Sa’id jede gefühls- 
unterdrückung die gefahr, einen eigenen willen dem götlichen ent- 
gegensetzen zu wollen, und damit das risiko, nur ein scheingebilde 
erzeugen zu können. Er erzählt die geschichte von einem beduinen, 
der beim tod seinessohnesjammerte und als man ihn an den himmlischen 
Iohn, den gott dem geduldigen in aussicht gestellt habe, erinnerte, 
antwortete: »Wie könnte einer meinesgleichen der allmacht gottes 
standhalten? Bei gott, jammern über etwas, was er getan hat, ist 
ihm wohl lieber als standhaftigkeit, denn diese standhafigkeit schwärzt 
das herz«°®. Dieser gedanke ist von dem des Abü Sulaymän ad-Däräni 
(eest. 215/830) verschieden, der in der standhafligkeit einen anspruch 
des ichs gesehen und darum an stelle der standhafligkeit einfach die 
zufriedenheit gesetzt haben soll: »Standhaftigkeit hat zusammenhang 
mit dir, zufriedenheit mit ihm (gott)«. Doch ist damit ausdrücklich 
auch dort die forderung verbunden, dass man dann so sei, wie man 
von gott eben »gehalten« werde”®. Abü Sa’id erwartet standhaftigkeit 
nur, wenn es um die befolgung von gottes geboten geht, im schicksal 
dagegen keinen trotz, sondern ergebung und zufriedenheit?’. Al- 
Hakim at-Tirmidi war vorgeworfen worden, gegen gewisse leute recht 
heftig zu sein. Tirmigi hatte geantwortet, jemand, dem von gott in 
bestimmten fällen verwehrt werde barmherzig zu sein, könne barm- 
herzigkeit nur vorspiegeln, nicht wirklich haben, würde damit also 
ündere nur täuschen, um chre einzuheimsen. Das ich würde ihn dazu 
anregen, damit es nicht heisse, er sei nicht milde. Diese künstliche 
milde aber sei oder wäre augendienerei. Die wahren freunde gottes, 
die nicht um die gunst des publikums buhlten, liessen das eine mal 
strenges recht, das andere mal barmherzigkeit walten, jedes zu seiner 
zeit ®*, Gulläbi, zeitlich nach Abü Sa’id, räumt ein, dass die gottsucher 
nicht immer ihr herz fest in den händen hätten, und warnt davor, 
einen reisenden süfi zum besuch eines bestimmten scheichs zu zwingen, 











#* Asrär 301, 18-19Shuk. 379, 1-14. Vgl. Asrär 311,7/Shuk. 392,2 
9% Aurär 258/Shuk. 321, 59 
we Tadk. 1,232,26233. 
9" Hier 77, 
*» Hatm abowliyä’ A24I. Der test ist 324,4 v.u-3 vıu. verschlimmbessrt. Es muss 
heissen. yarkam "ad 
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7. Einzel von AbD Sa’kds mystik. 
wenn er keine lust dazu habe. Er erwähnt Ibrähim al-Hawwäs, der 
selbst den besuch Hidrs einmal ausgeschlagen habe, weil er lieber mit 
gott habe allein sein wollen °°. 


Des ZUGE FoLGen 





Abü Sa’id liess dem zug (kafii) einen erstaunlichen spielraum. 
Der zug äussert sich im gefühl einer hust, in der dem mystiker die 
religiösen betätigungen freude bereiten und leicht vonstatten gehen, 
Der zug erhebt den mystiker über die bemühung (köfi$) und hat diese 
nach Abü Said im gefolge oder zum gegensatz. Im ersten fall bewirke 
er, so sagt Abü Sa’ıd, über die nachfolgende bemühung das innere 
schen (bini$) und eine innere befreiung '%. Im zweiten fall führe der zug 
zu jungmannschäftlichkeit (das heisst opferfreudigkeit), zu mut, freund- 
lichkeit und eleganz, wogegen’ bemühung allein nur lange gebete. 
fasten, hunger, nachtwachen und almosengeben hervorbringe '', Abü 
Sad brach zu einer pilgerfahrt erst auf, als er einen »zug« dazu 
verspürte 19%, und liess seinen guten vorsatz schon westlich von Dämgän 
wieder fallen, weil er keinen »zug« mehr fühlte», Er machte also 
erfüllung und nichterfüllung dieser religiösen pflicht ganz vom zug 
abhängig, liess es di 
Hier sind wohl die schwankungen anzuschliessen, die Ibn. Hazm 
(gest. 456/1064) unserm scheich zum vorwurf macht, nämlich dass er 
einmal wollenes, das andere mal seidenes anziche, einmal die ritual 
gebete nicht verrichte, das andere mal sie übertreibe '%*. Das zweite 
bestätigen die hauptquellen zwar nicht oder nur insofern, als Abü Sa’id 
beim gebetsruf einmal den tanz im musikhören fortsetzte '%°. Die 
beschuldigung braucht aber nicht aus der luft gegriffen zu sein, da 
unsere hauptquellen unvollständig berichten und kaum einen grund 
hatten, gerade solche schweren verstösse des scheichs an die grosse 
glocke zu hängen. 











uf ankommen, ob er Just dazu hatte oder nicht, 








#* Kasf 446,7-14/übers. Nichol 
ir 307; 316-175 328.9 





Shuk. 387,410; 398-399; 412.18. Hälät 94/Shuk 
54.20.55, 
104 Asrär 328, unten/Shuk. 413, 7-12. Haid 9495/Shuk. 55,914, 
Asrir 148, ul/Shuk. 175, 10 
Asrär 153Shak. 183, 16 (verderbt, var. act). Landolt 94b,3. Dass Abt Sa’ıd 





gerade Nier die lust zum weiterwandern verging, erklärt sich gut aus der geografischen 


Inge. Es ist die westgrenze Huräsins. Vgl hier 4. 
54 Alfiyal fi mal, Kairo 1321,4,188, Vgl, hiernach 289 
v0s Aprär 2W/Shuk. 293, 12-298, 3. Nicholson: Studies 60-61. Hiernach 252, 











DER INNERE ABSTAND VON DEN WELTLICHEN GÜTERN 


Dass Gulläbi unrecht hat, wenn er behauptet, Abü Sa’id habe den 
reichtum über die armut gestellt, haben wir schon gestreift 19°. Anlass 
zu diesem missverständnis könnte das feudale und patriarchalische 
auftreten Abü Saıds gegeben haben, kaum der satz: »Reichtum ist 
erwünschte mühsamkeit, armut verabscheuter friede (räha)« 07, Abü 
Sarids leben auf grossem fuss verrät keine vorliebe für den reichtum, 
sondern entsprang jeweils der situation, und der satz besagt: Reichtum 
bildet ein allgemein angestrebtes ziel, verursacht aber viel mühe, und 
armut wird überall als etwas unerfreuliches empfunden, bringt aber 
den frieden einer gewissen sorgenfreiheit mit sich, besonders den 
einer grösseren sicherheit vor einem schlimmen ende im jenseits. Denn 
auch Abü Sa’id kannte die sprüche Mohammeds, dass die armen vor 
den reichen und in grösserer zahl ins paradies eingehen würden 1%. 
Er sagte: »Der vorzug des armen vor dem reichen ist der, dass jeder 
beim tod und bei der auferstchung arm gewesen sein möchte«!0% 
Einem reichen theologen von Nääbür, der im sterben lag und seinen 
verwaltern allerlei anweisungen über seinen grundbesitz geben musste, 
wünschte Abü Sa’id, besser sterben zu können '’°. Das badchaus 
erschien ihm wie eine anregende allegorie zu einem leben mit nichts 
Man fühle sich deswegen im badehaus so wohl, sagte er, weil man 
nur noch ein umschlagtuch und einen kübel habe und auch diese 
nicht besitze *"* 

Doch war der eigentliche ballast, den es abzuwerfen galt, für Abü 
Sa’id nicht der besitz an sich, sondern die beachtung, die man ihm 
schenkt, und der wert, den man ihm beimisst. Auf die frage, was 
besser sei, armut oder reichtum, antwortete Abü Sa’id das eine mal 
Beides nicht zu brauchen und sich der führung durch das denken an 
gott anzuvertrauen'"°, ein andermal: Das beste und vollkommenste 
sei alles im religionsgesetz zu finden und da heisse es, dass gott die 
welt zwar geschaffen, aber aus hass'!? nicht einmal angeschen habe, 




















106 Hiervorn 23 
107 Asrär 303/Shuk. 382,4, 
108 A. Wensinck: A Hanlbook of Early Muhammaden Tradition, arikel poor, 
paradise 
10% Ayrär 319/Shuk. 402, 5-6 
110 Aunär 250/Shuk. 308,9-309 
#31 Asrär 229/Shuk. 274, 16275,4 
112 Asnär 329/Shuk, 414, 3- 
13 Ritter: Meer 50 
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dass er dann zwar den menschen geschaffen habe, aber bei ihm nur 
aufs herz sche. Weiter sei der religionslehre zu entnehmen, dass gott 
die welt nur durch sein befehlswort gewissermassen von weitem, den 
menschen aber mit eigenen händen geschaffen und den geist ihm 
dann sogar eingehaucht habe!**. Damit wollte Aba Sa’id zugleich 
sagen, dass das materielle auch dem menschen, als dem spiegel gottes, 
wie er sich ausdrückt, von zweitrangiger bedeutung sein sollte, Abü 
Sard verweist auf Ga’far aSädig, der die demut des reichen vor 
dem armen, aber noch mehr die abkehr des armen vom reichen und 
seine genüge an gott gerühmt hatte*"°. Er zitierte Salomo, der sich 
zwar ein königreich gewünscht, aber erkannt habe, dass ein solcher 
machtbesitz cher zur gottferne als zur gottnähe führe ''*. Später 
erzählte man sich die Iegende, dass einer seiner anhänger sich darüber 
aufgeregt habe, dass Abü Sad die welt anderen verbiete, selbst 5 
aber geniesse und zum anbinden der pferde im stall sogar goldeı 
pfosten habe. Abü Said habe ihm entgegnet, diese pfosten stäken 
ihm nur im Iehm (gif), nicht im herzen (di) *”. Diese einstellung zum 
besitz deckt sich mit der vieler süfiyya, nachdem sie einmal gelernt 
hatten, den weltverzicht zu verinnerlichen, und das war schon vor 
Abü Sa’id geschehen. 

Obwohl Abü Sa’id selber gelegentlich wie ein fürst auftrat und auf 
ändere auch so wirkte, tadelte er es an leuten, denen er stolz auf ihre 
macht und ihre finanziellen möglichkeiten anzumerken glaubte, Als 
Ibn-i Bäköya, breitspurig dasitzend, der versammlung des scheichs 
in N&äbür zugehört hatte und ihm, vielleicht etwas herablassend, 
das paradies als wohnsitz wünschte, versetzte sich Abü Sa’id in das 
innere Ibn-i Bäköyas, fühlte sich durch dessen gchaben an menschen 
wie Gams&g, Nimrod, Farao und Hämän erinnert und erwiderte 
ironisch, er möchte lieber bei Ibn-i Bäköya bleiben, der zusammen 
mit jenen herrschaften eher in der hölle zu finden sein werde '!* 
Grosstun mit dem eigenen reichtum konnte ihn vertreiben. Als er 
nach unangenehmen erfahrungen mit Abü "Ali-i Siyäh und hwäße-i 
Yabbäz in Marw die stadt verlassen wollte, wurde er noch von einem 
reichen herrn in sein haus gebeten. Eine mächtige säule, die den 
grössten balken des hauses trug, entlockte dem scheich einen weisen 









































14 Asrär 327/Shak. 411, 8 
vs Agrür 329/Shuk. 413, 16-18, 
46 Aprdr 320/Shak. 403, 9-11 
Magd-i Heiß: Randai 
'* Asrär 224/Shok, 270, 
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A, Teheran 1345, 
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9. 8. auch hiernach 110 
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spruch. Der hausherr nahm das zum anlass, von den mühen und 
kosten zu sprechen, die ihm die beschaffung der säule verursacht habe, 
und sich dieses einzigartigen besitzes zu rühmen. Da sagte Abü Said. 
»Wie weit sind ich und dieser mann voneinander entfernt « und hielt 
sich nicht länger auf, sondern kehrte nach MEhana zurück '"*. 

Schon Muhäsibi hatte das prahlen mit bauten zu den sünden der 
ıgendienerei, der geltungssucht, gerechnet 12°, und Abü Tälib al- 
Makki hatte den schmuck der häuser verurteilt '?%. Yahya b.Mu’äg 
ar-Räzi hatte den stolz gegenüber jemand, der mit seinem vermögen 
prunkt, als demut verherrlicht'*®, wie man ja überhaupt den stolz 
gegenüber den reichen für eine tugend hielt und mit demut gleichsetzte 
Nach QuSayri soll der gastgeber schamhaft sein ’?°. Gazzäli warnt 
den gastgeber davor, den eingeladenen seine überlegenheit fühlen zu 
ssen '?*, Der Nagm ad-din al-Kubrä zugeschriebene knigge für 
? hält es für unanständig, wenn der gast sich nach den 
schönen einrichtungsgegenständen umschaut und näheres darüber 
erfahren will, und tadelt es auch, wenn der gastgeber selber auf seine 
teuren dinge zu sprechen kommt 2%. In den Magämät-i hamidi, 
deren verfasser 559/164 gestorben ist, bildet das aufdringliche geschwätz 
eines gastgebers den inhalt der 20. magäma: Ein scheich lässt sich 
von einem tuchhändler zu einer sikbä einladen, wird aber schon auf 
dem weg und dann auch bei ihm zu hause derart mit allerlei 
persönlichem kram beschwatzt und mit nachrichten über seine er- 
werbungen sturm gemacht, dass er mitten in der nacht Auchtartig 
heimrennt. Die nachtstreife greift ihn auf und wirft ihn ins gefängnis. 
‚Zum erbetteln seines Icbensunterhalts vor die tür des kerkers gestellt, 
wird er erkannt und dann freigelassen, Er schwört, nie mehr an ein 






























#9 Aerär 251-2/Shuk. 311 

10 Rfäya, Kairo 1970, 290jed. M. Smith, Gibb Mem. New Serie 15,1940,130,13 

129 Qi 2,52 (af al ulüm); 2, 185-186 (wasf az-zähit) 

423 Risal, kap- hulß’/komm. 3,17. 

129 All, kapı haya’/komm. 3,148, 2 

124 IAya? Yullm add, Kairo ohne jahr, 2, 12-13 (häb 4 M ädäb ad-Jiyafa) 

129 dab wtmuridin, Richard Gramlich: Die schütischen Derwischorden Persiens 1 
/Abh. £. d. Kunde d. Morgenlandes 36,1, Wiesbaden 1965, I, macht mit recht auf die 
zweifelhafigkeit der zuschreibung dieses werks an Kubrä aufmerksam. Yahyä Häharzi 
Avräd ukahhäb (verfasst 723-41323-4) 2, Teheran 1345,27, pu, nahm es für eine 
schrift Kubräs und verarbeitete es in seine Awräd. Ahmad Munzawi: Fihristd 
mushahäy-i hal fürs, 2, 1, Teheran 1349, p. 1012, führt das buch unter dem titel 
Adib-ıyüfıyya as ein werk Kubräs an 

12% Ein Knigge für Suffs, RSO 32. 1957, 518. $. de Laugier de Beaurecuel, in 
Bulletin de Institut Frangais d’Archöologie Orientale 9 1960. 222,237. Bäharzi: Auräd, 
2154,78 und 12 





























114 7. Einzel von Abü Sarids mystik 


sikbä-essen zu gehen und nie mehr einem gastgeber vom markt zu 
folger 

Abü Sa’ıd rügte in Qäyin einen Abü Sa’id-i Haddäd, weil er nicht 
an eine einladung gekommen war und gesagt hatte: Vierzig jahre 
habe ich nur mein eigenes brot und nie das brot anderer gegessen. 
Er verkündete demgegenüber die Ichre, alles brot, das er in seinem 
über S0-jährigen leben gegessen habe, sei das brot goltes gewesen !2. 











Ein SCHRITT. ZWEI SCHRITTE 


Auf die frage Siblis nach dem weg zu gott, soll Halläg 
haben: »Zw 


antwortet 
schritte, und du bist am ziel. Schlag das diesseits denen, 
die es lieben, ins gesicht und überlass das jenseits denen, die cs 
wollen «29 Sibli selbst wird der spruch zugeschrieben, vom menschen 
zu gott seien es zwei schritte, wer den übergang vollziche, sei am ziel '°° 
Er verrät uns nicht, worin er diesen übergang sieht. Vielleicht meinte. 
er nur einfach die kürze des weges, vielleicht aber auch den übertritt 
aus dem dasein ins nichtsein und vom nichtsein in gottes sein. 
Schon früher soll Bastämi zwei schritte gefordert haben: den verzicht 
auf die eigenen ansprüche und die befolgung der gebote gottes >! 
Später benutzte Yahyä as-Suhrawardi (hingerichtet S87/1191) den 
satz von den zwei schritten, um zu sagen, dass der weg zur liebe 
(i8q) über die beiden vorstufen erkenntnis (ma'rifat) und minne 
(mahabbat) führe ”?. $ams-i Tabrezi brauchte ihn als redensart im 
sinne von »ohne weit zu gehen«"*, aber auch um das vorziel und 
das endziel der mystischen reise zu bezeichnen, nämlich den gang 
jenseits und von dort weiter zu gott'*, In einem unklaren streit über 
das musikhören wird jemand, vielleicht $ams, vorgeworfen, er sei 
durch tanz zu gott gelangt. Der angegriffene erwidert: »Tanze auch 
du und gelange zu gott! "Zwei schritte, und du bist am ziel'«'>% 
































2? Hamid wd-din "Umar b.Mahmüd-i Balhi: Magämärd hamidl, nr 20, Isfahan 
1344, 10-185 

3 Asrür 240/Sbuk. 293.311 

32% Louis Massignon: Akkber al-Halla, Paris 1957, nt 7 

40 Nicholsons kommentar zu Mawlänä: Mafnawi 4, 1549 

1 Task. 1.165,24 

133 Otto Spies: Muinis al-"Ushshäg, The L 
Studien 7, Stutgart 1934, 9, 3-0, | 

133 Magälit 288, 

12% Aflki: Manägib 669,7-17 

133 Magälät 276-277. Es scheint nicht ausgeschlosen, dass ein zusammenhang besteht 
mit der geschichte von Gunayd und Ahmad-i Zindig, die in Magilär S1-52 und in 





Friend, Bonner Orientalisische 








Sin schrit, zwei schrtte us 


Mawlän selbst meint mit-zwei schritten wahrscheinlich nur wieder 
die kürze der inneren strecke, die er hätte zurücklegen sollen, aber 
nicht zurückgelegt hat, um gott zu erreichen 1° 

In der legende Abü Sa’tds sollen nun die »beiden schritte« auch ein 
lehrsatz QuSayris gewesen sein, Nach der methode, dem gegner das 
wort im munde umzudrehen, habe Abü Sa’id die these dagegengestellt, 
ein einziger schritt genüge, nämlich der über sich selbst hinaus "7. 
Der standpunkt Abü Sa’ids mag richtig wiedergegeben sein, liess er 
doch einmal auch verlauten, man sche gott überall, wenn man nur 
einen einzigen schritt in wahrhafligkeit (sidg) auf den weg des strebens. 
setze 13#, Aber die weisheit, die hinter Abü Sa’ids gegenformulierung 
steckt, kann auch QuSayri bekannt gewesen sein, denn dieser berichtet 
von seinem lehrer Daggäg, er habe einen weither gereisten belehrt 
»Hier geht es nicht um die zurücklegung grosser strecken und das 
erdulden von reisestrapazen. Entferne dich einen schritt von dir selbst, 
und du hast dein ziel erreicht!«'?° Ähnlich äusserte sich später 
‚Ansäri. Er erinnert an einen spruch Hallägs, nach dem sämtliche 
sogenannten standplätze des mystikers im grunde nur ein einziger 
schritt seien, und interpretiert — etwas verschoben —: »Dieser schritt 
bist du. Gehst du über dich selbst hinaus, so hast du ihn (gott) schon 
erreicht« 140 

Andererseits hinterliess auch Abü Sa’ids Iehrer Qassäb eine formulic- 
rung des sachverhalts, die mehrere schritte voraussetzt, Dieser hatte 
nämlich die beseitigung des interesses an den äusseren dinge gerade 
nur als den niedrigsten grad der askese bezeichnet und behauptet, 
sie sei ihm schon »mit dem ersten schritt« gelungen !4'. Abü Sad 
selbst zitiert den dahinterstehenden satz des profeten, dass die entfernung 
des diesseits und des jenseits aus dem blickfeld, des »schmutzes« 
nur der »niedrigste zweig des glaubens« sei 2, und erwähnte 



































vom wei 





Waludnäma 270-273 erzählt wird. Schon diese beiden quellen erzählen sie nicht in allen 
teilen gleich und geben ihr je eine andere deutung. Das beiden fassungen gemeinsame ist 
(die drehung Abmad-i Zindigs im tanz, die offenbar mehr sagt, als man sonst sagen 
könnte. Über die wirksamkeit wortioser winke eines Miyängiyü und Mul Säh 
hiernach 493. 

13% Matnawi 4,1549 

17 Aprär 70/Shuk. 74.11.12 

v8 Aorär 302,Shuk. 30, 15-16. Tafk. 2,335. 16-17 

1° Riäla, kap. balwa/komm. 2,140. Daselbst auch das berühmte wort gottes an 
Bastimi im traum: »Entferne dich von dir selbst und komm«! 

"40. Magämät- Sayı u-isäm, sd. Arberry 7/ed. Salkügi 40. 

“ Tadk, 2, 186, 2187, 1 
143 Hiervom 82 
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7. Einz 





Abt Sa’lds mystik 





in einer predigt David, der gesagt habe: »Mein gott, ich suche di 
bis ich dich finde«. Darauf habe ihm gott bedeutet: »Du hast mich 
verlassen schon mit dem ersten schritt, den du tun wolltest, denn du 
dachtest dir das suchen als etwas, was von dir ausgehe statt von 
mir«!*3. Abu Sa’ı 
gelegenheit »ein schönes reisen zu gott« anzupreisen und hinzuzufügen 
nicht mit den füssen, sondern mit dem hohen streben '**, also durchaus 
ein wandern und nicht bloss einen schritt 











war auch selbst ohne weiteres imstande, bei 





KEINE FALSCHE ENTHALTSAMKEIT 





chre tatsächlich darauf ab, den wert der asketischen 
verzichtleistungen und der äusseren andachtsübungen he 
Sein wollte er in der überwindun 
keit und im aufgeben seiner selbst gesehen wissen. Er kommentierte 
sure 49,13: »Der edelste von euch ist der enthaltsamste«, folgende 


Doch zielte sei 
bzusetzei 





eigentlichen w 





der werkgerechli 








massen: »Enthaltsamkeit (parh£ 
n. Enthält n 
erreicht. Sure 6, 12 


/) heisst, sich seiner selbst zu 





enthalt 





in sich seiner selbst, so hat man ihn (gott) 
Und dies ist die strasse seines herrn, ein 
in weg. Alles andere ist blindheit. Der faster hi 
diesen weg nicht, der nachtaufsteher hat ihn nicht, der andacht- 





gerade”. Dies ist m 


verrichtende hat ihn nicht, der im gebet sich niederwerfende hat ihn 





nicht, der im gebet sich verbeugende hat ihn nicht. Dies ist der weg 





des sich-seiner-selbst-enthaltens... Das ist mein w 
weg kennen lernen willst (oder : suchst)« '*°. Er zitierte Abü "Abdalläh 
(al-Husayn b. Ahmad b. Ga’far) ar-Räzi (gest. 404/1014)"*°, der einmal 
nach kälte und hunger eingeschlafen sei und dann e 








}e unbekannte 





stimme habe sagen hören: »Was wähnst du, dass gottesdienst beten. 
und fasten sei? Sich den bestimmungen des herrn unterstellen. ist 
besser als beten und fasten«'*". Er verwies auf Däwüd ay-Tat 
(gest. 160/776-7 oder 165/781-2), der eines nachts auf dem friedhof 
folgendes gespräch mit angehört haben soll: Jemand fragte: »Ach, 
was habe ich? Habe ich denn nicht gebetet und gefastet?« Jemand 
antwortete: »Doch, aber als du mit deinem herrn 
du ihn nicht vor augen (rägaba)«. Ab Sa’ıd fügt 
len seines herzens gott vor augen hat, den bewahrt gott 














ein warst, hattest 





hinzu: »Wer bei 
den einf 





143 Aerär 276/Shuk 
Shuk. 405.19. 

Shuk. 75.410 

44% Sulami: Tahagd, ed. Pedersen, einleitung 81, nr 8, Ta’räh Bafıid #15, 
147 Asrär 257/Shuk. 319,58 



















Keine falsche enthaltsamkeit 17 


bei den bewegungen seiner glieder«"“*. Massnahmen am rand der 
frömmigkeit erübrigen sich also bei konzentration auf den kern. 
Beide, Räzi und TA’, galten als grosse asketen. In Nögän, im 
heutigen MaShad, verstimmte Abü Salıd einen asketen, der ihn 
aufgesucht hatte, durch nichtbeachtung und erklärte dann: Asketen 
braucht man keine. Er warnte auch vor dem verkehr mit den 
koranlesern, gegen die die süfiyya eine alte fehde führten, und sprach 
zu seinem enkel Abü l-Fath, der sich im geheimen der askese ergeben 
hatte: »Wenn du dorthin gelangst (das heisst vor gott), sich zu, dass 
du nicht von mir sprichst, denn du bist nur ein drecklein an jenem hof, 
Das heisst wenn du ins jenseits kommst, darfst du nicht sagen: Ich 








‚gehöre zum scheich, denn du wandelst in asketerei und tust ein werk 
durch dich selbst, ohne dem scheich nachzufolgen«'*" — zugleich 
eine mahnung, nichts gegen oder ohne das geheiss und die methode 
des scheichs zu unternehmen. Er rezitierte einmal den vierzeiler: 

Wir haben ausser(halb) dieser welt eine andere welt 

usser(halb) von hölle und paradies einen andern ort. 


ital 
ranleserei und asketerei sind eine andere welt 






Abü Sa’ids vorbehalte gegen die askese werden durch seine bedingte 
anerkennung grösserer aufwendungen und durch seine öftere zulassung 
enthemmten geniessens bestätigt. Die Asrär sind voll von berichten 
über gustmähler, die Abü Sa’id selber ve 
er sich einladen liess. In Nösäbür soll er für die süfiyya selbst in 
moscheen gelage angeordnet und durchgeführt haben, eine absichtliche 
usforderung andersdenkender *%". In M&hana ging er nach 
ausgiebigen frühlingsregen an den Nuss und liess seine schüler baden '°2 
Er konnte unter umständ 
sitte verzeihen, wie bei jenem "aliden in Tös, der sich sexuellen 
aussschweifungen ergeben hatte'*» id in 
PöSangän, einem dorf bei Nö$äbür, eine riesige einladung. Ein kritiker 
hielt das anzünden von tausend kerzen für verschwendung. Abü Sa’id 
ber erklärte: »Nichts, was du für gott tust, ist verschwendung. Aber 








nstaltete oder zu denen 











heı 








sogar einen verstoss gegen gesetz und 








Einst veranstaltete Abü 















Hat Ayrär 276/Shuk. 45.9-12 
14 Agrör 180-181/Shuk.218.8-219. 
130 Ayrür 339/Shuk. 428. 14-15 
150 Aurär II; 89:90,Shuk. 84; 102-103. Halät 119-120/Shuk. 970: die rüben 
geschichte ohne gastmahl. Hier 21 
Asrir 1M4-6/Shuk. 222.19 
33 Aprdr 222/Shuk. 268,6.269 1. Hiervon 67 
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wenn du ein däng silber für dein ich ausgibst, ist es verschwendung« !#%, 
Abü Said bezog also zu askese und Iebensgenuss die gleiche distanz 
wie zu armut und reichtum. 







ÄLTERE BEISPIELE GEGEN LEISTUNGEN DES WELTVERZICHTS 










Diese haltung hatten andere fromme schon vor Abü Sard ein- 
genommen. Abü Talib al-Makki nennt diese einstellung das verhalten 
der erkenner, im gegensatz zum weg der geistlichen kämpfer und 
dem exerzitium der novizen'>*, und zählt dafür schon schr alte 
vertreter auf; Ma’rüf al-Karbi bekam gute sachen und ass. Man 
sagte zu ihm: Dein bruder Bißr (al-Häfı) isst davon nichts, Ma'rüf 
erwiderte: »Meinen bruder Biör hat die gewissenhafte peinlichkeit 
(wara') festgepackt (qabada), mich die erkenntnis freigegeben (basara). 
Ich bin ein gast im haus meines herrn. Wenn er mich speist, esse ich, 
Wenn er mich hungern lässt, füsse ich mich in geduld. Was habe 
ich mit protest und eigenem wählen zu tun%« Ein geistlicher bruder 
Bisrs (gest. 227/841) kam zu Biär, als dieser im hause beim essen war. 
Bisr forderte ihn auf zu essen. Der besucher sagte: Ich fasıe. Bilr 
gab ihm ein stückchen brot und wiederholte die aufforderung. Der 
besucher ass. Bißr sagte: Jetzt bist du von der anfechtung des fastens. 
befreit und hast mir noch freude bereitet. Eines morgens stand Biär 
fastend auf, Da besuchte ihn Fath al-Mawgili (gest. 220/835). Bifr 
gab einem diener eine handvoll geld und sprach: Kaufe uns die 





































besten speisen, süssigkeiten und parfüme, die du findest. Etwas 
1er besorgte die 
ir ass dann mit Fath. Früher hatte er nie mit jemand 
gegessen. Ein güf sagte : »Wenn dir dein herr geld gibt, lässt er dir freie 
hand zu kaufen, was du willst und worauf du lust hast. Gibt er dir 
direkt zu essen, so iss das und wähle nicht etwa 





;es hatte er noch nie zu ihm gesagt. Der 








ünderes!« Ibrähim 
b.Adham gab einem seiner frommen brüder geld und sagte: Kaufe 
uns damit rahm, honig und hawränisches brot! Der geheissene fragte 
Mit all dem geld? Ibrähim versetzte: »Nanu! Wenn wir etwas finden, 
essen wir wie männer, und wenn wir nichts haben, üben wir geduld 
wie männer« 19% 

Wie Abü Said, so hatte schon Sahl at-Tustari di 














;ene askese 





34 Asrär 107,4-5/Shak. 127, 10-12. Ha 7 
spruch gegen diese art verschwendung Abt 
hier 29 
3° Oi 4,59, ul (iyädat al-murtin MI-ma’käl) 
Qi 3.61.22 


$%$huk.41,9-11. Ein anderer ein 
Siids in Näkibür hiervom 66. Vel 
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auf den anfang seiner mystischen laufbahn beschränkt. Ibn Masrüg 
bat Sahl, ihm etwas über seine anfänge zu erzählen: Was assest du? 
Sahl: »Pro jahr für drei dirham. Für einen dirham kaufte ich 
traubenhonig, für einen fett und für einen reismehl. Daraus buk ich 
360 kügelchen und nahm jede nacht ein kügelchen, um damit das 

sten zu brechen. Ibn Masrüg fragte: Und jetzt? Sahl versetzte: 
Ich esse ohne grenze und ohne einschränkung« '°7. Schon Gunayd 
20g einen religionsfrevler von guter herzensart (hasan al-hulug) einem 
koranleser von schlechter herzensart vor"°*, genau wie ein gerechter 
ungläubiger (wie Anötarwän) lieber gesehen wurde als ein ungerechter 
gläubiger (wie Haggäg). Zu den vielen, die ähnlich dachten, hatte 
auch al-H Firmigi gehört. Obwohl auch er zuerst strenge 
askese geübt hatte'°®, schien ihm dann doch die bekämpfung der 
geschlechtskraft und der verzicht auf eine saubere erscheinung auf 
einem missverständnis der wahren askese, der des herzens, zu 
beruhen 9°, Zwei grosse ehemalige asketen hatten die askese als ein 
unding hingestellt. Ihre überlegungen waren verschieden, Der eine, 
Abü Hafs an-Naysäbüri, sagte: »Askese gibt es erst gegenüber 
erlaubtem, erlaubtes gibt es im diesseits nicht, also gibt cs auch keine 
askese« '#!, Der andere, Sibli, sagte: »Askese ist religiöse gleichgültig 
keit: Das diesseits ist nichts, und askese gegen nichts ist (religiöse) 
gleichgültigkeit«'*®. Abü Bakr al-Wäsiti hatte gefunden, dass askese 
gegen etwas, was vor golt nicht so viel wie ein mückenflügel wiege, 
eigentlich sinnlos sei'*®, Autoritäten wie Sufy wi, Abm: 
b. Hanbal, 'Isä b. Yünus (as-Sabii, gest. 189/804) hatten als weltverzicht 
einzig das bewusstsein, dass die zeit für die bewährung kurz bemessen 
sei (gisar al-amal), gelten lassen wollen !** 

Wie für Abü Sa’id war auch für manche ältere süfiyya das, worauf 
es ankam, nicht der verzicht auf diesseitige glücksgüter, sondern der 
blick auf gott gewesen. Ibn “At” hatte zu einem huräsänischen filosofen, 
der sich kasteite, gesagt: »Weisst du denn nicht, dass das, wozu du 
dich mit deinem leib gesellen kannst, schmutz ist gegenüber dem, 
was du mit deinem herzen zu sehen bekommst, und dass das, was 
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137 Qt 4, 52, 121. Variante Qüt 4,60, apu61, 2 
58 Lima‘ 177,9-10. 

199 Bad (Budimw) ia’, in Ham ahanliyä‘ 

160 Tirmidt: Kiäb alfugäg, hs. Ismail Saib 1 1571, 1962-5. 
" Qubayri, kap. zuhd/komm. 2, 173 

162 Luma' 47,10 

163 Tajk, 2,278,9-10. 

t#+ Quiayri, kap. zubd/komm. 2,171 








120 7. Einzel 





eile son Abd Sarkde mystik 





du mit deinem herzen zu sehen bekommst, staub ist gegenüber dem, 


was du in deinem innersten (sirr) vor augen haben kannst? Habe gott 





vor augen im geheimen und öffentlichen, denn das (oder er) ist besser 
als alle deine werke und gottesdienste, zu denen du dich gesellst!« 
»Das gott-vor-augen-haben (murägaba) aber bringt den zustand der 
gottesnähe mit sich«, schliesst Sarräg seine mitteilung !°°. Yahyä 
b.Mu’äg ar-Räzi hatte ebenfalls die erkenntnis gottes jenseits des 
entweder-oders zwischen dem streben nach der welt und dem verzicht 
auf die welt gesehen. »Die welt ist eine braut. Wer sie sucht, ist ihre 
zofe, und wer auf sie verzichtet, schwärzt ihr das gesicht, rupft ihr das 
be 
schäftigt sich nur mit seinem her und wendet sich ihr überhaupt 








haar aus und zerreisst ihr das kleid. Der gotterkenner jedo 





nicht zus 
Das BILD Des NÄNERRÜCKENS 


Das bild der ortsveränderung, das sowohl mit dem »einen schritt« 
als auch mit dem längeren beschreiten des we; 
beschworen wird, ist in der süfik alt. Abü Bakr aj-Tamastäni (ge 
nach 340/952) hatte es in der auswanderung der profetengeı 
»zu gott und dessen gesandtem« vorgeprägt en. »Der weg ist 
klar«, hatte er gesagt, »und koran und spruchtradition stehen unter 
uns. Die profetengenossen hatten zwei vorzüge : Sie hatten äusserlich 
umgang mit dem profeten und wanderten innerlich aus zu gott (hifra) 
bei sich selbst fühlten sie sich fremd. Du brauchst nur an sure 4, 100 
zu denken, wo es heisst: "Und wer sein haus verlässt, um zu gott und 
dessen gesandtem auszuwandern — wird er vom tod ereill, so fällt 
seine belohnung zu lasten gottes‘. Wenn nun von uns einer sich zu 
koran und spruchtradition gesellt, aus sich selbst, von den menschen 
und aus der welt in die fremde zieht und in seinem herzen zu gott 
auswandert, ist er der wahrhaftige, der das richtige treffende, der 
den spuren der profetengenossen folgende, nur dass die eigentlichen 





s zu gott, herauf- 
























profetengenossen ihm ihren umgang mit dem profeten voraushaben« 197 





onders später, stellte man sich die reise als einen aufstieg oder 
aufflug vor und sah das vorbild in der himmelfahrt des profeten 16% 
Abü Said glaubte, auch im näheren zusammenrücken ein gutes 





5 Lama! 58,19:56,5 
'“* Luma' 39.14.17, und 47, 11-13. Qulayr, kap, zuhd (gegen den schluss)/komm. 2, 
176. Hartmann: Al-Kuschairis Darstellung. 42 
167 Sulami: Tabagdt 473,3-10/Pedersen 496, 8497.4. Hin 10,382 (var. 
"#8 Weiteres Fand’, einkitung 87.93 












Das bild des näherrückens. 121 


bild gefunden zu haben. In einer versammlung, die er in Tös halten 
wollte, forderte der platzanweiser und veranstaltungsmeister (mu'arrif) 
die zahlreich erschienenen zuhörer auf, je einen schritt näherzurücken. 
Da schloss der sch 
eröffnun; 





ich die sitzung schon vor ihrer eigentlichen 
indem er den segensspruch auf Mohammed und dessen 
te sagen wollen und 
alle profeten gesagt haben, hat er schon ausgesprochen: Jeder soll 
von dort, wo er ist, einen schritt näher heranrücken!« Er stieg vom 
sitz herunter und liess es an jenem tag bei dieser einzigen weisheit 
die ihm alles zu sagen schien, bewenden 16% 

Abü Sa’ids aufforderung, zu gott schön zu reisen, und zwar geistig, 
nicht mit den beinen '70, lässt sich zu einer äusserung Abü "Ulmän 
Magribis stellen, der von weither nach N&$ibür gekommen war 
und dort 373/983-4 gestorben ist'"*, aber das reisen an sich cher 
abgelehnt zu haben scheint und empfohlen hatte, lieber von seinem 
trieb, seiner lust und seinem willen fortzureisen *”2. Den blick cher 
auf die negative seite dieser reise nach innen, auf die mühsame arbeit 
der selbstläuterung, richtet ein spruch, in dem Abü Sa’id den gang 
nach innen mit der kreisenden bewegung eines mühlsteins vergleicht 
Er sass zu pferd vor einer mühle und lehrte: »Wisst ihr, was diese 
mühle erzählt? Sie sagt: Süfik ist das, was ich tue. Ich empfange 
grobes und gebe feines zurück. Ich kreise um mich selbst. Ich reise in 
mich selbst, um das, was nicht sein soll, aus mir zu entfernen«, oder 
nach einer andern lesart: »In sich selbst hineinzureisen. um das, 








familie von sich gab und anfügte: »Was ich h: 






































was nicht sein soll, aus sich zu entfernen, ist besser, als in der welt 
boden unter den füssen zurückzulege 
Das bild der standortsverlagerung erklärt sich leicht aus der alt- 
ngesessenen auffassung, dass man süfi nur durch eine 
der person, durch eine betätigung, durch einen inneren vollzug werden 
könne, nicht durch blosse angliederung gelernten wissens, auch wenn 
dieses tiefste weisheiten enthalte, Die vita schildert das in einem 
ıs Abü Sad mit einem ehemaligen studiengefährten aus 
üni '7* geführt haben soll. Dieser wunderte 





eränder 











09 Ayrär 216/Shuk. 260,413 
"0 Hier 116 
1713, Pedersen: Le Tanisien Ahü "Ulmdn al-Maribi et le gifleme occidental, 
Kudes d'Orienulisme didite & la m&moire de Lövi-Provengal, Paris 1962, 708716 
72 Sulaml 480, 36/Pedersen 507, 10-12. Tak. 2,310, 3-5 
173 Aurär 287/Shuk, 360,9-13, Unsichere tuigestalt 
7* Nicht identisch mit Abü "Ulmän Ismä’l 6, Abdarrahmän as-Sübüni (gest.449) 
1057), der mit Abü Sa’ıd in Sarahs siert haben soll (hiervorn 49) 




















22 7. Einzelteile von Abü Saids mystik 


sich, es nicht über den gelehrten hinausgebracht zu haben, obwohl 
sie beide doch denselben unterricht genossen hätten. Abü Sard 
antwortete, das liege an ihrer verschiedenen aufnahme des profeten- 





wortes, das sie damals zusammen gehört hätten, nämlich des wortes 
»Zum schönen islam gehört, alles zu lassen, was einen nichts angeht«. 
Säbüni habe den satz bloss auswendig gelernt, Abü Sa’id dagegen 
betätigt, das heisst alles entbehrliche aus seinem herzen entfernt und 
sich allein an das unentbehrliche gehalten. Dies sei gott, und gott habe 
gesagt (sure 6,91): »Sprich: Gott! Dann lass sie in ihrem geplauder 
weiterspielen!« Er zitierte noch sure 73,9: »Es gibt keinen golt ausser 
ihm. Darum nimm ihn dir zum sachwalter!« 175 





BEDORFTIGKEIT UND AUFRIC 





Die triebkräfte, die der mensch mitbekommen haben muss, damit 
seine bewegung in der angedeuteten richtung in gang kommt und 
im gang bleibt, sind nach Abü Sa’id bedürftigkeit (tigär, niyäz) und 
aufrichtigkeit (dläg). Ohne diese gaben, die sich der mensch nicht 
durch arbeit erwerben kann, sondern als geschenk erhalten haben 
muss, schien Abü Said die süfik hohle Künstelei und leeres 
Abü Sa’id brachte damit zwei begriffe auf einen nenn. 
at-Tirmigi als gegensätze voneinander getrennt hatte — freilich ohn 
sich bewusst gegen die thesen Tirmidis zu wenden, die er wahrscheinlich 
gar nicht kannte. Tirmigi hatte die spitzen dieser gegensätze 

eit« (idfirär) und — den gegenpol jahrhaftigkeit, 
t. Hilflosigkeit bedeutete für Tirmigi einen 
hohen religiösen wert. Die wahrhaftigkeit versah er mit einem negativen 






























Für Tirmigi war »hilflosigkeit« die verfassung eines menschen, 
der eingesehen hat, dass ihn sein chrliches bemühen nie retten wird 
und dass er ganz auf das eingreifen gottes angewiesen ist, wenn er 
zu einem ziel kommen und aus der sackgasse seines misserfolgs heraus- 
geführt werden soll. Baut er nämlich auf seine eigene religiöse tüchtig- 
keit, so gerät er zwangsläufig immer tiefer in eine verhaftung ans ich und 
muss, um diesem falschen kurs zu entrinnen, eine kehrtwendung zur 
einsicht in seine hilfsbedürfligkeit vollziehen. Der begriff »hilflosigkeit« 





17% Aprär 214/Shuk: 257. 16-258, 10 

7° Ham alamliyd‘, inder mugkar, besonders 417-408. Tirmigt: Adwiba, Is. lamail 
Saib 1 1571, 1322-1334. Zu agr s. Trmigt: Daga’iy al'ulüm, ha. Ismail Saib 1 1571 
4S2-b. Die koranische grundstel ist sure 27,62: »Oder wer sonst erhört den hillosen 
(madtarr), wenn er ihn anruft, und behebt das unheil?« 
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Besürfigkeit und sufrichtgkeit 


(idfirär) beschreibt vor allem diese erfahrung. Der begriff »bedürftig- 
keit« (iftigär) betont cher das verlangen, das dieser einsicht folgt oder 
sie begleitet. Ibn "Ayä” forderte, wie andere, die bedürftigkeit nach 
gott und sprach einmal den satz aus: »Alles im himmel existiert nur 
durch die bedürfligkeit (iftigär), und alles auf erden existiert nur 
durch die hilflosigkeit (idpirär)«, womit er sure 8, 66 erklären wollte 
»Er (gott) weiss, dass unter euch schwachheit ist« 177 

Abü Said nun gab der bedürftigkeit einen noch stärkeren gefühls- 
gehalt und sagte: »Süfik durch vorsagen (talgin) ist ein bau auf dung 
(sirgin). Diese sache (die süfik) kann niemand einfach mit einer nadel 
ufgenäht und nicht einfach mit einem faden angebunden werden 17% 
Das ist nichts, was mit blossen worten besorgt werden könnte. Solange 
du nicht schneidest, läuft kein blut. Nur mittels der bedürftigkeit 
kann diese sache besorgt werden. Bedürftigkeit muss dasein«'"" 
»Wahre knechtlichkeit ist zweierlei: Schöne bedürftigkeit nach gott, 
in innerer zustand, und schöne nachahmung des gesandten gottes, 
etwas, woran das ich keinen anteil und keine freude hat«!*°, Diese 
bedürftigkeit war für Abü Sa’ıd nicht mit dem willen zu erzwingen, 
sondern musste ohne eigenes zutun einfach dasein und bildete dann 
den nährboden für weitere gnaden. »Ihr muslime«, rief er, »es ist selten 
geworden, dass jemand davon (er meint das wissen um gott als dem 
einzigen handlungssubjekt) eine ahnung hat und seiner selbst satt ge- 
worden ist. Wann öffnet sich die sache? Sie Öffnet sich nur der bedürftig- 
keit dessen, der ein verlangen (böy) und eine not (girifläri) spürt 
Bedürftigkeit (niyäz) muss dasein! Bedürfligkeit muss dasein! Die 
bedürfligkeit ist aber etwas, was nur entstehen kann (hästanf). Wollen 
(&wäst) nützt hier nichts. Die bedürfligkeit ist dann der magnet, der die 
geheimnisse der (höheren) wirklichkeit anzicht« '*". Doch sagte er ein 
andermal, dass sie sich mit einem wollen oder streben (irädat) und einer 
traurigkeit (huzn, wahrscheinlich über die einsamkeit) vergesellschafte '*2 
Sie macht sich im herzen als ein brand (söz), nach anderer, vielleicht 
schlechterer lesart als ein inneres rumoren (ör), bemerkbar, Abü Sa’id 























17? Sulaml: Tafır, zu sure 6,66, bei Paul Nayla: Train eures mdlter de mystiguer 
musulmans, 54 
" Redensart Asrär 301.2-3; 314, apu-pu/Shuk. 378.12 





3: 36.12:13. 


"7% Aurär 310, unten/Shük. 391,8-12 (ich folge Shuk.). Zu dieser bedürfligkeit vgl 
uch hier 210, 

40 Asrär 306/Shuk. 385, 13-15 

tet Asrär 317, oben/Shuk.199,4-13. Die übersetzung folgt einer mischung beider 
ausgaben. 

N Aerär 305,7Shuk. 384,4 












1m 7. Einzelteile von Abt Sa’ mysik 
unterschied in anknüpfung daran zwei arten feuer, ein lebendiges 
und ein totes. Das tote, sagte er, sei das der hölle, das der finsternis 
(ohne erklärung) und das der beängstigenden verlassenheit (mahsar), 
das lebendige dagegen das der bedürftigkeit, durch di 
verbrannt werde, Wenn das geschehen sei, verschwinde dieses le 


das ich 
endige 
feuer, das im gegensatz zum ersten lichtcharakter trage, nicht, sondern 
verwandle sich in ein feuer der sehnsucht (sawg), das dann den 
mystiker stetsfort weiterbegleite. Denn, so erklärte Abü 
wie es heute ein Verborgenes gibt, so wird es auch dereinst... ein 
Verborgenes geben. Zugang zu gottes sosein ist unmöglich. Wer ihn 
sicht, sicht ihn nur nach massgabe seines glaubens, Jenes licht (das 
heisst das feuer der schnsucht) ist der glaube, der das herz zum auge 
bringt« (da nach orthodoxe islamischer Iehre die menschen dereinst 
gott nicht mit dem herzen, sondern mit den augen schauen werden) !%9 
Nach Abü Sa’id ist gottes barmherzigkeit zwar so gross, dass er 
sünder braucht '*#, aber nur das bewusstsein der bedürfligkeit ge- 
Währleistet ihnen die sicherheit, trotz ihrer sünden immer noch diener 
gottes zu sein. Adam habe diese bedürfligkeit (iftigär), der teufel 
dagegen selbstruhm (iftihär) gezeigt '". 

Abü I-Hasan-i Haragäni mass nur der bedürfligkeit die kraft bei, 
das tor zum ziel aufzustossen ***. Bahä’i Walad bezeichnete gott 
als zufluchtstätte der bedürftigkeit, betrachtete die liebende bedürftig- 
keit als die voraussetzung für das erleben göttlicher nähe und 
paradiesischer freuden und glaubte sagen zu können, dass gott ihn 
selbst von kopf bis fuss mit dieser bedürftigkeit erfüllt habe "* 

Der komplex der 
bereich des dem willen entzogenen inneren verhaltens, ja wurde 
at, 
lichem 











id, »so 















ufricht 





keit gehörte nicht so eindeutig zum 


diesem manchmal sogar entgegengesetzt. Tirmigi hatte, wie gesa 








die wahrhafligkeit (sid) etwa im sinne von »sauberkeit und 
ier kräfte« gefasst und ihr eine haltung gegenüber- 
gestellt, die dem eingriff aus dem hintergrund mehr spiel 


einsatz aller sei 








raum lässt 
und sich der angewiesenheit auf die gnaden (minan) gottes stärker 
*®#, Nicht unähnlich scheint Yüsuf b.al-Husayn ar-Räzi 
(gest. 304/916-7) gedacht zu haben, denn er hatte g n die 


bewusst ist 








3 Aurär 308-309 Shuk. 388. 10:368. 
"4 Asrär 287/Shuk, 360 
#4 Airdr 316/Shuk. 398 
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bestimmung gottes könnte er sich mit seiner bussfertigkeit, seiner 
aufrichtigkeit und wahrhaftigkeit bei gott nicht beliebter machen '%° 
Abü Sa’ıd al-Harräz aus Bagdad hatte in seinem Kitäb as-sidg diesen 
gegensatz nicht aufgerissen, sondern hatte der wahrhafigkeit in 
frommen und mystischen werken durchaus die fähigkeit zugetraut, 
den menschen der barmherzigkeit und belohnung durch gott zuzuführen, 
auf einen hohen mystischen standplatz zu bringen, ihn in frieden 
und freude (ar-ranlı wa- 











iha) eingehen zu lassen, ihn in die erkenntnis 
und in die nähe gottes zu versetzen '"°. Aber Harräz, dem konsequenten 
tawhid eines AYari, Abü Bakr al-Wäsiti und Ibn Taymiyya kräftig 
vorarbeitend, hatte auch diese leistungen des menschen auf eine gnade 





gottes zurückgeführt und als ein wirken gottes verstanden '®'. Auch 
Ibn "Ayä” hatte den standpunkt Tirmigis überwunden. Er kommentiert 
zwar sure 33,8: »Und gott wird die wahrhaftigen nach ihrer wahr- 
haftigkeit fragen«, im sinne Tirmigis, indem er erklärt: »Er wird sie 
danach fragen, wieso sie mittels ihrer wahrhaftigkeit zu jemand zu 
kommen suchten, zu dem man nur durch ihn selbst kommen kann 








Dabei werden ihre leiber zerschmelzen und ihre hoflnungen zunichte 
werden, ihre wahrhaftigkeit wird lüge und ihre lauterkeit trübheit 
werden und der mensch wird sich von seinen schönen taten abgestossen 
fühlen. Wer sich für etwas unwichtiges interessiert, vergisst das, worauf 
es ankommt« 9°, Aber 
energisch für die wahrha 
richtigkeit ein 

Hier ging Abü Sa’id b.Abi I-Hayr wiederum einen schritt weiter 
Er braucht in diesem zusammenhang bald »wahrhaftigkeit« (gidg), bald 
»aufrichtigkeit« (dhläs)'**, das zweite ein wort, das im arabischen 
auch gedankenverbindungen mit reinigung, erwählung und erlösung 









anderen gel 





nheiten tritt er wie H 
igkeit ' und natürlich auch für die auf- 








weckt, bei Abü Said im sinne der bedingungslosen unterordnung 
unter die herrschaft gottes und des abbruchs jeder bindung an eigene 
aufrich! 





interessen. Die eit war für ihn wie ein keim, mit dem 





der mensch infiziert sein muss, um mystiker zu werden. Er nannte 








ine feinstubstanz (Jafifa) gottes, die man sich nicht erwerben könne, 
"6% Sulami: Tahaydı 190, 1-3 Pedersen 177,9-13 


"0 Arthur Johm Arberry: The Buck af Trastfuhess (Kit aid) hy Abi Said 






al-Kharräz, Islamic Research Aocition No. &, Oxford 1937, arab, 6Dienglsch 40 
Book af Trusfulness, vrab. 7274 engl S8-60. 
12 Sulami: Taf. zu sure 33,9, bei Nwyla: Trois aus, 121 
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1a7.153. 187 
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%.60.48,3: 5 32. bei Nwyia 131, 134, 
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sondern die einem ohne eigenes zutun durch gottes güte eingegeben 
sein müsse, Er verwies auf sure 42,19: »Gott ist huldvoll gegen seine 
knechtex. Er stellte sich den vorgang folgendermassen vor: Gott bringe 
im menschen zuerst jene bedürftigkeit hervor, dann schenke er ihr 
seinen blick und lege damit (?) durch seine güte und barmherzigkeit 
die feinsubstanz der aufrichtigkeit zu ihr ins herz. Diese feinsubstanz 
heisse auch »geheimnis gottes« (sirr alläh), weil nach einem angeblichen 
spruch des profeten »kein nahgestellter engel und kein ausgesandter 
profet« davon kunde erhalte. Das geheimnis gottes, die aufrichtigkeit, 
werde dann weiter nur durch den reinen blick gottes genährt 
Abü Said schloss auch die beiden engel, die des menschen taten 
aus und sah in der | 
feinsubstanz der aufrichtigkeit den einzigen stoff, der dem herzen ein 

leben über den tod hinaus und dem tod den charakter eines übergangs 

in eine steht, 

dessen Ieben dauert nur bis zum hingang seines geistes. Wessen leben 

aber durch aufrichtigkeit und wahrhaftigkeit (sidg) besteht, der lebt 

durch sein herz und geht von einem heimwesen ins andere über. 

Aufrichtigkeit schreiben die beiden engel nicht auf, und von ihr erhält 

auch der nebenmensch keine kunde« '"*. Dass ein 
‚ohne unaufrichtigkeit (oder augendienerei) und vielgötterei bis ans 
ende der zeiten wirke, hatte schon Ibn Munä 
verwendung eines wortspiels und mit beizichung zweier angeblicher 
aussprüche Mohammeds suchte Abü Sa’id seinen zuhörern klarzu 
ichtigkeit (ihläs) eine erlösung (haläy) nicht zu 
erwarten sei, mit aufrichtigkeit aber die wenigen werke, die auch 
er für unerlässlich hielt, genügten. Er sagte: »Bei einem herzen, in 
dem nicht von gott ein geheimnis sitzt, das nicht mit gott ein geheimnis. 
hat und für gott kein gehör hat!”®, ist es so, dass in diesem herzen 
keine aufrichtigkeit ist, und wer keine aufrichtigkeit hat, hat in keiner 
weise eine erlösung. Es gibt folgende nachricht vom gotigesandten. 
Dieser sagte: Am tag der auferstehung werden aufrichtigkeit und 
vielgötterei vorgeführt. Die beiden knien vor dem herrn nieder" 
Gott spricht zur aufrichtigkeit: Geh du und deine leute ins paradies! 
und zur vielgötterei: Geh du und deine leute in die hölle! Dann 









verzeichnen, vom einblick in dieses geheimnis 







ndere welt verleihe: »Wessen leben durch sein ich 






























inziger atemzug 





1 gesagt '?”. Unter 








machen, dass ohn« 




















188 Asrär 308/Shuk. 383, 1 





394,8. Haar $8/Shuk.51.9-16. 
Shuk. 384,911. Variante Asnär 323, unlen/Shuk. 407, 13-16 
197 Sulami 368, 10-11/Pedersen 379, 10:1 

"9% Vielleicht: durch gaties wort nicht in eine erregung gerät. 

*® Lies faryagtunäni Der hadil sicht auch Asrär 275$huk. 34, 1-16. 




















Gnade der ersählung 127 
trug der gesandte gottes sure 27,89-%, vor: ‘Denen, die mit einer 
guten tat erscheinen, wird etwas noch besseres zuteil, und sie sind 
an jenem tag von angst frei. Die aber, die mit einer schlechten tat 
erscheinen, werden kopfüber in die hölle gestürzt. Wird euch etwa 
für etwas anderes vergolten, als was ihr getan habt?” Sucht die 
aufrichtigkeit, denn in der aufrichtigkeit liegt eine erlösung im diesseits 
und im jenseits. So sagte der gesandte gottes: Mu'äd, gib deiner 
religion aufrichtigkeit, dann genügen dir wenig werke\«2°® Die mit 
dieser aufforderung zugegebene möglichkeit, dass der mensch über 
besitz und nichtbesitz von aufrichtigkeit doch auch ein wort mitzureden 
habe, ist dem grundgedanken, dass gott darüber schon beschlossen 
hat, unterzuordnen. Nach Abü Sa’ıd ist man wahrer bekenner eines 
einzigen handlungssubjekts (muwahhld) und damit mystiker, das heisst 
einer, der aus diesem bekenntnis auch die praktischen folgerungen 
zieht, durch die aufrichtigkeit. Einst wurde Abü Sa’id gefragt: Was ist 
aufrichtigkeit? Er gab zur antwort: »Der gottgesandte hat gesagt 
“Die aufrichtigkeit ist ein geheimnis gottes im herzen und in der seele 
(geist, Jän) des menschen‘. Gottes reiner blick ruht auf diesem 
geheimnis, die nahrung dieses geheimnisses stammt aus dem reinen 
blick der göttlichen erhabenheit (subhän). Nur diese nahrung ist der 
dritte (ragib) bei diesem geheimnis. Der einheitsbekenner (muwahhid), 
der wirklich einheitsbekenner ist, ist dies nur durch dieses ge- 
heimnis« 20% 

Ähnlich die wahrhaftigkeit (sidg). Abü wurde in einer ver- 
sammlung die frage gestellt, was die wahrhaftigkeit sei und wie der 
weg zu gott verlaufe. Er erwiderte: »Die wahrhaftigkeit ist das 
depositum (wadfa) goltes in seinen knechten. Das ich hat daran 
keinen anteil, denn die wahrhafligkeit ist der weg zu gott, und gott 
will nicht, dass der ichbesitzer zu ihm findet«2%%, »Wer gott mit 
wahrhafigkeit kennt, dem wird die urkunde der gottesfreundschaft 
(viläya) ausgestellt 





























Die GNADE DER ERWÄHLUNG 


Bedürfligkeit und aufrichtigkeit, diese voraussetzungen eines my- 
stischen gottsuchens, sind aber nicht in jedermann vorhanden, sondern 


200 Asrär 304, unten/$huk, 30.415, Der satz an Mu'äg ist mir nicht auffindbar, 
Er steht auch nicht in dem untergeschobenen geistlichen vermächtnis Mohammed an 
Mu’äg b. Gnbal bei Ihn al-Gawzi: Almawgiär, Medina 1968, 3, IK. 

30% Ayrär 305, oben/Shuk. 383, 17:384, 1 

302 Asrär 301, unten/Shuk 37. 14-18, 

303 Aurär 319, pu/Shuk. 402, 17 
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Ie von Abd Sariss mystik 





zeichnungen, die einigen zuteil werden, anderen versagt bleiben. 
Dass gott nach seinem unerforschlichen ratschluss gewisse menschen 
vor andern bevorzugt, einige auserwählt, andere zurücksetzt, einige 
rechtleitet, andere in die irre führt, gehört zum grundbestand der 
islamischen Ichre, Auf die frage nach dem sinn von sure 28,68: »Und 
dein herr schafft, was er will, und er wählt«, antwortete Abü Said 
»Man muss vom herrm erwählt sein und tauglich und vom herm 
ausgerüstet sein«20*. Er unterschied drei arten von gottesnähe : 1) Eine 
nähe gottes in der distanz. Eine solche ist nach Abü Sa’id unmöglich 
(da gott keinen ort hat). 2) Eine nähe gottes in seinem wissen und in 
seiner macht. Diese ist notwendig (da gott alles kennt und überall 
wirkt). 3) Eine nähe gottes in der güte und barmherzigkeit. Diese 
ist bloss möglich (da gott sie vielen ganz oder teilweise vorenthält)? 
Wer damit ausgezeichnet wird, ist bevorzugt. Einmal wurde Abü Sa’ıd 
gefragt, was glück (dawlar) sei. Er antwortete: »Darüber hat man 
viel geredet, Ich sage 
erscheint, war es vorewige fürsorge. Die fürsorge ergeht am anfang. 
die freundschaft (mit gott) zeigt sich am schluss. Man macht sonst 
alle farben erst im diesseits, aber die herzen hat er (gott) schon in der 
138; “Die färbung (sibia) 
gottes! Wer gäbe eine bessere fürbung als gott? Ihm dienen wir", 

















lück ist schönes zusammentreffen. Wenn es 





vorewigkeit gefärbt, heisst es doch sure 





Die leidenschaft zu dir ist die erste lidenschafl, die ich kannte 


Und das herz vergisst den ersten geliebten nie 


Dieses glück ist nichts, was man mit einer nadel aufnähen, mit 
einer schnur anbinden oder mit einer waage wägen könnte. Wenn 
es nicht ist, ist es nicht« 2° 

Abü Sa’id. hielt 
menschen sich nach sei 





ss der wert des 
sich aber klar, dass 
dieses seinen wert als organ des inneren sehens nur durch eine 
besondere gnade gottes erhalte. Man fragte Abü Said nach dem 
spruch des profeten: »Gott blickt nicht auf eure gestalten und nicht 
auf euer 
Abi $ 
die gestalt ist die muschelschale und das herz das juwel. Könige 


n der geltenden Ichre fest, 
jem herzen bemesse, w 








Id, sondern auf eure herzen und auf eure werke (sic)« 





id kommentierte: Der wert eines jeden ist sein herz, denn 


0% Agrär 316, 14/Shuk. 39, 
 Asrär 321/Shak. a0, 5 
?0e Vgl den halbvers Abüi Tammäms (gest. villicht 231/846) bei Abü Bakr 

Muhammad 6. Yahya ay-Süli: Akdär Ahi Tanmdm, Kairo 1937, 263, 7: Die liebe gehört 

ur dem ersten geliebten 


Asrür 314, unten/Shuk. 3966-13. Zur redensart am schluss vgl. hier 123, an. 178 
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blicken nicht auf die schale, sondern auf das juwel. Die juwelen aber 
sind verschieden. Der wert eines jeden ist sein herz, und das ende eines 
jeden wird durch sein herz bestimmt, Das herz kann aber nur schen 
durch die (göttliche) 
5,59): ‘Dies ist die güte gottes. Er gibt sie, wem er will), (Sure 
3.74:) ‘Er zeichnet mit seiner barmherzigkeit aus, wen. er will'20* 

Auch hinsichtlich des gelingens war die gunst goltes der grosse 
unsicherheitsfaktor, den jedes streben, besonders aber das mystische, 
einzukalkulieren hatte. Als Abü 1yägi-i Sarabsı das dogmatisch- 
che studium bei Abü Muhammad al-Guwayni in Nätäbür 
ufgeben und Abü Sa’id nacheifern wollte, hielt ihn — so die legendäre 
kunde — sein Ichrer nicht davon ab, gab ihm aber zu bedenken, wie 
viel harte exerzitien dieser durchgemacht habe, und fügte zur weiter 
wi 


te und barmherzigkeit, So sprach gott (sure 


























ien schritt hinzu: »Und selbst wenn 





nung vor dem unüberle 
hundert menschen di 
gott ihnen nicht das, was er ihm gegeben hat. Mit dieser (unsicheren) 
willst du deine theologische arbeit aufgeben? Du verlierst 
die wissenschaft und erreichst doch nicht seinen zustand«. "Iyädi 
musste es bei nüchterner betrachtung zugeben und begnügte sich 
Abü Sa'ds versammlungen zu besuchen 

Quöayri erblickte die ursache der verschiedenen schicksale der 
menschen in den verschiedenen willensarten gottes. Gottes wille (iräda) 
sei einer, Auf strafe ausgerichtet aber heisse er zorn, auf allgemeine 
‚gnaden ausgerichtet burmherzigkeit und auf besondere begnadung 
eines menschen ausgerichtet liebe®'°. Danach wäre ein erwählter im 


gleichen exerzitien durchmachen wie er, gibt 











damit, zeitweil 














sinne Abü Sa’ids ein geliebter gottes. Anderwärts wird statt der 
das wohlgefallen (ridä) gottes in der vordergrund gerückt"! 
In einer zusammenfassung des werdegangs, den der mystiker durch- 
misst, schildert Abü Sa’id die gönliche gnade, von der der mensch 
dabei abhängig ist und die er sich immer wieder vergegenwärtigen 
muss, Die frage, an die er anknüpft, ist die, wann denn der mensch 
von seinem eigenen wollen (wäyist, bäyist) frei werde. Abü $ 
antwortet: »Dann, wenn der herr ihn befreit. Das geschieht nicht 











20% Ayrär 322, unten/Shuk. 406, 

0" Asrär 131-132/Shuk. 154,13-156,5. Dieser (Iyäi ist nicht identisch mit Abt 
Nasr Muhammad b.Näsir a-Sarahsi al-Iyädt al-Fagih al-Wäriz, den Subki: Tahagöt 
nr 712, erwähnt, da dieser erst 464-532,1071-2-1138 gelebt hat 

1 Ri, kap. mababbu/komm.4, 85-86 

Rise, kap. ridü. Kai ukmahzüh 219, 19:220, U/Nicholson 177. Ihe. Yafıf 
Mu’tagad, in Daylami Sirat4 Im-i af, «3. Schimmel, 291 
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durch die bemühung des menschen, sondern durch gottes güte und 


herrscherlichkeit, durch gottes werk und gelingengeben. Zuerst bringt 
gott in ihm das wollen dieser sache hervor. Dann öffnet er ihm die 
tür der busse. Dann wirft er ihn in die vita purgativa, damit der 
mensch sich bemüht. Eine weile reckt dieser sich stolz in diesem 
seinem bemühen. Er wähnt, er komme vom fleck und tue etwas, 
Dann aber wird er dazu unfähig und findet keinen frieden (rähar), 
denn er ist nicht rein, sondern verschmutzt. Dann erkennt er, dass 
er diese gchorsamstaten mit selbstbewusstsein verrichtet hat. Er tut 
busse und erkennt: Es war durch das gelingengeben seitens des herm 
gewesen, durch gottes güte und nicht durch meine bemühung. Das 
wahrnehmen meiner bemühung war polytheismus. Ist er dessen gewahr 
geworden, so zieht ein frieden in sein herz ein. Dann wird ihm die 
tür der gewissheit geöffnet. Er geht eine weile, nimmt von jedermann 
alles hi 





erträgt erniedrigungen und weiss mit gewissheit, wessen 
alles ist. Dann verschwindet der zweifel aus seinem herzen. 
Nun wird ihm die tür der liebe geöffnet, bis auch in dieser liebe dns 
Selbst (?) erscheint, ichheit ihr haupt über die mitmenschen hinaus 
erhebt und er in dieser ichheit allerlei tadel hinnimmt. Tadel hei 
s ihn trifft, in liebe zu gott an und achtet des 
tadels nicht. Aber ein selbstbewusstsein meldet sich. Er sagt sich 
Ich liebe. Auch darin läuft er eine zeitlang weiter, verlässt dann 
ber auch das. Er findet keinen frieden und keine freude (ruhe) 
und erkennt, dass der herr ihm liebt und ihn veranlasst, den herrn 
zu lieben. Er erkennt, dass der herr ihn damit beschenkt, dass all 
das gottes liebe und güte und nicht seiner eigenen bemühung zu 
verdanken ist. Wenn er dies eingesehen hat, empfindet er frieden. 
Dann wird ihm die tür des einheitsbekenntnisses (tawhid) geöffnet, 
damit er erkennt und sicht, und gott macht ihn erkennend, so dass 
er erkennt, dass alles von gott kommt. Die dinge sind durch gottes 
barmherzigkeit. Hier erkennt er, dass alles gott ist, alles durch gott 
ist und alles aus gott ist. Dieses ganze selbstbewusstsein hat gott den 
menschen nur auferlegt, um sie heimzusuchen und zu prüfen. Es ist 
ein fehler, den er durch sie gehen lässt mittels seines zwingherrentums, 
da er auch die eigenschaft der zwingherrschaft hat '?, Der mensch 
blickt damit auf gottes eigenschaften und erkennt, dass gott der herr 
ist. Was er bisher bloss gehört hat, wird von ihm jetzt erlebt. Er sieht 





tat 











er nimmt alles, 


























#%5 Das heist als zwingherr, um sich auch als zwingherr zu erweisen, nicht nur als 
barmherziger 
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es in wirklichkeit und blickt’auf das tun des herrn. Dann erkennt er 
vollständig, dass es ihm nicht ansteht zu sagen: Ich oder von mir. 
Hier auf diesem standplatz bekommt der mensch eine unfähigkeit, 
und die willensregungen (wäyisthä) fallen von ihm ab. Der mensch 
wird frei und friedevoll (äsäda). Dann will der mensch, was gott will 
Der wille des menschen hat aufgehört, und der mensch hat den 
frieden (äsäyis) erreicht. Alles ist gott, und du bist nichts. Du sagst 
zwar schon jetzt: Ich bin niemand. Aber wenn gott eine haarspitze 
vorstehen lässt?!, beginnst du zu schreien. Zuerst muss das werk 
sein, dann kommt das wissen (oder erkennen), nämlich dass du 
erkennst, dass du nichts weisst, und erkennst, dass du niemand bist 
Das ist nicht so ohne weiteres zu erkennen. Dies lässt sich nicht 
durch vorsagen und belehrung machen. Dies kann man nicht mit 
der nadel aufnähen und nicht mit einem faden anbinden*'*, Dies 
ist gabe gottes, Die frage ist nur, wem er es verehrt und wen er 
dieses erlebnis haben lässt. Es braucht die belehrung durch gott. 
Sure 12,37: Das ist etwas, was mich mein herr gelehrt hat. Sure 
55,102: Der erbarmer, er hat dich den koran gelehrt«?'®. Der 
mystiker darf, ja muss sich also auf jeder stufe bewusst sein, dass. 
er nicht nur allgemein in der gnade gottes steht wie die andern 
gläubigen, die dereinst ins paradies einzichen werden, sondern einer 
besondern gnade gottes weilhafig geworden ist und damit zu den 
besonders erwählten zählt. Abü Sa’id selbst glaubt 
gehören 




















zu ihnen zu 





Das ÜBERGEWICHT VON GOTTES GÜTE ÜNER GOTTES STRENGE 


Eine zweite islamische grundiehre, die viele asketen vergessen zu 
haben schienen, die Abü Sa’ıd aber dauernd vor augen hatte und 
sich besonders angelegen sein liess, war die, dass gottes güte seine 
härte und strenge überwiegt, dass seine barmherzigkeit mächtiger 
ist als sein zorn. Von den älteren mystikern, die dieser überzeugung 
schon vor Abü Sa’id ausdruck Verlichen hatten, seien hier nur zwei 
genannt: Abü Bakr al-Wäsiti und Murta'iß (gest. 328/940). Wäsiti 
hatte gesagt: »Spekulieren auf rückzahlungen der gehorsamstaten 














> Vielleicht: wie eine laze gegen dich kehrt, 
14 Redensart hier 125, anm. 17% 
#13 Asrär 300-301/Shuk. 376-378, Meine übersetzung ist Ic 
mitleren kurs zwischen den beiden ausgaben. Einzelnes ist 
über wohl kaum devair dobligation reieuse (Achena 291-2 


1 gekürzt und folgt einem 
scher. Wäyst hasst hier 
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heisst vergessen der güte (gottes)«®"*, und Murta’iß: »Das beste werk 
ist, gottes güte im auge zu haben«*!”, Einige weitere optimisten 
dieser art werden hier im zwischenstück über Yahyä b. Mu'äd ar-Räzi 
vorgeführt werden *"® 

Abü Sad sagte zu diesem thema: »Gott setzt überall sein eigenes 
anrecht hinter die anrechte der menschen. Mit edelmut und güte 
verzeiht er mängel in der pflichterfüllung gegenüber ihm und I 
sie hingehen, gestattet sich selbst aber solche mängel nicht hinsichtlich 
gkeit die eigenschaft gottes 
und unvermögen die eigenschaft der menschen ist. 














der anrechte der menschen, weil barmherzi 





Jawohl, edle handeln so, wie der könig handelte. 
Dieser betrachtete den knecht mit dem auge der grösseı 


Gott will nicht gegen die menschen, sondern die menschen sollen 
gegen gott gewinnen 32°, Mit eige 
aufzuw um lohn einzuheimsen. »Solange einer die 
lauterkeit seines werkeverrichtens sieht, sagt er: Du und ich. Wenn 

te und barmherzigkeit gottes 
nur noch: Du, du. Damit wird seine knechtschaft erst wirklichkeit« 
Schon ‘Ali al-Büsangi (gest. 348/959-960) hatte das tun des menschen 
ungünstig und im grunde als ungut eingeschätzt und gesagt: »Das 





n leistungen soll der mensch nicht 


ten versuch 








dann sein blick auf die lt, sagt er 














‚gute, von uns getan, ist nur ein (positives) ausgleiten, denn eigenschaft 


von uns ist das schlechte«®22. Abü Said se »Wer von 





undier 





sich gut denkt, kennt sich nicht. Wer von gott schlecht denkt, kennt 
gott nicht«22°. Abü Sa’id stellte sich gottes güte geradezu als korrelat 


zur sündigkeit des menschen vor: »Wäre das verzeihen gott nicht 





das liebste, so hätte er nicht sein geliebtestes geschöpf, Adam, 


mal g 
gott eigentlich die menschen erschaffen habe, ob er sie denn bı 


mit sünde heimgesucht«*2*. Und als er ei fragt wurde, wozu 








antwortete er: »Nein, sondern er hat sie aus folgenden drei gründen 











1“ Sulami 306,3-4Pedersen 206, 12307, 1. Ansiri: Tabagdı 189 (var). Alba 10, 
350. Quiayri: Ridla, sv. Abü Bakr Muhammad b. Müsd al-Wäsiti/komm. 1,179 
Tadk, 2. 278, 16. 

Sulami 382.11-12/Pedersen 10.23 

* Hiermach 19911 

* Asrär 301/Shuk. 379,59 

unten Shuk. 326, 16-18 (bes nabihe). 
326/Shuk. 410, 16-18 
Sulami 461/13/Pedersen 484,9 (var.) 

3 Asrär 318, ult-319/Suk.401, 16-17. Vel. Öüzpäni: Von gott gut zu denken it 
ietzte erkenntnis goltes. Von sich selbst schlscht zu denken, ist der urgrund der 
sebsterkenntnis (Tayk. 2,119, 54) 

* Aorär 319,2-3/Shuk. 401, 17-4 
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erschaffen: Erstens war (oder ist) seine macht gross. Dafür war 
publikum nötig. Zweitens war (oder ist) seine gebefreudigkeit (n/'mat) 
gross. Dafür waren verbraucher nötig. Und drittens war (oder ist) 
seine barmherzigkeit gross. Dafür waren sünder nötig«??* 

Solche äusserungen sind bei Abü Sa’ıd natürlich nicht, wie in 
gewissen vierzeilern der art 'Umar-i Hayyäms, als einladung zu 
sündigen, sondern als trost für den gemeint, der sich seiner unfähigkeit 
gottes anforderungen gerecht zu werden, bewusst ist. »Soviel wir 
auch tun: an diesem hof gottes können wir unsere hutecken nicht 
gerade mächen«??*. Abü Sa’id sah auch die andere seite an gott 
schr deutlich, 
hätten, weil sie gott nur als »erbarmer und barmherzigen« kennen 
lernt hätten, gerade den »zwingherrn und gestrengen« erfahren zu 
haben und warnungen bei ihm zurück, 





glaubte, im unterschied zu den vielen, die es leicht 











3% Aprär 287/Shuk. 399, 18-360,5. 
* Asrär 301, 12:13/Shuk. 392, 7-4. Unsi 
Aırär 311,9-10/Shuk. 392.4 














8. ABÜ SA'IDS FRÖHLICHES HERZ 
Faeupe: As0 SaIDs DOLCE srıL NUOvo 


Abü Sa’ids wissen, dass alles tun und geschehen letztlich von gottes 
willen hervorgebracht wird und alles in seiner hand ruht, wird also 
Nankiert einerseits von einem wissen darum, dass er subjektiv eine 
besondere zuneigung gottes geniesse und durch dessen liebenden willen 
besonders erwählt sei, und andererseits von einem wissen darum, 
dass objektiv gott lieber gnade walten lasse als mit des gesetzes 
strenge 








zu richten. Ist schon das kernstück, der zuerst genannte 
fatalistische monismus, dazu angetan, den gläubigen — um mit Goethe 
»mut und heiterkeit« zu halten ', so müssen die 
Überzeugung, persönlich vom glück besonders und in keineswegs 
und die zuversicht, dereinst 
nüberzustehen, ein empfindsames 
müt mit dankbarkeit und freude erfüllen. QuSayri erzählt die legende. 
in profet kam an einem stein vorbei, aus dem viel wasser quoll, 
und wunderte sich darüber. Da gab gott dem stein die fähigkeit zu 
sprechen, und der stein sagte: »Seit ich gott sprechen hörte (sure 66, 6) 
Vor einem feuer, dessen brennstoff menschen und ste 
ich aus furcht vor ihm«. Der profet betete, gott möge jenen stein 
schutz nehmen. Gott offenbarte ihm: »Hiemit nehme ich 








zu sprechen 


selbstverständlicher art begünstigt zu sei 








einem wohlwollenden richter ge 








ie sind, weine 











ihn vor dem feuer (der hölle) in meinen schutz«. Der profet ging 
weiter, Als er zurückkehrte, fand er, dass das wasser immer noch 





daraus hervorbrach, und wunderte sich darob. Da gab gott dem 
higkeit zu sprechen. Der profet fragte: »Warum 
weinst du, wo doch gott dir vergeben hat?« Der stein erwiderte 
nes war das weinen der traurigkeit und der furcht, dieses ist das 
weinen des dankes und der freud 

Harräz hatte die dankbarkeit betont". Nach guter alter auffassung 
hat jedoch der dank ein ewiges gewinde:: Dankt man gott, so dankt 
er, wofür man dann von neuem zu danken hat, wa 
gott ebenfalls wieder verdankt, und zuvor ist ja schon der erste dank 





stein abermals die 











einem gott wie 





Johann Peter Eckermann: Gespräche mit Goethe, Freitag, den 16. Februar 1877 
Risäl, kap- Sukr/komm. 3,71-7 
> Kiräb mpg, ed. Arberry 





TrTAeng.3638,58-0. 
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Freude 


eine tat goltes gewesen *. Darum soll einer es aufgegeben und gott 
gebeten haben, sich selber zu danken. Auch Abü Sard fühlte sich 
dazu unfähig und legte sich verzichtend auf den rücken. Ein andermal 
befahl er einem jünger in N&äbür, ihm ein ritualgebet vorzubeten 
und dabei alle lob- und dankworte (hama) des korans herzusagen, 
Die koranstellen Nossen dem mann nur so über die lippen. Abü 
Sa’id sagte: Ich war nicht imstande, gott die danksagungen abzustatteı 

du hast mich vertreten, golt gebe dir alles gute!” Er hatte gott mit 
dessen eigenen worten aus dem koran sich selber den dank aussprechen 
lassen. Einmal auf dem weg von N&äbür nach Bustanigän wiederholte 
Abü Sad immer wieder die worte: »Ach gott, mach mich zu einem 
der ganz wenigen !« Nämlich zu einem für gottes wohltaten dankbareı 
sind doch nach sure 34,13 »nur wenige meiner knechte wirklich 
























indes vor allem von freude durchdrungen und ga 
ihr so weiten raum und so starken ausdruck, dass sie als se 
auffälliges merkmal hervorsticht. Freude wird dem menschen im 
paradies verheissen und war bei den frommen, solange sie auf erden 
wandelten, cher ein verdächtiger gast. Hienieden musste entsagun 
und traurigkeit herrschen, damit im jenseits dann die fülle und die 
fröhlichkeit sich einstellen konnten®. Nur unter gewissen voraus- 
setzungen und mit bestimmten vorbehalten war freude auch hier 
zugelassen gewesen und dann möglichst nur in zusammenhängen und 
auf einer ebene, wo. kei in das fröhliche leben der 
sorglosen oder die sorge überspielenden weltmenschen aufkommen 
konnten, das die dichter ihren gönnern anzuwünschen pflegten. Die 
freude hatte in den zusammenfassungen über die klassische yüfik 
bis auf Qußayri nirgends einen platz unter den erstrebenswerten 
mystischen zuständen gefunden und fand auch später, bei Gazzäl, 


























erinnerungen 





* Kaläbägi: Talarrf. kap. 43. Qusayri: Risäla, kap. Sukr/komm. 3,66: Qutayrl 
Latä'if akiärdt, zu sure $2 (Tür), 63 5,40. Hartmann: l-Auschairis Darstellung 
‚Josef van Ess: Die Gedankenwelt des Härit a-Mukäsihi, 191-193 
5 Ta'arrf, kap. 4%. schluss. Tafk. 2,19,9-10 (Halb) 
® Aurär 292, 12-13/Shuk. 368, 

" Asrär 133/Shuk. 197.310 
"* Asrär 279, u-280,8/Shuk. 350, 1-7, 
* Mubammad 6. Qäsim an-Nuwayri: Ahilmäm bi 














femä farat bihl Tahkäm 


werkumür abmaggirya fi wag'at askandariyya, ed. "Aziz Süriyal "Atiyya, Hyderabad. 
1968 1.4, 117, 15-118, 1: Ibn "Ayd’; Adam war ein geschlecht des paradieses. Der teufel 
Faubte uns mittels der sünde auf die erde. Freude im diessits ist also nicht am platz, 
sondern traurigkeit und weinen, solange wir in der diesitigen welt sind, bis wir dann. 
in die wel zurückbefördert werden, aus der wir entführt worden sind 











136 S.Aba Sic 





Umar asSuhrawardi und andern, nirgends in den süfischen Ichr- 
büchern ein sicheres, sondern nur ein Nlüchtiges"° unterkommen, im 
gegensatz zu der traurigkeit (huzn), der Quäayri in seiner Risäla ein 


is kapitel und die würde »einer eigenschaft der pfadbeschreiter« 
räumt hat und die an den alten asketen und strengen frommen 
nicht hoch genug gerühmt wird. Eine ausnahme macht Abü Sa’ids 





jüngerer zeitgenosse Ansäri (gest. 481/1089). Er fügte seinen oft 
kommentierten Manäzil as-s@'irin, qism al-wiläyät, auch ein kapitel 
über die freude (bäb as-surür) ein'*. Stellt man aber aus den worten 
und taten Abü Sa’ids alle die aussagen und vorkommnisse zusammen, 
in denen sich fröhlichkeit spiegelt, so erhält man einen IA 
abschnitt, der Abü 
gibt. Dieser zug ist bei ihm, ve 
ausgeprägt, dass er als sein unverwechselbares, hervorleuchtendes kenn 
zeichen gelten darf. In seinem fröhlichen herzen glauben wir eine 
besonderes profil gewinnt 
erblicken zu müssen. Richtig sag Mohammad Achena, der übersetzer 











ıgeren 
note 





ids mystischer lebenst 





für ihn typische eigenart, durch die er e 





der Asrär, dass die freude ein grundelement seines geistigen lebens 
bilde '?. Auch "Abdulhusayn-i Zarrinküb hebt als charakteristischen 
zug Abü Sa’ids seine fröhlichkeit und heiterkeit (Jädwärt u sabukrahi) 
hervor !> 
Mit der fröhlichkeit, die Abü Sa’id sucht und pfl 


als reifer mann auf 





t, gewinnt er 





m hintergrund seiner asketischen jugend und 
der düsteren weltentsagı 





ı der süfik überhaupt ähnlichkeit mit den 
ebensfrohen weltmenschen. Doch handelt es sich bei ihm um e 





fröhlichkeit in deo, und man wird mit noch mehr recht sagen können 
Abü Said hob mit seiner fröhlichen lebensart die alte vorstellung, 
dass zwischen der irdischen existenz und der wohnung im paradies 
in diesem punkt ein ausgleichender 





gensatz bestehen müsse, auf 








und holte auf seine weise, w dere mystiker auf diese oder jene 
art auch taten, ein stück paradies auf die erde, nahm mit dem gefühl 
einer nähe zu gott ein element des jenseitigen lebens im diesseitigen 
voraus. Dabei braucht der lohngedanke, wenn die freude hienieden 





1" Im hinbick aufs jenseits “4wärifkap- 29 (168), im hinblick uf die zufrienheit 
mi allem, was gott schickt Awärj kap. 30 (191) 

"* Serge de Laugier de Benurecueil: Les iper des iindrats vers Dieu, Kairo 1062 
durchgehende kapitelzählung nr 7 

? Mohammad En E Monawwar: Les dipes mystiques, übers. Mohammad Achena 
ıs 

> Gusngü dar tapawwuft Inn 3, Maßal-i Diniskadad Adabiyyät wa "Ulim- 
Ininii Tirän 86-87, 1353 4 
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Richtige und falsche freude 137 


dem dienst an tzt zu sein. Abü Sad: »We 
sich aus seinem gedenken und seinem befehl nicht schon im diesseits 





ein vergnügen macht, wird sich im jenseits auch nicht das vergnügen 
seines anblicks und seines paradieses haben«'*. Dadurch dass gott 
seits an den erwählten herantritt und ihm damit eine 
gewisse bürde höheren lebens auferlegt, wird er schon hier der gleichen 
freude teilbaftig wie im jenseits. »Wisst, ihr muslime«, ruft Abü Said, 
ıch nicht ohne bürde lassen! Trägst du hier die bürde 
der (auferlegten göttlichen) wirklichkeit, so erreichst du schon hier 
frieden und freude (rähat) und wirst das auch dereinst finden (biyäsayı) 
Im andern fall legt man euch etwas falsches auf den nacken, wodurch 
ihr weder im diesseits noch im jenseits frieden und freude findet« '°, 
Frieden und freude halten nach Abü überall da einzu 
ichgültig ob im diesseits oder im jens 





schon im di 











»man wird 











gottes nähe gespürt wird, g 
Man häute dies aus sure 9,40 her 
nicht traurig! Gott ist mit uns«. Abü $ 
auf sure 29,45: »Und das 
führungen darüber schliessen mit. ei 


siesen können, wo es heisst 
bezieht sich jedoch 
edenken gottes ist grösser«. Seine aus 

m ausblick auf die freude 
»Dass gott seines knechtes gedenkt, ist grösser, denn der mensch 

















nn gottes nicht gedenken, wenn nicht gott zuerst des menschen 
gedenkt. Das grössere ist, dass gott des menschen gedenkt und ihm 
dazu verhilft, seinerseits gottes zu gedenken. Genau betrachtet gedenkt 
‚gott dabei nur seiner selbst, der mensch ist niemand dazwischen, 





Der mensch rennt viel und eilt in der ganzen welt herum. Er glaubt, 
es gebe irgendwo frieden und freude (rähar). Doch ohne ihn (gott) 
gibt es nirgends frieden und freude. Wo immer du hingehst, wenn 
er nicht dabei ist, gibt es keinen frieden und keine freude. Er (gott) 
ist aber überall. Auch hier siehst du ihn 
Eine weile lief ich und nützte meine füsse ab 

Doch ohne dich wurde mir kein gewinn zuteil, 
hände an der hukligung deiner treue ricb 
zie und fieden und freude fand«'* 


bis ich schliesslich die 
mich zu hause hin 





RICHTIGE UND FALSCHE FREUDE 


Den hohen ort der richtigen fröhlichkeit, die sich von der der 
weltmenschen unterscheidet, bestimmt Abü Sa’ıd recht genau an 





14 Abrär 324, 9-10/Shuk. 408,67, 
13 erde 303, mite/Shuk. 394, 15395, 1. Unsicherer text, varlanten. 
% Asrär 313, untere hlfte/Shuk- 395, 1-11. Unsichere text, variante. 











138 8. Aba Surids fröhliches herz 


ihrem gegenteil, ja leugnet die möglichkeit wahren frohsinns am 
falschen ort. »Eines tages wandte er sich mitten im reden an einen 
anwesenden und sprach: Alle gefühle beängstigender verlassenheit 
(wahsathä) kommen aus dem ich (oder: der triebseele). Tötest du 
dieses nicht, so tötet es dich. Bezwingst du es nicht, so bezwingt und 
unterwirft es dich«*”. »Süfik bedeutet den willen gottes in den 
menschen ohne die menschen (als mitwollende). Diese veränderung, 
wandelbarkeit, aufwallung und unruhe kommt alles aus dem ich 
(oder: der triebseele). Dort wo eine spur der lichter gottes (var. der 
wirklichkeit) vorhanden ist (?). ist keine verwirrung und keine au 
regung, ke 
es keine beängstigende verlassenheit und mit dem ich keinen frieden 
und keine freude 











je veränderung und keine wandelbarkeit. Mit gott gibt 


Der mann muss bei brennender eber lache 
Solche männer sind allerdings nicht häuf 


d sein. 








Die von Abü Said gemeinte freude ist ausdrücklich erst dann zu 
empfinden, wenn das herz von allen wünschen befreit ist, »denn gott 
spricht (sure 17,70): "Und wir haben sie vor vielen, die wir schufen, 
sichtlich bevorzugt’, Das heisst wir haben sie dadurch ausgezeichnet, 
dass wir ihnen den blick für d 








fehler ihres ichs (oder: ihrer triebsecle) 
gaben. Und der gesandte gottes sagte: ‘Wenn gott einem menschen 
gut will, lässt er ihn die fehler seines ichs (oder: seiner triebseele) 
erkennen‘, und: "Wer auf das diesseits verzichtet, in dessen herzen 
lässt gott die weisheit wohnen’« usw.” Die menschen müssen die 








polytheismen und eiger 
und freude zu finden« 

Als Hasan-i Mu'addib, Abü Sa’ids schüler geworden, seine liebe 
zu ansehen und geltung abgelegt hatte, wurde er »frei und froh« 
(äzäd u hwasdil) 


en wünsche aus sich entfernen, um »frieden. 








FREUDE ALS PFLICHT 





Abü Sa’id betrachtet die freude geradezu als pflicht. Dies gilt 
schon für den monisten, der erkannt hat, dass gott alles 
man sich gottes willen beugen muss. Abüi Sa’ 











9 Asrär 301, untere hlfte/Shuk. 379, 10-12. 


1* Asrär 306.7/Shuk. 386,49 
1# Asrär 324/Shuk. 40, 14 

® Aurär 298/Shuk. 371.12. Aurär 324,4-5,Shuk. 408, 
* Aurdr 212,6/Shuk. 256, (nur rei) 
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Freude als licht 


herkömmlichen forderung‘ nach zufriedenheit stehen, sondern 
verlangt das mitschwingen von freude. »Der 22, standplatz isı das 
bestehen (baqd). Sehen sie nach rechts, so erblicken sie gott. Sehen 
sie nach links, so erblicken sie gott. Sie schen ihn in jedem zustand, 
bestehen dann durch sein bestehen, geben sich zufrieden mit seinem 
ratschluss, zeigen fröhlichkeit ($ädf) über seine güte und gabe« ?: 
»Rechthaberei (hader, kritik u.ä.) ist ungläubigkeit, etwas als nicht 
von gott kommend zu schen, ist vielgötterei, fröhlich zu sein, ist 
pflicht«, sagt er?®, Er reziierte die verse 
Es ist alles richg geworden, so wie es sein muss 

Es ist der zustand der fröhlichkeit. Fröhlich musst du sein! 
Was hast du so lang traurigkeit und besorgnis? 

Dein glück macht doch gerade das, was sein muss 
Der rat der minister nützt dir nichts 

Alles, was richtig ist, beficlt das geschick selbst. 
Das himmelsrad bringt keinen ersatzmann für dich aus den peschöpfen vor, 

und wer dir geboren wird, wird nicht wie du geboren. 
Gott verschlisst dir niemals eine tr. 

ohne hundert andere zu etwas besserem zu Öffnen 














Noch weniger grund zur klage und noch mehr grund zur freude 
hat der mensch, wenn er in allem, auch in seinen scheinbaren leistungen, 
den gütigen willen gottes erblickt. »Die viel beten und gottes gedenken 
und ausrechnen, was sie bei gott (aufgehäuft) haben — rechneten 
sie aus, was gott bei ihnen (aufgehäuft) hat, so würden sie frieden und 
freude finden (istarähü)«*°. Wahrscheinlich gehört nicht hicher ein zitat 
über den mystiker Abü Ya’güb an-Nahragüri (gest. 330/941-2 
habe keine stunde in seinen gottesdienstlichen übungen und anstre 





er 





gungen nachgelassen und sei keine stunde fröhlich (hwasdil) gewesen. 
Da habe er in seinem hader mit gott den ruf vernommen: Du bist 
nur ein knecht, sei doch einmal fröhlich (istarih)!?® Hier könnte 
der imperativ auch mit ruhe doch einmal aus« übersetzt werden und 
nicht eine tiefere einsicht und umorientierung, sondern nur eine pause 
befohlen sein. Nahragüri soll auch sonst über seine unfähigkeit, es 





Ab Sa’id: Magdmär- arbein, 60. 
® Aurär 296/Shuk. 372, 1415 

34 Asrär 362Shuk. 431. 2-432.4, 
3 Asrär J2l/Shuk. 404, 1516 As 





Aiessend noch einmal präziierung des richtigen 
und des falschen genusses durch die profetensprüche: »Hütet euch vor dem zusammensein. 
mit den toten! Die toten sind die weltmenschen, die im genuss geboren sind, Hütet euch 
vor dem genuss, denn die knechte goltes sind keine genieser«, Vp). Concordance, sv 

3% Ayrär 273/Shuk. 31,9:12. In Tadk. 2,79, 24:90,2 anscheinend verfälscht 





















190 8. Abs Sa’ fröhliches herz, 
gott recht zu machen, traurig und über jede erlaubnis, ihm eine 
bitte um liebendes entgegenkommen vorzutragen, glücklich gewesen 
sein * 

Abü Said hat die pflicht zur freude aber auch ausdrücklich aus 
der erwählung abgeleitet. Erwählte — und dazu rechnete er sich 
selbst und die kleine gemeinde, die sich um ihn gesch: 
allen anlass fröhlich zu sein. Seine ausführlichen 
das geheimnis der aufrichtigkeit beschliesst er mit sure 10, 58: »Sprich 
Über gottes güte und barmherzigkeit, darüber sollen sie sich freuen, 
Das ist besser, als was sie sammeln« #", und fügt bei anderer gelegenheit 
da er die gleiche koranstelle erwähnt, die bemerkung an: »Er (gott) 
sagte zu mir: Das ist besser (hayr), o sohn des Abü I-Hayr! Und 
ich sage zu euch: Das ist besser, ihr familie (d/) des Abü I-Hayr! 
Alle sind stolz auf etwas (oder: glücklich über etwas): die einen auf 
das diesseits, die andern auf das jenseits, die dritten auf die ränge, 
die vierten auf die guten taten (oder: gutpunkte bei gott). Ich erkläre 
euch: Das alles ist nichts, sondern nur er (gott) war, ist und wird 
sein«®. Möglich 's anders verstanden hat, 
nämlich nicht »Das ist besser«, sondern: »Er (got) ist besser«. 

Möglich au 
wollte, aus der die güte gottes in die welt Niesst, denn 
letzten worte soll gewesen sein: »Die güte gottes ist so lange unbekannt, 


t hatte — haben 








larlegungen über 














dass er sich selber als eine quelle verstanden wissen 





cs seiner 


Is sie da ist. Erst wenn sie vermisst wird, wird sie erkannt«°, Er 
it haben sa 
hinterlassen werde, dass mit ihm jene quelle versiegen werde. Es ist 
beka ufgesperrien 
durchgang für gott betrachtete. Er sagte: »Überall wo von Abü Su’id 
die rede ist, werden die herzen froh, weil Abü Sa’id nichts mehr von 
Abü Sa’ıd % te gottes, die erst 


könnte wollen, dass er mit seinem tod eine lücke 





nt, dass er sich mit seinem nichtsein als einen 











i sich hat«°'. Der satz von der 
bei ihrem aufhören voll erkannt werde, kann aber auch als ausdruck 
st werden, ähnlich dem 





seiner eigenen schwäche vor dem tod aufge 





wort Jesu: Mei 





golt, mein gott, warum hast du mich verlassen? 


Sulami: Tahagir 380, \0-13/Pedersen 395,9:12. 
* ‚Asrär 305/Shuk. 344,78. Hier 12-127. 
» Äyrdr 316, untere hälfte-Shuk. 398, 16-39, 1. Zur anrede hier 394, 
 Asrär 356,13-14/Shuk. 446.45 
1 Asrär 313.5-6,Shuk. 394, 11-12. Hiernach 280. 
sprach 
den arabischen vers: Solang 
der verlust, wenn man vermisst wird. Ihn Hallkän nr 600 (4,2 








ad-din ar-Räz (gest. 06/1210) 
Ir kanzel von Har& nach einer tadeinden rede an die bewohner der sudt 
aber gewallig ist dann 





man. it, wird man verkane 



































ÄLTERE GEDANKEN ZUR FREUDE 


Sowohl die freude als auch die elemente, die ihre veranlassung 
bilden, sind schon bei mystikern vor Abü Said nachzuweisen. Hier 
nur wenige beispiele 

Murta’is (gest. 328/939-40) zitiert wie Abü Sa’id sure 10,58 und 
stellt dazu den gedanken, dass niemand sich durch seine werke 
erretten kann, sondern jeder auf gottes güte angewiesen ist*2, Zahlreich 
sind die hinweise auf die innere freude und fröhlichkeit des gottsuchers 
bei Muhäsibi*°. Er verlangt anbetung gottes einfach »in freude über 
deinen herrn« +, Sari wusste von einer angeblichen offenbarung gottes 
an David, die lautete: »Über mich seid fröhlich und mein gedenken 
geniesset!«>® Sibli freute sich jeweils, wenn er glaubte, seinen freund 
(gott) mit etwas zu erfreuen?®, hielt jeden erkenner gottes für allen 
kummers bar und die freude an gott für besser als die traurigke 
vor gott”, Gunayd stellte Sibli frieden und freude in aussicht, wenn 
er seine sache gott überantworte, Sibli Gunayd, wenn umgekehrt gott 
ihm seinen kram überlasse, worauf Gunayd den satz ausgesprochen 
haben soll; »Siblis schwerter lassen blut tropfen«*. Nach Ibn al-Kätib 
(eest. nach 340/952) nimmt golt den in seine nähe, der über die 
süssigkeit des gottesgedenkens sich freut und dafür dankbar ist?® 
Nach Turügbadi (gest. nach 350/961) ist die mühsal des gottsuchens 
eine freude“®, nach Daggäg die fröhlichkeit dieses suchens voll- 
kommener als die des findens, weil das erste die hoffnung auf das 
zusammenkommen, das zweite die befürchtung des verlustes in sich 
berge*t, Ibn Hafıf definiert die hoffnung als freude über das bestehen 
von gottes güte“? und den wahren weltverzicht als frieden und freude 
beim aufgeben von hab und gut“, sicht aber in der traurigkeit eine 
notwendige schranke gegen zu grosse erregung**. Nach Daggäg ist 












































32 Sulami 382, 17.359, 3/Pa 
3% Hellmut Rüter: Die Schrift des Flärit in Ana 
Umkehr zu Gott, Glückstadt 193$, passim, und sonst 
Ädib ar-nafs, hs, Carullah 1101, 6a, put. 
Qutayri: Risäfe, Kap. dikr (gegen ende) komm. 3, 165, 
’* Sulami 347, 17-48, WPedenen 383, 5-12 
Sulami 343, 9-12/Pedersen 346.8-10, 
Sulami 343. 4-6/Podersen 36,47 
Sulami 387, 14-16/Pedersen 403. 11-13, 
+9 Sulami 495, -2/Pedersen 524, 45. Tag. 2,102, 11-12 
#4 Tadk. 2,194, 7-18 
2 Qutayri, kap. rabä komm, 
ale has ak kan 
Qubayr, kap, buznıkomm. 2 





Muhäsibt über den Anfang der 

















oben. 




































142 8. Abs Sards fröhliches herz 
der gotterkenner fröhlich“*. Besonders weitverbreitet ist die verknüp- 
fung der freude mit der zufriedenheit, der ergebung, der gewissheit, 
dem gottvertrauen. Man führt dafür schon profetensprüche ins feld: 
Gott habe erquickung und fröhlichkeit in die zufriedenheit und in die 
gewissheit, kummer und traurigkeit in den zweifel und in die unzu- 
friedenheit gelegt *. 

‚Auch vor der falschen freude am irdischen tand wird oftmals 
gewarnt und die freude am verlust weltlicher dinge und die freude 
der menschenflucht gerühmt. Ibn Masrüg (gest. 299/911-12): »Wessen 
freude sich an etwas anderem als gott entzündet, dessen freude | 
hinterlässt sorgen *7«. Ibn Hubayg: »Sei bekümmert nur über etwas, 
was dir dereinst schadet, und freue dich nur über etwas, was dich 
dereinst erfreutl«*® Sari as-Sagati: »Wer will, dass seine religion 
unversehrt bleibt und sein herz und sein leib frieden und freude 
finden und sein kummer gering ist, der ziehe sich von den menschen 
zurück«*®. Sari wird fröhlich, wenn er etwas irdisches 
Darum wagt es Br al-Häf), ihn anzubette) 
Korahs an seinen schätzen wird schon in sure 
dich nicht! Gott liebt die sich 
nicht« 


nbüsst 








Die falsche freude 








8,76 gerügt: »Freue 
ihres irdischen glückes) freuenden 
hl at-Tustari und al-Qäsim (a ri, gest. 342/953) er- 
kannten, dass Korah sich über etwas freute, worüber traurigkeit 
angezeigt gewesen wäre®", Die handbücher befestigen diese unter 
scheidung °? 

Mai 
freudig stimmen, zum beispiel eine selbstenthüllung goties ® 
eine freundlichkeit gottes ’* 

‚Ab Sa’ids freude in beiden welten kündet sich schon bei dem alten 
Däränt an, der gesagt haben soll: »Jedes werk, wofür du nicht schon 
im diesseits belohnungsbarzahlung erhältst, wisse, dafür wirst du 
ude der annahme 











chmal sind es besondere erlebnisse mit gott, die den mystiker 
3 oder 









auch im im jenseits nichts erhalten. Gemeint ist die f 


5 Talk. 2,197,16-17, 
«« Qüt 3,39, unten. Qudayri, kap. yagin/komm. 3,75, “Awärif kap. 30 (191) 
+" Sulami 261, 10-11 Pedersen 237, 5-6. Guläbi 18$,91fjübers. Nicholson 147. Ta 
US.2-16.1 

Sulami 145, 1-2/Pedersen 134,46. Qulayr, artikel "Abd 





äh b. Hubayg. Tadk 









2.4.1814 
9 Sulami 50,6-7/Pedersen 43.43 
9° Tadk. 1,275, 17-18 
51 Sulami! Tafür, zu sure 28,76 (hs. Fatih 262, I81b) 
Awärif kap. 3 (168) 
> Sulami: Tafir zu sure 3,139 (26b). zu sure 13.39 (1056) 
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Ältere gedanken zur freude 183 


dieser gehorsamstat (bei gott) muss dich schon hier erreichen“, 
Sagiq findet eine freude für das diesseits und eine freude für das 
jenseits gewährleistet, wenn man vom reichtum in die armut gerät 
und diese lieber hat als jene **, und drückt es auch so aus: »Dreierlei 
begleitet die armen: unbeschwertheit des herzens, leichte abrechnung 
(am jüngsten gericht) und fröhlichkeit der seele *7. Eine der geschichten, 
die über Sagigs bekehrung zum leben in frommem goltvertrauen 
überliefert sind, berichtet, dass er in schwerer hungersnot, als alle 
leute bedrückt waren, einen sklaven lachen sah, weil er einen herrn 
hatte, der ein eigenes dorf besass. Da soll er sich diesen sklaven zum 
vorbild genommen haben °*. Ihn al-Muwallad (gest. 342/953-4) vertritt 
die theorie, dass der geist aus freude und der leib aus traurigke 

erschaffen sei, der erste daher emporstrebe nach dem ort der schau, 
der zweite abwärts nach der welt®*. Später (462/1070), bei dem 
ismailitischen ıheosofen Näsir-i Husraw, bildet die freude (surür) die 
substanz der vernunft, weshalb auch nur der mensch, als vernunft- 
begabtes wesen, lachen könne ** 

Mehrfach äussert sich al- at-Tirmidi zur freude. Er unter- 
scheidet scharf zwischen tadelnswerter und lobenswerter freude und 
verteilt sie auf zwei einander entgegengesetzte kraftzentren im men- 
schen. Die tadelnswerte gibt er der triebseele (oder: dem ich), die 
lobenswerte dem herzen. Für die tadelnswerte beruft er sich auf 
sure 28,76: »Freue dich nicht! Gott liebt die sich freuenden nicht, 
und auf sure 13,26: »Und sie freuen sich über das diesseitige leben, 
aber das diesseitige leben ist gegenüber dem jenseits nichts als eine 
verbrauchsware«. Für die lobenswerte freude bezieht er sich öfters auf 
sure 10,58: »Sprich: Über gottes güte und barmherzigkeit, darüber 
sollen sie sich freuen. Das ist besser als alles, was sie sammeln«, und 
auf die ausserkoranischen gottesworte: »Sprich zu den gerechten 
(siddigün): Über mich seid fröhlich, und meiner zu gedenken ge- 
niesset!«*° »Denn meiner zu gedenken ist euch im diesseits eine 























#3 Tadk. 1,23, 15:16 
5% Sulami: Tahaydı 65, 1-4/Pedersen 57, 11:56.2. Talk. 1,201,6-10. 
200, 24.201, 1 
139, +11/Nicholson 112. Tadk. 1,197,7:15 
12,79/Pedersen 429,64. 

»m Gämf ukhikmatayn, ed. Henry Corbin ei Mub. Mu'in, Bibliothögue Iranienne 3 
Teheran-Paris 1953, 116-117. Dazu Ihn Surh: Commenteire de la Qasida ismadlienne 
d’4bi "1-Haitham Jorfäni, BIS. Iranienne 6, 1955, 0. 

®9 Ariyäda, dd. Arberry et "Abdalgädir, Kairo 1947,49 und. $2/ei. Husayıl, 
in Revue de la Facult£ des Leiten, Alesandrien 3, 1946,27 und 30. Aidah annafs 
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annehmlichkeit und im jenseits eine belohnung«. »Ihr habt mich vor 
eure wollustempfindungen gesetzt, und ihr seid mit mir zufrieden 
ohne meine schöpfung. So seid fröhlich über mich, und meiner zu 
gedenken geniesset! Bei meiner erhabenheit, das paradies habe ich 
(oder: ist) nur um euretwillen geschaffen«*". Die ausgangssituntion 
des in die welt gestellten menschen ist die, dass die triebseele 
vorherrscht und einen krankheitsherd bildet, der auch das herz ansteckt 
Der anfang zu einer besserung wird bewirkt durch ein licht der 
erkenntnis, das im herzen aufleuchtet. Diese erkenntnis verleiht dem 
herzen die einsicht in die bedauernswerte lage und stimmt es traurig, 
Darum die überlieferungen:: »Der profet war dauernd traurig und 
gedankenschwer«, und: »Gott ist nie so angebetet worden wie durch 
lange traurigkeit«®?. In diesem zustand ist das herz zwar traurig, 
aber die triebseele immer noch froh. Der nächste schritt. ist der, 
dass der mensch versucht, von der gewonnenen einsicht her der 
triebseele jegliche freude zu entziehen, nicht nur die freude an sinnlichen 
genüssen und irdischen besitztümern, sondern auch an religiösen 
leistungen, denn für die triebseele ist die freude das lebenselement 
wie für den fisch das wasser*= 














Das ziel ist keines 
der triebseele auf eine andere bahn zu lenken, da 
dadurch nur gestärkt würde, sondern durch entzug der freuden die 
;en zu bringen. Hand in hand damit weicht die 
traurigkeit des herzens einem gleichmut gegenüber allen ereignissen, 
die die triebseele bisher trübselig oder fröhlich gemacht haben °*. Im 
stets freier werdenden aufblick zu gott jedoch erfüllt sich das herz 
immer mehr mit freude. Das ist die richtige, die lobenswerte freude, 
das gegengift gegen das gift der freude, die in der triebseele sitzt, 
wie Tirmidi wiederholt bemerkt*°. Die freude des herzens aber ist 
eine freude an gott““, an gottes grösse"”, an gottes walten*®, an 
gottes gnaden **, und barm- 





triebseele zum erli 
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wohltat ”°, an gottes güi 





dd. Arbermy et "Abdalgldir ib. 95 und 103. Ahakyäs, hs. sm 
1571, 75h, 76a, 776. Agwıba, ib. 13la-b. Offenbarung an David, hier 14} 
* Adab an-nafs 103 
#2 Riyada 66-67; 87-88/ed. Husayal 41.43: 60, 
Atveibe, bs. lemail Saib 1 1571, 1304-1322. Ride 60-6$/ed. Husayni 37-41 
Ada an-nafs 95 
#3 Riyädı 49; SD; 63jed. Husayni 27: 28; 39. Akpdr 75h, 76a 
#4 Rip 60; 63; 64: 67; Tajed. Husayni 37: 39: 40; 42; 38. Akyäs 7b 
7 Rüde 54, uled. Husayni 32. 
* Dagä'ig al-ulim, hs. Ismail Sal 1 1571, #2 
"Ib. 1. 
DB. 
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herzigkeit ”' u.ä. Tirmigi hat das ganze einmal in folgendem doppeltem 
gegensatzpaar zusammengefasst (ich kehre die reihenfolge unserer 
darstellung gemäss um): »Es liegen zwei arten von freude (farhatän) 
vor: die freude der triebseele an der wollust und am genuss, und die 
freude des herzens an gott und an dessen güte und barmherzigkeit«”. 
An anderer stelle staffelt er die zwei (guten) freuden des herzens durch 
eine qualitätsunterscheidung noch so, dass die freude an gott auf eine 
höhere ebene zu liegen kommt als die freude bloss an gottes güte und 
barmherzigkeit: »Die lobenswerte freude zerfällt in zwei arten: eine 
freude an (oder: über) gott und eine freude an (oder: über) gottes 
güte und barmherzigkeit. Die freude an gottes güte und barmherzigkeit 
ist immer noch begleitet von dem denken an die triebseele (oder: 
das ich), bei der freude an gott selbst ist das denken an die triebse« 
verschwunden. Bei der freude an gott selbst ist das denken an die 
herrn verschwunden« 7° 

die fröhlichkeit des herzens stark verankert 
auch in der erkenntnis, dass widerstand gegen gottes bestimmung 
unmöglich und jegliches geschehen von gottes ratschluss geplant ist 
Man nimmt unter diesem gesichtspunkt alles mit heiterkeit (hadäsa), 
frohgemuter seele (Jalägat an-nafı) und fröhlicher miene (biär al-wugüh) 
“, sagt gott dafür noch lob und dank und ist gegen die schädlichen 
einwirkungen irdischen glücks unempfindlich: »Er (der m 
sich also jegliche freude, an der die ıriebseele anteil hätte, versagen, 
um zu seinem hern zu gelangen. Gelangt er zu seinem herrn, so 
erfüllt sich sein herz mit freude, fröhlichkeit und gewissheit über ihn 
Dann schadet ihm nichts mehr, wonach er die hand ausstreckt, sei 
es diesseitiges oder jenseitiges, weil er jetzt alles von ihm (got) 
annimmt, und wenn er es von ihm annimmt, lobt er ihn und dankt 
ihm. Seine glieder sind (auf gottes gebot) ausgerichtet, halten die 
vorschriflen und sind geschützt durch die furcht vor gott, seine 
zunge ist (gottes) gedenkend, sein leib dankend und geduldig, weil 
sein herz von freude über gott erfüllt ist und die freuden am diesseits 
keinen platz mehr in ihm finden. Freut er sich über etwas vom diesseits, 
so freut er sich im grunde über das ihm zuteil gewordene wohlwollen, 
über die bestimmung und die huld gottes«”°. »So ist der dank 
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" Akyas, ib. 756. 
3 Agveiba, ib. 1316. 

> Rinäda $2ed. Husaynl 30 
"4 Adab anmafs 8-9, 

> Riyäda 63jed. Husayni 39 





























146 8. Aba Su’ids fröhliches herz 





das gewahrwerden der gnaden, die freude über die gnaden, die 
hochschätzung der gabe (vielleicht zu verbessern in: des gebenden), 
unterwerfung unter ihn, die demut vor seiner grösse und die 
heiterkeit des herzens.... Dank ist freude des herzens über die wohltat 
deines herrn, dann ist bei dir dein herr gelobt. Wirst du mit unglück 
geschlagen und bleibst du dabei geduldig, so bist der gelobte du, 
nicht der herr«7°, »Der dankbare kehrt zu seinem herrn zurück erfreut 
(masrür), der geduldige kehrt zu seinem herrn zurück unterjocht 
(maghür). Dank ist freude des herzens über gott«””. Tirmidi zitiert 
die worte des alten Habib al-/Agami (gest. 156/772): »Mein herr, 
ich wurde so freudig, dass ich vor freude beinahe starb. Jemand wie 
du ist mein herr, und ich darf dein knecht sein. (Persisch:) O gott, 
ist es zu verwundern, wenn ich vor freude sterbe, wo ich einen herrn 
habe wie dich?«”* Worte, die zu einem andern ausspruch Hi 
passen: »Es gibt keine augenweide für jemand, dessen auge nicht 
an dir seine weide findet, und keine freude für jemand, der sich nicht 
an dir freut. Bei deiner gewaltigkeit, du weisst, dass ich dich liebe« ”°. 

Tirmigi gehört mit Sagig al-Balhi zu denen, die im gegensatz zu 
Muhäsibi den lohngedanken weitgehend überwinden und das paradies. 
nur als vorziel gelten lassen. Ihnen geht es um den anschluss an gott 
selbst, und an gott entbrennt darum auch ihre grösste freude. Paul 
Nwyia hat uns mit zwei texten Sagiqs bekannt gemacht *°, die wenn 
sie echt sind, $agigs schon erwähnte freude noch deutlicher auf gott 
gerichtet zeigen. Nach dem kürzeren, der nichts weiter 
modifizierte zusammenfassung des längeren ist, st 
































Is eine 





m die vertreter 
der währhaftigkeit (ahl as-sidg), wie er diese frommen nennt, über 
drei stufen auf: von der stufe des weltverzichts und der fürcht vor 
gott und der hölle über die stufe des verlangens nach dem parudies 
zum frieden und zur barmherzigkeit gottes, der nun allein die freude 
und die fröhlichkeit ihres herzens wird. In der grösseren schrif 
nennt er die letzte stufe die stufe der gottesliebe und schildert den, 
der es so weit gebracht hat, als einen menschen, der stets lächelt und 





® Dagd’ig al-ulim, abschnitt über yabr und Kukr, hs. Ismail Saib I 1571, 376 

? Dagi’ig, ib.Ala 

"® Adab ammafs 10%. Ki man der hs. ist zu halten. Suatt Amir ist h-miram zu losen 
oder namiram. Im leızien fall wäre zu übersetzen: »Es ist nur zu verwundern, dass 
ich nicht sterbe.e Yüsuf 6. Ism3’l an-Nabhäni: Cämf kardmdt akanliya‘, Kairo 132, 
1,388, gibt als todesjahr Habibs 125/743 an 

® Hilya 6,154. $ifat ayafıa 3,23. 

#9 Exögese coranique et lagage mystigue, Beirut 1970. Derselbe: Trois auvres Indie 
(de mstiques musumans, Beirut 1973, 1922 
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eine gewinnende liebenswürdigkeit ausstrahlt. Er vergleicht die lichter, 
die dem über diese drei stufen schreitenden erscheinen, mit stern, 
mond und sonne. Ähnlich beschreibt Tirmidi die einzig gott sich 
zuordnenden: »Wessen herz durch gott lebendig gemacht wird und 
dann zu gottes gebot und verbot zurückkehrt, dem fällt die befolgung 
von gottes verbot und gebot nicht mehr schwer, und in seinem herzen tritt 
nicht mehr die freude an der belohnung auf, Ist es nicht einfach 
unmöglich, dass dort die freude am lohn überhaupt noch sichtbar 
wird, nachdem das herz erfüllt worden ist von einer freude an seinem 
gott und herrn? Wie sollte ein gläubiger solches noch für gross 
erachten, wo doch das paradies eine blosse schöpfung des herrn ist? 
Und wie sollte die freude des herzens an seiner schöpfung aufkommen, 
wo doch seine freude über seinen herrn jubelt? Ist dies von ihm 
erstreben zu wollen nicht ebenso unmöglich, wie wenn er einen stern 
in der nähe der sonnenstrahlen erblicken wollte? Das licht des sterns 
ist wohl da, aber für das auge dieses betrachters ist es unmittelbar 
neben dem sonnenlicht verschwunden, Erst wenn dieses von jenem 
wieder entfernt und sich dem untergang nähert, tritt die 
helligkeit des sterns wieder hervor«*". Die himmelslichter sind. bei 
$agig die zustände des gottsuchers, bei Tirmidi dessen ziele 











MI Dagd'ig al-lim, abschnitt mas'ala Fi wagt al-munfarkdin (nicht mufarridin oder 
in), hs. Ismail Saib 1 1571. 336 












9. ZWISCHENSTÜCK : 
YAHYA B.MU’ÄD AR-RÄZI UND DIE HOFFNUNG 


FURCHT UND HOFFNUNG 






Die angeführten beispiele zeigen, dass Abü Sa’id nicht als erster 
und einsamer streiter gegen den finsteren ernst und die tränenreiche. 
raurigkeit der frühen islamischen asketen bis weit über al-Hasan 
al-Bagri hinaus angetreten ist, sondern dass schon vor ihm andere 
das bild durch die heiteren lichter einer religiösen fröhlichkeit aufgehellt 
hatten. Doch bei allen, die dafür in frage kommen, ist die fröhlichkeit 
nur die kehrseite der betrübnis über ihre sünden und das ergebnis 
eines versuchs, diese zu überwinden, nirgends ein keimling, der von 






































anfang an sein Iebensrecht anmeldet und aktiv durchsetzt, nirgends 
der bezeichnendste teil, die grundhaltung ihrer frömı 
fröhlicher typ vor Abü Sa’ıd ist mir nur Abü "Abdulläh-i Dit 
bekannt, der einmal bei Abü 1-"Abbäs-i Qassäb in Ämul, als Abü 
Sa’id sich bei ihm befand aufgetaucht sein soll", Ein zweifelhafter 
Gamrat ul-hubb, den Gulläbi unter den jüngeren süfiyya von Huräsän 
aufführt und als einen »meister mit gutem inneren und heiter« (hurram) 
beschreibt”, ist unbedeutend und keinesfalls älter als Abü Sa’id 
Doch hat Abü Sa'id auf einem benachbarten gebiet einen vorgänger 
Yahyä b.Mu’äd ar-Räzi (gest. 258/872)". 
zeitgenossen, aber auch später, 
(ragä'), gemeint ist der hoffnung auf die barmherzigkeit gottes. 


















ahyä galt schon seinen 





Is einseitiger vertreter der hoffnung 


Die yi 
hoffnung auf die barmherzigkeit und der furcht vor dem zorn gottes; 
so alle handbücher. Nach Abü Bakr al-Wäsiti (gest. nach 320932) 
verbreitet die furcht finsternis, die hoffnung tageshelle*, nach Abü 
Talib al-Makki gleicht umgekehrt die fürcht dem tag und die hoffnung 
der nacht, W 





fik verlangte im allgemeinen ein gleichgewicht zwischen der 








jäsiti bezeichnete furcht und hoffnung auch als zwei 


! Asrär $7.3-4$huk. 60,12. Häldı 23:24Shuk. 14,617 
Kasful-mahjib 216, 7fehl bei Nicholson 173-174, Aus der sprache kennt man sonst 

die wendung Sumnar alharb, so eiwa die kohlen des kriegs bei "All al-Husayni 
Ahbär ad-dania ar-saltägisya, «3. Mubammad Igbäl, Lahore 1933, 61. 2 

> Yafrı: Mir al-gindn, erwähnt Räzi zuerst richtig unter dem jahr 256, bringt ihn 
dann über noch einmal unter dem jahr 628 (si 

* Luma’ 63,5-9. Bagli: Saphymät 296, $528. Sulami: Tafir. zu sure 32.16 (1926). 

» Oi 2.120,4 
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zügel, die der triebseele angelegt würden, damit sie nicht: ihren 
albernheiten nachgehen könne, allerdings auch mit dem für Wäsitis 
überzogenen monismus charakteristischen zusatz, dass beide zustände 
nichts mützten und golt von solchen gesichtspunkten aus falsch 
eingeschätzt werde, Möglicherweise übernahm er das bild von Sahl 
at-Tustari, um es zu kritisieren. Dieser hatte gesagt: »Hoffnung und 
furcht sind zwei zügel für den menschen. Wenn sie gleich sind, sind 
seine zustände in ordnung. Überwiegt eines, so geht das andere 
zugrunde. Der profet sagt: Wenn hoffnung und furcht des gläubigen 
‚gewogen würden, hielten sie sich die waage«”. Derselbe Sahl nannte 
die furcht männlich, die hoffnung weiblich und soll damit gemeint 
haben, dass aus dieser verbindung die wirklichkeiten des glaubens 
hervorgingen®, woraus Abü Tälib al-Makki die überlegenheit der 
fürcht ableitet®, Vielleicht war Abü "Ali ar-Rügbäri (gest. 322/934) 
der erste, der furcht und hoffnung mit den beiden fügen eines 
vogels verglich und von diesen gleiche stärke verlangte, damit der 
vogel richtig fliegen könne *%. Dieser formulierung stimmt auch Makki 
zu" und fordert gleichgewicht '?. Zuweilen wird noch die liebe und 
weiteres angefügt. Schon $agiq hatte die reihe furcht, hoffnung und 
liebe aufgestellt. Ihm folgten sein schüler Hätim al-Asamm '* und 
Aba Ali al-Güzgäni '°. Daher kommt später Ibn Qayyim al-Gawziyya 
(eest. 751/1350) zu der allegorie:: »Das herz ist auf seiner reise zu 
gott wie ein vogel: Die liebe ist der kopf, furcht und hoffnung sind 
seine beiden lügel. Wenn kopf und flügel in ordnung sind, Nicgt 
der vogel gut. Wenn der kopf abgeschnitten wird, stirbt der vogel 
Wenn die beiden flügel fehlen, ist er jedem jäger und raubtier 
ausgeliefert« '® 






































* Sula 
306.3. € 
Taik. 2 
1969.346 

Sulami: Tafsır. zu sure 17,57 (1196. unten 

® Kalübädi: Ta’arruf, kapı 40 (6 10-11jübers. Arberny 89). Varlante bei Mawlind. 
Maßili-4 sab'a, od. Ahmed Remzi Akyürck, Istanbul 1937.39. Tayk. 1,268.23 

* Qu 2.149,74. 

10 Qusayri, kap. raßi/komm. 

Qi 2.116,8 van; 120.14 

»2 Oi 2.120, 18 

"2 Tadk. 1.200. 14:16. 

44 Sulami: Tahagät 95,2 Pedersen 83.45 

"9 Sulami 246, 7/Pedersen 282.8, Taf. 2,118.15-16 
® Madärig a-slikin 1, 292-293. Saga hat noch schamhafligkeit und verträulichkit 
angefügt (Sulamii 54, 10-11/Pedersen 47.9-11. Tayk. 1.282, 7-6), Abü -Hasan al-"Ämiri 





1: Tafsir,zu sure 32,16 (1926) Sulamil; Thagät 303, 16-19/Pxdensen 303-304 
ei, Kap. bawfikormm. 2, 197-196. Quayri, artikel Wästi/komm. 1,179. 
8,34. Lama’ 63,4-$ (anonym), Laugier de Beaurecueil in Revuc Thomiste 





Tai. 2. 





86,158. Fair, eineitung 216. 
























150 9. Yahya b. Mu'äg und die hoffnung 


Ein anderes klischee für die zusammengehörigkeit der gegensätze 
stammt vielleicht von Hamdün al-Qassär in Nesäbür (gest. 271/884-5). 
‚Auf die frage, was die von ihm eingeschlagene richtung der maläma 
bedeute, antwortete er: »Die furcht der gadariyya und die hoffnung 
der murgi'a«, was "Attär so interpretiert: Man müsse in der hoffnung 
so weit gehen wie die murßi’a, um von allen getadelt zu werden, 
und in der furcht so weit wie die gadariyya, um auch dafür von allen 
getadelt zu werden '”, weil ja eine absicht der malämatiyya die war, 
immer von neuem in schlechten ruf zu geraten. Ihn Sab’in (gest. 
668-9/1269-71) erklärt die ausdrücke so: »Es ist nichts gutes in den 
wa’idiyya und auch nicht in den murgi'a. Denn die wa’idiyya behaupten, 
gott vergebe keine sünde, und die murfi'a behaupten, gott bestrafe 
keine sünde. Die ersten zerstören die formel von gottes alleiniger 
handlung (tawhid), die zweiten die formel von der menschlichen 
gehorsamspflicht (raklif). Beide vernichten die geltung zweier hoher 
eigenschaften und schöner namen des schöpfers, als hätten sie nie 
sure 40,1-3 gelesen, wo es heisst: 'Him, herabsendung des buches von 
gott, dem gewaltigen, allwissenden, dem sündenvergeber, busseann: 
mer, dem hart strafenden und langmütigen. Es gibt keinen gott ausser 
ihm. Zu ihm geht die bahn’«'*. Der dichter Sana’ verwendet den 
gemeinplatz allgemeiner, und gerade nicht im sinne der malämatiyya, 
in den beiden versen 



















































Die den weg der religion beschrtten l 

und das gesicht vor der verrufenheit beim volk verhüllten, 
waren der mittelstein in der halskette der sunniten, 
harüriten noch murgiiten '* 









jer von zwei Makhülen brachte auch diese redensart in den 
dreischritt furcht, hoffnung und liebe. Er sagte: »Wer gott nur mit 
furcht anbetet, ist harürit (= bärifit). Wer ihn nur mit hoffnung | 
anbetet, ist murßiit. Wer ihn nur mit liebe anbetet, ist keizer (zindig). 
Wer aber gott mit furcht, hoffnung und liebe zugleich anbetet, der 








(ass. 381/992) vereinigung und ausgerichttheit (Abö Hayyin at-Tawhidt: A-mugähasat, 
fr 90, Bagdad 1970, 343-4; die Furcht als erste stufe ist durch druckfehler ausgefallen. | 
Richtig in Sandübis ausgabe Kairo 1929, 309) | 
7 Sulami: Tahagdt 129, 1-2/Pedersen 119.45. Tajk. 1,333.24334,4. Über den 
bedeutungszusammenhang und die vielleicht sekundäre sprachliche differenzierung von, 
art und arga’a (hoffen lassen und vertagen) s. die ausführungen von Josef van Ess 
Das Kitäb al-Irga" des Hasan b. Muhammad b.a-Hlanafiyya, Arabica 21, 1974,28-39. 
"* Ras Ihn Sab’in, ed. "Abarrahmän Badawi, Kairo ohne jahr, 307 
1% Hadigar ulhagige, cd. Mudarri-i Ragawı, Teberan 
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Furcht und hoffnung 





ist monotheist (monist)«2°. Ibn Taymiyya hat später diesen satz 
übernommen, aber den namen seines urhebers verschwiegen 2". 

Yahy b.Mu’äd ar-Räzi hat alle diese ansichten noch durchaus 
he, die der traurigkei 
räumt er auch dem 










geteilt. Abgeschen von einigen seiner ausspri 
dem weinen und der furcht das wort reden 
gespann fürcht und hofinung den angestammten platz ein. »Furcht 
und hoffnung sind die beiden beine des glaubens«, erklärt er. »Der 
fürchtende dient gott aus furcht vor dem bezichungsabbruch, der 
hoffende hat hoffnung auf ein zusammenkommen. Ohne gottesdienst 
gelingt weder furcht noch hoffnung. Gottesdienst selbst hinwiederum 
geht nicht ohne furcht und hoffnung«”°. Die sünde ihrerseits, die 
auf die gnade spekuliert und vor der strafe zurückschrickt, ist zwischen 
jener falschen hoffnung und dieser furcht »wie ein füchs zwischen 
zweilöwen«**. Auch Yahyäb. Mu’äd sicht diegefahren der einseitigkeit 
»Wer gott nur aus furcht anbetet ohne hoffnung, versinkt in den 
meeren der (schweren) gedanken (?)?°. Wer gott nur aus hoffnung 
anbetet ohne fürcht, verirrt sich in den wilsten der betörung. Wer 
aber gott mit furcht und hofinung zusammen anbetet, der ist aus- 
gerichtet auf der strasse des gottesgedenkens (?)«2°. Auch für Yahya 
besteht der glaube aus dreierlei: »Furcht, hoffnung und liebe. In der 
fürcht liegt das unterlassen der sünde beschlossen, damit man vor 
der hölle bewahrt bleibt, in der hoffnung das eintauchen in den 
gehorsam, damit man das paradies erreicht, und in der liebe das 
aufsichnehmen der widerwärtigkeiten, damit man das wohlgefällen 
gottes gewinnt«?”. Auch Yahyä kann die liste verlängern ?*. 





















































0 Qi 2,156, 4-6, hat an-Nasaft Das ist AbG Mut Makhiül b.al-Fadl (gest 318930); 
Sezgin GAS 1, 01-2, wo noch Masignons Pasıim' 27 angefügt werden könnte 
Gazzäl: Ihyd° 4, 169, 1-13. hat Makhül ad-Dimasgi. Das wäre Abü “Abdalläh Makhül 
(ass. um 113/731); "Asgalini: Tahfi a-Tahi, 10,289-293; Milva $, 1771; Sara, 
jahr 113. Ve, rfiiten, mußten, bärißten bei Mubäsibi Josef van Ess: Gedankomuelt 8) 
31 At-nafa al-rägtoya 60, 9-11, in Magmü'at arrasa'l almuniriya 2, ende 
22 Sulami 112, 12:13/Pedersen 103, 1-2 Sulami: Tafsir, zu sure 17, 34 (1194). Daylami 
Alf abali, 86. Quiayri: Aisle, kap. hawf/komm.2, 193; kap. ma'rifa/komm. 4,71 
Tadk. 1,300, 1-4; 304, 3-4; 307,2-3: 310, 
Talk. 1.299,16, 
Tadk. 1.303, 13-14. 
39 Qür: adkär, Wk 
3° Qür: ajkär. Gaza 
37 Tagk, 1,306, 171 
## Sulami: Tafair, zu sure 17,34 (119a), zu sure 27,91 (1774) zu sure 29, 17 (1840) 














ieleicht zu verbessern in afkär (so Gazzäl), 
iddıkär. Qüs 2,158, 2-4. Gazzäli: Ihyä), 4,163, 10-1 























BEVORZUGUNG DER FURCHT 


Helmer Ringgren hat gezeigt, dass im koran die fürcht vor gott 
in einen komplex 
hi 





’ört, der weit über die angst und das zagen 


wsreicht und sich um die anerkennung von gottes herrschaft und 





bo 
sowohl die angst vor gott als auch das sicherheitsgefühl in der 
zuordnung zu ihm und die hoffnung auf seine barmherzigkeit. Doch 
liegt in der ermahnung an die menschen der akzent naturgemäss auf 
der angst, die sie vor gott haben sollen. Die alten frommen haben 
daher gerade in ihrer hoffnung, vor gott bestehen zu können, und 
in ihrem bewusstsein der sündigkeit vor allem die fürcht kultiviert 





en legt ?*. Die gottesfurcht (tagwä, zug) umfasst in diesem sinne 





und gefordert. Die hoffnung schien ihnen die gefahr zu enthalten, 
dass man sich vorzeitig in sicherheit wiege und die gebote gottes zu leicht 
nehme, Muhammad b.Wäsi' (gest. 127 oder 123/745-6 oder 740-1), 
der wie manche andere so traurig auszuschen pflegte wie eine muiter, 

ig ist ein 
or dem, auf den er hoflt« 





die ihr kind verloren hat®°, soll gesagt haben: »Wahrh: 
wahrhaftiger nur, wenn er voller furcht ist 
was "Atlär, wie mir scheint, unrichtig 











uf eine befürwortung des 
goldenen mittelwegs hinauslaufen lassen will®’. "Ad" as-Sallmi war 
dauernd voller furcht und bat gott nie um das paradies, wohl aber 
um verzeihung?. Zu gunsten eines übergewichts der furcht sprach 
sich Däräni aus: »Die wurzel alles guten im diesseits und im jenseits 
ist die furcht vor gott« >». »Wenn die hoffnung das übergewicht hat 
über die furcht, verdirbt der nu«>“, Daraus wird bei Quäayri: »Über 
das herz darf nur die fürcht herrschen, denn wenn die hoffnung das 
herz dominiert, verdirbt das herz«>®, und bei "Atär: »Wenn die 
hoffnung das übergewicht hat über die furcht, verdirbt das herz. 
iernd bleibt, erscheint im herzen die 
unterwürfigkeit. Wenn die fürcht nicht dauernd bleibt, sondern nur 
ab und zu einmal durch das herz zieht, bekommt d 
unterwürfigkeit«**, Wahrhafle gewissheit ist für 














Wenn die fürcht im herzen 


herz niemals 
i die fürcht 








® Die Gottesfurcht im Koran, in Donum natalictum H.$. Nyberg oblatum, 1954, 
en 
30 Mila 2,4 
3 Tadk. 1,49, 1-15 
32 Ha 6,217. und 9,266, apu-p. 
3» Hilya 9.259. Tagk. 1, 231,7 
3% Sulami 76,7/Pedersen 69. 6-7 
?° Rindlu, kap. bawf/komm. 2.197. Ihn alQuyyim: Madäri 1,2932 
’# Tagk. 1,231,8-10. Vgl. Talk, 1.231, 10.15. 
































‚der Furcht 153 





vor gott?” Dü n-Nün al-Misri stimmt Däräni bei, wenn er sagt 
»Die furcht muss stärker als die hoffnung sein, denn wenn die 
Auch Muhäsibi gelangt 
zu einer gewichtsverlegung auf die furcht. Er schreibt: »Bei leuten 
wie unsereinem sollte die furcht mächtiger sein als die hoffnung, 
denn die wahrhafte hoffnung bemisst sich erst nach dem grad der 
gehorsamstaten, die furcht aber schon nach dem grad der sünden«®*. 
Aba Talib al-Makki, der in anderen zusammenhängen für ein gleich- 
gewicht zwischen furcht und hoffnung eintritt, glaubt doch festhalten 
zu dürfen, dass die erkenner einhellig der furcht den rang vor der 
hoffnung einräumten *°. Er missbilligt jedoch ausdrücklich übertriebene. 
und einseitige fürcht und sieht deren schlimmste abart bei gewissen 
vertretern der willensfreiheit in Basra, "Abbädän und "Askar (Mukram?), 
die in ihrem starren gerechtigkeitssinn an gott keine möglichkeit, 
vom strengen recht abzuw 
ihre eigenen vermeintlichen leistungen 


"hoffnung überwiegt, wird das herz verstört 














'hen, anerkennen können und alles auf 








stellen, ohne zu wissen, 
dass selbst ihre sünden im willen gottes liegen **. Er stellt also die 
ten, mu”taziliten nach dem bereits erwähnten utopisti 
schen denkschema ganz aussen am Nügel der furcht ein 

Die fürcht ge I sie sachlich und 
zeitlich der hoffnung voranzugehen hat und an keine bedingungen 
‚geknüpft ist. Mögen die verfechter der willensfreiheit allzu stark und 
ausschliesslich den der furcht entspringenden gehorsam als mittel- 
ursache der späteren seligkeit betonen, so hat doch auch nach dem 
orthodoxen monismus gott mittelursachen für die belohnung in die 
von ihm gesetzte ordnung der dinge eingebaut, so dass der gläubige 
erst dann auf errettung hoffen darf, wenn er die bedingungen, so 
gut es ihm gegeben ist, erfüllt hat, Rözbihän-i Bagli (gest. 606/1209) 
gesteht daher, auf dem felde der knechtlichkeit hätten die »fürsten 
Huräsäns« recht, wenn sie die fürcht über die hoffnung stellten, und 
definiert in unausgesprochener anlehnung an Sahl und Wäsiti die 
fürcht als den »zügel der unhöflichkeit« gegen gott *2. Welche huräsä 
er meint, bleibt unklar. Manche verbinden mit der hoffnung die 


qudariten, häri 








iesst vorrang natürlich darum, w 







































amt 82, S6/Pedersen 7), 4 
>* Tadk. 1,128, 0-21 

Adib an-mufüs, hs, Carullah 1101,67b. Weiteres bei van Ess: Gedankenwelt 120 
96.13 
32154 
2 "abtar ul’äsigin, edd. Corbin ci Muin, Bibliothäque Iranienne $, Teheran-Paris 
1958, 113. 13-18/ed. Nürbabt, Teheran 1349, 98, ult99, 2 














154 9. Yahya b. Mur und die hoffnung 
vorstellung einer erfrischung und eines trostes, eines lichtblicks, der 
neuen mut schöpfen lässt, so schon Abü Bakr al-Warräq (3.9. jh.) 
in Balh: »Die hoffnung ist eine erfrischung von seiten gottes für das 
herz der fürchtenden. Ohne sie würde ihr ich (oder: ihre triebseele, 
'nafs) zugrunde gehen und ihr verstand verwirrt«“®. Im gleichen 
zusammenhang schreibt Abü Talib al-Makki: »Die hoffnung ist ein 
zustand, der ihnen erst nach dem standplatz der furcht zugewiesen 
wird, durch den sie von der kümmernis befreit werden und in dem 
sie nach einkassung auf die sünde erholung finden. Wer nicht 
die fürcht kennt, kennt die hoffnung nicht, Wer nicht auf dem 
standplatz der fürcht verweilt hat, wird nicht auf die plätze der 
hoffenden erhöht in richtigkeit und lauterkeit. Die hoffnung eines 
jeden besteht, ie furcht besteht«“*. Nach Ibn Masrüg 
(gest. 299/911-12) kommt die furcht vor der hoffnung, weil und wie 
uch jeder durch die hölle müsse, um ins paradies zu gelangen ** 
Nach Birkawi (gest. 981/1573) braucht der anfänger ein übergewicht 
der furcht *. Manche meinen, dass ihre gegenwärtige zeit die peitsche 
der furcht besonders nötig habe, 

Viele fromme haben denn auch die hoffnung wie ein sterbesakrament 
erst vor dem tode gelten lassen und gesucht. Sulaymän at-Taymi 
(gest. 143/761), Sufyän at-Tawri, Ahmad b. Hanbal liessen sich in 
der todesstunde hoffnung zusprechen. Darum habe man gesagt 
»Furcht ist besser, solange man lebt. Kommt aber der tod, so ist 
hoffnung besser«*. Diese weisheit, die von dem alten Fudayl b.’Iyäd 
(eest. 187/803) stammt “*, wurde von Ihn Qayyim al-Gawziyya so 
umformuliert: »Die altvordern hielten es für wünschenswert, dass 
in den zeiten der gesundheit der lügel der furcht stärker sei als der 
lügel der hoffnung, beim verlassen der welt aber der flügel der 
hoffnung stärker sei als der lügel der fürcht. Das ist der weg des 
Abaı Sul ) und anderer«“*. Der hinweis auf Däräni 
bewahrheitet sich allerdings nicht. Gerade er soll im sterben den 
trost auf die barmherzigkeit gottes zurückgewiesen und entgegnet 






































+ Lama! 62,34. 
“4 Qi 2,119 
#2 Tafk. 2.116,79. 
+% Af-tariga ahmuhammadiyya, Istanbul 1307.67. 
#7 Qt 2.124, apu-125,3. Öazzäli: Ih, 3,164.3-6 (falabat al-pawD). Anonymus: 
Yonägit ul’ulim wa daräri uraufüm, ed. Däsiipalüh, Teberan 1345, 78 (6,/12jh.). 
“= Hlya 8,99. Abü Hayyän at-Tawbidi: Almıd' we-kmi'änasa, Kairo 1939-1944, 
2,122 In diesen beiden quelen: »solange man gesund 
“= Madärig 1,293,1:2 

















































Bevorzugung der furcht 155 
haben: »Warum sagt ihr nicht: Du gehst jetzt zu einem herrn, der 
für jede kleine sünde zur verantwortung zieht und für jede grosse 
sünde hart bestraft2«°® Ibn Haflfs letzter artikel in seinem glaubens- 
bekenntnis enthält aber den satz: »Die hoffnung sei das ende deines 
diesseitsbewusstseins und der anfang deines jenseitsbewusstseins!«*! 
Und von dem frommen Yahyä az-Zawäwi (gest. 61/1214) in Bitäya 
wird erzählt, dass er sein ganzes leben lang von furcht beherrscht 
gewesen sei und auch in seinen versammlungen gegen Abü Madyans 
bedenken °? den zuhörern dauernd die hölle heiss gemacht habe, 
aber am tage seines todes die hoffnung hervorgekehrt und erweckt 
habe, Der berichterstatter bemerkt in anlehnung an Gäzzäli: »Das 
ist ein schönes verfahren, denn bei der begegnung mit gott bleibt 
nichts als die hoffnung auf seine barmherzigkeit und das verlangen 
nach dem, was er zu vergeben hat. Der zweck der furcht ist ja nichts 
anderes als die anspornung zum werk. Beim tod aber hört das werk 
auf, und übrigbleibt bloss noch das vermögen der hoffnung« *. Man 
hatte dafür eine geschichte über Mohammed. Dieser fragte einen 
sterbenden jungen mann, wie er sich befinde. Als dieser erwiderte 
»Ich hoffe auf gott und fürchte meine sünden«, soll der profet 
gesagt haben: »Zwei dinge, die sich im herzen eines gläubigen menschen 
in dieser lage nicht vereinigen, ohne dass gott ihm gibt, was er 
erhofft, und ihn schützt vor dem, was er fürchtet«*#. »Keiner von 
euch soll sterben, ohne von gott gut zu denken«, gebot er°°. So 
predigte auch Muhammad b."Umar al-Hawwäri (gest. 843/1439-40) 
in Oran, als der tod herannahte, fast nur noch über die weite von 
goltes barmherzigkeit und verzeihung ’* 

Der unbekannte verfasser der Yawägit ul-ulüm aus dem 6,/12.jh. 
gibt eine übersicht über die hauptgedanken: Ist furcht besser oder 








59 Tadk. 1,236, 1-18 

#% Mu’tagad, in A, Schimmels Daylami: Stra In-i Yaf' 308, nach va 

#2 Ibn Qunfuf: Uns akfagir, 28 

#3 Gubrini: "Umn addirdye frman 'urfa min ol-ulamd‘ fi mia as-sdbfa bi 
Bitäya, Beirut 1969, 128. Cnzzäi: Ihr, 4,163, 14T 

** Qulayrf, kap- ahwälıhum "inda -hurüß min. ad-Junyä/komm. 4,52. Gazzäl 
Ina‘, 4,141 (ra) 

5 Ihyar 4, 

3% Ibn Maryam: Albusain fi dikr akanliyä' we-k'ulamd” bi-Tilimaän, Algier 1908 

ten. Mubammad b.’Abdarrıhmän b."Umar al-Wassibi al-Hubayi (gest. 782 

1380): Al-baraka fall a-sa'y wa-Hharaka, Kairo 1354, 386, schreibi, man solle einem 
sterbenden, der sich fürchte, seine guten waten und das freundliche Bid goltes in 
srinnerung rufen und ihm koranverse der hoffnung vortragen, wenn er sie nicht siber 
lesen könne 
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9. Yabya b.Mu'äg und die hoffnung 





hoffnung? Antwort: Furcht und hoffnung sind die beiden ügel des 
wandernden. Ihr vorzug wechselt je nach dem verschiedenen zustand 
des menschen. Wird das herz eines menschen von selbstbetörung 
beherrscht, so ist für ihn furcht das bessere, Wird es von verzweiflung 
und kraftlosigkeit beherrscht, so ist für ihn hoffnung das bessere, 
Halten sich die beiden zustände die waage, so sind furcht und hoffnung 
zusammen das richtige, denn in der profetenüberlieferung heisst es 
»Wenn furcht und hoffnung des gläubigen gewogen würden, hielten 
sie sich die waage«. Ebenso gut kann man fragen: Ist brot besser 
‚oder wasser? Die antwort lautet: Für den hungrigen ist brot, für den 
durstigen wasser das bessere. Bestehen beide zustände, so ist beides 
vonnöten. Aber da selbstbetörung, dreistheit und ungehorsam bei den 
meisten überwiegen, haben die grossen gesagt; Furcht ist besser. 
Fudayl-i "Iyäd sagt: Bei gesundheit ist fürcht, bei krankheit hoffnung 
besser, zumal vor dem sterben, denn da muss die hoffnung auf die 
barmherzigkeit des herrn stark sein und furcht nützt nichts mehr, ist 
doch die furcht eine peitsche, die den menschen zur tat antreibt 
Zu dem zeitpunkt aber ist es zu spät. Imam Ahmad (b. Hanbal) 
liess sich beim sterben profetensprüche der hoffnung und des gut- 
denkens von gott vortragen. Darum spricht der Erkorene: »Keiner 
von euch soll anders sterben als mit guten gedanken von gott« | 

Dess man furcht. und. hoffhung. nicht eigentlich gegeneinander | 
ausspielen dürfe, da der eine das, der andere jenes brauche wie der 

















durstige wasser und der hungrige brot, dass der währe gegensatz 
gensatz zur hoffnung 
das sicherheitsgefühl sei, hatte vor dieser zusammenfassung schr 
lichtvoll Muhammad al-Gazzäli auseinandergesetzt 

Mubäsibi teilte die hoffenden in drei gruppen: 1) Solche, die 
aufrichtig das gute tun und dafür belohnung erhoffen, wobei sie 
zugleich darum in sorge sind. 2) Solche, die sündig 
busse tun und auf vergebung hoffen. 3) Solche, die auf ihren sünden 
beharren, aber trotzdem hoffen. Die letzten nennt er »verblendeı 
(mugtarr) und ihre hoffnung irrig*®. Ibn Hubayg wiederholt das 
und bezeichnet als am nützlichsten die hoffnung, die einem das werk 





zur furcht die verzweiflung und der wahre 








n, dann aber 

















Yawägit ub'ulim 78. Das letzte prof once «x. yubslnu (1,467). 

Falls im ersten satz die beiden flüge! des m 

(ie Verbesserung girawanda satt rawunda an. Da ©s aber in dem kapitel um die süfik 
vamda (= sälk) am piatze. 

ar-nufäs, hs, Carulah 1101, 67 


** Qutayrl, kap. ragä/komm. 2 





jubigen« gemeint sein sllten, büte sich 
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Regungen zu gunsten der hoffnung 
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erleichtert, womit man etwas zu erreichen sucht“°, Auch Abü Talib 
al-Makki hält die hoffnung derer, die in der spekulation auf vergebung 
sorglos weitersündigen, für verblendung (igtirär) und sieht half als 
den richtigen begriff für solche spekulanten an, da es in sure 7,169 
heisse: »Und nach ihnen kamen half, die die (heilige) schrift erbten. 
Sie greifen nach den glücksgütern hienieden und erklären: Uns wird 
vergeben werden«. Er übersetzt half mit »schlechter mensch«®". Sarräß 
bietet ebenfalls eine dreiteilung. Nach ihm gibt es eine hoffnung 
auf gott, eine hoffnung auf die weite von gottes barmherzigkeit und 
eine hoffnung auf gottes belohnung. Die beiden letzten arten der 
hoffnung leiteten sich, so sagt er, vom wissen um gottes güte und gnade 
ab?. Dass es sünder gibt, die dieses wissen in der beschriebenen weise 
missbrauchen, lässt er unerwähnt. 


REGUNGEN ZU GUNSTEN DER HOFFNUNG 


Verlangten die mu'taziliten Bagdads von der gerechtigkeit gottes, 
dass er keinem sünder verzeihe ®, so räumten nicht so streng denkende 
und die orthodoxen dem sünder die chance ein, dass gott fünfe 
grad sein lasse, hat sich doch gott in sure 4,48 und 4,116 bereit 
erklärt, gegen andere als die, die seine einzigkeit nicht anerkennten, 
allenfalls nachsicht zu üben. Es ist einer der lässlichen widersprüche 
Abü Talib al-Makkis, dass er einmal furcht und hoffnung in das gleiche 
verhältnis zueinander setzt wie dig vorschrifien ('a:#'im) zu den er- 
mächtigungen (rulras) in der religion und profetensprüche dafür anführt, 
es vor gott geltung habe*+, ein andermal aus koran- und 
die gottes milde und gnade ins licht setzen, die un- 
abdingbarkeit der hoffnung neben der furcht ableitet **, ein dritt 
mal aber den besitz der hoffnung sogar zu dem entscheidenden 
moment macht, das gottes gnädige vergebung hervorzulocken vermöge. 
Er zitiert dafür das wort Sufyän at-Tawris: »Wer eine sünde begeht, 
über weiss, dass gott sie ihm bestimmt hat, und auf gottes vergebung 



































Slam 145, 10-11/Pedersen 134, 12.13. Quäayri, arikel Abü Muhammad "Abdalläh 
b. Hubayg/komm. 1.132. ult. Taf. 2.4, 17:08 Ibn Habayg sagte auch: »Sei bekämnert, 
nur über etwas, was dir deren schaden wird, und fröhlich nur über etwas, was dir dereinst 
Freude bereiten wirdh« (im umkreis der angeführten stellen und Sıfar ay-safwa 4.255, 
Oben) 

000 2,131 
"2 Lam 
#3 "Abdalpabbär b. Ahmad: Sark ahuril aıhemsa, Kairo 1965, 6441 
®+ Qi 2,128, untere hälle. 
#5 Que 218, unten, 











































158 9. Yabya b. Mu’äg und die hoffnung 








hofft, dem vergibt gott seine schuldu®®, und ein profetenwort, nach 
dem gott einem mann, der aus menschenfurcht nicht gegen unrecht 
aufgetreten ist, aber auf gott gehofft hat, vergibt, und erzählt schliesslich 
die legende von dem gütigen reichen, der seine bedrängten schuldner 
grosszügig laufen liess, aber sonst nichts gutes aufzuweisen hatte 
Gott vergab ihm wegen seiner hoffnung, tadelte aber seine gross- 
zügigkeit mit der bemerkung: »Dafür sind wir besser geeignet als 
du«®”, Mehrere tote, die ihren freunden im traum erschienen, sollen 
berichtet haben, dass es ihnen vor gott ähnlich ergangen sei: Ihre 
hoffnung, ihr gutdenken von gott habe sie errettet, so Mälik b. Dinär, 
der richter Yahyä b.Aktam (gest. 242/856), der gelchrie mystiker 
Abd Sahl Muhammad as-Su’lüki (gest. 369/980)". Der gleiche grund- 
gedanke, ja eine ähnliche vorstellungsszene wie in dem angeblichen 
profetenwort vom gütigen reichen findet sich später wieder in der 
von legenden durchsetzten lebensdarstellung des Awhad ud- 
Kirmänt (gest. 635/1238). Dieser sieht in einem traumgesicht, 
‚am jüngsten tag zwei männer vor gott geschleppt und ihre taten 
der waage gewogen werden ©*. Gott lässt beide in die hölle abführen. 
Der eine eilt gesenkten hauptes voraus, der andere schreitet nur 
zögernd vorwärts und schaut sich um, Gott lässt beide noch einmal 
vor sich treten und fragt sie, warum der eine so, der andere anders 
davongegangen sei. Der eine sagt: Da meine schlechten taten über- 
wogen und die göttliche entscheidung dahin ausfiel, dass ich in die 
hölle müsse, was hätte ich da noch für eine hoffnung haben soll 
Der andere erwidert: In der erdenwelt hatte ich von den theologen 
und scheichen gehört, weder fürst noch sklave dürfe die hoffnung 
auf gottes barmherzigkeit aufgeben, denn sure 39,53 heisse es: »Verliert 
nicht die hoffnung auf gottes barmherzigkeit!« Da ich im erdenleben 
stets mit dieser hoffnung und barmherzigkeit gerechnet hatte, schaute 
ich auch jetzt immer wieder zurück, ging nur langsam und sagte mir: 
Vielleicht kommt noch die gnade, barmherzigkeit und güte. Ich 
wunderte mich, wieso jene meine hoffnung keine frucht trug. Da lässt 
gott ausrufen: Der beste von euch ist der, der am besten von mir 
denkt. Den, der auf unsere barmherzigkeit hoffi und damit rechnet, 























= Qi 2,121, untere hälfte 
2.4 v.u-123,1. Gazzält: Aa}, 4,141, apu-pu (ra). Vgl. hiernach 285 
ap. rafi" und ru'yä I-guwm/komm 2,208; 212-213. und 4,196. Qüt 








©* Im text muss eine lücke sein, da zuerst nur von einem mann die rede ist und das | 
auftreten des zweiten nicht erwähnt wird. 









Das freundliche bild gottes. 











bringe man ins paradies! Und so geschieht es. Der abschnitt schliesst 
mit dem satz: Darum darf man in keiner lage die hoffnung auf die 
barmherzigkeit und gnade gottes aufgeben ”°. Kirmänis angebliches 
traumgesicht ist eine variante einer alten erzählung, die auch bei 
Muhammad al-Gazzäli steht "* 


DAS FREUNDLICHE nILD Gorres 



























ass es darauf ankommt, wie man von gott denkt, ist in dem 
als echt anerkannten ausserkoranischen gotteswort begründet: »Ich 
bin so, wie mein knecht von mir denkt«, das dann jeweils verschieden 
noch erweitert wird”?. Abü Talib al-Makki entwirft seine theorie 
von der hoffnung auf der basis dieses gutdenkens von gott, dessen 
versteckte gefahren bei missbräuchlichen schlussfolgerungen Muhäsibi 
eindringlich beschworen hatte”=. Das heilige wort enthält die Ihre, 
dass gott nicht nur auf gute und schlechte taten, sondern auch auf 
gute und schlechte vorstellungen, die sich der mensch von ihm macht, 
reagiert, ja sich von diesen direkt beeinflussen lässt — auch wenn 
alles im monismus von gott selbst geplant und bewirkt worden ist, 
das denken und handeln des menschen also nur ausdruck und zei 
der vorbestimmung sein kann. 

Im hintergrund dieses scheinbar variablen bildes gottes steht das 
ändere, objektive, konstante bild gottes mit den zwei seiten der huld 
und der härte, der güte und der gerechtigkeit”°. Dieses bild lässt 
zunächst einfach beide möglichkeiten zu, nämlich dass der mensch 
entweder trotz seiner verfehlungen begnadigt oder aber dafür seiner 
gerechten strafe zugeführt wird. Auch dieses bild erlaubt die hoffnung, 
ja es fordert sie, da gott die dunkle und die helle seite besitzt. 
Sarräg leitet die hoffnung auf belohnung und barmherzigkeit von 
diesem objektiven bild gottes ab. Nach ihm gehört die hoffnung zu 
‚jedem menschen, »der von gott die erwähnung der gnaden (im koran) 
‚gehört hat und weiss, dass edelmut, güte und grosszügigkeit eigen- 
schaflen gottes sind. Sein herz erfreut sich an dem, was von seinem 
edelmut und seiner güte zu erhoffen ist. Dü n-Nün al-Misri pflegte 
zu beten: O gott, die weite deiner barmherzigkeit lässt uns mehr 
























1° Manag Anhad ui Kırmlnl, ed. Furüzänfr. Teheran 1969, 2.25, 
| "* Gazzäli: Ihya', 4,142, schluss von bayn fadilat ar-raga 
"> Concordanee, rikel gun. Mundwi: Luka arsaniya bihahädi al-qudsiya, 
Bein ohne jahr, nr 67-2 Aya' 4, a1 (ayan flat ar-aßa). 
?% Muhdsbi: Aland. am age waskawärh, Kairo 1969. 118 
®° Fand, eineitung 5082 
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hoffen als unsere werke, und unsere zuversicht auf dein verzeihen 
ist für uns eine grössere hoffnung als dein uns-strafen (sic)«”*. Misri 
unterteilte die busse in zwei arten: eine »busse der reue« aus furcht 
vor gott und eine »busse der zusagenden antwort« aus scham vor 
gottes edelmut”°. Abü Tälib al-Makki zieht aus den freundlichen 
farben in gottes bild, wie später unser Abü Sa’id, sogar den schluss, 
dass sünder notwendig seien, denn ohne sie hätte gott gar nichts 
zu verzeihen. Die sünde avanciert dadurch zu einer unausweichlichen 
folge von gottes eigenschaft des vergebens. Makki beruft sich dafür 
auf einen angeblichen satz des profeten: »Wenn ihr nicht sündigtet, 
würde gott andere geschöpfe schaffen, die sündigten, damit er ihnen 
vergeben könnte. Oder nach anderm wortlaut: würde er euch beseitigen 
und leute hervorbringen, die sündigten, damit er ihnen vergeben 
könnte. Denn er ist (nach mehreren koranversen) der vergebende 
und barmherzige«. Makki fährt fort: »Das heisst seine eigenschaft 
ist vergebung und barmherzigkeit. Also muss er den anlass dieser 
ft schaffen, damit sie auf ihn zutriffi«, und er ver- 
anschaulicht diese deduktion an einer geschichte des frommen Ibrähim 
b.Adham. Dieser soll in Mekka an der ka’ba zu gott gefleht haben, 
dass er ihn vor fehltritten bewahre. Da soll er aus dem heiligtum 
die stimme vernommen haben: »Ibrähim, du bittest mich um sünd- 
losigkeit. Alle meine gläubigen knechte bitten mich darum. Wenn 
ich sie aber vor sünden bewahre, wem soll ich dann meine güte 
erweisen und wem vergeben?«”* 

Wie schon angedeutet, verläuft die scheidelinie zwischen der dunklen 
und der hellen seite gottes nun aber nicht genau in der mitte, sondern 
gottes bereitschaft, gnade walten zu lassen, gilt als grösser denn di 
zu strafen 














seiner eigenscl 




















Makki zitiert: »Ich (gott) stehe der barmherzigkeit und 
dem verzeihen näher als der bestrafung«”*. »Allem, was gott schuf, 
gab er etwas, was darin überwiegt. Seine eigene barmherzigkeit liess 
er über seinen zorn obsiegen. Vor der schöpfung schrieb er sich 
vor, dass seine barmherzigkeit seinen zorn übertreffen solle. Kennte 
der ungläubige die weite der barmherzigkeit gottes, so würde er die 











'* Lama’ 62,510. 
75 Task. 1,128, 13-15. 
"° Qi 2,126,6-12. Qubayi, kap. raß3'/komm. 2, 209-210. Gaza: Zh»d'4, 149, mitte 

(rak5). Dies und anderes auch bei Muhammad b.Qäsim an-Nuwayri: A-ılmäm bi 

Ifläm frmd furat ih! Fabkäm wakumir ahmagdisya fi wag'at aklskandariya, ed. 

"Aziz Süriyl "Atiyya, Hyderabad 1968 1.3, 425 
? Hier 131-139 

® Qi 2,128, apu-pu 
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hoffnung auf seine barmherzigkeit nicht aufgeben«”*. Schon zu Mos 
soll gott gesagt haben: »Teile ihnen mit, dass mein segensspruch über 
meine knechte darin liegt, dass meine barmherzigkeit meinen zorn 
überholt. Sonst würde ich sie vernichten«*®. Die bereitschaft gottes 
zu vergeben verschiebt an sich schon die grenze zwischen gerechtigkeit 
und gnade zu gunsten der gnade, denn die gerechtigkeit selbst bringt 
ja die bestrafung der schuldigen und auch die belohnung derer, 
die die bewährung bestanden haben, mit sich. Diesen günstigen 
massstab liefert das angebliche profetenwort: »Wem gott für sein 
werk belohnung versprochen hat, dem gibt er sie auch, und wem er 
für sein werk bestrafung angedroht hat, dem gegenüber hat er freie 
tand«. Selbst die tötung eines gläubigen zieht nur dann die vergeltung 
nach sich, wenn gott von seinem strafrecht gebrauch machen will 
Er muss aber nicht. »Wenn einer ohne busse auf den kapitalsünden 
rt und stirbt, unterliegt er dem willen gottes. Wenn dieser dann 
seine drohung an ihm verwirklicht, so ist das gerechtigkeit. Wenn er 
ihm aber verzeiht und ihm sein recht (sic) gewährt, so ist das von 
ihm güte... Wenn er seine drohung an uns wahr macht, verdienen 
wir es. Wenn er uns vergibt — ihm steht es zu, dass man ihn in 
gottesfurcht verehrt, und ihm steht es zu, zu vergeben (sure 74, 56)! 

Doch wird dieses entgegenkommen gottes oft mit dem satz vom 
übergewicht der barmherzigkeit über den zorn in beziehung gebracht. 
Yüsuf b.al-Husayn ar-Räzi (gest. 304/916-7) wagte die behauptung, 
dass er auf busse, aufrichtigkeit und wahrhafligkeit verzichten könne, 
denn sein vertrauen auf gottes güte und edelmut sei grösser als auf 
das, was er selbst tun könne, ein vergleich zwischen beidem rühre 
überhaupt nur von einer unkenntnis über gott her®°, Er machte sich 
sogar anheischig, geradezu als sündenbock der ganzen menschheit 
vor gott hinzutreten: »Straft er mich dann, so ist er am besten dafür 
entschuldigt, wiewohl er nur seine gerechtigkeit zeigte, selbst wenn 
er die ganze kreatur strafte, Verzeiht er mir, so zeigt er ihnen damit 
am besten seinen edelmut, wiewohl es güte und edelmut von ihm 
auch dann wäre, wenn er keinem seiner geschöpfe verziehe und er 
das durchschlagende argument hätte. Denn das reich ist sein reich 
und die herrschaft seine herrschaft. Die menschen schwanken zwischen 
gottes gerechtigkeit und güte. Doch alles ist lauter edelmut und 
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“Abdalläh b. al-Mubärak 

* Qi 3.186,13 

"> Sulami: Tabagdr 189, 16-190, &/Pedersen 177, 5.178. 5. 
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wohltat. Er tat gutes allerseits, als er sagte: "Weist die leute Faraos 
in die schwerste strafe ein’ (sure 40,46). Wem er verzeiht, dem 
verzeiht er durch seine güte. Wen er straft, den straft er durch seine 
gerechtigkeit. Aber er steht der güte näher. Sure 21,23: ‘Es wird für 
das, was er tut, nicht zur verantwortung gezogen, wohl aber sie'«®. 
Ibn Qudäma al-Magdisi (gest. 6201223) fügt in eine erbauliche 
bekehrungsgeschichte einen bürgschaftsbrief ein, den Elisa dem re- 
gierenden könig Kan’än aufs paradies ausgestellt haben soll und in 
dem es heisst: »Kan’än (der könig) hat durch die bürgschaft des 
Soundso, falls er busse tut, umkehrt und gott anbetet, bei gott 
einzufordern, dass dieser ihn ins paradies eingehen und dort wohnung 
nehmen lässt, wo er will. Er hat von gott zugute, was dessen sonstige 
freunde von ihm zugute haben, und dass er ihn vor seiner strafe 
bewahrt, denn er ist den gläubigen barmherzig und von weiter gnade. 
Seine barmherzigkeit hat seinen zorn überholt«**. Einen beredten 
anwalt fand die these von der vorherrschaft der göttlichen barmherzig- 
keit vor dem zorn in Ibn Sab'in (gest. 668-9/1269-71). Er hat den 
begriffen barmherzigkeit, wohlgefallen; verzeihung ('afs) und vergebung 
(&ufrän u.ä.) eine abhandlung gewidmet und die barmherzigkeit über 
alles gesetzt. Von ihr schreibt er, dass ausser gott alles ihr gegenstand 
sein könne und dass selbst die höllenbewohner von ihr eingeholt und 
durch sie in einen besseren zustand übergeführt werden könnten, 
Er sieht alles von ihr umfasst auch insofern, als alles, auch das böse 
und schlechte, in der weisheit gottes ein gutes sei. Das ungute sei 
sekundäre begleiterscheinung des umfassenden guten. Vom standpunkt 
der vernünftigen überlegung aus sei gottes barmherzigkeit die (oberste) 
täterin schlechthin, gott stehe auf der ersten, der profet auf der 
letzten linie derhoffnung und der sünder dazwischen (der im schlimmsten 
fall also noch die fürsprache des profeten zu hilfe rufen könne), 

verweist auch auf sure 39, 53: »Gott vergibt alle schuld«**, und 
betont, dass gott zwar tue, was er wolle, bald strafe, bald barmherzig 
sei, aber seine barmherzigkeit überwiege. Doch da alles in der 
urewigkeit bestimmt worden sei und man das geheimnis nicht lüften 
könne, solle man handeln und im übrigen die sache gott anheim- 
stellen "*. In einer andern abhandlung warnt er davor, über verpasstes 


#3 Sulam 190,9-16/Pedersen 178, 5-14 
#4 George Makdisi: Kudb ai-unwähin, »Le Iime des pinitentse, Damaskus 1961, 
text 53. 17:54,2 
"3 Rasa Im Sab’in 16321 
“ b.331 
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mit bedauern nachzusinneri, und empfiehlt, mit der schuld zu gott 
zu fliehen und zu hoffen, dass gute taten seine schlechten möglichst 
zum verschwinden brächten®”. »Die grosse zahl der sünden lasse 
dich nicht verzweifeln! Wie mancher sünder ist im voraufgegangenen 
(göttlichen) wissen ein nahgestellter und geliebter (gottes)! Wie mancher 
gehorsame ist im voraufgegangenen wissen ein gottferner und aus- 
gesperrter!«®® Er betet: »Mein gott, dächte ich nicht gut von dir, 
so würde mir die sünde die hoffnung auf dich nehmen. Baute ich 
nicht auf deinen schönen edelmut, so würde mir der satan den zügel 
von dir weglenken. Dein verzeihen ist weit (umgreifend), nicht zu 
erkennen an ihm ein ende. Deine gewaltigkeit ist unnahbar, nicht 
abzusehen an ihr eine grenze. Wenn du strafst — du bist gewalt- und 
machthaber. Wenn du vergibst — du bist edelmütig und wohltätig. 
Doch die seite der barmherzigkeit ist vorherrschend. So hast du uns 
die hoffnung auf dich nicht genommen durch das, was du uns über 
dich selbst mitgeteilt hast, und hast uns eine... tür deines edelmutes 
aufgestossen. Sure 39, 53: ‘Sprich: Meine knechte, die ihr gegen euch 
zu weit gegangen seid, gebt nicht die hoffnung auf die barmherzigkeit 
gottes auf! Gott vergibt alle schuld”. Wie also sollten wir uns ängstige 
und fürchten, wo du uns aus deiner barmherzigkeit ins dasein gestellt 
hast und alles daseiende zu seinem ursprung zurückkehrt? Wir sind 
die zusammenfassung deines tuns, und der täter ist weise (?) und 
lässt die zusammenfassung seines tuns nicht verloren gehen. Mein 


gott, wir wollen die sünde nicht, auch wenn sie die oberhand gewinnt. 


Wir sind nicht einverstanden mit ihr, auch wenn sie geschieht. Wir 
sind zufrieden mit deiner güte und hoffen nur auf dich. Wir sind 
entschlossen, nicht gegen dich zu sündigen, und du weisst das von 
uns. So festige uns in unserem vorhaben und tilge von uns, wozu 
wir unfähig sind!«*® 


VORGÄNGER YauYAs 


Der häresiograf $ahrastäni (gest. 548/153) verstand unter den 
iyya leute, die einen schweren sünder zu einem ungläubigen 
und anwärter ewiger höllenqualen stempelten, und rechnete sie zu 


"10.3589 
16.350 
*" 1b. 361, unten. Mit dem, wozu wir unfähig sinde (alls diese Isung überhaupt 
richtig is) dürfte das gemeint sein, »worin wir fchlen«; offenbar eine falsche ausdrucks 
weise Ihn Sab’ins. 
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den härigiten”®. Ibn Sab'in sah in ihnen vertreter der meinung, dass 
gott keine sünde vergebe *". So gefasst wäre ein Abü Sahl az-Zaggägi (2) 
den nach seinem tod Abü Sahl as-Su'lükt im traume sah, ein wa’idi 
gewesen, denn er hatte die Ichre von der »ewigen drohung« verfochten, 
das heisst, wie Zakariyyä al-Ansäri kommentiert, dass gott eine sünde, 
über die er seine drohung verhängt habe, unbedingt bestrafe. In diesem 
traum jedoch musste der verstorbene zugeben, dass es nicht so schlimm 
gekommen sei, wie er angenommen hatte®?. Räbia, deren gestalt 
enden verdeckt ist, der aber von Birkawi 
ein übergewicht von furcht zugesprochen wird”, soll schon zu ihren 
Iebzeiten auf ihre f 
der hölle verbrennen lassen könne, die tröstliche 








für uns fast ganz von le; 








an gott, ob er ein liebendes herz wirklich in 
intwort erhalten 


haben: »$o könnten wir nicht handeln. Denke nicht schlecht von 








unsl« 
Dass aber die hoffnung 





menschen grösser sein soll als die 
furcht, gleichsam in entsprechung zum vorwiegen der bi 


über den zorn in gott, wurde selten gelehrt. Abü Tälib al-M 








mherzigkei 
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assung, wenn er schreibt: »In 











bekennt sich zu einer allgeme 
der religion gibt es zwei wege: den weg der entsagung (tabatmul) und 
der strengen observanz ( 
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ist, geht den härteren weg, der näher ist und höher bringt«, und nact 
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s (tawassu') und der ermä 





einem profetenwort liebe gott den starken gläubigen mehr als den 
schwachen 9°. Wir haben bereits gehört, dass sich nach Makki furcht 
ander verhalten wie die vorschrift zur er 





und hoffnung so zu 
mächtigung 
gerade im licht dieser tradition zeichnet sich eine gestalt ab, die sich 
als früher vorläufer des Yahyä b.Mu’äd ar-Räzi ausnimmt und eine 
art gegenbild zum späteren Zawäwi aus Bißäya darstellt, Während 
Zawäwi sich in seinen reden auf die erweckung der furcht vor der 


Auch damit steht er in einer alten tradition. Aber 














göttlichen strafe (tahwif) verl scheint der fromme, um den es 
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Passion 3, 164. Gazzäli: Id’, 4, 151, 8-10 (aß) 
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sich hier handelt, Abän b. <Abi> "Ayyäs (gest. 138/755 oder später) 
in Bagra — der als traditionarier nicht den besten ruf genoss®* — 
hauptsächlich in ergüssen über die ermächtigungen und die hoffnung 
geschwelgt zu haben. Mälik b. Dinär fragte ihn einmal: »Wie lange 
willst du zu den leuten noch von den ermächtigungen reden%« Abän 
antwortete: »Ich hoffe, du erlebst am tag der auferstehung so viel 
verzeihung gottes, dass du aus freude darüber dieses kleid an dir 
zerreisst«. Nach dem 10d erschien er jemand im traum und erklärte, 
auch gott habe ihn über seine einseitige haltung zur rede gestellt 
Da habe er ihm entgegnet: »Mein herr, ich wollte dich deinen 
geschöpfen nur lieb machen«. Gott habe ihm daraufhin vergeben”, 

Nicht so einseitig lässt sich Ga’far ag-Sädig (gest. 148/765) einreihen, 
aber es verdient erwähnung, dass er zu sure 10, 107 versicherte: »Gott 
machte die bedrängnis, der du ausgesetzt wirst, abhängig von deiner 
eigenschaft und das gute, das er dir will, abhängig von seiner 
















eigenschaft, damit deine hoffnung grösser sei als deine fürcht« 
Der gleiche vorbehalt gilt für die einordnung Hallägs, der nach einer 
legende die vertraulichkeit mit gott als aufhebung der schüchternheit 
unter beibehaltung der ehrfürcht umschrieb und die aufhebung der 
schüchternheit als vorherrschaft der hoffnung vor der furcht verstanden 
wissen wollte 1°. Louis Massignon reihte ausser Yahyä ar-Räzi noch 
Yazid ar-Ragast (gest. 131/748-9), Sufyän at-Tawri, Ahmad b. Hanbal, 
Sahl at-Tustari hier an, blieb uns aber die bew 
dieses urteils schuldig '°? 


























Unzweifelhaft hieher gehört jedoch ein mir sonst unbekannter 
Sälih b.’Abdalkarim, der ein zeitgenosse Däränis gewesen zu sein 
$älih nannte furcht und hoffnung »zwei lichter im herzen« 
und erklärte auf befragen die hoffnung als das hellere der beiden 
Als Däränt davon erfuhr, war er erstaunt, da doch gottesfurcht 
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(taqwä), fasten, beten und all die anderen werke nur aus der fürcht 
und nicht aus der hoffnung erwüchsen 194 

Die literatur, die solche gegenüberstellungen liebt, hat den wider- 
streit dieser beiden meinungen und verhaltensweisen in einem gespräch 
zwischen Jesus und Johannes dem Täufer zum ausdruck gebracht 
Nur sind die rollen manchmal vertauscht, je nach der quelle. Nach 
al-Hakim at-Tirmigi: Nawädir a-usal, as) 211, p. 245, und Abü 
Hayyän at-Tawbidi: Ay-sadäga wars-sadig, 250-51, war Johannes 
immer heiter und vergnügt, Jesus immer traurig und düster gestimmt 
Jesus zu Johannes: Du fühlst dich wohl sicher vor gott, dass du so 
fröhlich bist? Johannes zu Jesus: Du scheinst jeder hoffnung bar 
zu sein, dass du so niedergeschlagen bist? Da gab gott durch eine 
offenbarung zu erkennen, dass der fröhliche ihm der liebere sei 10% 
In einer überlieferung des Zayd b. Aslam (gest. 136/753-4), worauf 
der herausgeber der Nawädir alusül am rand aufmerksam macht, 
bei Gulläbi '°*, Ibn "Agil '”, Mawlänä'® und noch anderwärts '0° 
ist Jesus der lächelnde und Johannes der griesgrämige. Bei dem alten 
Makhül a3-Sa'mi ist Jesus nicht der fröhlichere, sondern der freund- 
lichere'*®. Jesus hat vielen muslimischen frommen als vorbild des 
weltverzichts gedient '"', und er erscheint auch in anderen legenden 
etwa als der strengere, so wenn er an Johannes einmal das unabsicht- 


liche anstossen an eine frau als unverzeihliche sünde rügt ''2 

der einfall des Husri (gest. 371/982), Johannes den Täufer mit 

b.Mu’äd ar-Räzi zu vergleichen und sie als gegenpole hinzustelle 
zeigt, dass er der zweiten auffassung folgt, nach der Johannes ei 
mann der furcht und nicht der hoffnung war. Husri schrieb: »Gott 
hat zwei Hansen (Yahyä), einen profeten und einen heiligen. 
Johannes der Täufer (Yahy b. Zakariyyä) beschritt so kräftig den 


ie Tayk. 1.231,18 
0° Nawädir abusül, Istanbul 1293, reprint Beirut. Ay-adäge wurgadig, ed. Irählm 
al-Kaylänl, Damaskus 1964 
108 Kal ubmahtih 484, 14; 490,6-10/Nichokon 371; 378-6. 
0° Kınab akfınän, ed. George Makdii, ar 9%, Beirut 1970-71, 2,6356, 
"0° Fihi mä fh, ed. Furüzänfar %, Teheran 1348,48-49 
9° Zum beispiel bei, Nimatulläh-i Wall (gest. 8341431): Öanählr dar tartuma-i 
Fuss ukhikam, in Rass'ild.. Nimatulläh-i Wall, ed. Nürkahi, 4, Teheran 1343, 145 
(nicht in Ibn al-’Arabis Fusäs ahikam und Nagi al-Fusis), bei Abl 1" Abbäs Ahmad 
b. Muh. b."Abdallih 6. Muh. b.al-Qüdial-’Alaw at-Tißäni a-Singit: 41 "adb al-yamani 
Arena Yan kaybind sayyidi Ahmad eı-Titän, magriinische lühografie ohne ort 1319 
1901, bogen 2, site 
6 Ha 5,181 
Massignon: Passim 
> Hliya 9.269, 3 
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weg der fürcht, dass alle, die furcht für sich in anspruch nahmen, 
die hoffnung auf ihr heil aufgaben. Yahyä b. Mu’äd dagegen beschritt 
so kräftig den weg der hoffnung, dass er die hand aller derer, die 
hoffnung für sich beanspruchten, in den staub sinken liess« '"%. 


Karrıxen Yanyas 


Was nun Yahyä b.Mu’äg ar-Räzi betrifft, so muss er sich ent- 
schiedener und wirkungsvoller als andere, gleich angesehene seiner 
zeit für den vorrang der hoffnung eingesetzt haben und auch von 


ihr beherrscht gewesen sein, Das spricht aus dem kritischen echo, das 
er bei seinen zeitgenossen und unmittelbar nachher gefunden hat 
Als Yahyäs schüler Abü "Utmän al-Hiri von Ray nach Kirmän zu 
al-Kirmäni übertreten wollte, nahm ihn dieser nicht an und 
machte ihm den vorwurf, in der hoflnung erzogen worden zu sein. 
»Yahyä hat den standplatz der hoffnung. und einer, der von der 
hoffnung durchtränkt ist, vermag den mystischen pfad nicht zurück- 
zulegen, denn die hoflnung nachzubeten führt zu faulheit«'!4, "Altärs 
zusatz zur ehrenrettung Yahyäs lautet : »Yahyä hat wirkliche hoffnung, 
du nur nachgebetete«. Als al-Hakim at-Tirmigi die grässlichen züge 
des sündenbewusstseins beschrieb, warf ein schüler ein, das töne 
nders als bei Yahyä b.Mu’äd. Tirmidi entgegnete, kühl und als ob. 
er ein altes lied wiederholte: »Gott erbarme sich des Yahyä b. Mu'äd! 
Ich kenne das verhältnis Yahyäs zu dieser sache. Yahyä war gewiss 
iner der freunde gottes, und zwar derer, die etwas davon verstehen. 
Aber gott eröffnete ihm im übersinnlichen etwas vom reich der 
(göttlichen) freundlichkeit (famäl), und das reich des entzückens 
(bahga) ist mit dem reich der freundlichkeit verbunden. Er blickte 
nur dieses an und sprach immer nur von diesem, und ebenso die 
scheiche, die er besucht hatte '"*. Was den bewohner dieser (besonderen 
inneren) stätte anbelangt, so wird sein herz von der vertraulichkeit 
(uns) beherrscht, der so mit vertraulichkeit bedachte ist ungehemmt 
(munbasit), und seine ungehemmtheit führt zu keckheit (idlä). Wird 
er dann von gott nicht behütet und unterstützt, so fällt er. Denn die 
freundlichkeit gottes lässt ihn zerschmelzen und lässt ihn verloren 
‚gehen. Das entzücken wallt auf und wirft ihn fort. Es geht ihm wie 


413 Gulläbi: Kay 152, 15-18/Nicholson 122. Tagk. 1,298, 1421 
Y1* Gulläbi 167, 1-12/Nichohon 133, Tadk. 2,2 
#15 Unklar, wer gemeint ist Lehrer Yahyäs sind in Ta’ Bagdid 14, 208, 2-21 
aufgezählt. 
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einem kessel, in dem sich allerlei leckerbissen befinden, unter ihm 
feuerflammen. Wird das kochen stark, so lässt es den inhalt aufwallen 
und wirft dessen leckerbissen und fett hinaus. Auf diesem standplatz 
wird das, was der betreflende aussagt, unrichtig. Aber mit wem gott 
gutes vorhat, den führt er weiter aus dem reich der freundlichkeit 
ins reich der (göttlichen) erhabenheit (#aläf, dann weiter ins reich 
der (götlichen) grossmächtigkeit (kihriyä’) und weiter ins reich der 
(eöttlichen) ehrfurchtgebietung (hayba), bis er ihn schliesslich ins 
reich der herrschaft (mu/k almulk), ins reich der unpaarigkeit (fardä 
niyya) gelangen lässt. Niemals würde jene rede (eines im reich der 
göttlichen freundlichkeit verbliebenen) einem so weit (das heisst bis 
ins reich der herrschaft) vorangebrachten noch in den sinn oder ins 
gedächtnis kommen! Wir kennen jene aussagen wohl, doch es sind 
unrichtige aussagen, nicht annehmbar aus dem munde dessen, der 
sie äussert, auch wenn dieser an der heiligenschaft anteil hat« ''. 
Tirmigi beschreibt damit klar Yahyä b. Mu’äd, mit dem er über 
andere fragen noch persönliche gespräche geführt hat!"”, als einen 
mystiker, der zwar in den wirkungsbereich eines bestimmten aspektes 
gottes, nämlich seiner freundlichkeit (oder schönheit), eingedrungen, 
ber nicht darüber hinausge er einseitigkeit verfallen 
ist. Die speziell freundliche seite, die gott damit zeigt, hat im menschen 
eine gewisse kühnheit der sprache und eine übermacht des hoffens 
zur folge. Yahyä ist damit, in der sicht seiner skeptischen und vielleicht 


von ihm vor den kopf gestossenen kollegen, das, was Sarräg rabb hal 


nennt, das heisst einseitig von einem bestimmten zustand wie liebe, 
furcht, hoffnung, verlangen und dergleichen beherrscht *"*, mag auch 
Tirmidi an der angeführten stelle und Gulläbi an einer andern 11° 
statt zustand »standplatz« sagen; darauf kommt es hier nicht an, 
ganz abgeschen davon, dass ein viel erörtertes unterscheidungsmerkmal 
zwischen diesen beiden bezeichnungen auch die dauer war. Der zustand 
galt vielfach als vorübergehenden, der standplatz als bleibend 
(Charakters. Gerade dieser unterschied scheint bei der hoffnung Yahyäs 
aufgehoben gewesen zu sein 

Hundert jahre nach Yahyäs tod (gest. 258/872) scheint sich beim 
klang seines namens kein gefühl der betroffenheit und der abwehr 


#6 Tirmigi: Yatm akeilyä, 403-404. Vgl. Gulläbi 490,13 1Nicholson 376 
117 Yatm 388.23 (hinweis von Bernd Radıke) 
## Lama? 399, 1-17. Sad ahizär 44, 1-2: arbäb akmäl we-ayhäb galahät; hiernach 
©"* Kaif 153.3/Nicholson 122 
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mehr geregt zu haben, Mutahhar b. Tähir al-Magdisi konstruiert zwar 
eine anhängerschaft Yahyäs und nennt sie mu'ädiyya (nach b. Mu’äd). 
"Aber eine geschlossene, partei wird sie ebensowenig gebildet. haben 
wie die später von Gulläbi erkünstelten schulen muhäsibiyän, sahliy 
tayfüriyän usw. Nach Magdisi sind die mu'ädiyya der auffassung, 

it 














dass gott aufgrund seiner grosszügigkeil, güte und barmherzig) 
niemand für eine sünde best ge diese den grad des unglaubens 
nicht erreicht habe. Sie teilen, nach Magdisi, die meinung der ragtsiyya, 
Fadl ar-Ragäsi, dass gott keinen 
monotheisten für eine sünde der st 20, Dieser Fagl 
Ragasi, den $ ‚&a zählt’%%, muss von dem 
bekannteren al-Fadl b.’Isä ar-Ragäsi, der gadarit und mu'tazilit 
war 122, unterschieden werden und ist wahrsch 
die Massignon an der angeführten stelle '2> mit dem ganz unpassenden 
(Si verwechselt hat. Sulami berichtet ohne die geringste 
beimischung von kritik oder missbilligung, dass Yahyä über die 
nschafl« der hoffnung gesprochen und dies schr gut getan 








das heisst der parteigänger des 








fe überantworte 




















inlich auch die person, 

















habe 
Gulläbi gesteht, gerade die feinen dicta Yahyäs besonders zu 
lieben '2°, und folgt dem kanon, wenn er, wie so oft, schematisch 


verkündet, Hiri habe durch seinen Ichrgang bei drei scheichen drei 
standplätze bezogen: bei Yahyä den der hoffnung, bei Säh-i Kirmäni 
den der eifersucht, bei Abü Hafs an-Naysäbüri den der anteilnahme 
(an der mitmenschen) '#%. Er fügt jedoch an und hebt dadurch Yahyäs 
stellung in der hoffnung gegenüber Hiri hervor, dass der schüler 
immer nur einen teil dessen, was der scheich zu vergeben habe, 
I erlange und stets bekennen sollte, der meister stehe höher, Dabei 
aubt "Attär, gerade von Hiri sagen zu können, dass er mehr als 
andere von der geistigkeit seiner Ichrer mitbekommen habe '?7. Krit 
ker, in deren augen solche zustände oder standplätze sowieso nur 


















10 Aha warti’rih, Paris 1899-1919, 5,145 
12 ill, ed. Cureton 106, Jübers. Haarbrücker 1,160. Charles Pellit; Le milieu 
hasrien et la format de Gähiz, Paris 1993,21 
Sahrastäni: Milal\03/Hasrbröcker 1, 155. "Asgaläni: Tahgib r-Tahgib.8, 283 Ibn 
urtadä: Die Klassen der Muitazlten, cd. , Diwald-Wilzer, Bibliotheca Islamica 21 
45. Pellat: Mill 113. Josef van Ess: Zwischen Had und Theolaie 
Jams, Neue Folge 7, Berli-New York 1975, 121-122 








f 
Beihee zur Zeitschrift »Der 
133 Passion 3,239. Hier 16 
Tabagät 107.2-3/Pedersen 98,3 
125 Ka 183, 10-12/Nicholson 123 
Kaif 168,9-10/Nichokon 1 
Tadk. 2,56.3 
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durchgangsstationen bedeuteten, mussten leute, die in der tradition 
mit einer dieser charakteristiken behaftet waren, von vornherein nicht 
besonders hoch einschätzen. Der erwähnte dreiklang furcht, hoffnung, 
liebe ertönt in ihren ohren nicht mehr hell, sondern wie eine erinnerung 
an überwundene zeiten. Für Sams ad-din Muhammad b. "Abdalmalik 
ad-Daylami (6./12jh.) sind die furcht al-Hasan al-Basris, die hoffnung 
Yahyä b.Mu'äd ar-Räzis und die liebe Ahmad al-Öazzälis rekorde, 
die gebrochen sind !?" 

Doch bei "Abdalläh al-Ansäri (gest. 481/1089) macht sich noch 
einmal eine stumme abwehrgeste bemerkbar. In seiner darstellung 
Yahyäs übergeht er dessen besonders eigentümliche seite, seinen einsatz 
für die hoffnung, mit stillschweigen "3. Das muss absicht sein, denn 
von Ansäri wissen wir, dass er gerade die hoffnung als etwas minder- 
wertiges betrachtete. Er berichtet, dass Ahmad b. Hidrawayh bei Abü 
Yazid al-Bastämi gebetet habe: O herr, lass unsere hoffnung auf dich 
nicht abgeschnitten werden! und dass Bastämi erwidert habe: O herr, 
lass unsere hoffnungen auf dich abgeschnitten werden! Er kommentiert 
»Die worte Ahmads gelten für die allgemeinheit, die worte Bastämis. 
für die elite, denn hoffnung ist eine krankheit. Hoffnung geht auf 
nichtgefundenes. Wie könnte hoffnung auf gefundenes gchen «10 
Gemeint ist gott. In den Mandzil as-s@'rin ist die hoffnung die einzige 
station, von der er nicht viel hält, Er nennt sie die schwächste und 
sicht den einzigen nutzen der hoffnung darin, dass sie die furcht 
dämpft und daran hindert, in verzweiflung (jyäs) auszuarten. Angriffs- 
flächen bietet für ihn die hoffnung dadurch, dass sich in ihr ein 
vordrängen (mı'ärada) und ein einspruch (#tiräd) des menschen gegen 
den willen gottes zum ausdruck bringen '>". Ansäri hat sich mit 
dieser einstellung den tadel des Ibn Qayyim 
751/1350) zugezogen. Ibn al-Qayyim rechnet die hoffnung mit der 
aufrichtigkeit, dem gottvertrauen, der liebe, der geduld usw. zu den 
vorgeschriebenen dingen '2, verlangt furcht und hoffnung in gleichem 
masse '°* und sucht Ansäri mit einer langen reihe von beweisgründen 


Y* Muhimmät amägllin, hs. Chester Beatty 4142,20b, bei Arberry in BSOAS 2, 
1966,55 

'® Tabagät us-sfiyya, ed. Habibi, 8587. 

Gämi: Magimät-i Sayb urisläm, ed. Arberry in The Islamic Quarteriy 7, 1963, 

Tale. Fir Salfügl, Kabul 1343,31 

31 5. de Laugier de Beaurecueil: Les tages des lndrant, nt 19 

12 Madäri as-sälikin 1,58, ul. 

> Madärif 2,22 und 2), 
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zu widerlegen '#, Serge de Laugier de Beaurecueil hat der kontroverse 
eine besondere arbeit gewidmet und dabei auch festgestellt, dass Ibn 
al-Qayyim der einzige der zahlreichen kommentatoren von Ansäris 
Manäzil war, der in diesem punkt gegen Ansäri stellung nahm '>*, 
Husri, der das wort von den beiden Hansen (Yahyä b.Zakariyyä 
und Yahyä b. Mu’äg) als gegenpolen prägte, bezeichnete aus ähnlichen 
überlegungen wie nach ihm Ansäri, aber gerade umgekehrt, nicht 
die hoffnung, sondern die furcht vor gott als »eine krankheit und eine 
absperrung«, da die fürcht nichts verhindere und die hoffnung nichts 
erzwinge, was gott so oder anders beschlossen habe. Sie rechtfertigten 
sich beide nur für leute, denen die fassade wichtig sei und die sich 
daher korrekt nach der vorschrift benehmen müssten '>°. Es ist möglic 
dass sich in die überlieferung dieser aussage früh ein fehler ein- 
geschlichen hat und es eigentlich heissen muss: »Furcht vor gott ist 
ine krankheit und <hofinung auf gott> eine absperrung«, denn nur 
dann erklärt sich Hugris nachfolgende begründung, dass man weder 
mit furcht noch mit hoffnung etwas erreiche. Husris abwertung beider 
zustände berührt sich dann wieder mit dem standpunkt, den Ansüri 
in seinen "Zlal al-magämät vertritt, wo er diesen beiden und vielen 
andern einstellungen zu gott eine ichverhaftung nachsagt '>". Seine 
gedanken haben durch das erweiternde plagiat Mahäsin al-mafälis 
des Ibn al-’Arif (gest. 36/1141) auch im westen verbreitung ge- 
funden '»#, Dass man zur wirklichen erkenntnis gottes und zum 
uteren monismus die zustände und standplätze überschreiten müsse, 
ist schon eine weisheit Öunayds ">" 
Mawlänä (gest. 672/1273) ermunterte zur hoffnung. Er bei 
sie als den anfang des weges zur sicherheit (vor der hölle). Wenn mi 
den ganzen weg nicht gehe, solle man wenigstens diesen anfang gehen. 
Statt über seine irtümer zu klagen, solle man das richtige zu tun 
versuchen, da das richtige das falsche von selber beseitige "4°. Vielleicht 


Ye Madärig 2.18.29, 

139 Auraur dm vexte d’Angörl: La problömatigue musulmane de Fesperanee, Revuc 
‚Thomiste 1959, no. 2, 339-366. Rekapituliert in L’aspiration (raghba) rectficatien de 
resperance selon "‚llallh Ansärt eı ses commentateurs, MIDEO 7, 1962-63, 14, Inhalt 
dieses letzten aufsatzes rekapituliert von G. Rickmans in Muston 78, 3-4, 1965,47. 

"56 Sulami: Tahapdı 491,7-10/Pedersen SI8, 11-519.3 

37 Serge de Laugier de Beaurecueil: Un petit wait de "Ahdallah Ansarl, Mölanges 
Louis Massignon, Damaskus 1956 1, 19-171 

"3* Bruno Halff: Le Mahäser almagälis Im al“Arif eı Teure du sau) hanbalite 
akAnäri, REI 39, 1971,321.335 

39 Lima‘ 359. 0-21 

140 Fihl mä fih 91-4. Er kann sich hoffnung jedoch nur mit furcht vorstellen, 
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war seine entschiedene befürwortung der hoffnung von seinem hanafiti- 
schen erbe mitbestimmt, denn Abü 1-Qäsim Ishäg b. Muhammad-i 
Hakim-i Samargandi hatte schon um 290/902 in seinem dogmatischen 
Ichrbuch die hoffnung als pflicht vorgeschrieben '*: 

Rein zweckbedingt und eine finte im debattierduell mit leuten, die 
sich überhaupt nicht ums jenseits kümmern, ist die freundliche 


bewertung, die "AlA” ud-dawl: 
stelle der hoffnung angedeihen 
die ausschliesslich das diesseits 
sich im genuss der weltlichen güter keinen zwang antun (ihähati), 
deutlich zu machen, gibt er zu bedenken, dass die ilosofen (hukamd), 
auch wenn sie nicht so siegesgewiss in die nachtodliche zukunft blicken 
dürften wie die frommen gläubigen, immerhin doch schon hier das 
glück einer hoffnung genössen und in dieser hoffnung auch im tode 
kampf noch zuversichtlich seien. Ein solches glück bleibe denen, die 
nur ans essen und trinken dächten, verschlossen, und wenn sie 





i Simnäni (gest. 736/1336) an einer 
st, Um die kurzsichtigkeit derer, 
ten lassen (dahri), und derer, d 





















schufteten, müssten sie noch damit rechnen, dass die früchte ihrer 
arbeit vielleicht gar nicht mehr ihnen, sondern ihren erben zu 
fielen ‘#2, Hier wird die fi 
weiterleben nach dem tod als eine Iebenshilfe und als 
spenderin gepriesen, jedoch nur um die armseligkeit einer welt 
anschauung, die ein leben nach dem tod leugnet, klarzustellen, 

Yahyä b.Mu' er habe in Balh über 
den vorzug des reichtums vor der armut geredet, sei dann ab 








Iosofische hoffnung auf ein schönes 
ine glücks- 








d wurde auch vorgeworf 











dem rückweg, 
erhalten hatte, beraubt worden'*?. Sana wied 
halbvers: »Der pir von Ray setzte die armut auf di 
Ein "alide, dem er in Balh den vorzug seiner heiligen 


noch vor N&äbür, des vielen geldes, das er dort 


3 jolt das in dem 











ilie in schönen 





worten zugestand, soll ihm den mund mit perlen haben füllen 


ib. 75,19.76,7; Mafal-i sabia 39. Dass er beides verlangt und gelebt habe, bemüht 
sich Firkdün b. Abmad-iSipahsälär: Aiskladarahndld Mawlän....Teheran 1325, 83-87,zu. 
eigen 

EL Tartuma- Ai-samäd uka’sam Ti Ab Odin Inh 
Samargandi, cd. "Abdulhayy-i Habibi, Teheran 1348, 160 ( 

"2 "Al' udcdanla-i Simnäni: Zen ubm togid Ira 
arbeitung des A-wärid ap-tärid isbhaı almiri, bs. Bet. Mi 

"3 Qusayri, arıkel Yahya bMuäg ar-Räzikomm. 1.122. Gu 
Nicholson 123. 

4 Tahrimat ga 
Teheran 1346,16, 


b. Muhammad... Hakim-i 
mu’tagad, persische be 
19. 16:19,4 



















3, in Mapnmihäy-i Hakim-i Sand, ed. Mudarris-h Radavi, 
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lassen '*°. Es wird ihm auch nachgesagt, dass er in späteren jahren 
das tragen von wolle und altem zeug aufgegeben habe und zu 
plüsch und weichem zeug übergegangen sei. Darauf die kritische 
bemerkung Bastämis: »Der arme Yahyä! Er hielt es nicht aus im 
niedrigen, wie sollte er es im glück aushalten?«"** Yahya soll der 
erste süf gewesen sein, der in Ägypten im kreise seiner zuhörer nicht 
mehr auf dem boden sass, sondern auf einem erhöhten sitz (kursi) 
platz nahm. Abü Hamza al-Bagdädi (gest. 269/882-3) soll ihm das 
in Bagdad nachgemacht haben. Beide sollen den tadel der scheiche 
auf sich gezogen haben '*", Andere berichterstatter lassen die erstlings- 
frage auf sich beruhen und vermelden nur, dass Yahya in Bagdad 
(sie) auf einen erhöhten sitz (minassa) gesetzt worden sei '** und 








dass Abü Hamza einmal in der moschee von Medina (sic) in der 
erregung von seinem sitz (kursi) gefallen sei '*° 
auf einem erhöhten sitz zu thronei 





30, 








Von den zahlreichen schriften, die Yahyä ver 
ist direkt nichts erhalten. Wir wissen auch nicht 
gestanden hat, in dem Ibn Halifa al-I3bili (gest. 575/179) aussprüche 
Yahyäs und anderer gesammelt hatte '°?, Verfälscht würde das bild 
wahrscheinlich, wenn man versuchen wollte, ihn irgendeiner als 
rachteten glaubensrichtung zuzuweisen, Aber die erhalte- 
nen zeugnisse gestatten vielleicht doch, ihn in die nähe der murki’a 











häretisch bei 





oder wenigstens von deren ruf zu stellen. Bei allen unterschieden im 
einzelnen stimmen Yahyä und murßi’s in zwei wesentlichen punkten 
s über den eintritt ins paradies 
der glaube ein sehr viel entscheidenderes wort mitzusprechen habe 
als die werke 


miteinander überein, nämlich darin d 





und dass der gläubige demzufolge eher mit gottes 
verheissungen als mit dessen drohungen rechnen könne. Der schrift- 
beweis ist natürlich sure 4,48 und 4, 116: »Gott vergibt nicht, dass 











a2 Far Bag 14, 21,9. Ibn Halikän, nr 704 (6,167) 
"a0. Luma' 168, 10-12 
147 Q412,47,7. Gulläbi 153,9-10/Nichoon 123 (minbar). Tag. 1,299, 6-7 (minbar, 
var Tai Bad 14, 30, 4 Daraus Ibn Hallikin, nr 794 (6.166) 
14% Sulami 395,6/Pedersen 204,7 

Val. hiernach 346. 432 
131 Guläbi 153,8-9/Nicholsen 123 

152 Muhammad b. Hayr b."Umar b talila all 
an Suyühih, ed. Francscus Codera et 1. Ribera 
m. 





N a-ISbii: Fhrasat mi ramäh 
1893, reprint Bagdad 1963 
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man ihm andere götter beigesellt, aber was sonst ist, vergibt er, 
wem er will«. Yahyä versteigt sich sogar zu der behauptung, dass 


‚enüber 





im koran gottesworte stünden, die die verzeihung goltes ger 
allen gläubigen notwendig machten (mügiha), und beruft sich dafür 
auf sure 39,53: »Meine knechte, die ihr euch habt gehen lassen, 
verzweifelt nicht an gottes barmherzigkeit!«'°® Yahyä setzt an stelle 
des glaubens auch den begriff monismus (tawhid). Einmal sagt er 


»Das licht des monismus verbrennt die schlechten taten der monisten 





(oder: monotheisten) besser als das feuer des polytheismus die gut 





taten der polytheisten« '°*. Ein andermal: »Wenn der monismus 
(monotheismus) einer stunde die sünden von fünfzig jahren zunichte 
macht, was muss dann erst der monismus von fünfzig jahren mit den 
sünden machen?«'*° Nach Yahyä kommt der asket nur langsa 
voran, ist ein blosser wandeı 
Niegt'°%, Mit der erkenntnis kann die gewissheit gemeint sein, dass 
gottes gnaden schon hienieden un; n sind: »Wenn du jemand 
auf sein eigenes werk hinweisen sichst, ist sein pfad der pfad der 
gewissenhaften peinlichkeit... Wenn du jemand auf die sicherheit 
im lebensunterhalt hinweisen siehst, ist sein pfad der pfad der askese 
Wenn du jemand auf die göttlichen wohltaten hinweisen sichst, ist 
sein pf ıs 





wogegen der erkenner vorwärts. 





mess 














der pfad der erkenner« 





Für das jenseits stellt er die gleich 
anderen freunde der heiteren miene gottes: »Verheissung und drohung 
sind beide wahr. Die verheissung ist ein recht der menschen an gott 








Dieser gewährleistete ihnen für den fall, dass sie das und das t 
‚ben. Und wer sollte die versprechen besser halten 
als gott? Die drohung dagegen ist ein recht goltes an die menschen. 
Er sagte: Tut das und das nicht, sonst bestrafe ich euch! Sie tun es 
trotzdem. Wenn er nun will, verzeiht er. Wenn er anders will, bestraft 





das und das zu 











er, das ist sein recht. Aber das unserm herrn näherliegende ist das 
verzeihen und der edelmut. Wahrlich, er ist vergebend und barm- 
herzig«'°*. Oder anders: »Der kanal der fürcht kommt aus dem 
strom von gottes gerechtigkeit, der kanal der hoffnung aus dem strom 
seiner güte; allein die güte geht der gerechtigkeit vor, nach dem 


393 Sulami; Taf, zu sure 39,83 (219m). 
Qi 1,201, mitte, 

vs Qu 2.125,45 

37% Luma? 365,18; 385, 17:18. Ta 1,165,7-8 (Bastäni zugeschrieben) 

17 Luma? 224, 8-12. Vgl. eine andere reihe ib. 327, 15-19 

"5# Ihn Qayyim al-Gawziyya: Hädi Larmäh, kap. 67, Kairo 1938, 27:2 
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(nichtkoranischen) gotteswort: ‘Meine barmherzigkeit geht meinem 
zorn vor’«'°%. Damit verwandt ist die erklärung, die der spätere 
Ibn al-A’räbi (gest. 341/952-3) in Mekka abgab: »Verheissung und 
drohung seitens gottes stehen fest. Steht die verheissung vor der 
drohung, so ist die drohung eine einschüchterung (tahdid). Sıcht die 
drohung vor der verheissung, so ist der drohung abgeschworen. 
Stchen beide zusammen, so hat übergewicht und bestand die ver- 
heissung, denn die verheissung ist das anrecht des menschen, die 
drohung das anrecht gottes. Der edelmütige aber sicht über sein 
eigenes anrecht hinweg, lässt jedoch nicht ausser acht und betracht, 
was gegen ihn geltend gemacht wird«'°°. Derselbe Ibn al-A’räbi 
liess sich ein andermal so vernehmen: »Es gibt keinen unfähigeren 
knecht als den, der die güte seines herrn vergisst und ihm seine 
lobpreisungen und lobsprüche vorrechnet, die ihn cher zur scham- 
haftigkeit veranlassen sollten als zum verlangen eines lohnes oder 
damit zu prahlen« 94 

Yahyä konstruiert, ungleich der frommen selbstquälerei der frühen 
asketen, aber verwandt mit den auffassungen des späteren Abü Sa’ıd 
keinen ausgleich diesseitiger entbehrungen mit jenseitigem glück und 
umgekehrt, sondern sieht sich durchgehend, allerdings in religiöser 
orientierung, auf die sonnenseite gestellt, ja schliesst von den genossenen 
wohltaten gottes auf die zukünftigen. »Gott ist nicht zufrieden mit 
der hilfe, die er ihnen im diesseits verbürgt hat, sondern hat ihnen 
uch für die auferstehung hilfe zugesichert. Wen gott aber im diesseits 
und im jenseits unterstützt, der hat keinen harm«, so kommentiert 
er sure 40,51, wo es heisst: »Wir helfen unseren gesandten und 
denen, die glauben, im diesseitigen leben und an dem tag, da die 
zeugen auftreten werden«'®2. Auf seine verdienste zu pochen ist nicht 
nur deswegen ungereimt, weil man sowieso nur puppe in den händen 
gottes ist, sondern auch weil gott als richter viel zu grosszügig ist 
Yahyä geht nicht auf die fragen nach der theodizee ein, die sich 
daraus ergeben, dass gott als einziges handlungssubjekt hinter und 
dann als richter wieder vor dem menschen steht und im grunde 
zwei ämter in einer unmöglichen personalunion vereinigt. Er kennt 
aber die personalunion und will nur das gute wahrhaben. »O 
gott«, betet er, »ich suche mich dir zu nähern, werde aber durch 























399 Firädün: Ridla, 56 (korr.) 
160 Sulami 429, 14-18/Pedersen 444, 7-12. 
61 Sulami 429, 1-13/Pedersen 447.3 

162 Sulami: Taf, zu sure 40, SI (2238) 
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dich zu dir geführt. Mein argument sind deine wohltaten, nicht mein 
werk. Ich glaube nicht, dass du dereinst mit deiner gerechtigkeit 
‚jemand aburteilen wirst, den du jetzt mit deiner güte überhäufst 





Dein verzeihen lässt die sünden und dein wohlgefallen die falschen 
hoffnungen versinken. Verschenktest du nicht grosszügig deine ver 
zeihung, so würde dein knecht nicht seine sünde zu dir zurück- 
bringen» '%3, Im blick auf die eigene schwäche bleibt gar kein anderer 
ausweg, als goltes verzeihung zu postulieren. »O gott, wenn du mich 
errettest, errettest du mich durch dein verzeihen. Wenn du mich 
bestrafst, bestrafst du mich durch deine gerechtigkeit. Ich bin zufrieden 
mit dem, was mit mir geschieht, denn du bist mein herr und ich bin 
dein knecht. Mein gott, du weisst, dass ich die hölle nicht bestehe, 
und ich weiss, dass ich für das paradies nicht gut genug bin. Was 
gibt es da für einen anderen ausweg als dein verzeihen?« '#* »Wer 

















sich vor gott schämt, auch wenn er gchorsam ist, vor dem schämt sich 
gott, auch wenn er gesündigt hat«'*°. Yahyä wird nicht müde, gottes 
edelmut zu preisen. Als er gefragt wurde, warum er immer über die 
hoffnung und über gottes edelmut und huld sprech 
»Notwendigerweise kann das wort meinesgleich 





intwortete er 
mit einem edelmann 
nur (sein) edelmut und (seine) huld sein«'“®. Yahyä findet, dass 
die huld gottes gegenüber einem Farao, der sich sozusagen an gottes 
stelle setzte (sure 79,24), eine noch viel grössere huld gegenüber all 
denen erwarten lasse, die got höchsten her anerkennten '6° 
Die hoffnung ist die notwendige entsprechung zu gottes bereitschaft 
und neigung zu vergeben. Yahyä beiet: »Mein gott, 
an mit der zunge der hoflnung, wenn die zunge meines werks stumpf 
ist«'®®, Er nennt gott selbst seine hoffnung '*® und meint damit die 
hilfe gottes zur erreichung eines guten endes, aber auch gott als 
geliebten, dessen begegnung er erhofft 0. Er geht sogar so weit, 
der liebe gottes zu ihm und seiner liebe zu gott höheren wert 
beizumessen als einer gnädigen behandlung im jenseits '”!, womit 
nun allerdings die beziehung zwischen der hoffnung des menschen 
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ich rufe dich 








63 Lima? 261, 10:13. Daraus Tafk. 1,308, 1. 
184 uma! 261.57, 

"5 Qutayri, kap. haya'/komm. 3,149 

160 Tayk. 1.309,24 

167 Ta, 1,309. 12-14 

"er Luma? 260,20 

169 Luma? 260, 

70 Qutayri, kap- rag /komm. 2, 206-307. Tafk. 1,310, 1920. 
17% Zuma? 261,3 
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und der barmherzi 





eit gottes verlassen und durch die beziehung 
gegenseitiger liebe ersetzt und überboten wird. 

In der hoffnung überschreitet Yahyä da und dort die sicherheits- 
grenze des religionsges 
nächst nur die vorderseite seines 





tzlichen verhaltens. Dass seine hoffnung zu- 
indenbewusstseins ist, das auf der 





hinterseite das bild mächtiger fürcht zeigt, ist schon in seinen dicta 
angedeutet, die furcht und hoffnung gleichermassen verlangen. »Mein 
gott, wegen meiner sündigkeit fürchte ich dich, und wegen deiner 
güte hoffe ich auf dich. Entzich mir also nicht deine güte weg 
meiner sündigkeit\«*”? »Mein gott, ich fürchte mich vor dir, da ich 
knecht bin, und ich hoffe auf dich, da du herr bist«'”°. Yahyä wird 
uns als gesetzestreu geschildert. Man fragte ihn: Scheich, dein stand- 
platz ist der standplatz der hoffnung, aber dein handeln das handeln 
eines sich fürchtenden. Er erwiderte: »Wisse, mein sohn, das aufgeben 
der knechtlichkeit ist irrglaube«*”*. Dann aber können sich bei Yabyä 
andere prinzipien vordrängen, zum beispiel der besonders von den 
iyya bekannte abscheu vor jedem religiösen leistungsstolz: 
sünde, ) erniedrigt werde, ist mir 
lieber als eine gehorsamstat, mit der ich mich vor ihm. brüste« '"* 
Das ist ein satz, den theologen niemals hätten unterschreiben können, 
obwohl selbst Däräni in einem buch gelesen haben will, dass gott 
gewisse schlösser im paradies denen vorbehalte, die sünden begingen, 
diese aber angesichts seiner bereitschaft zu verzeihen nicht so tragisch 
nähmen'”*. Sodann kann sich bei Yahyä auch die angst vor der 
unsauberkeit des gehorsams so in den vordergrund schieben, dass 
ihm schuldgefühle für begangenen ungehorsam die hoffnung auf gottes 
gnade besser zu rechtfertigen scheinen. »Meine hoffnung auf dich 
mit den sünden (die ich begangen habe) übertrifft cher meine hoffnung 
auf dich mit den werken (die ich vollbracht habe), denn ich sche, dass 
ich bei den werken auf die aufrichtigkeit baue. Aber wie soll ich die 
werke rein bewahren, wo ich als gefährdet bekannt bin? In den 
sünden dagegen sche ich, dass ich nur auf dein verzeihen baue, 
Und wie solltest du sie nicht vergeben, wo du als grossmütig 
giltst «177 





















durch die ich vor ihm (g 

















2 Tadk. 1.310,85, 
15 Tagk, 1,310. 14 

17% Gullbi 153,2-4/Nicholsen 122. 

175 A. Arberry: Pages Jromthe Kuäb l-Lums' of Abü Nagral-Sarrä, London 1987,13, 
n. 

10 Allya 9,2 

177 Qua, ki 











4ru-apu 
rabä’/komm. 2,206. Tyd? 4.151,24. Tapk. 1,309,49. 











178 9. Yahya b. Mu’äg und die hoffnung 


YAnYAs FREUDE 


Dass in diesem erweiterten freien raum, in dem sogar die sünde ihre 
schrecken verloren hat, gefühle der freude sich regen, ja überwic 
hat in Yahyäs äusserungen mehrfach seinen niederschlag gefunden, 
»Mein gott und mein herr, meine freude <über> deinen edelmut 
lenkt meinen blick von meinen hässlichen werken ab, auch wenn in 
diesen mein unglück liegt. Meine freude über deine wohltat lenkt 
meinen blick von meinen schönen werken ab, auch wenn in diesen 
meine rettung liegt. Meine freude über dich lässt mich die freude 
über mich vergessen« '7*. Nach Yahyä herrscht allenthalben freude über 
‚jemand, der freude daran hat, gott zu dienen 17° 

















YAnYA UND DER REICHTUM 





s Yahyä in Balhı den reichtum über die armut stellte, mag durch 
besondere umstände oder durch die zuhörerschaft, vor der er sprach, 
bedingt gewesen sein. Jedenfalls gehen die uns erhaltenen dicta Yahyäs 
nicht so weit, sondern beschränken sich auf die gleichachtung von 
armut und reichtum, wenn das schicksal das eine oder das andere mit 
sich bringt. Yahyä fordert nicht reichtum und nicht armut, sondern 
dierichtige innere haltung zu beidem. Im reichtum ist es die dankbarkeit, 
in der armut die geduld (oder: standhaftigkeit) *°. Das passt zu seiner 
forderung, gegenüber der welt weder eine begehrliche noch 
feindselige haltung einzunehmen. »Die welt ist eine braut. Wer sie 
sucht, ist ihre zofe, und wer ihr absagt, schwärzt ihr das gesicht 

Der gotterkenner beschäftigt sich nur mit seinem herrn und wendet 
sich ihr überhaupt nicht zu« '®". Nach Yahyä ist der erkenner aber 
mitten unter den menschen oder den dingen und doch von ihnen 
getrennt !*?. Was Yahyä beschäftigte, war nicht so schr die frage, 
ob reichtum oder armut besser sei, als vielmehr das problem der 
zulässigkeit oder sogar empfehlung eines gewissen wohlstands. Der 
arabische ausdruck dafür ist in der süfik addıhal fi s-sa'a (oder 
sa’ät), was man hier mit »sich einen wohlstand gestatten« übersetzen 
kann. Das problem stellte sich für jeden, der das ideal der frommen 
armut mit dem reichtum verglich, in dem andere fromme gelebt 




















178 Zuma! 261,79. 
7 Sulamı 113, S6[Pedersen 103, 16-1. Tafk. 1,301,89, 
120 Qutayri, kap. fagr/komm. 3,246 
A Hiervom 120. 

Lama 37, 12-14; 127,8 (var). 
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hatten. Darum lautete der schrankensetzende leitspruch: »Wohlstand 
darf sich nur ein profet oder gerechter (wahrhafliger, siddig) ge- 
statten«'°. An beispielen wurden Mohammed, Salomo, Abraham, 
Hiob, ferner die vrechtgläubigen chalifen« Abü Bakr, "Umar, "Umän 
und “Ali aufgezählt '°“, Hand in hand mit der immer feinsinnigeren 
herausarbeitung des begriffs der hinnahme alles geschehens als ver- 
fügung gottes wurde aber im 3./9jh. auch der wohlstand in der 
süfik salonfähig. Sahl b."Abdalläh at-Tustari urteilt nicht anders als 
Yahyä, ersetzt aber das schwer bestimmbare »erkenner« durch das 
deutliche »mensch, der die (göttliche) erlaubnis erkennt (das heisst 
wahrzunehmen vermag). Erlaubt ihm gott auszugeben, so gibt er 
so viel aus, wie ihm gott erlaubt. Hält er zurück, so hält er so viel 
zurück, wie gott ihm erlaubte, usw. '*°. Nach Sahl handelt ein solcher 
wie der verwalter eines ihm anvertrauten gutes, sozusagen auftrags- 
gemäss 16 

In nachklassischer zeit, wo reiche kongregationen und wohldotierte 
konvente das bild der güfik beherrschten, wurde die geschilderte 
freiheit der lebensgestaltung geradezu zum. unterscheidungsmerkmal 
zwischen armut und süfık. Den wegweisenden text liefert "Umar 
as-Suhrawardi (gest. 632/1234). Nach Suhrawardi stellt der arme 
die armut vor den reichtum und erhoM als ersatz den eintritt ins. 
Paradies vor dem reichen. Je mehr er diesen ewigen lohn im auge hat, 
um so mehr enthält er sich des vergänglichen gutes, Er befürchte, 
mit dem verlust der armut den ersatz im jenseits zu verlieren. Gerade 
das ist aber in den augen der süfiyya ein mangel, weil es einem 
rechnen auf ersatzleistungen gleichkommt. Der süfl lässt die hände 
von den dingen nicht aus der berechnung, dafür dereinst ersatzzahlun- 
gen entgegenzunehmen, sondern aus dem antrieb des vorhandenen 
zustandes, denn er ist der sohn des nus. Weiter lässt der arme den 
irdischen genuss und wählt die armut mit willen und absicht. Eigener 
wille aber gilt dem süß als ein mangel, denn der süfl folgt nicht dem 
eigenen, sondern gottes willen. Er sicht daher weder in einer armut 
noch in einem reichtum eine besondere tugend, sondern erkennt das 
gute jedesmal dort, wo gott ihn hinstellt und wozu gott ihm die 
erlaubnis erteilt. Das kann der wohlstand sein. Voraussetzung ist 
dabei allerdings die sichere erkenntnis dieser erlaubnis. Hier begehen, 


163 Lama‘ A13, 18: 127, 5-7. Arberry: Pages 
"44 Tirmidi: Akydi, ha. Ismail Saib 1 1571, 766-774. 
15 Lama! 127, 19-128, 1 

We Lamas 128,23 








180 9. Yabyz b. Mu’d und die hoffnung 
nach Suhrawardi, manche mit falschen ansprüchen fehltritte. Armut 
ist also wohl die grundlage der süfik, aber nur als weg zur erreichung 
der süfik (das heisst eben dieser von keinem eigenwillen mehr getrübten 
blick für das, was gott will), nicht in dem sinn, dass zur süfık die 
armut gehörte !#, 

Die deutung, die hier Suhrawardi der süfik gibt, wurde von sei 
grossen zeitgenossen Ibn al-Atir (gest. 630/1233) jedoch auch 
begriff askese (zuhd) zuerkannt. Ibn al-Atir brauchte diese deutung. 
um seinem helden Nür ad-din Mahmüd b.Zangi (gest. 569/174) 
auch den heiligenschein des weltverzichters aufzusetzen. »Man könnte 

kann einer als asket bezeichnet 
he besitzt und viele gelder erhält? Aber 
ien gottes Salomo, den sohn Davids, der 








zwar fragen«, so schreibt er, »wie 








werden, der gewaltige rei 
man denke an den prof 
trotz der ausdehnung seines reiches der herr aller asketen seiner zei 
war, und an unsern profeten Mohammed, der über Hadramawt, 
den Jemen, den Hifäz und die ganze arabische halbinsel von den 
grenzen Syriens bis nach Mesopotamien gebot und trotzdem in wirk- 
lichkeit der herr aller asketen war. Askese ist nämlich freiheit des 
herzens von der liebe zum diesseits und nicht eine hand, die nichts 
weltliches besitzt« '#* 

Der reiche süf Muhammad b. "Ali al-Bakri as-Siddigi (gest. 94/1586). 
sagte zu einem kritiker schlicht: »Die welt ist in unsern händen, 
nicht in unserm herzen«*®. Dass auch Abü Sa’id so dachte, haben 
wir schon geschen 1 

Simnäni behauptet, 
und andere seien leı 

















Ibrähim b, Adham, Baytämi 
ie mit geld gewesen'*". Er erwähnt Yahylı 








b.Mu’äd nicht, und wir erfahren auch sonst nirgends etwas über 
ahyäs finanzielle verhältnisse. Dass sein älterer bruder Ismä’il dichter 
war und mit fürsten verkehrte '%?, besagt nichts für Yahyä. Feststeht, 
dass die frage nach der zulässigkeit von besitz in der klassischen 
süfik und ihrem umkreis erörtert wurde. Yahyä fällte die gleiche 





Awärif, kap- $ (42-49), 
Ibn al-Ajir: Atari akıböhir fi dla akanähakisya, Kairo 1963, 166, oben (aus 
Abt Süma: Kinäb ar-rawdatayn). I Qi Suhba: Al-kamakib audurisma fi sin an 
närisya, Beirut 1971.53 
9° Nagım ad-din alCazzi: Ahkamikib arsd'ira bra'yan abmfa ak’äii, Beirut 
194517,3,70.4. 
Hiervon 111-112 
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Yabya und der reichtum 181 
positive entscheidung wie nach ihm al-Hakim at-Tirmigi in Tirmid, 
Ibn al-Gallä’ (gest. 306/918-9) in Syrien '”°, Abü "Utmän al-Magribi 
(eest. 373/983-4) in N&SAbür. Die beiden anerkannten gegensätzlichen 
ideale sind auch bei Magribi der dankbare reiche und der geduldige 
arme. Er sah das erste in dem chalifen Abü Bakr, das zweite in dem 
armen Uways al-Qarani verwirklicht '**. Das hinderte ihn nicht, 
vor dem umgang mit reichen zu warnen '*°. Ibn "AtX’alläh as-Sikandari 
(eest. 709/1309), der selber askese mit weltlichem besitz für durchaus 
vereinbar hielt'9°, weiss von Abü I-"Abbäs al-Mursi (gest. 685/1287) 
zu berichten, dass er dem dankbaren reichen sogar vor dem geduldigen 
armen den vorzug gab, und nennt das — eine für uns nicht nachweisbare 
rückführung — die Ichre Ibn "Atd’s (gest. 309/921-2) und al-Hakim 
at-Tirmigis 97, Verständlich ist es, wenn der $äf’itische jurist von 
Mekka Ibn Hagar al-Haytami (gest. 97/1565) in seiner lobeserhebung 
des reichen und frommen gönners Äsafhän den frommen reichen 
über den armen stellt '*® 

Yahyäs schliesslicher wechsel von der wolle zum plüsch erinnert 
daran, dass Abü Sa’ıd bald wolle bald seide getragen haben soll". 
Der unterschied zwischen beiden läge, falls man die nachrichten beim 
wort nehmen dürfte, darin, dass Yahyä einmal im leben diesen 
übergang vollzogen hätte, Abü Sa’ıd jedoch sich immer wieder in 
beiden richtungen zwischen dem und jenem hin- und herbewegt 
hätte. Einerseits besteht das klare islamische verbot für männer, seide 
zu tragen, andererseits haben die süfiyya ihren namen davon, 
sie wollkutten anzogen. Aber weder haben alle männer sich an das 
seidenverbot noch alle s ıcht gehalten, und ob sich 
Yahya zu den yüfiyya zählte, ist ungewiss. Seine warnung vor dem 




















‚a an die wollt 








193 Lima 127,9-10, 

"#+ Sulamt 483, 47/Pedenen $09. 11-510, 1, Nicht bei J. Psdersen: Le Tunisien Ah 
Umän al-Magribi et le fe vechental, Eiudes dOrientalisme dedi6es 4 la memoire 
(de Lävi-Provengal, Paris 1962, W-711 

193 Sulam 480, 13-14/Pedersen 508,6-7. Pedersen: Le Tunis, 710. Das diem 
Sulami Pedersen 508, 3-4 Tunisim 710 fehlt in der kairener ausgabe 480 

'** Abo I-Waft al-Öunaymi at-Taläzäni: Ih "Aydallh ar-Sikandri wa-rayan 
uf, Kairo 1958, 196. 

1%7 Lafäfalminan fi mandgib a-iayb AN Abb al-Murs, bäb 8. Kairo ohne jahr. 
125, mitte, Vielleicht it der grund dafür, dass Ibn "Ald’ und Tirmifi hier eingeordnet 
werden, der. dass beide Abö Bakr in besomderem masse verchren. 

'%# Ibn Haar alHaytami: Aid arrihwän fi malätir almasmad al-äli Arafhän. 
bei Atafl Ulughäni: An Arabic Hatory of Gulrat, ed, E- Denison Ross, London 
1910, 1, 346-348 

°% Ibn Hazım Abel Hmilal, Kairo 1321.4, 188. Hiernach 289. 

























182 9. Vabys b. Mu'äg und die hoffnung 
umgang mit religiös gleichgültigen theologen, schmeichlerischen koran- 
Iesern und unwissenden mutasawwifa20° lässt alle möglichkeiten 
offen. Wir besitzen vorsichtsgebote gegen süfiyya sowohl bei süfiyya 
als auch bei nichtsüfiyya. Dass er aber ein scheeles auge auf das 
tragen von wolle hatte — und zwar oflenbar längere zeit, vielleicht 
grundsätzlich, vielleicht von einem bestimmten zeitpunkt an — geht 
daraus hervor, dass er einmal das tragen von wolle als ein ladengeschäft, 
das heisst als ein mittel bezeichnet, zu gnadenbroten zu kommen * 
ein nicht seltener vorwurf, den süyya von anderen süfiyya wie von 
aussenstehenden zu hören bekamen. Yahyä scheint sich jedenfalls 
zu den »denkern« (hukamä') gerechnet zu haben?°2, Auf seiner grab- 
platte in Nösäbür war er als »denker seiner zeit«20°, sonst wird er 
auch als prediger bezeichnet ?°*. Kaläbädi zählt ihn zu den schrift- 
stellern, die kenntnisse des korans, der profetischen spruchtradition, 
chts, der dogmatik und der sprache in sich vereinigten 29° | 




















YAIYAS ISOLIERUNG 
















kam weitherum, im osten bis nach Huttal?°*, im süden 
°*, und erregte aufschen, 
ie das zu der mitteilung 





räz 207, im westen vielleicht bis Ägypten ® 
mayd stand mit ihm im briefwechsel 20° 
passt, dass sich Y: 

bleibt eine offene frage. Jedenfalls hatte er, soviel man weiss, keine 
hätten 
ufgefordert haben?" 








yä von den menschen zurückgezogen habe® 


eigentlichen schüler, die sein geistiges erbe übernommei 








‚Gunayd in Bagdad soll er grob zum schweigen 





30% Sulami 113, 13-14/Pedenen 10$,3-5, Ich folge der lesung Pedersens (gtanih 
" Qutayrt, kap. tawakkul/komm. 3,54. Hartmann: Kuacharl, 30, 
Tarp Bad 14,209. 10, 
3 Ta’ Bag 14,212 13 
* Tarih Bagdid 14, 208,20. Sulami 107, 2/Pedersen 98,3 
208 Tularaf, kap-d 
* Abt Mansür aj-Talibi: "Zap Y/ almalarif, bei C.E. Bosworth: The Book of 
Curious and Entertaiing Information, Edinburg 1968, 135, ult. Das dortige gedicht 
über Balh wieder bei $afı ud-din "Abllläh-i Wä'i- Balhl: Fadd ii Ball, 64. Habibi, 
Teheran 1350,55 
%" Ibn als&awzi: Aitdb l-qusgäs wa-kmalakkirin, cd. Merlin $, Swartz, Beirut 1971 
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" Massignon: Exsai‘, 304. Ali Hasan Abdel-Kader: The Life. Personality and 
Writings of al-Junayd, Gibb Memorial New Series 22, 1962, arab, text 2. Luma' 239 
56: 354,69 
Ta’rih Bagdad 14, 212.2. 
" Tarrib Bagdad 14,209. 44 
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Bastämi tadelt ihn®!2, Sein ehemaliger schüler Hiri verleugnet in 
seinen aussprüchen weitgehend seinen Ichrer und betont die furcht, 
nicht die hoffnung®'>. Kirmäni, Tirmidi lehnten Yahyäs einseitigkeit 
ab. Man bekommt den eindruck, dass Yahyä mit seinem feldzug 
für die hoffnung letztlich allein geblieben ist 

Später kommt ihm Ibn al-Arabi bis zu einem gewissen grad 
entgegen, wenn er schreibt: »Deine fürcht vor gott und deine hoffnung 
auf gott sollten sich im glauben die waage halten. Aber sonst gib 
der hoffnung und der guten meinung von gott das übergewicht und 
hege zuversicht auf seine barmherzigkeit, denn feststeht der spruch 
des gesandten gottes: Kennte der ungläubige die barmherzigkeit, die 
gott hat, so würde keiner die hoffnung auf sein paradies aufgeben« 
Hier liessen sich dann auch wieder Ibn Sab'ins gedanken über die 
rmherzigkeit gottes anschliessen ?"* 
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Ano Sxıo un Yaıya 


Neben dem koran und der spruchweisheit des profeten bildete 
alters das vorbild der frommen meister eine wichtige quelle der 
en schulung. Geschichten und äusserungen der »heiligen«, 
ides hikäydı genannt, standen als gegenstand der Iektüre und 
mündlichen mitteilung neben und in dem unterricht bei einem lebenden 
meister, Die apofthegmen Yahyäs lagen im 4. und 5,/10. und 11 
‚Jahrhundert vor. Abü Sa’id b. Abi I-Hayr hätte sie wohl kennen können, 
| Aber er zitiert Yahyä nur zweimal und das eine mal herabsetzend, 
nämlich dass ein vorübergehender an einer versammlung Y: 
zu diesem gesagt habe: »Wie gut kennst du den weg und wie schlecht 
den herrn des weges!«"* Das lässt vermuten, dass Abü Sa’ıd sich 
nicht besonders mit Yahyä beschäftigt und sich keinesfalls an ihn 
angelehnt hat. Die gemeinsamkeiten, die zwischen ihnen bestehen, 
und zumal der ihnen gemeinsame hang zu einer fröhlicheren fröm- 
migkeit erklären sich daher nicht aus dem bestreben Abü Sa’ids, 
| ihm nachzueifern, sondern nur aus einem gemeinsamen inneren 
wurzelgrund: dem blick für die übermächtige güte gottes und dem 
erlebnis dieser güte. So wird auch die verschiedene verteilung der 
akzente, der unterschied zwischen Yahyä und Abü Sa’id, verständlich. 
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13 Tadk. 2,60, 17 
314 Ibn al’ Arabi 
213 Hier 162-163 
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73, 1-3/Shuk. 340, 11.14. Das andere, positive zitat hier 9697. 






















184 9. Yahya b Muräg und die hoffnung 





Yahyä spricht mehr von der hoffnung, Abü Sa’id mehr von der 
freude. Das bittgebet, das Abü Sad einem wesir lehrte, lautete 
jedoch: »O hoffnung aller hoffenden, o zuversicht aller zuversicht- 
lichen, lass meine hoffnung nicht zu schanden werden, nimm mir 





nicht die zuversicht! O barmherzigster aller barmherzigen, nimm mich 

als muslim zu dir und füge mich zu den rechtschaffenen «*!” Abü 

Sa’id weist aber der furcht und der hoffnung je ihren platz an und | 

hält natürlich eine hoffnung, die sich auf eigene gehorsamsleistungen 

stützt, für verfehlt: »Der 19. standplatz ist die fürcht. Blicken si | 

auf seine (gottes) gerechtigkeit, so schmelzen sie in furcht dahin und 

haben keine hoffnung auf die gehorsamstat. Der 20. standplatz. ist | 

die hoffnung. Blicken sie auf seine güte, so frohlocken sie aus verlangen 1 

und lassen fürcht und zagen dahinten. 
Zudem war die streuung der typen breiter und umfasste viele | 

anonyme süfiyya. Die von einem unbekannten verfasser des aus | 

gehenden 4./10jh. stammende darstellung der süfik Adab al-mulük 

verzeichnet. süfiyya, 




















die von angst und furcht, andere, die von der 





hoffnung und der betrachtung des (göttlichen) wohlwollens, andere, 





die von der liebe, andere, die von der schnsucht usw. beherrscht 


gewesen seien?!%. Er verrät zwischen den zeilen, dass er sich. diese 


typen eher von ihrer veranlagung und ihren inneren erlel 





nissen 
geprägt als von scheichen beeinflusst denkt, obwohl auch diese und 





die lektüre ihre wirkung von mann zu mann ausgeübt haben können. 
Völlig anderer herkunft ist die hoffnung der &riten auf den rächenden 


mahdi, 





Asrär 333. 34/Shuk. 419,68 
Ada Sa’id: Magämät- arba'in, 6 

* Oriens 20, 1967, 84, büb 18 (munägarat aysüfiyya) hi. 
8.p57. 
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SAID UND DAS BEGRIFFSPAAR 
EKLOMMENHEIT UND GELÖSTHEIT« 

















Das VERHÄLTNIS VON BEKLOMMENHEIT UND GELÖSTHEIT 























Die süfischen Ichrbücher haben spätestens seit Quäayri, dem jüngeren 
Zeitgenossen Abi ter von begriffspaaren aufgestellt 
die von furcht und hoffnung über beklommenheit (gabd) und gelöstheit 
(bası) zu ehrfurcht (hayba) und vertraulichkeit (uns) emporführt ' 
Bei Tirmigt ist die unterste stufe das paar furcht (hatya) und liebe 
(mahabba)?, wobei furcht beklemmt und liebe löst, furcht vorsichtig, 
macht und in den grenzen des erlaubten hält, liebe freimütigkeit 
und ungehemmiheit, ja selbstherrlichkeit und frechheit schaffen kann. 
Gulläbi lässt wie Qusayri beklommenheit und gelöstheit eine höhere 
stufe von furcht und hoffnung bilden >, deutet aber bei der besprechung 
des begriffspaures ehrfürcht ui ichkeit mit keinem wort an, 
m ein höherer rang als beklommenheit und gelöstheit zukäme, 
«s sei denn man wollte dies daraus ablesen, dass er ehrfürcht und 
vertraulichkeit unmittelbar nach beklommenheit und gelöstheit be- 
handelt *. In Anstris Mandzil as-s@'irin stehen die paare auseinander 
und sind teilweise sogar als paarschaft 

Dass 





ids, eine stufen 

















verir: 
dass die 











gelöst 








ber alles zusammen einen komplex bildet, ist immer empfunden 
worden. Gunayd behauptete, furcht mache ihn beklommen, hoffnung 
gelöst, Als er gefragt wurde, was ein liebender bedaure, antwortete 
er: »Die zeit einer gelöstheit, der eine beklommenheit folgte, oder 
die zeit einer vertraulichkeit, der eine verstimmung der verlassenheit 
(wahsa) folgte“, Er setzte fürcht und hoffnung auch beklommenheit 
und gelöstheit gleich”. Nach Ahmad ar-Rüdbäri (gest. 369/980 in 
Tyrus) ist das qualifikativ des beklommenen die traurigkeit, das 
qualifikativ des gelösten die freude*. Mawlänä (gest. 672/1273) be- 























Fawiih. einletung 215F 
Ham akanlıya 48. 

3 Kaif 489, 1-5/Nicholson 374, pa 
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5 Risäln, kap. alfiz, al-qabd wa-k-basy/komm. 2.38. Tagk, 2,10, $7. 
© Sulami 163, 12-13/Pedersen 149, 9-11 

? Lama’ 343,20 (falls die gleichsetzung nicht von Sarräf stammt) 
® Sulami 499, 18/Podersen 528, 9 




















186 10. Beklommenbeit und gelöstheit 


richtet, geöffnetheit, freude und gelöstheit habe man als »frühling«, 
beklommenheit und kummer als »herbst« bezeichnet®. Bei Tirmi 
bewirkt, wie gesagt, aufgrund seiner gegenüberstellung von furcht und 
liebe auf einer ebene, nicht die hoffnung, sondern die liebe gelöstheit '%, 
und Quöayris kommentator Zakariyyä al-Ansäri, nennt Samnün 
Muhibb (gest. um 297/909-10) vom zustand der gelöstheit beherrscht, 
wie das bei allen vertretern der liebe der fall gewesen sei '! 

Damit wäre Samnün eine andere art vorgänger Abü Sa'ids neben 
Yahyä b.Mu’äd, und als Samnüns gegenspieler könnte Abü Yazid 
al-Bastämi in frage kommen. Einer, der dreizehn jahre bei Bastämt 
gewesen sein soll, will ihn nie anders als mit dem kopf auf den knien 
und dazwischen seufzend vorgefunden haben. Doch Sahlagi hält das. 
für zu einseitig und schreibt: »Er hat ihn wahrscheinlich nur in den 
tagen seiner beklommenheit gesehen. Hätte er ihn auch in den tagen 
seiner gelöstheit gesehen, so hätte er die gleichen dinge von ihm 
gehört wie andere« '*. Die übermacht der beklommenheit bei Bastä 
kann trotzdem stimmen, denn alle, auch Abü Sa’id'? und Samnün ' 
kannten beide zustände, und schon Dü n-Nün al-Misri entschuldigte 
sich einmal bei einem besucher, der ihn vor einem goldenen becken 
und mit räucherwerk und ambra traf, mit den worten: »Du tritist vor 


einen könig, der sich zur zeit in der gelöstheit ergeht«'°, Abül “Ulmän 
al-Magribi (gest. 373/983) gibt an, im Hifäz ein beklommener gewesen, 
in Yuräsän dann aber ein gelöster geworden zu sein 1% 


BEKLOMMENHEIT UND GELÖSTHEIT ALS KOMPLEMENTÄRNEORIFFE 


Wie die meisten süfischen begriffe sind jedoch auch beklommenheit 
und gelöstheit in unterschiedliche beleuchtungen gerückt worden. Die 
möglichkeiten kommen teilweise in den erklärungen zu sure 2, 245 zur 
sprache, wo es heisst: »Gott verengt (oder: packt) und erweitert 
(oder: lässt los)«. Man fragte sich, was höher sei, beklommenheit 
(Verengung, eingezogenheit) oder gelöstheit (erweiterung, aufgetanheit). 
Gulläbi kennt verfechter der einen und verfechter der andern ansicht 7 


® Fihtmd fi 167,115 
"arm 48, 

"* Komm. 1, 161, oben. 

#2 Sahlagi bei "Abdarrahmin Badawi: Sayakär ay-sifiypa, 141. Tadk 1,140, 10-14, 
33 Ayrär 40-31 /Shuk.41,9-12. Hier 108 

+ Sulami 198, 1/Pedersen 190, 12. 

#9 Luma' 329,12. Tadk, 1,121, 14.16. Quiayr, kap. karämät/komm. 4, 170, unten. 
3% Tarıh Bagılid9,112,19.20. 3. Pedersen: Le Timisien Ab "Utmän al-Magrib, 712. 
"7 Kasf 488-90/Nicholson 374.76. Der este, der "Abdalbäsit hiess, soll “Abdalbäs 








Komplementärbesriffe 187 


Weiter wurde die frage aufgeworfen, was denn beklommen (verengt) 
oder gelöst (erweitert) werde. Man kam zu der antwort, dass beide 
zustände gleichzeitig vorhanden sein könnten, sich dann aber in 
verschiedenen teilen des inneren menschen zur geltung brächten 
Schon Tirmigi begrüsste einen heiteren schein der aufgeräumtheit, 
hinter der sich im inneren ein gewaltiges heulen und zähneklappern 
der furcht verberge'*. Bastämi fand, dass beklommenheit des herzens 
mit gelöstheit der triebseele und umgekehrt hand in hand gehe 
Dies übernahm Gulläbis lehrer Abü I-Fadl Muhammad b. al-Hasan 
al-Huttali und behauptete, beklommenheit und gelöstheit seien ein 
und dasselbe. Die anwandlung, die das innerste erfreue, vergräme 
die triebseele und umgekehrt 2°. "Umar as-Suhrawardi glaubte später, 
beklommenheit und gelöstheit enger füssen zu müssen und an einem 
anz bestimmten ort der inneren wandlung und nur dort unterbringen 
zu können ; am anfang erst der höheren, nicht schon der allgemeinen 
gottesliebe, Nur in dieser lage sei die sogenannte »tadelnde seele« noch 
und das herz schon so wirksam, dass jeweils beim übergewicht dieser 
seele die beklommenheit und beim übergewicht des herzens die gelöstheit 
zu entstehen vermöge. Freilich könne bei starker gelöstheit des 
herzens auch die triebseele etwas davon mitbekommen und dann 
durch ihr entfesseltes gebaren den rückschlag zu einer beklommenheit 
des herzens hervorrufen. Um das zu verhindern, gelte es, die grenze 
zwischen herz und seele abzudichten. Man gewinnt den eindruck, 


s hier eher ein helles gelöstsein hinter einem dunkeln schleier der 
beklommenheit befürwortet wird. Für Suhrawardi ist das herz ein 
Hichthafter, die seele ein finsterer schleier*". Eine lokale aufteilu 


von beklommenheit und gelöstheit wurde, vor Suhrawardi, von dem 
persischen süfi und prediger Mansür-i "Abbädi (gest. 547/152) 
leugnet, Nach seiner ansicht spielt sich beides im herzen ab, und der 
wechsel nimmt sich wie eine bewölkung aus, die sich dann wieder 
auflöst 2 

Hier taucht der gedanke an Faglulläh b, Rüzbihän-i Hung (gest 


b-Hal (PR4-NS4/I382-1450) aus Damaskus gewesen sein; Sahawi: Aka" akläms 
Irahl al.yam ar-läsf, Kairo 139-1355,4.24 

'* Yarm 405, 

i* Talk. 1,166.15-16. 

> Kasf 489, 18-490,4/Nicholson 3 

#1 "4wärif, kapı 61, abschnit gabe und bast (360/362) Mahmüd-i Käint: Mibah 
khidäya, 424 

? Qutb udıdin Abi I-Muzuffar Mansür b. Ardatir al" Abbäidi: At-tasfya fF ahwöl 
itmutasanswifa, ed. Gulimhusayn-i Yüsufi, Teheran 1397, 191.192; 198, 1 
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927/1521) auf, der am anfang des 10,/16jh. als sunnitischer glaubens- 
Müchtling bei den özbeken gelebt hat. 914/1509 erörterte er vor 
Bubärä mit Muhammad;i Saybäni Hän die frage, wieso auserwählte 
profetengenossen wie die zehn, denen vom profeten das paradies 
verheissen war, noch furcht vor gott und traurigkeit empfinden konnten, 
wo sie sich doch, wenn sie wirklich Mohammeds wort vertrauten, 
in sicherheit fühlen mussten. K 
genossen nicht als eine angst um ihr jenseitiges schicksal, sondern als 





atte die fürcht di 





 profeten- 


eine ehrfurcht vor gottes grösse und als eine furcht vor einer 
beschämung für den fall 
Yunfi unterstellt Kaläbädi eine andere erklärung, eine erklärung, 
die Kaläbägi hiezu nicht eigens ausgesprochen hat, die aber Hungis 
meinung decken soll, nämlich dass die furcht notwendi 
zum erlangen des heils sei. Den widerspruch zwischen der forderung, 


dass sie fehltritte begingen, aufgefasst 2° 








e voraussetzung 


sich vor gott zu fürchten, und dem sicherheitsgefühl, das die verheissung 
des profeten gewähren musste, löst er durch die verteilung der furcht 
menschliche natur und schwäche einerseits 
und durch die lokalisierung der sicherheit in der vernunft ('agl) 
andererseits * — hier also nicht triebseele und herz, sondern natur 
und vernunft als getrennte orte, und nicht für beklommenheit und 
gelöstheit, sondern für furcht und sicherheit 

Eine weitere frage war die, in welcher richtung sich die beiden 


und traurigkeit auf di 




















zustände äusserten, wovor man sich in der beklommenheit verschliesse 








sich in der gelöstheit öffne. Tirmigi h 





t an einer 





stelle, an der er seine lokale aufteilung der beiden zustände ausser 


acht lässt, das ganze für eine angelegenheit der beziehung zwischen 





gott und mensch und macht den wechsel sowohl von der einstellung 
des menschen zu gott als auch von der einstellung gottes zum menschen 
abhängig. Im ersten fall ist es eine frage des bekanntschaftsgrades, 
Wie ein kind gegenüber blossen verwandten fremdet und sich v 
schlossen gibt, den eltern ge h und 
jpfindet der mensch vor gott zuerst cher befremdung und 
erst bei näherer bekanniscı er barmherzigen liebe zu: 
traulichkeit. Im zweiten fall ist es eine vorsichtsmassnahme, die gott 











;enüber aber zutra ıfgeschlossen 











ft mit sei 





trifft. Wie ein könig sich seinem treuen diener gegenüber zuerst 





reserviert verhä 
zeigt sich auch gott gegenüber dem menschen zuerst verschlossen 


It und erst später sich ihm ohne rückhalt ergibt, so 


> Toraruf kap.26. Mustamli: Sarb- Ta'aruf.hh. Lackoow 1328-30.3,28. (uläy-) 
uf, ed. Ahmad "All Rafä. Teheran 1399, 203.204 


Mihmännänu-i Bukärä, ed. Sutida. Teheran 1962, 8-53 
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und öffnet sich ihm erst später, wenn er die gefahr der dreistigkeit 
seitens des menschen gebannt weiss. Äusserungen von anderen 
klassikern zu sure 2,245 drehen die abschirmung durch die be- 
klommenheit eindeutig gegen das ich, also gleichsam gegen aussen, 
und öffnen in der gelöstheit den menschen für gott, also nach innen. 
Ibn "Atä’; »Gott packt dich von dir weg und lässt dich los durch 
sich und für sich«. Nüri: »Gott packt dich durch sich und lässt dich 
os für sich«, Wäsiti: »Gout packt dich weg von dem, was du hast, 
und lässt dich los in dem (oder: in das), was er hat«. Ein unbe- 
kannter bügdader: »Gott verwehrt seinen auserwählten den. blick 
auf die huldwunder und öffnet ihnen den blick auf den huldreichen 
(gott)«2°, Gunayd, der einmal beklommenheit mit fürcht und gelöstheit 
mit hoffnung gleichsetzte, ergänzte im gleichem sinn: »Die hoffnung 
lüsst los zum gehorsam, die furcht packt weg vom ungehorsam 
(gegen gott)«*”. Nach einem urteil derer, die der gelöstheit vor der 
beklommenheit den vorzug gaben, bedeutete beklommenheit aber so 
vi 






















wie trennung von gott und gelöstheit so viel wie verbindung. 
mit gott?®, Hier ist die abschirmung in der beklommenheit also 
gegen gott gerichtet 

Die beiden zust 
einseitig nicht zu gott, sondern nach aussen bestimmen, so bei 








de können 





‚ber auch die beziehung des n 

räß, 
über der nahrungs- 
ufnahme und eine einsilbigkeit beim reden und in der gelöstheit 
aufnahme der gestörten bezichung nach aussen unter gottes 
schirm schen will ®. Dies entspricht einem bekannten sprachgebrauch 
insbesondere der 7. stummform der hier einander gegenüberstehenden 


der in der beklommenheit eine zurückhaltung gege 









ine wiede 








verben: verschlossen und zurückgezogen sein auf der einen, offen 





und leutselig sein auf der andern seite 

Häufiger ist jedoch die vorstellung, dass der mensch in der be- 
klommenheit zu gott hingezogen und in der gelöstheit der erde 
wiedergegeben werde, so nach der fortsetzung bei »Beklommen- 
heit (eingezogenheit) ist der zustand eines erkennenden, in dem nichts 
zusätzliches (oder: kein rest vo 








was) mehr neben seiner 





irgend 





» Ham 90-371 

“ Sulami: Taf. zu sure 2245 (1$a) Der spruch Ibn "Atd's bei Nwyia: Trek 
es, 38, Die sprüche Nürh und Wäshis auch in ‘Amir, kapı 61 ( 

ini; Mirhäh 424. 

Luma' 344,1 
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190 10. Beklommenbeit und gelöstheit 
erkenntnis besteht. Gelöstheit ist der zustand eines erkennenden, den 
gott freigegeben und dessen obhut er übernommen hat, damit 
mitmenschen an ihm sich bilden«°*. Verschlüsselt kommt diese 
auffassung bei Ahmad ar-Rügbäri (gest. 369/980) zum ausdruck, Er 
sagte einmal: »Wer nach einem zustand dürstet, ist vollkommener 
als einer, der betroffen darin verloren geht, und wer betroffen darin 
verloren geht, ist vollkommener als einer, der nach ihm dürstet. 
Das ist so, wenn gott durch entwerden (den menschen) einzieht 
(gabd) und durch bestehen wieder entlässt (basy)«°?. Dieses rätselwort, 
in dem die orientierungslosigkeit zum entwerden und der durst zum 
bestehen gehören dürfte, scheint jedenfalls zu besagen, dass beides 
gleich hoch einzustufen ist und dass die beklommenheit oder ein- 
gezogenheit mit dem entwerden und die gelöstheit mit dem weiter- 
bestand des menschen nach der mystischen erfüllung in engere 
verbindung zu bringen sind. Sthon Gunayd hatte gesagt: »Wenn gott 
mich mit der furcht beklemmt, lässt er mich aus mir entwerden, 
Wenn er mich mit der hoffnung löst, gibt er mich mir wieder zurück« ®" 
Ein andermal erklärte Ahmad klipp und klar: »Die beklommenheit 
ist die erste mittelursache für das entwerden, die gelöstheit die erste 
mitelursache für das bestehen. Der zustand des beklommenen ist 
die absenz, der zustand des gelösten die präsenz; das qualifikativ 
des beklommenen ist die traurigkeit, das qualifikativ des gelösten 
die freude«*#, Hier ist entwerden klar eine folge der beklommenheit 
oder eingezogenheit und bestehen klar eine folge der gelöstheit und 
der freigabe durch gott. Der mensch wendet sich in dieser entlassenheit 
und freiheit der welt zu, doch gotterfüllt. Gerade diese vorstellung 
wurde, nach Gulläbi, von denen, die den vorzug der beklommenheit 
vor der gelöstheit verfochten, verdreht und in eine freilassung in die 
natürlichen instinkte, in die triebseele, umgedeutet, wodurch sie ein 
argument gewannen, die beklommenheit zu verteidigen°*, Dass der 
sinn für die gefahr eines solchen missverständnisses und abgleitens 
bestand, zeigt der hinweis auf die obhut gottes, die den freigelassenen 
begleiten müsse, und verrät auch Quäayri, wenn er den von un- 
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vorhergesehener gelöstheit betroffenen ermahnt, ruhe und anstand 
zu bewahren*, also nicht der schon von Tirmigi*” und später 
besonders von Ibn Taymiyya immer wieder gerügten ausgelassenheit 
und dem übermut zu verfallen. 

Qusayri trägt in seinem kommentar zu sure 2,245 einem teil der 
aufgezählten deutungsmöglichkeiten rechnung. Sicht man von dem 
bezug auf armut und reichtum ab, so kann man die von ihm anonym 
gegebenen erklärungsvorschläge folgendermassen aufteilen: Gott ver- 
ändert sein verhalten zum menschen: »Er beklemmt die herzen durch 
seine abkehr und löst sie durch seine zukehr«. »Beklommenheit entsteht 
durch gottes verhüllung’*, gelöstheit durch gottes enthüllung«. Be- 
klommenheit des menschen im bewusstsein seiner eigenen unzuläng- 
lichkeit, gelöstheit im hinblick auf gottes güte: »Gott beklemmt, wer 
er dich dein eigenes tun schauen lässt, und löst, wenn er dich seine güte 
betrachten lässt«. Beklommenheit ist einholung des menschen durch 
gott, gelöstheit loslassung des menschen durch gott zu gott: »Er packt 
dich weg von dir selbst und lässt dich los in (?) sich selbst«. Die erde 
hat ihn wieder: »Beklommenheit ist gottes anrecht, gelöstheit dein 
anteil«. Spiegelung und folgen von gottes gegensätzen strenge und 
huld; »Beklommenheit rührt von übermächtiger fürcht, gelöstheit 
von übermächtiger hoffnung im herzen her«. »Beklommenheit ergibt 
sich aus gottes härte, gelöstheit aus gottes liebreichsein«. »Gott 
beklemmt durch erwähnung der strafe und löst durch erwähnung 
der zusage (?)«. Gelöstheit scheint der gnade näher und ist vielleicht 
höher: »Beklommenheit haben die wollenden, gelöstheit die gewollten«. 
»Beklommenheit haben die, die einander zu überholen suchen (2), 
gelöstheit die erkenner«. Unklar bleibt ein dicum im punkte der 
abkehr. Der gedruckte wortlaut heisst: »Beklommenheit hat, wer 
sich von gott abkehrt, gelöstheit, wem gott sich enthüllt«. Möglicher- 
weise richtigzustellen in: »Beklommenheit hat einer, von dem gott 
sich abkehrt«®. 
ür "Abdarrazzäg al-Käßäni (gest. 736/135) und seinen ausschreiber 
$äh Ni'matulläh-i Wali (gest. 834/1431) ist Hadir der inbegriff und 
ersatzname der gelöstheit, Ilyäs der inbegriff und ersatzname der 
beklommenheit 




















3% Risäl, kap. alfa. gabe und bası/komm. 2,37. 
* Yatm 371, ul 

38 Lies Isar. 

3° Lat abilärdt, Kairo 
+9 Isilaha ay-süßiyya, artikel al 









ir, Aloys Sprenger: "Ahdınr-Razzäg’s Dictionary 


















192 10. Bekloma 





Über eins war man sich im allgemeinen einig: dass sich beklommen- 


heit nach einer machtdemonstration und gelöstheit nach einem hulder- 
weis gottes einstelle 


Au0 SID ALS VERTRETER DER GELÖSTHEIT 


Die Asrär ut-tanhid geben Abü Sa’ıd als mann der gelöstheit 
(bası) aus und stellen ihn dem etwas älteren Abü I-Hasan-i H 
äni (gest. 425/1033) gegenüber, der die position des beklommenen 
eingenommen haben soll. Abü Sa’id wäre also mutatis mutandis in 
diesem punkte in die fussstapfen Samnüns und Haragäni in die 
fussstapfen Bas 
sich zumeist zu gunsten der traurigkeit äusserte*'. Er behauptet 
selbst, den weg der traurigkeit und keinen andern zu gehen *?. Aber 
die berichte über die begegnungen der zwei verschiedenen partner 
wirken, was die geschichtlichen vorfälle betrifft, nicht überzeugend, 
In dem gegensatz als solchem kann aber trotzdem eine innere wahrheit 














nis getreten, Das passt zwar dazu, dass Haragänt 





liegen. Die entscheidun 
gespinstes um Haragäni bringen, eine vielleicht unlösbare aufgabe. 

In einer ersten angeblichen begeenung haben die beiden einander 
nur gestreift. Haragäni hat dabei von Abü Said kaum etwas bemerkt, 
über seine parteinahme für die schwarze seite wird schon hier sichtbar 
gemacht. Als nämlich Abü Said sich bei Abü l-Abbäs-i Qussäb 
aufhielt, erschienen zwei männer und legten Qassäb ihren streitf 
vor: Der eine hielt ewige traurigkeit, der andere ewige fröhlichkeit 
für vollkommener. Qassäb erinnerte daran, dass beides menschliche 
eigenschaften seien, mit denen man nicht zum unerscha 
zudringen vermöge. Als die beiden männer wieder fort waren, erklärte 
Qassib auf befragen, der eine sei Abü 1-Hasan-i Haragäni, der andere 
Abü "Abdulläh-i Dästäni gewesen ©. Aus der reihenfolge, in der die 


hierüber müsste yendk 





ne entwirrung des I 
























@f the Technical Terms of ihe Safies, Cakutta 1845, 160. Hermann Landolt: Der 
Briefwechsel zwischen Käsäni und Stmnäni über Wahdat al. Wil, Der Islam 50, 1973.40, 
Ni matulläh: Bay) iläähr, in Ras ganäb-iSäh Ni matulläh-i Wall cd. Nürbuhl, 3 
Teheran 1342, 113 

©" Tak. 3.201. Einiges für öhlchkeit Tajk. 2234,14 und 22: 238; 10-11 
242,7: ua. Weder 3.67. 

#3 Tayk. 2,22. 1.3; 222,7-10 

“> Asrir 56-57huk.61,1-12. Haläı 24Shk.14,6-17. Dästäni ist der bekannıe 
gewährsmann des Sahlagi über Bastämi und müsste eigentlich nach 419/1028 noch am Icben 
gewesen sein, da er bei Sahlagl die donologie eines Icbenden erhält (Nür 46) und das 
Kıäh an-nür nach 419/1028 geschrieben ist (När 138). Er lebte in Bastäm und hiess 
Muhammad b."Al (Gullabi 205, 1Y'Nicholson 168). Nach Gulim-Sarwar-i Lähawr) 


Hazinat ulagfyd 2,217, soll er 416 oder 4171025 oder 1026 gestorben sein, was unserm 
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beiden namen genannt werden, geht hervor, dass Haragänt in diesem 
streit für die traurigkeit einstand 


Nicht weniger 





ndenumwoben muten die zweite und die dritte 
begegnung an. Die zweite fand auf Abü $ nach westen, 
die dritte auf seiner wenige tage später erfolgten rückreise in Haraqän 








statt, Auf der hinreise, also bei ihrem ersten bewussten zusammen. 
treffen, riet ihm Haragäni davon ab, den weitermarsch bis Mekka 
fortzusetzen. Er habe die pilgerfahrt schon dadurch verrichtet, dass 
erzu ihm gekommen, die »wüste der traurigkeit«, in der er, Haragäni, 
lebe, durchquert ** und den hilferuf der von der traurigkeit verbrannten 
gehört habe**. Gemeint ist Haragänis mystik der traurigkeit 
leiden der schnsucht hielten, so sagte er, keine profel 








und seine 
seufzer weder himmel noch erde aus*. Beim abschied auf der rückreise, 





als Abü Said wieder die gastfreundschaft Haragänis genossen hatte, 
sagte Haragäni zu ihm : »Dein weg führt über gelöstheit (hast) und 
geöffnetheit (gusäyis), mein weg über beklommenheit und traurigkeit. 
Bleib du nun froh und Iebe hei 
wir tun b 








r! Ich werde weiter traurig sein. Denn 
ottes) werk«*7. Hier sind deutlich die 
zwei gegenpositionen bestimmt und voneinander abgegrenzt 

“Attär hat eine überlieferung, die dieses verh 
einer surrealistischen geschichte gebracht hat. Das 
damals Abü Sad und Haragäni, versuchsweise ihre gegensätzlichen 
gefühlseinstellungen gegeneinander auszutauschen. Die beiden männer 
umarmten sich, und ihre eigenschaften wechselten kreuzweise. Abü 
Sa’id verbrachte die ganze nacht mit dem kopf auf den Knien, 
redend (?) und weinend. Haragäni dagegen stiess die ganze nacht 
rufe aus und lanzte. Am andern tag aber verlangte jeder seinen 
ursprünglichen zustand wieder zurück. Haragäni erbot sich dann, 
am jüngsten tag voranzugehen und den schrecken der auferstehung 
(mit seiner darauf vorbereiteten inneren widerstandskraft) zuerst zu 


de sein (das heisst 











is in die form 





beschlossen. 














ansatz widersprechen würde. Doch ist der terminus a quo 419/1028 tesikriisch un 
sicher, und Gämi: Nafahär, «x, Abü "Abdalläh ad-Dästäni (299). schreibt, er si 
417/1026 im alter von $9 jahren gestorben. Massignon: Eusa?, 274 folgt Gämi. — Sim 
nänt gibt wohl eine erimerung an unsere geschichte wieder, wenn er in einer Utellosen 
abhandlung (sanmelhandschrift Brt. Mus Or 9725,255a) von dem = ansturm der er 
habenheit der freundlichkeit ichtbar wurde, und von den 

Iäformen der freundlichkei (ie an »derwisch Hamadini« erschien, 
spricht 

% Asrär 150.5 v.u.Shuk. 180,9 

+3 Asrär 150, apu Shuk. 160,12. 

## Asrär 149,15-16/Shuk. 179.46, 

+7 Aurär 156,6-85huk. 188,24, 








«) usw. der an Haraqän 
ir erhabenhei 
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dämpfen, um so dem zarten Abü Sa’ıd den jüngsten tag erträglich zu 
machen ** 

Wie viel spätere schulpropaganda diese kontrastfarben gesetzt 
hat, entzieht sich unserer kenntnis. Doch fehlt jeder anhaltspunkt 
dafür, das ganze als reine erfindung abzutun, und jede möglichkeit 
zu erklären, warum die farben gerade so und nicht anders verteilt 
worden sind. Im kern muss Abü Sa’ıd richtig gezeichnet sein. Dass 
die haltung Abü Saids nur eine von vielen möglichen haltun; 
gegenüber gott ist, will die angeführte feststellung Haragänis erweisen, 
in der er die beiden wege charakterisiert. Daran schliesst sich noch 
Haragänis verdeutlichung: »Die wege zu gott sind unzählbar. So viel 
menschen, so viel wege zu gott. Auf jedem weg, den ich beschritt, fand 
ich leute. Ich sagte: © herr, bringe mich auf einen weg hinaus, 
wo nur ich und du sind und andere menschen nicht hingelangen. 
Da legte er mir den weg der traurigkeit hin und sagte: Die traurigkeit 
ist eine schwe 










































t. Die menschen vermögen sie nicht zu tragen« *" 
agäni kommt beides, traurigkeit und fröhlichkeit, 
von gott“®. Nach Abü Sad ist auch die darüber hinausgchende 
seelenverwandischaft der yüfiyya, trotz aller verschiedenheit, in der 
gemeinsamkeit begründet, dass 40 000 jahre vor der erschaffung der 
leiber jeder etwas von dem lichte gottes erhalten hat, der eine weniger, 
der andere mehr. Dank diesem gemeinsamen urbesitz erkennten, ja 
röchen die gottesfreunde einander, unbekümmert um räumliche und 
zeitliche entfernungen, die sie trennten °'. Zweifellos ist mit dem be- 
sonderen weg, auf den jeder einzelne von gott geschickt wird, der grössere 
rahmen einer vorbestimmung gemeint. In diesem rahmen ereignen 


Auch nach 

















sich kleinere vorbestimmungen, die bald völlig gesetzlos, bald beinahe 
in gesetzen fassbar zu sein scheinen. Wenn die verfasser der biografie 
unseres scheichs das glück, die freude und den frieden an den schluss 
vieler mühen setzen, die der gottsucher auf sich nehmen muss, so 
wollen sie damit nicht etwa die vorbestimmung zu fall bringen, sondern 
den zusatzartikel von den eingeplanten mittelursachen noch zu worte 
kommen lassen. Wenn andererseits beklommenheit und gelöstheit zu 
den zuständen gehören, die der beeinflussung durch den menschen 
theoretisch entzogen sind, wie Gulläbi noch eigens betont °2, so heisst 








#4 Tajk. 2,206,3-13. Vgl. hiemach 2 
+% Talk, 2,222.7.10 
0 Ta. 2,2 











1 Aerär 317/Shuk. 399, 14-40, 10, 
2 Kaif 488, 16f/Nicholson 374. Iha al-Arabf hielt die verschiedenheit der ver- 



































Abt Sri als vertreter der gelösthet 195 
das doch nicht, dass jegliches mittel zur erzeugung der oder jener 
stimmung ausgeschlossen ist. 

Bei Abü Sa'ıd liegt jedenfalls a) im weiteren rahmen der vor- 
bestimmung ein ausgesprochener hang zur freude vor, auch wenn 
dieser erst nach dem ertragen grosser arbeitsqual ganz zum durchbruch 
und zum ausdruck gekommen sein sollte, und haben b) im engeren 
rahmen der vorbestimmung immer wieder versuche stattgefunden, 
sich in das gefälle einer frohen stimmung zu stellen. Abü Saids 
besonderer charakter ist also gekennzeichnet durch seinen allgemeinen 
hang zur freude und durch seine bemühungen, sie zu erreichen oder 
nicht zu verlieren. Beides schliesst ein, dass Abü Sa’id auch die 
seelenverfassung der traurigkeit und lustlosigkeit kannte. Er wusste, 
dass in zeiten der gelöstheit bitteres süss und in zeiten der beklommen- 

kur 











heit süsses bitter sch 





anlagung nicht für bewertbar. Wie der pföriner der hölke nie gelacht habe, weil er 
so geschaffen se, so bestche der paradiesespförtner aus lauter freude und fröhlichkeit 
(Kab akasfür. in Rasä'l Ihn al Arab, Hyderabad 1948.2, gegen ende, 20) 

53 derär 40-41/Shuk. 41, 10-19. Hier 108 














11. ABÜ SAIDS KUNST, 
SICH DIE GLÜCKLICHE STIMMUNG ZU BEWAHREN 







SEINE FLUCHT VOR DEN DROHUNGEN MIT DER HÖLLE 









Eine drehscheibe für die stimmungen, die vom menschen bis zu 
einem gewissen grad selbst betätigt werden kann, gibt ihm das schon 
zitierte" nichtkoranische golteswort an die hand : »Ich bin so, wie mein 
knecht von mir denkt ?. Er denke von mir, was er will, usw. Also 
braucht man nur gut von golt zu denken, um die wirkung dieses 


























freundlic 
aber das wort gottes im koran aus verheissungen und drohungen 
Ein rührseliger aleppiner musste sowohl bei den koranversen der 
barmherzigkeit als auch denen der strafe weinen. Der prof 
soll, wenn er einen vers der barmherzigkeit las, ein gebet gesprochen 

und frohlockt haben, wenn er e ein gebet | 
gesprochen und zuflucht vor diesen schrecken bei gott gesucht haben * 


en vorstellungsbildes von gott in sich zu spüren. Nun besteht 











indes 








ien vers der strafe 





So zu tun rät auch Afdal ud-din-i Tabrezi (gest. 677/1278-9) seinem 





sohn, und so hielt es auch $; Ein frommer einsiedleı 





Küfa machte bei jedem koranvers, in dem von der hölle die rede war, 
halt und nahm zuflucht zu gott”. Eine starke persönlichkeit wie 
Sahl at-Tustari liess sich von den drohungen des korans nicht 
erschüttern — so verlangte es das ideal der klassischen süfik — aber 
zweimal sah man ihn doch schwach werden®. Zahlreich sind die 
geschichten, in denen fromme bei der lektüre oder beim hören des 
korans vor erschütterung chnm 








‚worden oder gar gestorben 
sein sollen. Ibn Taymiyya gibt eine reihe von beispielen für solche 
asketen aus Basra und leitet von dieser frömmigkeit der furcht 


" Hier 189 
Richtig gedeutet von Mi 

> Ihn al-Hanbali: Durr a 
ansdina, 2.0.21 

* "Abdalläh b. l-Mubärak  Az-zudd warrragdüg. ar 1196, Laknawi: Apimar akut, 
155. Lama’ 281,23 

* Ibn ul-Karbalä’: Raw ul4tnän wa danndt ulganin, ed. Öa’far-i Suänulgurrän, 
Teheran 1965, 186. 

* Sulaml: Tillose schrift über SA hs. Hänagäh-i Abmadi &3, 157-158 (Oriens 20, 
Tirmidi: Abfarg hayna l-ärät wo-Ikarämät, hs Ismail Saib 1 1871, 1716 
® Lama‘ 292.1 








nr 48$;2, 1,302. Napım ad-din al-Cazi: Alckamakıb 
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diejenige form der süfik ab, die er anerkennt, obwohl nach ihm 
massgebend nicht dieses extrem, sondern die widerstandskräftige 
gottesfurcht der profetengenossen sein sollte”. Zu den empfindsamen 
gemütern, die ein koranvers über die schrecken des jüngsten gerichts 
und der hölle zu tode erbeben liess, soll der sohn des Fudayl 
b.’Iyäd (gest. 187/803) gehört haben, der sonst sorgfältig vor solchen 
koranversen behütet worden war. Die geschichte seines todes wird 
verschieden erzählt '%. Wie eine dublette davon sicht der ähnliche 
tod eines sohnes des tunesischen frommen Abü Ishäg al-Gabanyäni 
(eest. 369/979) aus". Als Ahmad. b.al-Mu’attib 176 oder 177/793 
oder 794 aus anlass eines koranvortrags starb und zu grabe getragen 
wurde, rief man die leute zum leichenbegängnis eines »blutzeugen 
des korans« auf“. Berühmte schreckensstellen des heiligen buches 
waren sure 4,41, sure 23,106, sure 39,47, sure 54,46, sure 67, 
sure 102. Selbst Mälik soll nächtelang über sure 102 geweint haben "> 
Der profet selbst jedoch will grau geworden sein durch sure 11 und 
verwandte, das heisst durch die suren 56,78 und 81 '*. Die furcht 
vor dem jenseits durch vergegenwärtigung solcher heiligen drohungen 
in sich lebendig zu erhalten, war eine auch im christlichen mönchstum 
Syriens nicht unbekannte sitte, und diese dürfte auf die islamische 
usketik abgefürbt haben. Ein mönch hatte einen kleinen evangelien- 
kodex, in dem er fortwährend stellen über die jenseitige strafe und 
das jüngste gericht las * 

Abü Sa’id b. Abi I-Hayr verhielt sich anders. Als auf der schultafel 
seines sohnes Abü Tähir, die ihm die andern schulkinder nach hause 
zu bringen pflegten, einmal sure 97: »Sie waren nicht loszulösen«, 
stand, liess er dem Ichrer (ustäd) sagen, er solle doch die kinder 
mit sure 94; »Haben wir dir nicht die brust geweitet« hi 

































mschicken 





* Ihn Taymiyya: As-säfhya warkfigerd‘, Kairo 1348, BT 
Magdist: Tawnähin, 200. Tayk. 1.85. 1-4. Ve. Tak. 1.230.217 
" Hady Roger Idris: Mandaib d.4hä Ishig Al-Jahemyeini par Abi Qdsim Al-Labi, 
Paris 1989, 22, 1-3. Iyäs: Tartib almadärık 4.517,24 
3 Tartib akmadirik 3, B, pa: dad 
"3 Tarıib olmadirik \.17%.26 
4 Darüber Qüt 2,179 (im Kapitel über die Furcht). 
3 Arthur Vööbus: Histery of Aureniium im the Sprien Orient, Lowvain 1958-1960, 











urn. 






227/Shuk.273.19:294,8. Abd Said fragte: Bis zu welcher sure is er 
elangt (var)? C. Saouck Hurgronje: Mekka, Den Haag 1656.9,2.145, bericht 

Ein Schulkind redet man immer zur Einleitung eines Gesprächs mit den Worten an. 
Was. ist jetzt deine Sürah?« "Abdari nahm bei seinem aufbruch zur pigerfahrt 
83/1289 die koranstücke auf den schullafeln, die er in einer moschee sah, zum 




















198 11. Die glückliche stimmung. 














Er redete selten über koranverse der höllenstrafe, und als einmal ein 
mann aus Transoxanien sure 2,24 über die hölle, »deren brennstoff 
menschen und steine sind«, vortrug, bemerkte Abü Sa’id: »Da steine 
und menschen für dich gleich viel wert sind, heize die hölle mit den 
steinen und verbrenne nicht diese hilflosen (menschen) !«7 Am schluss 
des lebens mied er alle koranverse über die höllenstrafe und las nur 
noch die verse, die von gottes barmherzigkeit handeln. Ein mann 
warf ein, dass eine solche ordnung des korans nicht angehe, Abü Sa’ıd 
rezitierte den vierzeiler. 











henke, du gib wein! Spielt 





ann, du schlag die laute! 


Ich will wein trinken heute, denn es ist die zeit unserer fröhlichkeit 
Wein ist da, geld ist da, tulpenwangige göterbilder sind da. 
Kummer ist keiner da, und wenn doch, dann im herzen unserer feinde 








Dann führ er fort: »Unser anteil ist ganz die frohbotschaft und 
die verzeihung, der ihre die Strafe. Was sollen wir tun? Sie noch 
beschuldigen?«'® Den derwisch beschlichen zweifel. Abü Sa’id sagte 
»Auch wenn das dem herrn nicht in den kram passt«, ein zitat aus 
der spruchtradition des profeten, das Abü Said oft bra 
er eine überraschende eigene überzeugung verteidigen und die ver 
dutzten noch verdutzter machen wollte '% 

Später, 919/1513 oder danach, entdeckte Sa’räni in Kairo, dass 
die nächtliche wiederholung von sure 2,286: »Verzeih uns, vergib 
uns und erbarme dich unser!« also eines verses der verzeihung, eine 





ichte, wenn 





ungeheure gelöstheit (bas’) in den teilnehmern solcher versammlungen 
hervorrief, und schuf so ein islamisches miserere, das dann auch Nür 
ad.di üni, der schöpfer des mahy&?°, in der Azhar von ihm 
übernahm! 

Man suchte also das gift der koranischen drohungen durch stärkere 
dosierung des gegengifies koranischer verheissungen und koranisch 
begründeter zuversichten zu besiegen 








glückverheisenden vorzeichen;"Aldari: Arsihle almapriisya, ed. Muhammad al-Fäsl 
Rabat 1968. 7 
"7 Asrär 287, 1-3Shuk. 359, 14-17. Nicholson: Studes, 56. 
Text unsicher. Möglich auch zu übersetzen: Der fehler ist hr tun 
"° Asrär 216/Shuk. 261, 1-10. Der hast lautet: wam ratima anf Abi d-Dardi 
auch wenn Abü d-Dardä' die nase rümpfi, so auch Lisän al-arab, sv. rim. 
In Concordance,s.N. rim: wein ratıma anf AN Darr. Sams Tabrezi: Magilär, 191,2 





(ld ragmi anı Abi d-Dardi 
Hiernach 265 
Abdalwahhäb a4-$4'räni: Arpahayüı alkubrä, arikel Nür ad-din as-Sünt, Kairo 
1954.2.172.6 



























ÄNDERE MITTEL. GUTEN MUTES ZU BLEISEN 


Ibn "Ayä’ hatte von den mystikern gesagt, sie hätten als liebende 
gottes aus dem meer der freude getrunken und seien voller fröh- 
lichkeit*®, Diese aussage stellt sich zu denen vieler anderer grössen, 
die die wahre freude und den wahren frieden mit der gewissheit 
über gott und mit der zufriedenheit mit seiner bestimmung ver- 
knüpften *°. Derselbe Ihn "Atä” strich aber auch die aufheiternde 
wirkung der 12. sure mit der Josefsgeschichte heraus“, womit doch 
nur die erfrischung des gemüts durch unterhaltung gemeint sein kann. 
Zwischen den gleichen polen bewegt sich die stimmungskunst Abü 
ür seine auswählende schonkost beim koranmemorieren hätte 
er sich auf das profetenwort berufen können: »Verkündet freudiges 
und schreckt nicht ab! Macht leicht und erschwert nicht!« oder auf 
das profetenwort: »Wenn ihr zu den leuten von ihrem herrn sprecht, 
so redet zu ihnen über nichts, was sie in angst versetzen und 
abschrecken könnte!« sowie auf anderes, was Abü Tälib al-Makki 
zu diesem thema anführt *°. Auf der andern seite stellte sich unweiger- 
lich immer wieder der missmut ein, die bekannte acedia auch der 
christlichen frommen, die lustlose traurigkeit, die es zu überwinden 
galt, Qusayri nennt beklommenheiten und gelöstheiten, deren ursachen 
nicht zu ermitteln sind. Er rät dem betroffenen, bei sich einnistender 
beklommenheit nichts zu unternehmen, sondern sich in ergebung 
(taslim) zu fassen, da jede anstrengung, den zustand zu beseitigen, 
diesen nur verstärken würde, und bei unmotiviert sich einstellender 
und dominierender gelöstheit möglichst im rahmen der ruhigen höf- 
lichkeit zu bleiben und sich nicht zu zügellosern benchmen hinreissen 
zu Iassen?®. Vor ausgelassener freude warnt auch Ibn al-Gawzi® 
Die heiterkeit des herzens, nach der Abü Sa’id, wie er einmal über- 
treibend behauptet, 70 jahre vergebens auf der lauer lag** — gemeint 



































Sulami: Nasim akarwäk, hs. Hänagäh-i Abmadi 83,98 (Oriens 20, 1967, 91:92) 
Die schrift wird unter diesem titel auch in einer hs. von "Aylärs Tadkinat ulraw/id 
genannt, doch ohne verfassernamen, aber mit dem in Oriens 20, 1967,92 erwähnten 
abschnitt über Gunayd und dem sand’ auf dem Sinai, ins persische übersetzt. Nicholsons. 
ausgabe der Tadkıra, 2, englische einkitung 9. 

?> Zahlreiche belege, va. hiervorm 141 

34 Sulami: Taf, zu sure 12,7 (89a), bei Nwyia: Trois aus, 3 

29 Qür 2,125, puwlt, wa, 

3% Quayri; Rind, kup-alf. gabe und bası/komm. 2, 3-37. AbO Hafy an-Nayskbüri 
pflegte aufkommenden zom dadurch zu beschwichtigen, dass er über ngutartigkeit« 
redete (Sulari 117, 12:13/Pedersen 107, 11-12. 

27 Ibn al-iawzi: Ar-b arrühäni, kap. 21, Damaskus 1348, 37:39 

3% Ayrär 23, 11-12/Shuk. 200, 15-17. Vgl. hiernach 208-210. Zu »70 jahre hiervorn 56, 
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11. Die glückliche stimmung 


ist vielleicht dauernde heiterkeit 
ganzen krei 


bildet also den mittelpunkt eines 
ide (zufriedenheit, hoffnung, munterkeit 
usw.) und steht einem ebenso bunten haufen ge 
gegenüber: furcht, verdriesslichkeit, trägh 

Das süfische schrifttum ist voll von mitteilungen über ereignisse 
an dieser front. Schon Ma'rüf al-Karhi (gest. 200/815-16), für den 
der erkenner in »jeglichem glück« war ?°, soll gesagt haben: »Wenn 
golt mit einem menschen gutes vorhat, öffnet er ihm das tor des 
werks und verschliesst ihm die pforte der schlaffheit und trägheit« ”%. 
$ibli galt als jemand, der nie schlaffheit oder schwäche kannte ®! 
Wollte aber doch einmal gleichgültigkeit über sein herz kommen, 
so versuchte er es mit gewalt: Er schlug sich mit einem stock, und 
wenn alle stöcke zerbrochen waren, schlug er mit seinen händen 
und füsse  kellers 2. Mawläi hit, wie ein 
erkenner eine »öfnung« seines herzens in einem heizhaus suchte 
und fand ”°. QuSayri ging einmal, als er bei seiner nächtlichen litanei 
{rüge wurde, in die moschee, um sich durch eine vollwaschung munter 
zu machen. Dabei wurden ihm die kleider, die er abgelegt hatte, 
gestohlen. Er ging — so will es die legende — neu gekleidet nochmals. 
aus, sties sich aber an einem stein und verletzte sich. Der turban fiel 
hin und wurde ihm gestohlen. Er nahm das zum zeichen, dass gott 
Iitanei nicht brauche, und verzichtete darauf“, Er hatte dabei 
er anstrengungen auf dem friedhof 
ins auge gefasst, das heisst wäre bereit gewesen, eine weiterführung 
seiner litanei auf den gräbern zu versuchen. Friedhofsbesuche sind 
ein altempfohlenes mittel, trost und aufmunterung zu finden. Darüber 
waren profetensprüche im umlauf?*. Eine angebliche voraussage des 
profeten verheisst dem besucher des grabes des "Ali ar-Ridä in Maihad 
befreiung von kummer und sünden °*. Solche hilfe gegen betrübnis 
wurde dort auch erfahren ® ni soll überall, wo er hinkam, 





's innerer zusti 





irischer streitkräfte 












































aber auch eine fortsetzung sei 











3% Sulami 90, /Pedersen 79,4 

30 Sulami 90, 7-8/Pedersen 79,74 

3: Tadk. 2,160,17.18 

2 Tajk. 2.168,23 

3 Fihimä ih 201 

»* Asrär 87:88,Shuk, 99-100. Hal 78-79/Shuk.46 

3% Dazu vgl. Bah-i Walad: Ma’ärif [1] 333. Sams-i Tabrizi: Magälät, 261. M. Grüo: 
baum: Die Beiden Welten bei den arahischperischen und bei dem jüdischen Autoren 
ZDMG 42. 1888, 269-270, 

3% Ibn Bäbawayh: "Ur ahhär ar-Ritä, Naaf 1970,2, 261 

»716.2.209,67, 
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Andere mitte, guten mutes zu bleiben 








den friedhof aufgesucht haben, um sich aufzurichten **. Der verfasser 
der Fadä'i-i Balhı (verfasst 610/1214) bekennt, viele mal: das grab 
des mystikers Abü Bakr al-Warräq (3.9jh.) in Tirmid besucht zu 
haben und jedesmal erquickt und beglückt worden zu sein?®. "Ab- 
dassamad (10.16jh.?), der verfasser einer wichtigen vita Ahmad 
al-Badawis (gest. 675/1276), erhielt einmal den rat, das nachmittags- 
ebet in der moschee am grab Abü Gunaynas, eines schülers Badawis, 
in Kairo zu verrichten, und gibt zu, dabei in seinem herzen eine 
weite, erholung und vertraulichkeit verspürt zu haben, wie er sie sonst 
nur,am grab Säfis, am grab Dü n-Nüns und ihresgleichen erlebt 
habe *0, In einem märchen steht die geschichte von einem alten könig 
Ceylons, der bekümmert darüber war, dass er keine nachkommen 
hatte, und nun zu seinem wesir sagte: »Ich habe in einem währen 
buch gelesen, dass einer, der sehr betrübt ist, auf eine wallfahrt zu 
den gräbern gehen soll und dass auch einer, der schr glücklich ist, 
auf eine wallfahrt zu den gräbern gehen soll«. König und wesir ritten 
in zusammen aus der stadt und besuchten überall die gräber, 
wo sie stets die 1. sure hersagten*'. Gämi (gest. 898/1492) berichtet, 
dass konzentration am grab Qäsim-i anwärs (gest. 837/1433-4) in 
Hargird innere gesammeltheit (fam’iyyar) bewirke*", und er dichtet 
Sollte dir wegen m 
(die kraft zum winkel der einsamkeit fh 
so sich auf und wandere zu den dahingegangenen, 
sch zur ruhesüäte der enischlafenen 
denke zurück an ihre vergessenen zeiten 
und höre weisheiten von ihren stummen lipf 
Sich, ihre knochen sind mit staub gefüllt! 
Schwärze dein inneres auge mit diesem su! 
Sich, ihre wohnung ist im grund der steine eng! 
Zerklopfe der viper der religiösen gleich 
Mit engem atem erheb aus dem innern 
den murmelspruch: »Wir werden euch einholen 
in erhält dein herz velleicht neues leben, 
erhält der tag deines lebens vielleicht neues leuchten + 


























ancholischen herzens 














igkeit den kopf mit dem stein! 
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* Sums-i Tabrkat: Mail. 261 
Safı ud-din "Abdulläh-i Wä’g-i Balbi: Fßiiki Balh, Teheran 130,262 
#0 "Abdassımad: Ahgamähr arsaniyya war-korämdt alahmadiyya, Bulaq 1287,28 
2). Datierung ungewiss. P.24 wird 6S1SS7-.8 als gegenwärtig, p.7} das jahr 
1023/1614 als vergangen genannt 
# Qisya-i Ahmad Gämi, Mh. Peshawar ohne jahr, 23 
+2 Nafahät, artikel Qisim-i Tabrezi (98) 
#> Tuhfat ukahrär, ed. Forbes Fakcoser, London 1848, 1024-1030/Haft awrang, 
Teheran 1337, 412, unten-413 
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In diesen versen sind aussprüche des profeten verwertet, die selbst 
Ibn Taymiyya anerkennt **. Aber dass der profet befohlen habe, 

keit irgendwelche Iebenshilfe auf gräbern zu holen, be- 
streitet er“°. Abü Said dagegen kannte dieses mittel. In jenem 
bergdorf Turuq erkundigte er sich nach dem grab des frommen, 
der hier gchaust hatte, besuchte es und erlebte dort »eine vollkommene 
erquickung« (äsäyiS® tamäm)“*. Solange sein Ichrer Abü 1-Fadl-i 
Sarahsl lebte, trieb es ihn immer wieder nach Sarahs, wenn er in 
M&hana einem trübsinn verfiel. Einmal traf ihn unterwegs in Dastgird 
der fromme narr Lugmän-i Sarabsi und liess ihn ironischerweise dem 
gott von Sarahs seine grüsse überbringen €”, Mit diesem hänselnden. 
wort wollte Lugmän ihn wahrscheinlich auf die lächerlichkeit einer 
mystik aufmerksam m. die den monismus zu verwirklichen 
achtet und solche hilfslinien braucht, wenn die psychische munter- 
keit, wie Abü Sa’id selbst zugab, nachlässt. Nach Abü l-Fadls tod 
setzte Abü Sa’ıd seine pendelfährten nach Sarahs fort, wenn er von 
beklommenheit geplagt wurde, nur dass er die aufheiterung jetzt am 
grabe suchen musste. Sein ältester sohn Abü Tähir erzählt, wie Abü 
Sa’id eines tages in der versammlung, die er hielt, unter dem druck 
einer plötzlichen beklommenheit in tränen ausbrach und sofort das 


pferd satteln liess, um nach Sarahs zu reiten und am grab des Abü 
I-Fagl die beklommenheit gegen die gelöstheit auszutauschen. Schon 
unter freiem himmel ausserhalb des eigenen dorfes verwandelte sich 
seine stimmung und die stimmung seiner begleiter, Fröhlich erreichte 
die schar in Sarahs das grab. Der meister befahl den sängern diesen 
vers vorzutragen 


Eine quelle** der fröhlichkeit ist diese quelle*" der grossmut und des edelmuts 
Unsere gebetsrichtung ist das antlitz des freundes, die gebetsrichtung der 
andern der heilige bezirk (Mekka), 


Während die sänger diesen vers, wie üblich, dauernd wiederholten, 
fasste man den scheich an den händen, und so umkreiste er und 
seine derwische barhaupt und barfuss das grab des Abüı I-Fadl, als 
wäre es die ka'ba. Der scheich schuf damit, wie ausdrücklich gesagt 
wird, das vorbild eines siebenmaligen umgangs um dieses grab für 


44 Iguk aygiät almustagim 156 
“1b. 162 

+# Asrär 253/Shuk. 314, 3-6. Häldt 89/Shak. 9, 3-5. Hiervorn 95 
47 Asrär 239-240/Shuk. 291,16-293, 2 

® Wörtlich nfundgrubes 
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jeden seiner novizen, der die pilgerfahrt machen wollte**. Das heisst 
kaum: er verlangte vom Mekkapilger einen abstecher zum grab von 
Abi I-Fadl, — obwohl uns ähnliche regelungen aus Huräsän bekannt 
sind °° — sondern erlaubte, ja gebot eine fahrt nach Sarahs an stelle 
von Mekka. Denn er selber führte die pilgerfahrt nach Mekka nicht 
us und gab auch nicht viel darauf®', offenbar weil es ihm um die 
erquickung ging und er diese schon in Sarabs fand. In andern, vielleicht 
nicht so bedrückenden anflllen von schwermut erstieg Ab Sa’ıd 
in MEhana die anhöhe Za'gal°2, die den blick auf die wüste von 
Marw freigab*?. Dieses verhalten gehört zu der alten gepflogenheit, 
zur erholung ins freie zu gehen“. Schon Gunayd soll nachts beim 
versagen aller konzentration zum beten und zum meditieren das 
haus verlassen haben, um die beklommenheit loszuwerden °*, Abü 
Hafs an-Naysäbüri erging sich im frühling samt seinen jüngern draussen 
in der naturbetrachtung®, Räbi'a dagegen hatte sich auch an einem 


## Asrär 60-61/Shuk. 64,6-68,7. Halle 2-26/Shak. 14,21-15. Nicholson: Studies, 62 
Hier 392, 454. An eine unmittelbare anknüpfung an die buddhisiiche umwande 

yadıksinö) der süpas, ist natürlich nicht zu denken, obwohl Sarahs am westrand 

nes gebites Hgt, in dem dieser ritus üblich gewesen sein must. Sir Woleley Haig 
vermutet, dass indische muslme die umwanderung der heiligengriber, wie andere 
bräuche, von den hindus überkommen hätten (Muntakhahy-1-Tawärlkh by "Ahtı--Qddir 
An-i-Muläk Shäh known as Al-Baddoni, vol. 3. transl, teprin Patna 197), 28, anm. 2) 
Gewöhnlich geht die wlamische gräberumwanderung. wie bei der ka’ba, lnkshe 
nicht, wie bei der buddhistischen, rechtsherum (Curt Prüfer: Ein ägypiisches Schrtenspie. 
Erlangen 1906, 3435) Bis zum beweis des gegenteil ist anzunchmen, dass zwei 

prünglich selbständige Bräuche im gleichen gebiet einander abgelöst haben. Dazu 

mt, dass die umkreisung auch bei den mazdaisten ein ritus der verehru 
(Herman Lommel: Die Religion Zu 193.241) 

® Ibn-i Fundug: Tärdrt Bapkag 1317, 186-189: Eine tansonanische 
Mekkakarawane kam nach Husranird bei Bayhag, und der mim von Bubärd wurde 
vom profeten im traum aufgefordert, wenn sein haß vom gott gnädig angenommen 
werden solle, hier in einer entfernung von 3 parasangen das grab des Abö, "“Abdalläh 
Muhammad b. Mansür b. Ahmad alAdib al-Karäbi (der im 4,/10. j. gelebt hatte) zu 
besuchen (ziydrat), Am andern tag marschierte die ganze karawane an das bezeichnete 
grab, und seither war es lange zeit bei Mekkakarawanen aus Transoxanien, die in 
Hfusrawgind vorheikamen. fester brauch, diesen abstecher zu machen 

5% Asrär 277.27W/Shuk. 37,7-348,2. Nicholon: Stile, 61-62. In Damaskus ging 
man am 9.Jü Hbißda (= dem tag von“ Arafs) gern auf wallfahrt zu den dorügen grähern 
der rommen 

Vokalisierung unkt 

53 4srär 199, 2/Shuk. 236 12 

5% Adab almulik, bs, Yänagähi Ahmadi 33,64 (Oriens 20,1967,85, nr 22) OR 
bezeugt 

Tajk, 2,17, 10-19, 
5% Magdisi: Tinwwähln, 266 








204 11. Die gläckliche stimmung 


frühlingstag nicht dazu verstehen können, statt des schöpfers (san) 
dessen schönes werk (sun’) anzuschauen ® 








Man kann auch sagen: Die pole, zwischen denen sich der frieden 
und freude suchende bew 

gemeinschaft mit gott, und andererseits eine art zielersatz, hier etwas 
schönes, an dem sich das herz erquickt. Darum spottet Zaßtäß ( 
348/959): »Wie niedrig ist der zus ines stimulans 
bedarf, das ihn zu ihm (gott) jagt!«*® Yahyä Bäharzi, der dieses wort 
zitiert, vera licht die weisheit mit versen wie: »Die liebe hat 
ihren spielmann in sich selbst«, »der tosende bach mag den stein 
drehen, aber wenn dieser ins meer gelangt, bleibt er liegen«, »die 


t. sind einerseits das ziel, hier die intime 








and dessen, der 











verzückung erregt nur den, dessen freude in der verzückung liegt; 
bei präsenz gottes ist die verzückung nicht mehr da«°®. Al-Hakim 
at-Tirmidi hatte in einem kamel, das die mühle drehte und immer 








wieder des zurufs des müllers bedurfte, um die erlahmung zu über- 





Winden, eine parallele zu der menschlichen seele entdeckt, die immer 
jügt, angerufen und zum werk angetrich 
und nach einmaliger ermahnung nicht genug dynamik. entfalte 

Freilich war mit diesem antrieb an die predigtermahnung und nicht 
an eine kraftspendende erquickung gedacht. Dass aber die menschliche 


natur nicht dar: 





wieder aufg werden müsse 

















uf angelegt ist, ununterbrochen den sporen der 
unstrengung zu gehorchen, hatte selbst der nichtmystische fromme 
Ibn Qutayba (gest. 276/889) eingeräumt. Nach Ihn Qutayba Freut sich 
der mensch an einem freundlichen gruss, erfrischt sich an einer 
frohen mitteilung, an schönen anblick, auch an einem schönen 
gesicht, und ergötzt sich an einer blühenden a 
wasser, ohne weiter daraus nutzen zu ziehen. Mohammed selbst soll 








seine freude an der zitronatszitrone, an den roten tauben (sic) und 
an der blüte der lawsonia inermis gehabt haben*'. Als der chalife 
Mansür über den tod 





ines sohnes untröstlich war, trug man ihm 


Tayk. 1,68. 16-19. Margaret Smith: A 
3* Sulami 332, 14.15/Podersen 453, 1-2 
= Ari ukahbah 2,205. 
Dayi’ig al-wlim, bs. Iumail Salb 1 1571.460-b 
Ta'wil mutaif al-badi, Kairo 1966, 108.9 


Ihe Misic, Cambridge 1928,62, 
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ein älteres gedicht über die unabwendbarkeit des todes vor und riet 
ihm, ins grüne zu blicken und dem rauschen des wassers zuzuhören *. 
Qüdi 'Iyad (gest. 544/1149) will seine sammlung von biografien der 
mälikiten mit unterhaltsamen stellen durchsetzen, damit die seele 
‚jeweils wieder aus ihrer trägheit erweckt werde. Schon "Ali habe 
gesagt: »Erheitert die seelen immer wieder eine weile, sonst rostet 
sie wie eisen!«*° Mälik selber war, wenn er im herzen eine verstockung 
gespürt hatte, gern zu Muhammad b.al-Munkadir (gest. 130 oder 
131/747-749) gegangen, um einen blick auf sein gesicht zu werfen 
Ein erbaulicher geschichtenerzähler von Marw zog jeweils nach seinen 
ernsten erzählungen eine kleine pandora aus dem ärmel und sagte 
»Nach all dieser trübsal nun noch ein bisschen freude!«®° Avicennas. 
nächtliche lehrveranstaltungen in Hamagän schlossen jeweils mit 
konzert und wein“*. Um nach einer sitzung voller zoten allfälligen 
tadel abzuwehren, erinnert der böyidische wesir Ibn al-"Ärid daran, 
dass Ibn "Abbäs in den sitzungen, nachdem lange über koran, sunna, 
rechtsfragen und anderes geredet worden war, gesagt habe: »Nun 
bringt pikante sprüche!«*” Ein süfi namens Muhammad-i Bü I" Abbäs 
in Gazwän-i Mälin (bei Hare), der malämatizüge wrug, sagte einmal, 
als viel (über mystik) geredet worden war: »Nun aber macht den 
platz schmutzi 
fülligl«, das heisst erzählt jetzt spässe, 
nen ®* 

Einige sollen sich durch erotik wieder in fahrt gebracht haben. $afı 
ud-din-i Ardabeli (gest. 735/134) glaubte zu wissen, dass der dichter 
Sadi (7,/13h.) nur dann gelöst und zum reden aufgelegt wi 
er einen schönen knaben unter den zuhörern hatte*”. In Syrien etwa 
zur lebenszeit Quäayris oder kurz vorher lebte ein scheich, der nur 
dann auftaute, wenn man ihn mit den worten begrüsste: Gott beschere 
dir die paradiesesmädchen! Er hatte diese mädchen einmal im traum 
geschen und war seither in sorge um sein jenseitiges schicksal 











damit die engel fortgehen, denn jetzt ist lundwirtschaft 
mit wir verschnaufen kön- 














, wei 














#3 Abü Zukariyyä alAzdi: Tai al-Mansil, Kairo 1967. 212. 
> Tartib almalirik 1, %6 
#* Tartib 1,199, Saar 1, 17% 
=> Ihn Qutäyba: "Uni akuhhär, Kairo 192530,4,91,6-9 
en "Ali b.Zayd al-Bayhagi: Tatmmat Shen arhikma, 1.49.78. Ton alQil 
Ta’rä ahukami', #20.6-8. Arthur 3. Arberny: Avicenna on Theolngs, 17. 
7 Tawbidi: Ind 2.60. 
®" Ansäri: Tahagit, 30-2 
®> Ihn ul-Karbali: Ramät uinän, 2 
® Qulayri, kap. ru'yä/komm. 4,196 
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“Utba al-Guläm soll sich durch einen traum, in dem sich ihm ein 
paradiesesmädchen verliebt gezeigt hatte, zu eifriger religiöser bemühung 
haben anspornen lassen”'. Schon Muhäsibi kennt und rügt fromme 
männer, die blicke auf schöne frauen werfen und behaupten: "zur 
erinnerung an die schönen des paradieses”?. Der hanbalitische in- 
quisitor Ibn al-Gawzi (gest. 597/1201) und nach ihm der mälikitische 
sittenrichter Ibn al-Hägg (gest. 737/1336) wollen von süfiyya wissen, 
die einen schön geschmückten jüngling anblickten und so vom 
geschöpf auf die pracht des schöpfers zurückschlossen 7°. Der mu’tazilit 
Zamabiari (gest. 538/144) lehnte die damit gegebene ausstattung 
des gottesbildes mit den zügen eines iebwerten menschen ab "+ 

Die erlahmung konnte bei allen möglichen gelegenheiten einsetzen, 
ber gemeint war damit immer ein absacken der inneren beteiligung 
am werk, die öffnung einer kluft zwischen der lust am werk und der 
vorgenommenen oder auferlegten pflichtleistung, das zurückbleiben 

Dadurch musste 
und um dieser gefahr zu begegnen, 

empfahlen manche autoritäten rückzugsgefechte, die bis zu einer 
vorübergehenden völligen einstellung des kampfe: führen durften. 
Denn — so hätte auch dafür argumentiert werden können — »golt 
schaut nicht auf euren leib, sondern auf euer herz« (hadit), Schon 
Bastämi rechnete mit einem zeitweiligen sinken der frommen spann- 
kraft und verordnete dann einen stufenweisen abbruch der werktätigkeit, 
um das ermattete herz nicht mit zu grosser beanspruchung zu über- 
fordern. Der rückzug ins innere war in diesem fall kein aufstieg. 
sondern ein abfall. Wahrscheinlich spielte da die aufforderung des 
profeten mit hinein, unbilliges, das man wahrnehme, tätig zu ändern; 


wo das nicht möglich sei, mündlich dagegen aufzutreten und wo einem 


auch das nicht möglich sei, wenigstens mit dem herzen dazu nein 
zu sagen: das minimum des glaubens”*. Bastämi sollte über das 
merkmal dessen, der gott liebt, auskunft geben. Er antwortete: »Ein 
solcher ist ganz mit seinem gottesdienst beschäftigt, ob er sich im 


” Daselbt, 
Almass’l fi a'mäl alqulih, Kairo 1969, 163 
> Talbis His, I yabbat akabdät, Kairo 1928.268. Almudhal, Kairo 1929.3.114. 
Val. Der Derwischtunz, Asiatische Studien $, 1954, 121. Hier 142 
 Alkastf, zu sure ,%9 und 3,2%, bei Ignaz Goldziher: Die Gutesliehe in der 
islamischen Theologie, Der Islam 9,1919. 157-158/Gesammehe Schriften $, 431-4 
ordaner. yugayyirahö (5,3) Ignaz Goldziher: Materialien zur Konnmiss der 
Ienbewegung in Nordafrika, ZDMG 41, 1887, 56-57/Gesammelte Schriften 2 
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fussfall oder bei der verneigung befindet. Wird er dazu zu schwach, 
so erquickt er sich am gottesgedenken mit der zunge und dem 
gotteslob. Wird er auch dazu zu schwach, so erquickt er sich am 
gottesgedenken mit dem herzen...«7® Diese regel hat "Umar as- 
Suhrawardi und von ihm sein persischer übersetzer und bearbeiter 
Mahmüd-i Kiäni übernommen und folgendermassen formuliert 
»Man verrichtet das ritualgebet, solange man aufgetan und die 
triebseele gehorsam ist. Wird man dessen überdrüssig, so sinkt man 
vom ritualgebet ab zur koranrezitation, denn blosse koranrezitation 
fällt der seele leichter als das ritualgebet. Wird man auch der koran- 
rezitation überdrüssig, so gedenkt man gottes im herzen und mit der 
zunge, denn das füllt noch leichter als koranrezitation. Wird man 
weiter auch des gottesgedenkens überdrüssig, so lässt man das gottes- 
gedenken mit der zunge fahren und hält sich im herzen an die 
versenkung (murägaba). Versenkung bedeutet das wissen des herzens, 
dass gott einen anblickt. Solange dieses wissen das herz begleitet, 
ist man in versenkung. Versenkung ist dasselbe was gottesgedenken 
und dessen bester teil. Wird man auch dafür zu schwach, bemächtigen 
sich die einflüsterungen des menschen und wird man von der ein- 
sprechung der triebseele bedrängt, so soll man schlafen, denn dann 
liegt das heil im schlaf...«”” Am ausführlichsten ergeht sich darüber 
Ibn ul-Karbalä (gest. 97/1589). Dieser spinnt den faden in folgender 
weise weiter: »Stellt sich auch in der versenkung ein unvermögen 
und eine ermattung ein, so scheint es nunmehr richtig, eine weile 
auszuruhen und den gliedern und sinnesorganen von der mühe der 
werke durch schlaf ruhe zu gönnen, damit die müdigkeit und der 
überdruss die seele verlassen und man sich dann von neuem mit 
lust und willenskraft den werken zuwenden kann. Es ist auf keinen 
fall ratsam, die seele gegen ihren willen und mit zwang an ein werk 
zu treiben, von dem man genug und zu dem man die kraft nicht mehr 
hat, denn in den profetensprüchen heisst es: Macht euch den gottes- 
dienst nicht verhasst, denn gott hat es nur so lange nicht satt, als 
ihr es nicht satt habt”*. Und in den sprüchen Davids redet gott. 
David, hüte dich vor dem überdruss, denn ich vergebe wohl... (?), 
nicht aber den überdruss« ”*. Abü Sa’ıd hat zu diesem gedanken den 


?* Sahlagi: Nür, 141, untere hälfte 

17 "Awarf, kap-50 (279). Mirhäh ubhidäya 323. »Versenkunge ist hier eine 
behelfsmässige übersetzung von murägahs, 

”* Der zweite teil in Cmeordance sv. mil. Über die bedeutungen vgl. die fusnote 
zu Muslim: Sahih, slät almusäfiin 215. 

7% Rawgät ulgindn 409. Hadiinachträge ib. 580, 
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tragen, dass jemand (sei er am leben oder im grabe) selten 
zu besuchen mit präsenz des herzens besser sei als jemand oft zu 
besuchen mit abneigung des herzens*°. Der fürstliche. verfasser des 
Qäbüsnäma (begonnen 475/1082) nennt als entspannung für den der- 
wisch gegen das dauernde denken die ablenkende unterhaltung und 
versteht darunter das musikhören, das lustigsein und den tanz! 
Es würde zu weit führen, alle zeugnisse anzureihen, die gerade diese 
funktion des musikhörens bei den süfiyya hervorheben. Ob sie die 
ursprüngliche ist, ist eine weitere frage, die wir hier erst recht nicht 
beantworten können. Mahmüd-i Käsäni hält die musik als erfrischung 
und ansporn zu neuem arbeiten für etwas, was erst die späteren 
scheiche anerkannt hätten. Aber das kann eine rückkehr zum 
anfang sein 




















DenLocKIeRUNG DES GEMOTS DURCH 


Der verfüsser der Asrär, falls die stelle zum ursprünglichen text 
der richtigen zeit beim 
besuchen von scheichen, da schon der blick eines in seiner be- 
klommenheit nicht mit der angebrachten zurückhaltung aufgesuchten 
scheichs den dreisten menschen vernichten könne*". Der verfüsser 
belehrt uns, dass Abü Sa’ıd nicht selten g tand 
der inneren erleuchtung (eröffnung) einer beklommenheit verfallen 
sei. Er beei 
zu versichern; nicht im sinne einer inneren absperrung von gott, also 
eben hat *, 
sondern im sinne einer »menschlichen beklommenheit« (gabd-i basa- 
riyyat)®", was ziemlich klar depression bedeutet. In solchen v 
fassungen pflegte Abüı 
zu verlangen und diese zu bitten, ihm etwas zu erzählen. Einmal 
wollte nichts, was ihm die verschiedensten leute zum besten gaben, 
anschlagen. Da schickte er den diener auf die strasse, den nächstbesten 


gehört, rät zur vorsicht und zur beachtun 














sich, in einem gewissen widerspruch zum zusammenhang, 


nicht so, wie Gulläbi seinerseits die beklommenheit umschi 











id, so heisst es, nach allen möglichen leuten 


Asrär 326/Shuk. 410, 14-15, 
Kap-44,ed. Gulämbusayn-i Yösufl, Teberan 1345, 25Yjed. Sa’k-i Nast, Teheran. 
1312, 18$/Reuben Levy: 4 Mirror for Princes, London 191,250 
Yishäh ulhidäya 160-185, 

#3 Aarär 134, 5-8/Shuk. 158,913, 

4 Ka 489,2/Nicholson 374. Weiteres hier 18 I 

"> Wie gayrat-i haariyat wschlichte efersuchte, Asrär 95 ul/$huk. 112,3. Persisch 
üdemigari (Asrär 220, 10Shuk. 265,16), 




















Erzähler und zuhörer 29 
hereinzuholen. Der mann, der gerade vorüberging, wurde ihm vor- 
geführt und erzählte schliesslich, wie er auf eigene faust ein mystiker 
wie Abü Said zu werden versucht und sich den erreichten grad dann 
durch die probe einer gebetserhörung habe bestätigen lassen wollen. 
Er habe einige steine in seinem haus zusammengetragen und zu golt 
gebetet, er möge daraus gold machen. Da habe er aus der ecke des 
Zimmers die worte gehört: Nahmär burütas ri, Die buchstaben scheinen 
einhel 














igs0 überliefert zu sein, aber wir kennen die genaue vokalisierung 
nur für das erste wort mahmär, das »unzählig, viel« bedeutet und auch 
Asrär 48, 8/aber nicht an der parallelstelle Shuk. 50, 14. vorkommt ®*. 
Der satz kann heissen : »Sch 
schnäuze « Jedenfalls erheiterte der spruch den scheich so ungemein, 








s noch die dazugehörigen unzähligen 


dass er die worte wiederholend die ärmel schlenkerte und herumtanzte. 
die gelöstheit wiedergefunden * 
‚genstück dazu ist das bedürfnis, den überdruck der gefühle 
nes reden abzulassen. Abü Sa’ıd weiss von einem yüft zu 
der sich in einen jungen verliebt hatte und jemand brauchte, 
dem er sein herz ausschütten konnte. Er mietete sich für 3 dirham 
und die kost einen tagelöhner, der dann nichts anderes zu tun hatte, 
als ihm zuzuhören und dabei den kopf zu bewegen, um den ergriffenen 
zu spielen, Schon bald wollte der tagelöhner nicht mehr mitmach 
da er andere arbeit gewohnt war**. Abü Sa'id verlangte das auch 
einmal selber von seinen zuhören und sagte: »damit ihr am tag 
der auferstehung, wenn man euch fragt, wer ihr seid, antworten könnt 
“Wir sind die, die beim wort deiner leute (0 gott) den kopf bewegen‘, 
denn dann wird n *", Hier ist 
in beiden füllen an die gewaltige sache gedacht, die der ergriffene 
vertritt und deren gemütswirkung er selbst in den bewegungen gestellter 
komparsen gespiegelt schen will. Im zweiten fall werden diese bewe- 
gungen gegen Abü Saıds sonstige ermahnung, jeden falschen schein 
























ın euch sofort die fesseln abnehmen« 











** In der bs. Landolt 





apa: bahmdr 
Aurär $9-60/Shuk. 62, 18-64, 6. Hs. Landolt 24. 8 und 10 hat nahmar Bar Butt 
wobei nur ri vokaliirt ist, 

#% Asrär 267, unten’Shuk. 333,7:16 

*" Asrär 316/Shuk. 398, 10-12. Nafahär, artikel Abt "Ali as-Sabbüi al-Marwazi 
(234 unten). Den kopf bewegen kann bedeuten: gefallen finden: verwirrt starren. 
sich verwundern; sich aufmerksam zuwenden: demut (Mawlänä: Fih/ mä ih, 22) 
Den kopf bewegen kann auch einfach ein zeichen dafür sein, dass man den gesamtsinn. 
einer rede verstanden hat (ih. 71, &9). Zustimmende vernunderung bei Aflii 333,89 
Val. hier 340. 
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und jede hohle gekünsteltheit zu meiden, sogar als verdienst gepriesen, 
vielleicht zugleich in der meinung, dass sie ja nicht leer zu bleiben 
brauchen, sondern eine äussere hilfe dafür sein können, von der 
sache doch noch gepackt zu werden — die bekannte zweiwertigkeit 
des tuns als ob, das vom schein zum sein führen kann. Goethe: »So 
laßt mich scheinen, bis ich werde!«°° Hadit at-tabäki: »Weint, und 
wenn ihr nicht könnt, tut wenigstens so!«°" Das problem wird oft 
erörtert im zusammenhang mit dem versuch, beim musikhören durch 
bewegungen eine verzückung herbeizuholen, oder mit dem vorgeben, 
schon in eine solche versetzt zu sein (tawägud)”. 

Die aufnahmebereitschaft, als »bedürftigkeit, bedürfnis« (niyäz) 
bezeichnet, bei den zuhörern gilt aber auch als voraussetzung dafür, dass 
sich beim sprecher eingebungen einstellen und sich ihm die zunge 
löst. Abü "Ali ad-Daggäg konnte, wie Abü Sa'id berichtet, in Marw 

t gar nicht über yüfik sprechen, weil ihm die leute keine hör- 
bereitschaft entgegenbrachten. Da verhalf ihm der traditionarier Sab- 
buwi ($abb57)”> mit seinem »bedürfnis« zum reden. Verabredungs- 
gemäss erschien er unter den zuhörern, als Daggäg auf der kanzel 
stand, und in dem gefälle, das dieser eine begierige schuf, Nossen 
Daggäg die worte von den lippen. »Du bist noch der gleiche wie 


vorhers, sagte Sabbuwi, wich war es, denn bedürfligkeit muss sein. 
Er nannte die süfik ein feuer und diese notwendige begierigkeit den 
»zunder« (söhta)®* 

‚Ähnliche kontakthilfe leistete Abü Sa’id jenem vorbeter, der gott 
mit gottes eigenen worten Job und dank sagen sollte 


‚AsO SA’os VERHÄLTNIS ZU DICHTUNG UND MUSIK 


Ein mittel, das Abü Sa’ıd besonders häufig verwendete, um seine 
frömmigkeit mit frohsinn zu paaren oder um seine fröhlichkeit 


Wilhelm Meisters Lehrjahre, 8. Buch, 2. Kapitel 

9! Concordance, s. tabäka 

®: Der Derwischtenz, Asiatische Studien %, 1954, 124. Heinrich Wällin: Kleine 
Schriften, Basel 1946, 19: Sobakd man den Ausdruck eines Affekts nachbildet, wird sich, 
demnach der Aftekt selbst sfort auch einstellen. Unterdrückung des Ausdrucks ist Unter 
‚drückung des Affekts. Umgekehrt wächst dieser, je mehr man im Ausdruck ihm nachgibt. 
Der Furchtsame wird furchtsamer, wean er auch in den Gebärden seine Unruhe zeit 

"> Hier 3 

»+ Asrär 263, unten/Shuk. 328, 17:32, 10. Nafahdr, artikel Abi "Al Sabo. 204, 
oben. In den, Nafahlt wird dieser geihrte Sabbuwi mit dem armen mann gleichen 
namens oder Subböy aus Mähana zusammengeworfen. Zu der bedürftigkeit vl. hiervorn 
var. 

#5 Hier 135, 
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auszudrücken und zu steigern, waren dichtung, musik und tanz. 
Schöpferisch war er dabei nicht. Er hat ausser einigen wenigen 
versen selbst nicht gedichtet, aber schr oft verse zitiert — ganz 
natürlich bei verschiedenen gelegenheiten auch wiederholt** — oder 
sich vortragen lassen. Das behauptet wenigstens der verfasser der 
‚Asrär®?. Der verfasser der Hälat lässt Abü Sa’ıd selber sagen, dass 
er mit seinen versen anleihen bei andern mache und dass er meistens 
verse seines 380/990 verstorbenen dorfgenossen von Mähana Abü 
1-Qäsim(-i) Bißr-i Yäsin zitiere ”*. Wenn das wahr ist, hätten wir schr 
alte stücke persischer poesie vor uns. Bei näherem zuschen zeigt sich 
‚jedoch, dass einige gedichte mit den erzählten vorgängen unlösbar 
verknüpft sind odereigensalsergüsse des scheichs ausgegeben werden, so. 
dass sie entweder dem scheich oder dem schrifisteller zugeschrieben 
werden müssen, Der verfasser der Asrär will aber von seinem grossvater 
Abü Sa’id”* wissen, dass der scheich nur einen einzigen vers selbst 
gedichtet habe und dass es bei zwei andern versen, falls man einer 
varia lectio folgen darf, unsicher sei, ob er oder ein anderer der dichter 
war !®®, Diese nachricht verdient ein gewisses vertrauen. Man wird 
also geneigt sein, andere verse, die als erzeugnisse des scheichs aus 
gegeben werden, in zweifel zu ziehen. So die verse Asrär 82, 5-6/Shuk. 
91, 13-14, die vom helden der geschichte selbst gedichtet worden sein 
müssten, das heisst von Abü Said. So auch wenn Abü Said sagt 
er habe »alle wissenschaften« in folgenden vers gebracht, und dieser 
dann angeführt wird 9", An einer dritten stelle gehen die handschriften 
der überlieferung auseinander: Die eine schreibt: »Sprecht diesen vers 
des scheichs«, die andere: »Sprecht diesen vers, den der scheich sagte«, 
wobei allerdings auch »sagen« so viel wie »dichten« bedeuten kann '%, 


Asrär 19,2°3; 327,9:12/Shuk. 16.18-19: 411,16-17. Asrär 298,10: 315,8/Shuk 

1.18: 397,5, 

#7 Aurär 218, 33911/Shuk. 263, 5-18: 428. Mahsarf 1, 18. In einzelfäen wird durch 

stimmigkeiten im sinn klar, dass der vers zitiert oder jeienfalls nicht zu der situation 
gelichtet it. So Asrdr 256 oben 'Shuk. 317, 14-318, 1: Bei der geburt weint man und die 
andern lachen. Beim tod sollte man selber lachen und die andern sollten weinen 
Das heisst: Man soll so leben, dass man getrost erben kann und die mitmenschen 
den verlust bedauern. Der dazugextele vers aber besagt: Überall wo man von dir 
(© geliebte) spricht, lache ich, ja sterbe ich lachend. Also: Auch der od ist mir 
willkommen in der liebe zu dir. Es handelt sich um zwei verschiedene. gedanken. 

ılichene und auf neue stualionen übertragene gedichte wurden auch im schri- 

chr ausgetauscht, zb. Tabari: Annas I 1398, 10-11 

** Haldt 92,Shuk. 54,3-4. Abi 1Qäsimi-) Bir-i Yäsin hiervorn 41-42 

»* Text Ab Sa’, was unmöglich it. s stammtafel 

100 Asrär 218, 14-1Sjanders Shuk. 263, 14, 

101 Ayrär 88,Shuk. 101,69, 

102 Aarär 369, pu/Shuk. 464,16 
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11. Die glückliche stimmung 
Ein vierzeilervers, der dem scheich eines morgens einfiel und einem 
fremden antwort auf eine frage gab%, dürfle dann auch nicht von 
ihm selbst stammen. "Ayn ul-qudät-i Hamadäni schreibt ihm ein 
weiteres gedicht von drei versen zu'°*, Dass Abü Sa’ıd eine reihe 
oder eine sammlung von vierzeilern hinterlassen hätte, kommt gar 
nicht in frage !0°. Gering ist das ausmass der eigenen poetischen kraft 
in den versen, deren wortlaut er bei vorträgen durch sänger anders 
iaben wollte'°®, In der jugend hatte Abü Sa’id zwar viele tausend 
arabische verse auswendig gelernt 1%”, und unterw 














gs soll er einmal 








an einem tag mehr als tausend arabische verse hergesagt haben !0%, 
aber er scheint nicht, wie später Ansäri ®, auch arabisch gedichtet 
zu haben. Nur eine schr junge meldung behauptet, er habe in N&XAbür 

in arabisches lobgedicht auf einen besucher aus Siräz, Abü Hafs 
Bunfir, verfasst *!0. Von zwei arabischen versen wird mit 











teilt, 





der scheich sie »mit eigener h 





ınd« geschrieben habe t''. Hat er si 





auch gedichtet? Wahrscheinlich nicht. Jedenfalls stehen sie mit andern 
versen zusammen in einem abschnitt, der mit dem satz beschlossen 
wird, dass alle diese zerstreuten verse dem scheich beim sprechen über 
die lippen gekommen seien *'*, also nicht unbedingt von ihm auch 


102 Aprär 117/Shuk. 140, 6-141. 14 
10% Tamhidar 158 
Saidi Nafll: Suhandn-/ manzüm-i Abi Sek Abd I-kayr. Teheran 1334, 
einleitung 351 it anderer meinung, aber ohne stichhaltige gründe. Meine zurückhaltung 
teilen Jam Rypka: History af Irmian Lersture, Dordrecht 106%. 234, oben, 
Saft Kadkani: Dar hir Aha Sa’kki Ahü I-lfayr, Suban 19. 1148, 60-493 
Zureinküb: Gusrugü 3.4, Galäl ud«li-i Humät: Tarakhdna, Imisbräk anguman-i 
iäri milli 46, Teheran 0... 47. Das süfdichter wir Abü Said eine neue. persische 
sONk angebahn! häten, wie Trimingham Sufi Orders, $3, formuliert, scheint mir schwer 
ıchweisbar. Abd Sa’id selbst zum patriachen dieser persischen mystik zu erheben. wie 
johammad Achena dies tut (Les diapes mystiqes 13), bedeutet eine verengung. der 
Nicholson EI. sv. AbO Sa’ Fadl Alläh, bezeichnete Abi Sad als 
‚begründer der söfischen dichtung«. Diese anschauung ist übergegangen zu Hans Robert 
Rosmer: Stautsschreiben der Tmurkdenzeit, Ak Wis. Lit. Mainz, Veröfl. Orient. Komm 
3, Wiesbaden 1952. 197, ul und Mohammad Achena: Les etapeı, 12, put 
Neuerdings wiederholt von Abd 1-Wafl al-unaymi at-Tafläzänl: Madhal 3 etayanıu/ 
akislim, Kairo 974.272. und P. Elwel-Sutton: The Frundatkns o/ Persian Provod 
Metrien Iran 3, 1975. 93. Der von Elwell-Sutton für möglicherweise echt gehaltene 
vierzeiler stammt nach dem kontext Asrär 67Shuk 71 gerade nicht von Abö. 
#* Asrär 341/Shok. 490,1; 6; 10. 
Asrär 20.3Shuk. 17, 1. Tayk. 2.322,16 
108 Asrär 154159Shuk. 186.45 


























Ami: Magdmit-4 Say ullılim, ed. Arberry 61-62/d. Salkügi 6-7. 
Tag-i Awhadi (get. um 1040/1630): "Arafaı l-igin. 28-29, zitiert von Ahmad 
Gulän-i main: Ali Bunfir. MDAM 5. 1348, 199 
Aurör 244 Shuk. 433, | 
Asrdr 344, anm. WShuk 
































213 


Dichtung und musik 





gedichtet worden sein müssen. Von eigenen kompositionen oder 
sonstigem musikalischem können vernehmen wir nichts. Und zum 
tanz liess sich Abü Sa’id einfach fortreissen, von künstlerischer 
gestaltung des tanzes ist nirgends die rede. Wir wissen nicht einmal, 
wie er verlief, Nur andeutungsweise erfahren wir, dass man sich dabei 
»drehte« (?gastan) *)>. Abü Sa’id verband mit dem tanz keine filosofic, 
wollte damit nie etwas unaussprechliches andeuten und nie einen 
zuschauer allein durch diese gebärdensprache zu erkenntnissen führen, 
wie es eine legende von einem sonst unbekannten Ahmad-i Zindiq 
behauptet, der durch eine drehung vor den augen Gunayds (!) diesen 
in einen schon lange angestrebten zustand versetzt haben soll "+ 
Wir verwenden im folgenden für den ganzen musischen komplex, 
ohne jedesmal feiner zu unterscheiden, den begriff‘ samä' »musik- 
hören« 

Die liedvorträge waren eine besonderheit der süfik seit ältester 
zeit, vielleicht schon seit dem 2/&jh. Aber wozu sie in der süfik 
ursprünglich eingerichtet waren, ist noch unerforscht und vielleicht 
nicht mehr zu ermitteln. Dienten sie zu beginn der entspannung 
oder als ein mittel, in höhere geistige sfären zu gelangen, oder waren. 
beide zwecke von anfang an miteinander verquickt?""° Die geschichte 
von einem fiebernden religiosus des 2,/8;jh,, den ein schönes lied 
unverschens zum tanzen und in einen wilden mut gegen die »mutter« 
seiner krankheit treibt *"*, zeigt, wie leicht der übergang vom einfachen 
genuss zu der gewollten ekstase gewesen sein muss. Über die zulässigkeit 
oder wünschbarkeit musikalischer darbietungen war man sich weder im 
süfischen noch im theologischen lager einig. Die fr 
wendigkeit oder entbehrlichkeit wurde von den sü 




















nach der not- 
iyya ebenso ver- 
schieden beantwortet wie die frage nach den bedingungen, unter deneı 
sie gestattet sein sollten 

Im 10,/16.jh. verfasste der säfit Muslib ad-din al-Läri, nachdem 
er 964/1557 nach Aleppo gekommen war, ein rechtsgutachten, in dem 
er in den musikveranstaltungen auch die rohrflöte (Jahbäba), in überein- 








19 Hier 263, 

"%* Bahä ud«din b.Mawlinä Galil ud-din Muhammad-i Bali: Waladnims, cd 
Galäl-i Humd, Teheran 1318,270:273 

#%% Hellmut Riter: Das mwer der seele, 492, entscheidet sich für die entspannung 
Wenn Ritter in Oriens 12, 199), 19, sine ansicht wiederholt, aber gleich anschliessend 
berichtet, dass manche derwisch alkohol tränken, um ın licesgefühle hineinzukommien, 
50 ist genau das der gegensatz, um den es geht: War der samä’ ein musikalches 
vergnügen oder ein mittel zu etwas anderem oder beides zugleich” 

Hr Akänd 2, 147-148 
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stimmung mit Bulgini, gegen Nawawi, für erlaubt erklärte. Er bezog 
sich auf Gazzäli und gestattete musikversammlungen, in denen nichts 
verbotenes vorgebracht und getan werde. Ein entsprechendes gutachten 
seines grossvaters führte er im wortlaut an und verwies auf den Sarh 
al-Hayäkil des Galäl ad-din ad-Dawäni (gest. 907/1501) für den sinn 
der merkwürdigen einrichtung. Danach vollführe der hörer zunächst 
bewegungen, die im rahmen des religionsgesetzes verliefen und fest- 
gelegt seien. Diese bewegungen brächten erleuchtungen hervor und 
höher entwickelte teilnehmer gerieten oft in eine aufscheuchende 
freudenerregung, tanzten, klatschten in die hände und drehten si 
Di 
inneren erleuchtungen, bis der zustand aus irgendeinem grund wieder 
aufhöre. Das sei der kern des sam#" und habe die mystiker überhaupt 
veranlasst, ihn zu schaffen. Ein,hervorragender vertreter dieser gruppe 
habe sogar behauptet, dem mystiker könnten in der samä veranstaltung. 
dinge eröffnet werden, die ihm in der vierzigtägigen Klausur nicht 
zuteil würden. Läri hatte schon in einem früheren gutachten den tanz 
aubt unter dem vorbehalt, dass man sich nicht wiege und verren- 
ke !'7. Nach diesen mitteilungen hat also Dawäni die ansicht vertreten, 
dass sich der mystiker mittels gewisser festgelegter bewegungen beim 
hören der musik in besondere innere erlebnisse hineinsteigere, im 
erlebnis dann zu weiteren, stärkeren bewegungen gelange und von 
diesen stärkeren bewegungen dann wieder zu weiteren inneren er- 
durch 
lied und tanz zu höheren erlebnissen fortzureissen, den ursprung 
seiner pflege bei den süfiyya gesehen. 

In praxi konnte der samä” also in zwiefächer weise eine abwechslung 
sein; zum einen als versuch, den mystiker auf einem andern wog, 
nicht über die klausur und ähnliche anstrengungen, gott näher zu 
bringen, man könnte ihn den »weissen« samä' nennen; zum andern 
Is zugeständnis an den mystiker, sich aus dem wurzelgrund seiner 
natürlichen empfindungen und gefühle zu regenerieren; man könnte 
diesen den »schwarzen« samä® nennen. Oft werden die beiden extreme 
nahe beieinander gelegen haben und schwer auseinanderzuhalten 
gewesen sein, ganz abgeschen von den hilfskonstruktionen und 
camouflagen, mit denen man den gegensatz zu vertuschen suchte. 

Abü Sa’id hielt und erlaubte den samä” fast uneingeschränkt. Ein 
urenkel von ihm figuriert in der gewährsmännerkette eines angeblichen 








ese hefligeren bewegungen führten ihrerseits wieder zu weiteren 

















Iebnissen fortgetragen werde, und in dieser aufgabe des sam, 








377 Dunr abhabab 2,1.416-417. Kawikib sä'na 3.6061 
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profetenworts, das die erschütterung beim sam&” befürwortet 1%, 
Gegen die überwiegende mehrzahl der anderen scheiche liess Abü 
Sarıd selbst die jungen leute zum tanzen zu, weil durch die bewegungen 
der glieder gerade das feuer ihrer geschlechtslust einen erwünschten 
abzug finde''”. Der samä? sei eine mahrung des geistes und eine 
heilung für die »trugbilder«'?°, das heisst für die leiber, vielleicht 
weil diese dabei ihre schwere oder ihre sinnentriebe verlieren. Doch 
wusste er, dass man zum richtigen hören, das nicht zu einer profanen 
sinnenberauschung, sondern zu einem religiösen verzückungserlebnis. 
führen sollte, vorgeschult sein musste. Er zitierte Daqgäg, der auf 
sure 26, 212: »Sie sind vom hören ferngehalten«, und auf sure 67, 10 
verwiesen habe, wo es heisst: »Und sie sagten: Wenn wir gehört 
hätten oder verständig gewesen wären, würden wir uns nicht unter 
den insassen des höllenbrandes befinden«. Sam“ sei, nach Daggäg, 
ein bote (saffr) gottes, ein gesandter (rasül) gottes, der gekommen sei, 
die leute gottes durch gott zu gott zu tragen. Wer durch gott hinhöre 
werde wirklichkeits- oder gotteserfahrer. Wer durch die natur hinhör 
werde ketzer '*, Der letzte satz stammt von Dü n-Nün al-Misri 
Der erste ist später von Yüsuf al-Hamagäni (gest. 535/140) dahin 
modifiziert worden, dass der samä’ eine reise zu gott (?) und ein 
gesandter von gott sei!”°. Abü Said selber erinnert an sure 39, 17-18 
»Bring frohe botschaft meinen knechten, die das wort hören und 
das beste davon befolgen!« die koranstelle, mit der Qusayri sein 
pitel über den samä’ einleitet. Abü Sa’ıd weiss, dass jeder nach 
ner zeitstimmung (rösgär) hört, der eine in recht irdischem emp- 
finden, der andere von der lust der triebseele beherrscht, der dritte 
mit gefühlen der liebe, der vierte mit dem problem von vereintheit 
nd trennung. Richtig höre nur, wer von gott her höre. Wer ci 
solches hörvermögen von gott zu gott besitze, sei von gott besonders 
ausgezeichnet und begnadet '?*. Schon Sarräß hatte gezeigt, 
















































Mubammad b.Musahhar b Ahmad Gm: Hadigar u-hagige, 97:98. 
1 Aurär ‚Shuk. 26-270. Das verbot in Awrdd uhahhäh 2, 201, 14-15, dass 
bartlose jungen im samä’ sich erhöben und bewegten, ja dass überhaupt selche beim 
samä’ anwesend seien, zielt auf die eroiierende wirkung, die sie auf die älteren süfiyya 
ausüben könnten, it also gegen die anwesenheit von stanzknaben« gerichtet. 
® Asrär 323/Shuk. 406, 1-17, 

124 Aurär 277/Shuk. 246, 6-11 

#32 Zuma‘ 271,9-10. Qatayri, kap. samä‘/komm.4,131. Stets mit nafı sta ab 

+39 Sattanawft: Bohfat apa, kap. manägib atsayh Abü (dc) Ya'güb Yüsuf 
b. Ayyüb al-Hamagäni, hs. Leipzig 225, 16la, mit weiteren zusätzen über den sam. 

13° Aerür 277, untere hälfte Shuk. 346, 14347, 6. Vgl. Luma' 278,7-8, 
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11. Die glückliche stimmung 





ein und derselbe satz bei verschiedenen hörern: verschieden 
schlägt ister der wirkungsmöglichkeiten war jedoch von 
vornherein durch die worte der vorgetragenen lieder oder gedichte 
eingeschränkt. Die gesungenen worte waren ein stärkeres gängelband 





as re 





für das verständnis und die fantasie des hörers, als es die reine 
instrumentalmusik gewesen wäre, bildeten aber auch ein beförderungs- 
mittel, das ihn rascher in die heisse zone der ergriffenheit brachte, 
als es wortlose töne vermocht hätten, die Keine intellektuelle starthilfe 
mitlieferten. Abü Sad hielt den richtigen samä” für gegeben, wenn 
die triebseele tot und das herz lebendig sei'?*, und verlangte, dass 
der hörer den mystischen pfad beschritten habe, und den starken 
glauben, den sure 27,81 fordere: »Du kannst nur die zum hören 
bringen, die an unsere zeichen glauben« 
triebs 














Originell ist »die tote 
und das lebendige herz« nicht, Dem wortlaut bei Abü 
Sa’id schr nahe steht ein anonymer spruch bei QuSayri. der bekanntlich 
unseren scheich nirgends erwähnt '?°, Etwas anders hatte das gleiche 
aber auch Daqgäg gesagt '?*. Übernommen ist auch »nahrung des 
geistese. Dahin hatte sich schon Gunayd geäussert ’>°. Ähn 
findet sich auch anderwärts, ohne namen ?>*. Erschüttert wurde der 
hörer durch den gedanken des gedichts, durch die assoziationen, 
die er daran knüpfte, durch die künstlerische Formulierung und die 
musikalische eindrücklichkeit des vort 
ch wiederholt wurden '? 
ireffern aus. 
























5. Da die stücke üblicherweise 





viel seizte sich der hörer immer neuen 


18 Lama! 289 
#2* Das it der sinn des allzu kurzen satzes 4 

HT Aprär 323, 57/Shuk. 406, 15-17 

2% Risäte, kap- sam /komm. 4,132 

13% Qulayrf, kap. samä’/komm.4, 130. Hartmann: 

30 Tararraf, kap. 75 

3 Luma‘ 271,14-15. Qutayı, kap- sumä’komm. 4,132. Wahrscheinlich auch Tuy/k 
2,317.12, im munde Nagräbägis (es gür statt qurwar). 

%37 Die wiederholung der lieder ist hundertfäch bezeugt. Ein beispiel Arrär 16/Shuk 
13.1921: Die ganze nacht tanzen die süfiya der verenigung, der Abd Sa’ids vater 
in Möhana angehört, auf einen einzigen vierzeiler. Ein anderes beispiel ist der ver, 
‚den die spielleute beim umgang um das grab Abö I-Fadls im Sarahs vortrugen (hier 
202). Ein weiteres der viezeler, auf den die geellschafl mit Qukayri zum grab Abü 
Sa’ids getanzt sein soll (hier 263). Der Mimidische wesir al-Malik ay-Säli liess sich, 
SS/11SS die verse des preisgeäichts, mit dem ihn der jemenische gesandte "Umära 
al-Yamanı ehrte, mehrfach wiederholen: Magriz: Ir abhunafä" b-ahbär a-a'mma 
kfätimiyyin al-pulafä‘, Kairo 1967-1973, 3,226, 10 Ein tagelanger sam” des Qutb ud-din. 

yär-i ÜBt (gest. 63/1236) über einen einzigen vers in einer Iegende bei Guläm 
Sarwar-i Lähawri: Hainat ukesfia, lih. Naval Kishore 1312, I, 275/var, Farichi 


ür 18,11 (korr. as-samir)/Sh 
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Dichtung und musik 27 


Samä’ als erfrischung ist alt und allbekannt. Seine verteidiger 
brachten die ermunternde wirkung der schönen stimme schon auf 
die iere vor, insbesondere des treibergesangs auf das kamel 3. Sardi 


Wo das kamel sogar lust und vergnügen findet 
da ist der mensch ein esel, wenn er nichts empfindet "+ 





Die gegner kehrten das argument um: Tiere seien keine vorbilder 
für die menschen '*, Im übrigen galt es als hoffnungslos, mit 
lautenklängen auf ein kamel, das brünstig. ist, wirken zu wollen, 

gie man doch im pahlawi: »wie wenn einer die laute schlägt vor 
einem brünstigen kamel«'>*, um etwa das gleiche auszudrücken, wie 
wenn man heute sagt: na-rawad mih-i ähanin bar sang »der eisennage 
dringt nicht in den stein« (da ist hopfen und malz verloren). Zaßtägi 
legte das bedürfnis nach dem aufputschenden sama® 
der schwäche aus'”, Ihrählm al-Hawwäs (3./9;jh.) fand, der koran 
setze dem hörer einen lähmenden schock, ein lied dagegen vermittle 
eine erfrischung (tarwih), die zu bewegungen führe '>*. Gunayd hielt 
das absichtliche suchen des samä’ für eine gefährliche sache, aber 
das zufällige hören für eine erquickung '®. Kaläbädt st 
eine erholung (istimäm) und als ein aufatmen (tanaffus) hin, das 
allerdings wahrhaft schauende nicht nötig hätten *+°, Gulläbi kommt 
bei heissestem wetter in Nögän (heute östliches stadtviertel von 
Mashad) zum scheich Abü Ahmad Muzaffar b, Ahmad b. Hami 





















le es als 











Mas’üd-i Apösdhan: Fawi’id min, hs. Fihris) Kitibbäna-i Markazi-i Däni 
Tihrän 11. nr 3268 (unpaginier). Die preitieder des göriden "AL" ud-din-i Öahänsdz. 
auf sich selbst, in Gaznin und in Firözköh, wurden sicher in vielfacher wiederholung 

Sr dem fürsten gesungen und gespielt (ahaydı näyri 1, 344-346), pl 
Gunkel: Die iaeltische Literatur, in Hinnebergs Die Kultur der Gegs 
orientalischen Literaturen, Berlin-Leipeig 1906, 53-54: Die volkstümlichen Lieder der 
Älteren Zeit (Israeb) bestehen fast sämtlich nur aus einer einzigen oder etwa aus zwei 
Zeilen! Man hat sie aufgeführt, indem man die wenigen Sätze, immer und immer 
wiederholt, mit steigender Begeisterung gesungen hat 

133 Lama‘ 19:27 

#3+ Gulistän, kap. 2. nr 26 oder 27 ( 
Teheran 1344, 3289/ed. F 




















1), 6. Aliev, Moskau 199, 161/ed. Hazil 
13. Teheran 1316,70-1etwas freie übersetzung von Karl 
Heinrich Graf: M dm Sal's Rosengarten. Leipeig 1846, 80, Ähnlich Böstin, kp. 3 
vers 304 (ed. K.H. Graß)Friedrich Rückert: Saadı' Bastan, aus dem Persischen 
übersetzt, Leipzig 1K62, nr 105, 21 (p. 134). Alte, Teheran 1968, 124, 2. 

#39 Ibn al-Häßd: Mudhal, 3109-110. 

3% Christian Bartholomae, in der zeitschrift Indogermanische Forschungen 37, 1916, 

337 Sulami 432, 14-16/Poersen 453, 1-3. Hier 204 

13% Quiayri, kap. samä’komm.4, 137. Der kommentar Ansäris ist kaum richtig 

"0° Qusayri, kap. sumd/komm. , 13. 

140 Talarruf, kap. 75, enter satz 














28 Hl. Die glückliche stimmung 


den auch Abü Sa’ıd gekannt hat!*', und darf sich etwas wünschen. 
Er möchte musik. Ein sänger und musikanten werden gerufen. 
Gulläbt findet es schön und erholt sich. Er wird aber von seinem 
gastgeber davor gewarnt, sich das zur gewohnheit zu machen. Innere 
schau vertrage sich damit nicht '*®. Mit berufung auf Abd Talib 
al-Makki schildert Ibn al-Hägg den alten, noch intakten samä” — in 
scharfem gegensatz zum angeblich entarteten samä” seiner zeit (um 
00/1300) — als ein mittel, das schwächere klausuristen zwischendurch 
benutzt hätten, um wieder mit neuem schwung die anstrengungen 
der klausur auf sich zu nehmen und deren ganze vorgeschriebene 
zeit durchzustehen, als eine entsprechung zu den gelehrten versamm- 
lungen, deren besuch ebenfalls das tote herz wiederbelebe wie der 
regen die pflanzen '*°. Sein güfischer zeitgenosse in Buhärä, Y. 
Bäharzi, schreibt dem samä’ die kraft zu, traurige heiter und heitere 
traurig zu stimmen, aber auch dem verzückten die nahrung zu 
ersetzen, ihn in freude zu gott fliegen zu lassen, seinen geist zu 
erfrischen '**, Er billigt es sogar, dass ermattete gottsucher, die nicht 
in verzückung sind, mit der intention sich zu erholen und zu erquicken, 
zu den klängen der musik mittanzen und auf diese art die notwendige 
Iebendigkeit für die fortsetzung ihres geistlichen kampfes wiederzu- 
gewinnen trachten \*°. Etwa zu gleicher zeit setzt Mahmüd-i Käßäni 
die aufmunternde wirkung des samä’ an die erste stelle "+ 
natürlich nicht unabhängig von seinen vorgängern, weiss "Ab 
an-Näbulusi ähnliches auch über den sinn des tanzes der mawlawiyya 
zu berichten \*7. 


‚Au SIDs BEDÜRFNIS NACH MUsıK 


Für Abü Sa’id war der samä” kein zufälliges hören, sondern ein 
»gesellschaflicher anlass«. So hatte er den samä’ schon als kind kennen 
gelernt. Abü Sa’ids vater, Abüi I-Hayr Ahmad, hatte in Mhana einem 
verein gleichgesinnter angehört, die sich regelmässig1“° im haus eines 


Hi Ar, index &,. Muzaffar-i Hamdän-i Nöginl. 

Kasf 213. 19.214, /Nicholson 171 

Mudhal 3,96-97. 

Anräd ulahbäb 2,185, 14-186, 

Anni 2, 23, 234,7 

Mishäk ulkidäya 180-185. Hier 208 

Muhammad Gawäd-l Matkür und Hasan-i Garawi-iIsfahäni: Süfiyän-i mawlan 
‚dar Damiiq, Hunar u mardum 151 (1359), Ab,.aus Näbalusis Aug al ia 
A rarig ar-säda almanlawirya, 

#4 Asrär 15, apu/Shuk. 13, 10, Der wochentag scheint in der ganzen textüberlieferung 

ausgefallen zu sein 








Aa Surids bedürfnis nach musik 29 


der mitglieder trafen, etwas assen und nach den ritualgebeten und 
litaneien sich dem samä° ergaben. Die mutter des kleinen Abü Sa’ıd 
hatte bei einer solchen gelegenheit den vater gebeten, ihn mitzunehmen, 
damit der (segensvolle) blick der (verzückten) derwische auf ihn falle. 
Diese waren dann beim wiederholten vertrag eines vierzeilers in ver- 
zückung geraten und hatten getanzt. Der knabe hatte sich den vierzeiler 
gemerkt und den vater nach dem sinn gefragt, war jedoch abgewiesen 
worden, da er ihn noch nicht verstehen könne. 

Als scheich veranstaltete Abü Sa’id samä', wann ihn die lust dazu 
ankam oder wann er es für zweckmässig hielt. In N&&äbür forderte 
er damit den widerstand der theologen und rechtgelehrten heraus '*° 
Abü Said gab sich dem musikhören in so ungewöhnlichen masse hin, 
dass der theologe Abü Muhammad ayni fand, er »fröne« dem 

"150, Einmal soll Abü Said für 120 süfiyya ein gelage in der 
ıgsmoschee der stadt durchgeführt haben '°', ein andermal in 
einem schönen landort ausserhalb N&äbürs, in PöSangän 12, Gewöhn- 
lich wurden die samä’veranstaltungen entweder in einem konvent 
oder auf einladung im haus eines privatmannes abgehalten. Im ersten 
fall mussten für die auslagen geldgeber gefunden werden, Einmal 


sollte Abü Sa’ids diener den schönsten mann von N&ibür dafür 


ausfindig machen und zu einer einladung bewegen. Die mission 
scheitert. Der diener kommt zurück und sagt, der schönste sei der 
scheich selber. Dieser lisst eines seiner Kleidungsstücke bei einem 
ladenbesitzer für 50 dinar versetzen. Aber wie dieser ladenbesitzer 
erfährt, dass der scheich von ihm »unser Bü Ga’far« gesagt habe, 


gibt er das geld umsonst und legt noch dazu '*®. Ein andermal als. 


der scheich in N&äbür in einem konvent eingeladen war und mit den 

‚ya zusammen tanzte, wurde ein anstösser, ein angeschener profeten- 
abkömmling im schlaf gestört. Er liess — ein wichtiges zeugnis für 
das »dachabdecken« als strafmassnahme in vorderen orient '** — von 


9 Aprür 7,1-2Shuk. 75, 10-1. 

199 "Absdalgäfir: Siyäg, Tab, puult 

15% Ayrär 7 AShuk. 64, OIT. Hüte SOM/Shuk. 30. SI 

152 Asrär 105-107/Shuk. 125-128. Hälär 67-70/Shuk. 39, 17-41. 11 

133 Aprör 103-104/Shuk, 122, 11-123. 1, 

15% Nochmals Aurär 227/Shuk. 274. 9-15: Neben dem konnent des scheichs in Nekibür 
stösst eine frau absichtlich immer in einen leeren mörser, um die güfiyya nebenan zu 
stören. Wie sie einmal fort it, machen ihr die yüfiyya die zimmerdecke auf, Die 
zurückkehrende frau ist gerührt ber di zartheit dieses tadels (hier 285-6). Ein drittes mal 
Astär 233/Shuk. 283.1: Gestört durch das lärmen einer gesellschaft von trinkern im 

‚das haus auf sic herunterlassen« 
kriegsdienstverweigerer zur safe das haus zerstören und die herden vernichten (Jaussen 











0 11. Die glücklich stimmung 
oben das dach des konvents aufbrechen und die lufigetrockneten 
ziegel in den konvent hinunterwerfen. Was folgte, verdient beachtung, 
weil es eine weitere form von samä zeigt, die unser scheich übte: 
Abü Said ritt, begleitet von den süfyya beider konvente, in den 
konvent der "ad(a)niwalker, wobei die spielleute im wandern weiter- 
sangen '°°, In Marwurrög wurde der scheich zu einer beschneidungs- 
feier eingeladen. Nach dem essen machte man sam&‘, der scheich ritt 
dann, wieder von den spielenden musikanten begleitet, durch die 
strasse in den dortigen konvent und erhielt dafür vom richter des 
orts einen brieflichen verweis. Der vers, den Abü Sard auf die 
rückseite des papiers schrieb: 

















Das schlechte benehmen ist für jenen schönen(=mich) ein amulet, 
sonst würden ihn die leute noch aufftessen mit dem bösen blick, 





nicht, ob Aba $; 
erregt hatte, bereute oder mit einer fantastischen ätiologie rhetorisch 
verteidigen wollte '°*. Auch damals als Abü Sa’id auf seiner begonnenen 


ver sein verhalten, 





as Öffentliches ärgeı 








ei Savignac: Allen archöoligique en Arab, suppliment wu vol. Il, Paris 1914 
(erschienen 1920] 10. unten). — Hauszerstörung wird häufiger berichtet als blosser 
(duchabecken. Zum dachabdecken vgl. Hans Georg Wackernagel: Altes Volksnum der 
Schweiz, Base 1959,25: 266-7 
13 Aurär 236-238/Shuk. 87, 6-290,7. Dass ein nachbar durch das laute gebaren einer 
imusizierenden und tanzenden züfigesellichaft getört wird und sich beschwert, ist of 
bezeugt und gehört zu den (atsächlichen ereignissen des lebens. auch wenn die in der 
Iteratur damit verknüpften geschichten nicht immer der geschichtlichen wahrheit ent 
sprechen. Ein fa bei Yüsufa Ahl (/15jh.): Furd’khs gi, ed. Hiümat-i Mu'ayyud, 
(nr 244 (dem manuskript des herausgebers entnommen): dort it es jemand, der helm 
nisen gestört wird 
'* Ayrär 250-251 /Shok. 309, 12-310, 17, Mawländ wechselte einmal wsamä“ machendı 
inya in seine schule (madranı) über (Risla-i Fin #5) 
aus (ANKI 104.8), Beide male 

















von einem privathaus in 





einmal »samä’ machends aus seiner sche in ein privat 


bedeutet »samä" machende nur so viel wie merzäckte. Umgekehrt kann man im 
nachklassischen arabischen sprachgebrauch für nsamä’ machen« sagen »verzückung 
machene wugtan), Dus kommt daher. dass man schon lange sagen konnte, 








ah wagtan und inahayü wagten wsie machten sich eine fröhliche zeite; Qubayri 
Ridla, kap, id und sah’ (nach dem vers auf takdni)/komm. 3, 194, pu/Anirif, 
kap. 30. p. 179.19 dies wagtan statt rifgan): diese stellen verdanke ich herrn Richard 
Gramlich. Doch wie Mawlinäs schöler ıhn einmal nach vergeblichem suchen endlich 
ineinem bad entdeckt hatten und unter samä’ und tanzend heimgeleiteten, wird musik 
gemeint sein (Afäki 230.2), sicher in dem fall, wo sie nach ihres meisters 10d bei 
einem samd' auf einem platz in Konya von einem regenguss überrascht werden und 
Samd” kunän sami‘ kunän ins grabmal eines rchters gehen, um dort fortzufahren 
(Aäki 562. 1-4) Auch wenn Mawlinä seine hrliche badereise zu den ihermen unter 
nahm, vollen ihn ale seine jünger den ganzen weg »samä’ machend und sich im kreise 
drchende« begkeitet haben, während er lieder dichtete und vortrug (Aläki 760,13). 
Muwlinä zieht nach durchlanzter nacht mit seinen schüle 

einladung im haus Parwänas in seine schule, wo der samä” dann noch drei ge 




















samä’ machendu von einer 























Verröckung as bewegungsfänomen 1 
pilgerfahrt nach Dämgän gelangte, veranstaltete er dort am letzten 
nachmittag einen samä” und liess sich dann nachts, als er die reise 
durch die wüste noch etwas fortseizte, von seinem famulus verse 
vortragen, die ihn abermals in verzückung brachten !°7, Selbst als gast 
bei süfiyya oder süffreunden, die den samä” ablehnten, liess sich 
Abü Sa’id durch keine gebote der höflichkeit davon abhalten, seiner 
neigung zum musikgenuss zu folgen. Obwohl von einem gastgeber 
bei Har& darauf aufmerksam gemacht, dass er den samä’ nicht schätze, 
verlangte der scheich vom sänger einen vers, geriet mit seiner ganzen 
gesellschaft ins tanzen, riss — wenn die stark legendenhaft aufgezogene 
mitteilung in diesem punkte richtig berichtet — sowohl den gastgeber 
als auch dessen bruder mit, und so wurden beide, nachdem 
der reserve gebrochen war, für das musikhören gewonnen '?*. Haragäni 
machte sich nichts aus dem samä'. Trotzdem liess Abü Sa’id bei ihm 
etwas vortragen, und ein anwesender geriet in eine solche ei 
dass ihm die schläfenader hervortrat und Abü Said ihm befehlen 
musste, nicht mehr länger an sich zu halten, sondern in bewegungen 
sich abzureagieren '%%. In den beiden letztgenannten fällen sol 
der legende auch die dinge, im ersten die berge, bäume und gebäude, 
im zweiten die wände des konvents sich mitbewegt haben. 

Hundert jahre später schildert Sanä’i die pein eines mannes, der 
1 zum verwandten hat. Dieser, schönen jungen, kerzen und 
gesängen verfallen, bringt ihm die ganze hungrige und durstige 
heuchlerschar ins haus, schlägt sich hier den bauch voll und setzt 
frau und den 














en nach 








einen si 








das in seinem haus auch wieder 





sohn des hauses keine zurückhaltun; 





Die ver 





ICKUNG ALS BEWEGUNGSFANOMEN 


Im gefühlsüberschwang der verzückung wurden kräfte geweckt und 
freigesetzt, die sonst durch den nüchternen verstand darniedergehälten 
waren. Sie suchten und fanden ihren abfluss in bewegungsfänomenen. 
‚Aus dem hinundherwanken und -wippen ergab sich das sicherheben 











weiterdauert (AMkt 72.2.4) — nachrichten, die alle w 
Werden dürfen 
Asrär 1$1-152/Shak. 181,9-182, 14 
339 Aurär 241-243/Shuk. 295. 18-208, 17 
19° Tadk, 2,208, 12:22. Vel. Nür lim, cd. Beribels, in der russ. z 
© Hadgat ul-hapiga, sd. Mudarrisi Radani, Teheran 1329, 667, 12 





icht beim wort genommen 


Iran 3, 191-192 














H1. Die glückliche stimmung 


Schreie wurden ausgestossen, kleider zerrissen. »Unser Bü 
n Nösäbür stiftete damals eigens tücher zum zerreissen beim 

Aba "Ali-i Färmadi erlebte als zuschauer in einem haus 
in Nesäbür, wie sich Abü Sa’id beim sumä” das kleid am leibe zerriss, 
6 nachher auszog, weiter zerfetzte und unter die anwesenden verteilte 
Färmagi, dessen anwesenheit Abü Sa’id durch hellsicht erkannt hatte, 
erhielt davon einen ärmel und ein keilstück 19% 

Die geballte energie konnte sich auch in dem emporschnellenden 
entschluss entladen, die kräfteverzehrende pilgerfahrt nach Mekka zu 
unternehmen. Eine art parallele bildet der ausspruch eines verliebten 
bei San 
Es sicht zu befürchten, dass ich nun aus kummer um dich 

in die welt hinauslaufe und ein Maßnün werde "9, 











In der zw 





fen geschichte über Abü Sa’ids auseinandersetzung 
mit den führern der karrämiten und hanafiten von N&äbür steht, 
dass auf einen vierzeiler, den Abü Sa’id vortragen 
derwische den weihezustand annahmen und »zu diensten« riefen, 
das heisst die pil ebenfalls 
in N&äbür, bekam sein ältester sohn Abü Tähir einen ausnahme- 
zustand, rief »zu diensten«, nahm das weihekleid und beschloss, 
die pilgerfahrt auszuführen '*°. Das war der anlass, dass auch sein 
vater Abü Sad den entschluss fasste, der dann allerdings nur bis 
kurz nach Dämän verwirklicht wurde. Verwandt damit ist die 
erzählung, wie ein anhänger des scheichs, durch dessen belehrung 
und durch die weisheit eines verses so aufgerührt wird, dass er die 
pilgerfahrt unternimmt, und eine gezielte massregel, die der scheich 
traf, um Qusayri den kopf zurechtzusetzen und einen liebhaber seines 
soeben genannten ältesten sohnes Abü Tähir mindestens für eine 
weile abzuschieben — eine zugegeben nicht unbedingt glaubhafte 
darstellungder wirklichkeit; sie zeigt aber einerseits, wie ein »schwarzer« 
sumä‘ etwa aussehen, und andererseits, wie auch eine »schwarzer 











ahrt antraten 1%*. In einem andern si 











16! ‚Ayrär 104.9, variante Shak. 123, 14-17. Hier 358 
2 Arär 128-129/Shuk. 150, 18-152.6. Täri: wkeilstücke, vol. Malik. ui-suarii 
ir: Sahktinäst, Teheran 1337, 2.200.201 
> Hadigat ukhaniga 33.4 
u Ayrär -82/Shok.91.4-9. Hl $6, unten’Shuk. 33, 18-3,2. Die 
ist die. dass man nzu diensten« sagt und loszicht. Vpl. Ta’rih Bafdäd 7, 
Huldi stand vor beginn seiner 21 güisch richtigen pilgerfahrten auf einer der bapdader 
Tigribrücken, schütilte seine ärmel aus, um sich zu vergewissern, dass er nichts bei 
sich hatte, sagte »zu diensten« und setzie sich in marsch 

13 Ayrür 146, unten Shuk. 175,47. 





























Verzöckung as bewegungsfänomen 2 


verzückung erzieherisch eingesetzt werden konnte, Die interpretatio 
mystica ist im ersten teil dieses berichts unmöglich und wäre im 
zweiten teil, beim zweiten derwisch, gewaltsam, da eine bezichung, 
die dieser verliebte zwischen seinem geliebten und gott hätte schen 
müssen, mit keinem worte angedeutet wird. Der verfasser der Asrär 
erzählt das vorkommnis so: Ein derwisch aus dem kreise Quäayris 
bat einen gönner in N&äbür, einen samä” zu veranstalten und den 
von ihm geliebten Ismälak einzuladen, »damit er heute nacht mit 
uns zusammen ist und wir über seine schönheit ein bisschen schreien 
können, denn wir verbrennen in ihm«. Der wunsch wurde erfüllt 
Qusayri erfuhr davon, zog dem fehlbaren derwisch die kutte aus und 
Jagte ihn aus der stadt. Abü Sa’id zeigte ihm, dass man auch anders, 
sanfter, einschreiten kann. Er lädt Quiayri zu einem grossen der- 
wischgelage und befichlt Abü Tähir, eine mandelspeise auf den knien. 
vor einem derwisch, der ihn liebt, mit diesem zu teilen, ja ihm die 
hälfte mit eigener hand in den mund zu geben. Der in ihn verliebte 
derwisch hält diese spannung nicht aus, schreit auf, zerreisst sich das 
gewand, ruft »zu diensten« und läuft aus dem konvent stracks auf 
die pilgerfahrt. Der scheich schickt, zur homöopathischen nachbehand- 
lung, seinen sohn Abü Tähir hinter ihm her, dass er ihm die 
vergessenen gerätschaften, stab und kanne, nachtrage und ihn auf 
der ganzen reise bediene, Der derwisch kommt zurück und bittet den 
scheich, seinen sohn zurückzubefehlen. Das geschieht, und der derwisch 
macht sich allein auf den weg '°*. Dass wir hier nach keinen mystischen 
hintergründen suchen sollen, legen andere texte nahe. Ein Rözbihän, 
der sich in Mekka in eine sängerin verliebt hatte, zog sich den 
lickenrock aus, um klarzumachen, dass er jetzt unter der liebe nicht 
zu gott, sondern zu einer frau leide '*”. Bei einem Qäsim b. Zalzal 
(eest. 942/1536) in Aleppo, der in ritualgebeten über einen schönen 
vorbeter in verzückung geriet und aufschrie!**, können religiöse 
motive im spiel gewesen sein. Aber "Umar al-'Ugaybi (gest. 951/144) 
in Damaskus schalt einen seiner jünger, der einen schönen türken 
anstarrte und sich mit dem vorwand, den schöpfer dieses herrlichen 
wesens zu bewundern, verteidigte, einen lügner und meinte, wenn dem 
so wäre, müsste er auch bei einem schwarzen neger mit seinen 
weissen zähnen an den schöpfer denken; der weg zu gott führe nicht 


6 Asrär %0-92Shuk. 103, 106,7. 
19° Ihn al-’Arabi: Alfwihät almakkiyya, kap. 177 (K: 
8 Durr alhabab 2,1,27 (ne 371). Kamäkib ad'na 2,241, 
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über verbotenes tun '**, Qulayri kannte die frage nach der richtigen 
behandlung solcher novizen. Obwohl er sonst für die strenge treue 
zum lehrereintrat, erlaubte er novizen, die von gewissen chrenstellungen, 
geld, vom umgang mit einem jungen oder von der neigung zu einer 
frau nicht loskämen, eine reise oder einen ortswechsel '”°. Er warnt 
auch ausdrücklich vor dem zusammensein mit jungen leuten, wie 
schon viele vor ihm '"* 

Der freundliche empfang, den Ahmad b. Nasr 17° nach einem jahr des 
schweinchütens in Tarsus bei Husri (gest. 371/982) in Bagdad fand, liess 
ihn vor freude »zu diensten« rufen und trieb ihn gleich wieder in die 
wüste zu einer pilgerfahrt nach Mekka '”°. [ 
Nesabüı 
er die nähe zum herrscher ansırebe, soll Zaßgäfi 
das richtige verhältnis zu gott gewesen sein und ihn zu sofortiger 
pilgerfahrt veranlasst haben '7#. “Amr b."Upmän al-Makki (gest. wahr- 
scheinlich 291/904) fand während einer diskussion über die liebe ein 
blatt mit der warnung: »Nur betrüger behaupten zu lieben«, Die 
»synchronizität« — so würde es bei C.G. Jung heissen — trieb 
sogleich einige der versammelten auf die pilgerfahrt 17°. Ibn a 
glaubte diesem bericht nicht '7* 

Es entsprach jedoch ebenfalls Abü Sa’ids einstellung zur pilgerfährt, 
wenn ihm ein enttäuschter rückkehrer aus Mekka die nutzlosigkeit der 
pilgerfahrt bestätigte. Als ein. bei 
pilgerfahrt in Mehana eintraf und erklärte : »Wir gingen, hörten, sahen 
und fanden, aber der geliebte ist nicht dort (in Mekka)«, stiess Abü 
Sa’id einen schrei aus, liess ihn das noch zweimal wiederholen, schrie 
jedesmal verzückt auf, lobte die unübertreffliche wahrhaftigkeit (gidg) 
dieses pilgers und veranstaltete ein dankesfest für diese erleuchtung ! 








s wort eines ' 
dass er alle seine leiden nur darum auf sich 








in fingerzei 
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;annter aus Transoxanien von der 








10 Kavakıb an 
ve Risäla, bäb al-wayiyya I-l-murkin komm. 4,2: 

17 Ib/komm.4, 20-221. Hartmann 197.198 

172 Aus Nasd, . Hurdsän und das ende der klassischen süfik Sk, anm. 8. Asrr, den 





2,230, 24231, &. Vgl hi 20.206 





Hartmann: Kuschafi, 2. 








"> Tajk. 2.290,35. Gimi: Nafahd. «.v, Ahmad-i Nase (200, 3-4) 
“ Daylami: Siratı Ibn) Hafı. 77.22 





Daylami 8859, 
© Daylami 88, anmerkung, aus Talbis Tl, "ld +üfiyya  kalimihim fl, 
Kairo 1928,334. Nuwayri: Zlmim, 2,297,5-11: Ein wesir des chalifen Räsid (gest 
SO/1136) quitiert sein amt, zieht fort sin weihekledung und mit dem nıf u 
ensten, 0 gott, zu diensten'« und entsagt der welt. Es wird nicht gesagt, dass 
er ie pügerfahrt machte. Vielleicht ist das sllschweigend eingeschlossen. 
#7 Aırär 164-166/Shuk. 198, 12:20, 11. Hält 63-67/Shuk. 97, 15:39, 16. Vgl. derär 




















Ibn al-"Arabf sah den ursprung der bewegung, die durch ein »hören« 
hervorgerufen wird, in der urbewegung vom nichtsein zum sein, in 
die die dinge beim hören von gottes wort »werde!u geraten waren 17% 

Den ästhetischen genuss konnte Abü Said dem sänger, aber auch 
dem dichter vergelten. Für einen vierzeiler, der ihm bei Dämgän 
vorgetragen wurde, schenkte er dem sänger sein bastpferd!”®. Als 
ihm ein sänger den vers des "Umära-i Marwazi, eines älteren zeit- 
genossen, vortrug 











Ich will mich in mein eigenes lied verstecken, 
‚damit ich deine lippen küssen kann, wenn du es singst 





war er so entzückt, dass er mit seinen süfiyya an das grab des 
dichters in Marw wallfahrte 10, 


Die ART DER VORGETRAGENEN LIEDER 





Wie das zuletzt angeführte beispiel und viele 
die lieder, die im kreise Abü Sa’lds zum vortrag kamen, keineswegs 
asketika oder religiöse Ichrgedichte. Das waren die verse auch im 
älte, und bei andern scheichen nicht gewesen und hatten 
schon dort etwa missfallen erregt, Bahä-i Walad (gest. 628/1231) 
wollte später gerade darin, dass die weltlichem genuss ergebenen 
spielleute durch ihre musik auch das herz der frommen bewegten und 
erhöben, die weisheit bestätigt finden, dass auch das schlechte seinen 
guten sinn habe'*'. In unserer überlieferung werden zweimal verse 
erwähnt, die Abü Said bei anderen frommen N&äbürs in schwierigkeiten 
gebracht haben sollen. Das eine mal, gegenüber Qulayri, soll er sich 
dadurch aus der klemme gezogen haben, dass er den anstössigen 
vers als fi 


indere zeigen, war 




















gesatz ausgab und damit den inhalt sozusagen negierte 1% 





302/Shuk. 360, 15-16: Wo suchtest du ihn, dass du ihn nicht fandest? Setzest du einen. 
fuss mit wahrhaftikeit (äl) auf den weg des suchens, so sichst du ihn Oberal 
wo du hinblickst. — Eine ähnlich verlaufende geschichte, in der Abü Said über eine 
weisheit in verzckung gerät und sie mit zucker belohnt, Asrär. 203-204/Shuk. 24, 
9245.12. 

”* Futühät makkiyya, kap. 178 (Kairo 129 

17° Asrär 11/Shuk. 181, 13-15 

"0 Asrär 280/Shuk 350.8-13. Dabihulläb-i $afs: Tärd-t adahiyyär dar Irän, Teheran 
1347.1,453-454. 

r Maräri (1400-401 

#2 Ayrär 85-86,Shuk. 96, 1297.12, 
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Das andere mal unterstellte ein gegner dem scheich den vers 

























Geschmückt und betrunken kommst du auf den mark. 
Freund, fürchtest du nicht, gefasst zu werden? 


Abü Sa’id entzog ihn der alltäglichen bedeutung durch. inter- 
Pretierende zusätze: Geschmückt mit dem tand der welt und betrunken 
und beschwipst von der liebe zur welt kommst du auf den markt. 
Dereinst auf dem markt der auferstehung fürchtest du nicht gefasst 
zu werden? Denn gott spricht (sure 1): »Führe uns die gerade 
strassel«'#° Eine fromme frau von N&äbür, die sich über einen 
lockeren vierzeiler aus dem mund des scheichs entsetzt hatte, wurde 
durch eine wunderheilung, die der scheich nachher an ihr vollbrach 
bekehrt !"4 

Abü 











id liess sowohl persische als auch arabische verse intonieren. 


Die FRAGE NACH DER GESETZLICHKEIT DES LIEDVORTRAGS 
UND DES TANZENS. 


Die frage, ob gedichte auch in der moschee rezitiert werden dürfle 
ist von den theologen verschieden beantwortet worden. Der profeten- 
genosse Mu’äd b.Gabal**°, der zweite chalife "Umar b.al-Hafjäb "9 
ıd viele andere verneinten die frage. An diesem bild haben aber 
die theologen aller konfessionen retuschierungen vorgenommen. Selbst 
hanbaliten waren zu zugeständnissen bereit. Ihn al-Gawzi gestättete 
asketische dichtung *"7, soll aber im hof der chalifenpaläste zu Bagdad, 
wo er zweimal in der woche predigte, 580/184 gegen seine eigene 

theoretische anweisung‘®® auch liebesgedichte (a$'är min an-nasib) | 
vorgetragen haben, falls Ibn Gubayr richtig gehört hat und seine 
schilderung genau ist!. Ibn Taymiyya erlaubte dem gebetsausrufer 
nur verse religiösen inhalts im sinne des korans, der profetensprüche, 
der busse und des vergebungerflehens'”°. Das hanbalitische handbuch 









































983 Asrür 33-284 Shuk. 35,13%. 
Asrür 82:83/Shuk.91, 1.94,2. Halir S.60Shok. 34, 2336,9 | 
325 Abel 6. l-Mobärak: Ass warnraglig, nr d13 
108 Made 1.300 
Qusir. m 324 | 
und. m 2: 
The Travels of Ihn Jubayr, ed. William Wright et M., De Gocje, Gib | 
Memorial Series $, 1907. 23,9; ZU 16 (alt min annas2) bes. RC. Boah 


London 1952, 232, 2}3/übers. Maurice Gaudefroy-Demombynes, Paris 1943-1953, 255. 








"90 Muhammad al-Manbifi: Alb as-samd’ woxr-rags, bei Ion Taymiyya: Mafmi'at 
ar-rasä’ alkubrü, Kairo 13232, 3l4/in Mandat ar-rashl almuniriyya, duz' 3. Kairo, 





Die frage der gsetzlichkeit 27 


fügt später noch gedichte zum lob des profeten hinzu und hält all 
das nur für »zugelassen«. Die hanafiten setzen auf diese stufe der 
blossen zugelassenheit gedichte mit erwähnung der verlassenen lager- 
trümmer (wie in althergebrachten gasä'id), der verflossenen zeiten, 
über alte völker und erheben die frommen gedichte mit religiösen 
weisheiten auf die stufe des »guten« (hasan)!*!. Der safit Zarkati 
(eest. 794/1392) erklärt das rezitieren von andern als religiös-ethischen 
versen in der moschee für verboten und beschränkt den bereich, auf 
den sich das wort des profeten: »Wen ihr ein gedicht in der moschee 
vortragen scht, zu dem sagt dreimal: Gott zerbreche dir den mund!« 
erstreckt, auf gedichte, die schmähungen und ungerechtfertigte lob- 
hudeleien enthalten. Er beruft sich dafür auf Abü Sa’ids zeitgenossen 
Mäwardi und den etwas späteren Rüyäni (gest. 502/1108) '”2, Ähnlich 
denkt der mälikitische gägi "Iyäd'®, Etwa auf der gleichen linie 
liegt der moderne zwölferä’it Muhammad Ibrähim al-Gannäti, der 
allerdings das lob der "alidischen imame, die trauer über Husayn und 
dergleichen in die zone des erlaubten mit einbezieht !**, im gegensatz 
zum Säfritischen Sayzari (gest. um 589/193), der gerade diese typisch 
ritischen erbauungen aus der moschee und wohl überhaupt verbannt 
wissen wollte 193 

Nach dem verlust Jerusalems an die kreuzfahrer 492/109 wurde 
auf den kanzeln in Bagdad ein gedicht darüber vorgetragen '*. 
Der &äffitische Abü Hafg as-Suhrawardi verseizte einmal mit zwei 
versen seine zuhörer in bewegung, und viele reumütige liessen sich 
wie bei Ibn al-Gawzi zum zeichen ihrer busse die haare abschneiden 197. 
In Konya zog sich der hanafıt Mawlänä an einem freitag in das 
nrüchige spelunkenviertel zurück, um sich die kreise seiner versunken- 
heit in die göttliche schönheit nicht von der menge der menschen 
zerstören zu lassen, wurde aber gefunden und in die moschee geholt 
Hier bestieg er die kanzel, predigte aber nicht, sondern sprach zwei 


1346 (reprint 1970). 191. Ein beispiel Tädii: Atademyf ia igäl. ag, 
Rabat 1958, 146-147 

"9 "Abdarrahmän al-Hariri: Aligh "old Lmadäht aarha'a, Kairo ohne jahr, 1,200 

192 Fläm awsägid Brahkäm almasägid, Kairo 1384, 322-323. nr 17 

193 "Ugbäni: Tuhfat anadzi, ed. "Al a-Sannüß, BEO 19.1967. 303 

19% Almasäfid wa-chkämuhi fi tat? alslämi, Nafaf 1386, 165-166. 

195 Nihäyat ar-ruta fi jalab al-ksha, Kairo 1946, 113, 6-8 (vieleicht unechter zuatz). 
Die moschee wird nicht eigens genannt, ist aber im zusammenhang der stelle wohl 
Vorauszusetzen 

Iimäm, 4,63.67. 
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verse, mit denen er die zuhörer zu tränen rührte!®®. Sonst mi 
er gern passende gedichte in seine moscheepredigten, und lobdi 
(maddähän) schlossen. vierzeiler an '*°, Einer seiner anhänger 
in Aksehir auf der kanzel verse Mawlänäs vortrug, liess sich durch 
den widerstand eines theologen zu einem totschlag verleiten 2%. 
Husayn-i Wä’iz-i KA (gest. 910/1504-5) hält das singen von gedichten 
in der moschee für verboten, das vortragen von gedichten aber für 
erlaubt 20" 

In N&säbür nun soll der führer der karrämiten zusammen mit dem 
führer der hanafiten und ten (?) unserm scheich die verse, die er auf 
der kanzel sprach, angekreidet haben *°2, Der karrämitische polizeibüt- 
tel (muhtasib) wollte ihm das verserezitieren und das versammlung- 
halten überhaupt untersagen». Der vortrag der vielen verse in den 
versammlungen war merkwürdigerweise auch andern ein don im 














auge 20%, Diese berichte stehen aber samt und sonders in dem verdacht 
zurechtgestutzt zu sein 

Der gleiche vorbehalt gilt gegenüber der angeblichen überlegung 
Qusayris, dass ein mann wie Abü 
eigentlich seine zeugnisfihigkeit vor gericht verloren habe 2°, Das 
widerspricht den ausführungen QuSayris über den samä’ und sei 
Iehrvermächtnis an die novizen in seiner Risäla. Dort wird erschütterung 
vorausgesetzt und in kauf 
genommen. Nur stärkste beherrscher ihrer selbst vermöchten sich 
206, Qusayri, der den 
von ihm erteilten haditunterricht selbst mit versen abzuschliessen 
pflegte%”, ist hier, wie es scheint, verwechselt worden mit Abü 
Muhammad al-Guwayni, der tatsächlich und in übereinstimmung mit 
seiner Säfitischen Ichre einem, der dem musikhören verfällen sei 
Gudminu), in einer vorlesung die zeugnisfähigkeit 
vielleicht Abü Sa’ıd im auge hatte; Abü Sajd machte ihm jed 





der sich im tanze drehe, 





mit allem drum und dran beim samä 





und auch die nicht immer — still zu halten 





Firäün: Rile, 98:97 
Ali 171.46. Makläh ist of ein singer, der Jolicder auf den profeten vor 





trägt (und damit auch sein brot erbettl). 
" Anaki 458-499 
Futwewatmima- sullän, ed. Mabjüb. Teberan 130 
I singene, #’r hwändan wedichte vortragen 
Aurör 77/Shuk. 65,45. Hl 951,Shuk. 30, 152 
» Asrär 137/Shuk. 163,910 
“ Aurär 140, 14/Shuk. 167, ancı. 20. 
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Asrär $$/Shuk. 96, 4-5. Vgl Abdalgäfir: Sräg, 74b-75a. hiervorn 35, 
Hartmann: Kuschaii, 139. Luma’ 29-24 
Subki: Tahayd, nr 471 (5, 86-15 

















Musikhören und gottedienst 2 
diesen gedanken zum vorwurf2°®: Abü Sa’id hatte, wie das in seiner 
vita ja immer wieder von ihm gerühmt wird, dank seinem höheren 
erkenntnisvermögen die kritik seines gegners auf übersinnlichem wege 
wahrgenommen. "Ali b. al-Muwaflag (gest. 265/878-9) wird nachgesagt, 
er habe im tanz einmal die geistesgegenwart besessen, sich selbst als 
den »tanzenden scheich« zu bezeichnen, habe also äusserlich mitgetan 
und doch zugleich durch dieses reden sich aus der inneren über- 
wältigung durch die verzückung herauszuhälten versucht 2°. Zum 
verlust der zeugnisfähigkeit bemerkt QuSayri richtig, dass Säfri sie 
nur dem abspreche, der das singen berufsmässig ausübe oder ihm 
als zuhörer so verfallen sei, dass er dauernd diesem vergnügen 
nachgehe?"®, also gleich wie Guwayni Darin folgt ihnen "Umar 
ıs-Suhrawardi®t! 

‚Alsman den andalusischen süf Abü Marwän “Abdalmalik al-Yahänisi 
(eest. 667/1268-9) wegen seines tanzens beim samä" in Almeria vor 
gericht stellen wollte, gab der (mälikitische) richter zu bedenken, dass 
auf tanzen nirgends eine strafe stehe 

Abü Sa’id verwies für die rechtmässigkeit des musikhörens auf eine 
variante der bekannten erzählung über ‘Ä'ißa. Der profet habe sic, 
als sie einmal von einer hochzeitsfeier zurückkehrte, gefragt, ob es 
schön gewesen sei und ob ihnen auch jemand etwas verse (bayıak?) 
vorgetragen habe 2"? 




















MusikHOREN UND GOTTESDIENST 


Gewisse anzeichen deuten da: 





uf hin, dass Abü Sa'id der sımä 
keineswegs nur als ausdruck des glücks oder als quelle der erfrischung 
lieb und wert war, sondern dass er ihn auch als mittel zu höherer 
erfahrung und als eine art gottesdienst betrachten konnte. Das erste 
sprechen die bereits erwähnten stellen aus®'*. Das zweite kündigt 








sich in einer reihe von höhenkurven an, die den samä’ mit den 
0° "Abdalgäfir- Styäg, 7ab- 
Luma‘ 290. 17-201,2 
21% Risäla, kap, samä’/komm. 4,126. Safri: Kiäb alumm, Bulac 1326, 6, 214215 


(tab akaggiya). 
21 "4wärif, kapı 23 (139) 
#13 Abü 1-Abbäs Ahmad b. Ibrähim al-Qastäi: Tahfat almattarib h-biläd al masri 
4. Fernando de la Granja, RIEM 27, 19723, 110, 
3 Asrär 277, mitte'Shuk. 246. 1-14, 
H# Hier 210RF 














20 11. Die glückliche stimmung 
rituellen handlungen verbinden und gleichstellen. Ein gottesdienst 
(az fumla-i "ibädät) war der samä” später bei den mawlawiyya?'* 


KKORANLESER UND SÄNGER 


Noch wenig besagt die tatsache, dass das wort für koranleser 
(mugri‘, mugri, garrä', qurrä®‘*, gäri', gäri) auch spielmann und 
sänger bedeutet. Die bedeutungsgleichheit ist auch im arabischen 
bezeugt und dürfte davon herrühren, dass der koranleser häufig auch 
gedichte vortrug; er war der mann mit der schönen stimme. Genau 
wie oft auch sängerinnen koran vorzutragen verstanden. Eine unmenge 
von geschichten und mitteilungen bezeugen das hohe alter und die 
weite verbreitung dieser personalunion. Die mutter des aglabiden 
Tbrähim II (gest. 289/902) hatte zwei zofen, die imstande waren, dem 
fürsten den koran mit melodie vorzutragen (a-girä'a bi--alhän)?*" 
ihm lieder vorzusingen und laute und pandora vorzuspielen*'*, In 
Cordoba sagte ein mann zu dem richter Abü Bakr b.as-Salim 
(gest. 367/977). der in seinem haus zuflucht vor dem regen gesucht 
hatte, er habe ein mädchen aus Medina, das ihm koran und (oder?) 
gedichtverse vortragen könne. Das mädchen gab dann gedichte zum 
besten ®', Ein koranleser (gärf) las Ibn Wahb (gest. 197/812-3) aus 
‚dem Buch der schrecknisse des Abü Hurayra, das er selbst überlieferte, 
vor und erschütterte ihn zu tode ?2°. Der koranleser las also nicht nur 
koran. In der sogenannten »samstagsmoschee« (masfid as-sabt) in 
Qayrawän trugen die koranleser (qurrä‘) 277/891 gedicht- und koran- 














31% Maikür und Öarawt: Sifiyin-i menlani der Damiig, Hunar u mardum 151 
).45.16. Tahsin Yazıcı: Merlind dewinde send‘ Sarkiyat Mecmuası 5, 1964, 142. 

"Plural im sinne dex singulars, wie muwmäh, "amala, arhäb usw. Darum von 
darrd nich immer zu scheiden. Qurä ist daneben auch plural (Asrär 17,3$huk. 14,1). 
Plural ist auch queräydn oder geräydn (Asrär 181,1Shuk.218, 14). Das. persische 
wörterbuch kennt qurrd” in singularbedeutung und garnd‘ Abstractum qurd' oder 
garrät (Asrär 339, 13Shuk 428,19) Über die analoge perssche neubildung dafıdr s 
Galät udrdin. Humä’t: Bäbd Aukn ud din Side, in Näma-i Minuwi, dd, Habib-i 
Yagmä' ct Irad-i Afär eı Muhammad-i Rawkan. Teberan 1350, 506-509. Das von 
Dozy verzeichnete Satär ist irig. In dem belep Maggari: Nafh apfih, 2, SR ult it 
Äutfär zu lesen, wie H.L Fleischer: Kleinere Schriften 2, 1,376, richtig übersetzt 
(Spitzbuben«). Fleischer hat diese berichigung in seiner besprechung von Dozys 
wörterbuch nicht vorgenommen (Al.Sch. 22.577) 

Sich vorderhand die stark erweiterungsbedi 

hrkalhän, Arabica S, 1958, 183-190. 

#%* Hasan Husai "Abdalwahhäb: Waragär 'ar alhafära al-arabiyya he-lrigie at: 
Hinsiyya,2, Tunis 1966, 1 

1 Tarıib almadarik 4 
Tartib 2.330 




















füge arbeit von M. Talbi: La giräa 
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verse vor und trafen damit den frommen Ahmad b. al-Mu'attib 
tödlich *2", Als man an den geisteskräften des angeblich über hundert- 
‚jährigen Ibrähim b.’Ali al-Hugaymi (gest. 351/962) in Basra zu 
Zweifeln begann, rezitierte ein koranleser (gäri) vor ihm zwei ragazverse 
des "Amir b. Fuhayra®2? und setzte darin absichtlich einem hund 
hörner auf, obwohl im text »stier« stand, um festzustellen, ob er es 
merke. Hugaymi merkte es und verbesserte: Sag »ochse«, du ochse! 
Ein hund hat keine hörner 2°. Gulläbi übersetzt einmal das arabische 
nder, von dem gehört wird« (man yusma'u minhu), also spielmann, 
mit »koranleser« (gär)22*. Bei Haragdni tragen die »leser« (mugriyän) 
nach der einen quelle koran °?°, nach der andern einen gedichtvers 
vor, in beiden fällen mit dem effekt einer verzückung. So weiss man 
oft nicht, was ein gäri’ oder mugri' ist oder was er mehr ist: koranleser 
oder spielmann. Meint zum beispiel Sams-i Tabr&zi mit dem »zirkel 
der qurrä«, der einen bösewicht in verzückung bringt und auf die 
pilgerfahrt treibt, einen kreis von koranlesern oder eine gruppe von 
spielleuten?22? Wahrscheinlich koranleser, da auch diese häufig in 
gruppen (Jawg, pl. agwäg) lasen. 

Bei Daqgäq ist Abü I-Hasan al-Qäri’ vielleicht ein korankeser??#, 
bei Abi Sa’ıd ist der mugri' "Abdurrahmän cher ein sänger, aber 


ht zugleich koranleser?°. In einer versammlung Abü Saids 

bür as ein mugri” koran vor?°°. Die »Ieser« im konvent zu 
Tös, wo Abü Sa’id einen gastvortrag halten wollte?°' und anderswo, 
intonierten koran, offensichtlich im sinne eines christlichen orge 
vorspiels. Die »leser«, die ihn an einem sonntag in Nöäbür in eine 
kirche begleiteten, lasen dort einen koranvers und rührten damit dus. 


21 Tartib 3,231. Mübanmad al-Buhlsan-Nayyäl: Al-hagigaa-iariktoya l-mtasannuf 
kislimi, Tunis 1965, 155 

33 Azragi bei Ferdinand Wüstenfel: Die Chroniken der Stadt Mekka, 1, Leipzig 
1858.388. 

#33 Tartib 4,661. Der name ist Hußaymi zu lesen (Dahabi: “har, jahr 351. 
Sadariı ad-dahab, jahr 351) 

#34 Kalf 329,8 (Nichokon 405). Danach Tafk. 2,291,7, Das arabische original 
Luma‘ 272,19; Quiayr, kapı samä’/komm. 4,134. 

> Aurär 148/Shuk. 177,9 

320 Nürululim,sd.Berthls,in der rus.zs. ran 3, 191, untere hälfte Danach Task. 2 
25.13.15 

327 Magaläı 286.289, 

338 Quiayri, kap. mahabba/konmm. 4,101 

33% Aerär 312/Shuk. 392, 17, 

330 Arär 140, apu; 228/Shuk. 167, 13: 272, 

331 Asrär 216/Shuk. 260,7. 

332 Asrär 234, pu/Shuk 28 











11. Die glückliche simmung 


gemüt der christen?>>. Die mugriyän, die ihm auf seiner reise nach 
Hare folgten, betätigten sich in dem haus, wo er zu gaste war, als 
spielleute?>*. Die musikanten von Tös, die im bäzär von Neäbür 
einmal auftraten, werden bald als sänger (gawwälän), bald als Ieser 
(mugriyän) bezeichnet *°°, Die mugriyän, die vor Haragäni beim tod 
seines sohnes, in anwesenheit Abü Sa’ids, koran lasen und dic herzen 
rührten, erhielten von Haragäni zum lohn dessen Nickenrock wie im 











samä" die spielleute2>« 

‚Abgesehen von der doppelten funktion, die diese leser oder sänger 
ausüben, ist auch ihre stellung zu ihrem brotherrn zwiespältig. Man 
möchte annehmen, solche unentbehrlichen helfer des scheichs müssten 
sich aus dem kreis seiner anhänger und schüler rekrutieren. Der 
genannte »leser« und gewährsmann von nachrichten über Abü Said, 
“Abdurrahmän, heisst nder mugri unseres scheichs«2?”, Gehörte er 
en begleitung? War er derwisch? Bei Haragäni 
streiten sich die süfiyya mit den mugriyän um den flickenrock, den 
er diesen zugeworfen hat ?°*, Also handelt es sich um zwei verschiedene 
gruppen. Weiter erfährt man, dass Abü Sa’ıd spiell 
Einmal vermochte sein famulus in N&Abür nur einen betrunkenen 
burschen in den spelunken aufzutreiben, als Abü Sa’id nach einem 
sänger verlangte. Dieser bursche radebrechte dann einen vers und 
schlief ein, bekehrte sich aber, als er erwachte, und wurde ein braver 
s0f 24%, Diese bekehrung eines verkommenen menschen aus der gosse 
stellt sich den bekehrungen dünkelhafler theologen zur seite. Das 
motiv von der busse eines trunkenbolds oder eines sängers ist ein 
gemeinplatz, der auch in der vita Abü Sa’ids nicht fehlen durfte. 
Der gemeinplatz ist zwar durchaus auch ein solcher des lebens, nicht 
nur der literatur, und kann ein wirkliches geschehnis widerspiegeln, 
aber das ganze hört sich doch an wie das unscharfe echo einer 
geschichte, die “Abdulläh-i Ansäri von Abü Bakr Muhammad b. Ibrähim 
(west 386/996-7) aus Syrien mitteilt *'. Übrigens brauchte 





zu seiner stän 








auch mietet 2°, 





























as 


333 Agrär 226/Shak. 273,911 
243/Shuk. 295, 16298 (aufschlusseiche varianten) 
335 Agrär 103-104Shuk. 122,11 
3% Aarär 148, 9-19/Shuk. 177.817 (var). 
#37 Asrär 110, 1/Shuk. 131,10. Die paralleselle Mala 72/Shuk.42,21 hat nur uud 
Abhurrahmän ohne nähere bezeichnung 
336 Asrär 148/Shuk. 177, 14-17. 
Asrär 103-104Shak. 122, 11-123, 18 
Asrär 235-246 Shuk. 301.302, 
Tabagar 492.494, 























Koran. gottesgedenken und musik 
auch Ansäri geld, um die »Ieser der versammlung« (gäriyän-i maglis) 
zu entlöhnen 2*2, Andererseits lautet ein satz Abü Salds: »Ein 
in singularischer bedeutung, oder garrä)), der den 
samä’ der derwische ablehnt, ist ein tunichtgut des mystischen pfa- 
des«*#°. Damit können nur korankenner und koranleser gemeint 
die zwar kein positives verhältnis zum samä® gefunden, sich 
aber der mystik angeschlossen haben. Später gibt es theoretiker, die 
verlangen, dass der sänger womöglich ein derwisch ist?“*. Gehöre 
er nicht zur gesellschaft, sondern bloss zu den »zugewandten orten« 
(muallafa qulüb, sure 9,60), so müsse man ihm etwas geben ?*. 
Abü Sa’id soll einmal vor Abü l-Fadl-i Sarahsi den koranleser (gäri) 
gemacht, das heisst koran vorgetragen, und Sarahsi den erklärer 
(mudakkir), das heisst den kommentator und prediger, gemacht 
haben ?**. Das zeigt, welche aufgabe den koranlesern zukam, wenn 
sie in den versammlungen oder predigten nicht als sänger, sondern 
als koranvortragende wirkten 





koranleser (qurrä 














KORANLESUNG. GOTTESGEDENKEN UND MUSIKHÖREN 


Schon mehr besagt die häufige verbindung des samä" mit koran- 
lesung und gottesgedenken (dikr) in der praxis. In dem frommen 
verein, dem AbüS 
essen, ritualgebet und litaneien gemacht worden. In Andalusien um 
(60/1200 assen teilnchmer einer vom scheich nicht bewilligten spritz- 
fahrt zuerst etwas, dann wurde koran vorgetragen, dann mit dem 
samä® begonnen 2. Die gleiche folge empfahl und praktiziere im 
7,/13jh. in Aleppo Awbad ud-din-i Kirmäni: zuerst wurde gegessen, 
dann rezitierten die korankenner (huffäz) koran, dann ging man zum 
mä' über2#®, Er verteidigte gegen Sa’d ud-din-i Hammö’i (gest 
650/1252-3) die vorausnahme des essens. Für das tanzen mit Ieerem 





ids vater angehört hatte, war samä’ nach vorherigem 












Magämär-i $ayb whisläm, ed. Arberry Tai. Salfügi 35. Bei Rösbihänd Täni 
(ksst. 685/1286) in einer moschee zu Siräz erbettehe man für die mugriyän etwas von 
den anwesenden: Rüzbihänndma 354, 9-11 

343 Aurär 313, unten/Shuk. 93, 16-17 

344 Yabya Bäharzi: Aundd urahhäb,2, 191,14; 191, 18-19; 192, 15-19; 207, 

343 Aurdd 2, 213, 12.16. Der deutsche ausdruck stammıt aus der schweizergeschichte. 
Zum arabisch-persschen ausdruck vl gäura qulib aus sure 39,2: 
Maar 197.5 

Tu. 2,336, 15, 

347 Ibn aa-Zayyät: Alkamäkid arsayyira /i tarılb 

52. Sabawi: Tuhfat ahrakhäb wo-hutyat r- 
ion: La Cin® des Morıs au Cuire, BIFAO $ 
cha 97. 


















24 11. Die glückliche stimmung 


magen sprach man sich im kreise Mawlänäs aus und führte dafür 
Mawlänäs vierzeiler an 
Mann des samä', halte den magen ler 
denn nur wenn das rohr ler it, kiss es die klge ertönen 
Wenn du den magen füllt mit vielen happen, 
Bieibst du ohne den herzräuber, den kuss und die umarmung*“* 


Unter einem schüler Awbads in Nahguwän wurde zuerst gepredigt, 
dann kam die musik an die reihe, dann wurde koran vorgetragen, 
und am schluss wurden die abgeworfenen flickenröcke verteilt 2%. 
In einer fürstlichen einladung zum samä’ in Konya, an der auch 
Mawlänä erschien, wurde zuerst koran gelesen, dann trugen die 
»ersammlungsmeister« (Imu'arrifän) abschnitte (?fas!hä) vor, dann 
sprach der fürst etwas#' 

Im geregelten samä’ sind spätestens um 500/100 koranlesung und 
dikr als vorspann vor dem sam” bezeugt, wobei dikr, wie seit je 
verschiedenes bedeuten kann. Ausführlichen bescheid darüber gibt 
Ahmad al-Gazzäli (gest. 520/1126 oder 517/1123)2°2. Nach seiner 
darstellung versammeln sich die teilnehmer nach dem vormittagsgebet 
(duhä) oder nachtgebet und nach anschliessenden litaneien, die schon 
koranrezitationen oder gottesgedenken (im sinn der wiederholung 
einer formel) sein können, zum anhören von koranversen, die ein 
mit besonders rührender stimme begabter vortragen soll und die 
vom scheich anagogisch ausgelegt werden. Die akteure dieses vorspiels 
sind also wieder der gäri' und der mugakkir wie bei Abü Sa’ıd und 
‚Abi I-Fadl in Sarabs, da die interpretation des scheichs als dikr oder 
tadkir, beides in der bedeutung adhortatio, bezeichnet werden kann 

st dann setzt der sänger (gawwäl) mit seinen liedern ein?#, In 
derselben zeit diente als einleitung zum samä” statt der koranlektüre 

uch das gottesgedenken im süfischen sinn. Dem mälikitischen rechts 


* Firödün: Risle, 6, oben. Furüzänfar: Divd-i kabir, 8, Teheran 1342, vierzeiler 
Ir 880. Tahsin Yazıcı: Merlnd dewinde send’, Sarkiyat Mecmuası 5, 1964, 149. 

390 AN 147.56 

*' Münägb-i Anhad 1, 16-182,12. 

353 Fandih, eineitung 27, anm. 4. Tafkirat ulmaläyih, bei Muhammad Tagti 
Dänispa2üh: Hirge-ihazärmii, in Collected Papers on Islamic Philosophy and Mystiism, 
dd. M. Mohaghegh et H. Landolt, Teheran 1971, 156 

3 Banärig almd‘, bei James Robson: Tracts om Listening 10 Muske, in Oriental 
Translation Fund NS. 34, London 1938, arab. 167(fengl 105 if. Marijan Molt: La 
danse extatique ein Islam, in Les danses sacıdes, Paris 1963, M2T. Sad akizär 189: 
Bahräm b.Mansür al-Fasawi (gest. 645/1247) bäute sich in Siriz einen konvent 
Ties jede woche an einem tag oder in einer nacht koran Iesen, dann musik machen 
und tanzen 
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kundigen Abü Bakr at-Turtüsi (gest. 520/1126 oder 525/1131) in 
Ägypten wurde in der bitte um ein rechtsgutachten geschildert, wie 
die süfiyya zuerst lange das gedenken gottes und Mohammeds (sic) 
sprächen, dann ein geklopf mit dem rezitationsstab auf einem leder 
skandierten und ein lied (dessen wortlaut mitgeteilt wird) vertrügen, 
wie einer verzückt werde, tanze und dann in ohnmacht falle und wie 
dann etwas zum essen aufgetragen werde (essen also am schluss der 
veranstaltung wie bei Hammö1 und Mawlänä). Turtüf lehnt die 
benutzung eines rezitationsstabes (gadib) ab, da dieser eine erfindung 
der ketzer (zanädiga) sei, die damit die muslime vom koran hätten 
ablenken wollen, ein satz, den "Umar as-Suhrawardi als ausspruch 
Sans zitiert ?°*, Tanz und verzückung betrachtet er als eine erfindung 
des Sämiri damals, als er den isracliten »ein leibhafliges kalb mit der 
fähigkeit zu muhen« (sure 20,88) geschaffen habe, das dann die 
isracliten umtanzt hätten ®°, und stellt sich damit neben Paulus, der 
in 1. Kor. 10,7 die christen verwarnte, nicht götzendiener zu werden 
wie jene isracliten, die nach fertigstellung des goldenen kalbs gegessen 
und getrunken und dann sich erhoben und getanzt hätten, mit klarem 
bezug auf Ex. 32,6. An Turtüßis verdikt gegen musik und tanz nach 
vorangehendem gottesgedenken schliessen sich mehrere gutachten. 


anderer mälikitischer rechtsgelehrten aus dem 8./l4jh. im westlichsten 
teil der islamischen welt an ?°°. Das tanzen Davids vor der lade (2. Sam. 
6, 5) hatte schon dem weib Wahb b. Munabbihs missfallen°”. Aber 
der fütimidenchalife al-Amir erbaute 520/1126 in der Qaräfa bei Kairo 
eine mastaba eigens für die süfyya, um ihren tänzen zusehen zu 
können 2°" 


Wollte ein samä’ nicht verfangen, so konnte gemeinsames gottes- 
gedenken (dikr) als ersatz oder vielleicht ist auch gemeint : als einlage 
verwendet werden. In diesem falle musste man sich, wie wir aus 
dem anfang des 8./l4jh. erfahren, auf eine ganz bestimmte formel, 
tonart und rhythmik einigen, damit es unisono in gang kam. Schon 


298 "wär, kapı23 (135) 

35% Mudhal 3,99:100. Auch Damiri: Haydt alhayawän alkubrä, artikel ig) (Kairo 
1356, 2,112) Daraus al-Muhaddit al Qummi: Safinar Bihör aramwr, ih. Napaf 1358, 2 
“ 

9% Paul Nwyia: Ihn "hä de Ronda (1332-1390), Beirut 1961, KXKU-KKAIV. 

7 Raif Georges Khoury: Wahh h. Munabbih, Teil 1. Der Heideberger Papırus PSR. 
Heid Arab 25. Leben und Werk des Dichters, Codices Arabici Antigui 1, Wiesbaden 
197, 199, 

35% Magrii: fr alhunafa b-ahbär als 'imma alfarimiyyin alla‘, Kairo 1967 
73,3,131 (ah 524) Mageizi: Maws’iz, Bulag 1270,2.483, unten. 











2 11. Die glückliche mung 
Sayf ud-din-i Bäharzi (gest. 659/1261) hatte einmal, als bei einem 
samä’kein erlebnis hatte zustande kommen wollen, den samä” abbrechen, 
einen zirkel des gottesgedenkens bilden lassen und gesagt: »Sprecht 
das gottesgedenken, damit die trübheit der stimmung sich in lauterkeit 
verwandelt!«2° Es ist nicht mit sicherheit auszumachen, ob dieses 
gottesgedenken nur als erfrischender und reinigender zwischenakt oder 
als eigentlicher ersatz für die musik gedacht war, dem dann keine 
lieder mehr folgten, 

Ursprünglich waren »versammlungen des gottesgedenkens« (magälis 
ag-dikr) etwas vollkommen anderes als sam&’veranstaltungen. Die 
versammlungen des gottesgedenkens sind älter als die süfik und 
reichen bis in die tage des profeten zurück. Sie sind allgemein 
anerkannt, aber man verstand unter ihnen schr verschiedenes. Sie 
umfassten lobpreisungen gottes, erzählungen erbaulichen inhalts, be- 
Iehrungen und diskussionen über religiöse vorschriften. Ibn Ragab 
al-Hanbali (gest 795/1392) betrachtet die lobpreisungen dabei als 
eine freiwilligkeitsleistung, die beichrungen jedoch als etwas not- 
wendiges?°°. Schon Anas b. Mälik (gest. 91-93/709-711) in Basra hatte 
eine wandlung feststellen wollen, die sich im 1. jahrhundert des islams 
mit diesen versammlungen angebahnt hätte. Zur zeit des profeten sei 
‚man zusammengesessen, um über den glauben und den koran nach- 
zudenken, die religion verstehen zu lernen und die wohltaten gott 
aufzuzählen, jetzt (zu seiner zeit) trage einer eine erbauliche geschichte 
vor, halte seinen gefährten eine predigt und reihe profetensprüche 
f?*', Sein zeitgenosse "Atä” b. Abi Rabäh (gest. 114/732) in Mekka 
schildert sie, vielleicht idealisierend, noch als zusammenkünfte, 
denen gelchrt wird, was erlaubt und was verboten ist, wie man 
ritualgebet verrichten und wie man fasten soll und was das gesetz 
über heirat und scheidung, kauf und verkauf vorschreibt * 

Die süfik hat diese versammlungen des gottesgedenkens übernommen 
und das wiederholte hersagen einer formel, wie es der einzelne süfi 
dann auch in der klausur zu tun pflegte, darin eingeführt, ja schliesslich 
zum kernstück oder gar zum einzigen inhalt dieser versammlungen 
gemacht. Der übergang lässt sich vielleicht an einer etwas absonder- 






































Yabyä Bäbarzi: Awräd ubahhäb, 2,206. 2: 
Studien 8, 1954, 129. 
349 Sarh Hadi al-ilm, ziert bei "Abdalfatäh Abü Gudda in seiner ausgabe von 
Muhäsibis Ridlat akmustarllin, Aleppo 1974,69.70, ann. 1. 
Qi 2,23. unten, 
02 ya 3,313. Über diesen "Ad" s. "Asgaläni: Tahyih aı-Tahlib, 7.199.203 
Ibn Kallikan 3, 261-263 (ar 419); Sadardt, jahr 114 


107.9. Der Derwischtanz, Asiatische 
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lichen geschichte des Abü Ka’b as-Süf al-Qäss, der zur regierungszeit 
des chalifen Ma'mün (198-218/813-833) lebte, beobachten. Dieser 
süff hielt in einer moschee zu Basra erbauliche vorträge und liess 
einmal, als er zu viel bohnen und dattelwein genossen hatte und 
von blähungen geplagt wurde, das geräusch seiner winde dadurch 
übertönen, dass er die versammelten jedesmal aufforderte, laut den 
ersten satz des glaubensbekenntnisses »es gibt keinen gott ausser gott« 
zu sprechen’2°°. Dies könnte bedeuten, dass in religiösen versamm- 
ungen aus solchen sprechchoreinlagen, die schon damals durchaus 
üblich gewesen und von Abü Ka’b in diesem fall nur seinem besonderen 
zweck dienstbar gemacht worden sein können, das reine gemeinsame 
rezitieren dieser oder einer andern formel zum hauptbestandteil 
geworden ist. Später wurde das gemeinsame hersagen und wiederholen 
eines »gottesgedenkens« oft nicht als einlage, sondern im anschluss 
an eine predigt abgehalten ?**, Nach einer, wie es scheint, nicht ganz 
zuverlässigen meldung war der zehnte Witische imam Abü\ I-Hasan 
al-’Askari (gest. 254/868) in der moschee des profeten in Medina, 
also noch vor 233/848, dem jahr seiner übersiedelung nach Sämarrä', 
augen- und ohrenzeuge eines süfischen gottesgedenkens in gemeinschaft 
Die teilnchmer sollen dort im kreise gesessen und den ersten satz des 
glaubensbekenntnisses wiederholt haben 2° 

‚Oft genug lässt sich nicht erkennen, was vorging. Wenn Gunayd 
einem jungen verbietet aufzuschreien, wenn dieser vetwas vom dikr« 
hörte und erregt wurde2**, könnte eine predigtversammlung gemeint 
sein. Wenn Ibn al-Gawzi glaubt, viele laien besuchten die dikrversamm- 
lungen nur, um dort zu weinen, und bedächten nicht, dass es aufs 
handeln ankomme *”, ist vielleicht ebenfalls auf ermahnungsvorträge 
angespielt. Nach dem Qulayrikommentator Zakariyyä al-Ansäri (gest 
926/1520) gibt es in den dikrversammlungen oft leute, bei denen 
sich, wenn sie etwas zu hören bekommen, rasch ausnahmezustände 
einstellen und deren emotion dann auf andere übergreift2°®, Auch 
hier scheint es sich um vortragsversammlungen zu handeln. Vielleicht 
trifft das auch zu für die Risala, 























man ta huduhü Yinda girä’at al-qur'än 


30» Öbig: Al-hayawän, ed. ‘Abdassalim Muhammad Härün, Kairo 1947,3, 2.25 
Pellat: Le milleu bagien, 118 

%+ Ein beispiel aus dem jahr 49/1489 hei Ihn Tälin: Aufäkahat alıllin fi 
hanädht az-camön, ed. Mubammad Mustafa, Kairo 1962, 1,115,14-116.3. 

Al-Muhadit al-Qummi: Safınar Bihör abamwr, 2.58 

Lumas 285.14, 
Talbis Is, kap. 12 (393-394). 
Qulayri: Risila, komm. 3,205, oben 

















28 11. Die glückliche stimmung. 
waxkslikr haraka des mälikitischen rechtsgelehrten Abt Muhammad 
"Abdalläh b.Zayd aus Qayrawän (gest. 386/996)?°°, vielleicht auch 
für Abü "Abdalläh Sad b. Abi Bakr b. Ahmad al-Isfaräyini ay- 
(gest. nach 540/146) in Marwurrög 7° und "Umar b."Ali ad-Däm; 
(um dieselbe zeit) in N&$äbür2”', die beide rührselig waren und in 
den versammlungen »beim gottesgedenken« (da d-dikr) leicht schrien 
oder in tränen ausbrachen. Im unklaren lässt uns al-Hakim at-Tirmidi 
(8.19 jh.), wenn er das tanzen, klatschen, kopfbewegen, hinundherwiegen 
der schultern beim gikr kritisiert und als ein zeichen dafür betrachtet, 
dass die freude über das gottesgedenken noch mit einer aufwühlung 
der triebseele verbunden sei?”?. Man kann zwar darauf verweisen, 
dass er ähnlich auch das aufspringen und tanzen wie ein affe in der 
freude an den schönen klängen von musikinstrumenten verurteilt 27, 
aber damit ist nichts gesagt über die art des dikr, bei dem sich die 
leute für ihn unwürdig benehmen. Falls wir die stelle für das 
gemeinsame hersagen oder den rhythmischen vortrag einer formel 
des gottesgedenkens in anspruch nehmen dürften — und das ist nach 
dem zusammenhang und unter vergleichung späterer mitteilungen 
nicht unwahrscheinlich — so hätten wir ein frühes zeugnis für diese 
übung vor uns. Vielleicht denkt dann Nagm ud-din-i Däya (schrieb 
620/1223) an solche rezitationen, wenn er davor warnt, sich »in den 
versammlungen des dikr und des samä’« vor dem scheich so zu 
füssen zu werfen wie vor gott?”*. Unsicher ist das nur wegen der 
szenen wilder sündenbekenntnisse, die sich keineswegs bei dikr- 
rezitationen, sondern bei kapuzinerpredigten jener zeit und kurz vorher 
in Bagdad und Medina abspielten?”°, Kein zweifel über versammlungen 
gemeinsamen gottesgedenkens besteht bei Däyas zeitgenossen Ah 
Kirmäni, bei dem die mystiker nach dem rituellen abendgebet zu- 
sammen »das gottesgedenken sagen« und sich dann an ihre einzelsitz- 
plätze begeben *”*. Der jerusalemer scheich Abü Bakr b. Muhammad 
al-Husayni a3-$äfi Ibn Abi I-Wafa” (gest. 859/1455) hielt sitzungen 



































369 Tarıib alhmadärik 4,494, 
® Sam’äni: Muntahah, hs. Topkapı 2953 (= Berlin mss. sim. or. 0), 115b 
"Ib. 1694 
3 Hs. Leipzig 212,47. Hatm. arab, einlitung des herausgebers 61. (Hinweis herrn 
dr. Bernd Radıkes) 
"> Rinäar an-nafs, dd. Arberry et "Ali Hasan "Abdalgädir 77/ed. Husayni 50 
37% Mirgid ul-ihäd, Teheran 1352, 263. 10/Teheran 1312, 146, untere hälfte, 
373 The Travelsof Ibn Jubair 200-201; 219-225/übers. Broadhurst 208-209 
übers. Gaudefroy-Demombynes 229.230; 251-2: 
37% Manägib-i Auhad 149,5. 
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des gemeinsamen gottesgedenkens besonders nach den ritualgebeten ab, 
verbot aber geschrei und bewegungen der verzückung?”**, Seit dem 
9./15jh. waren mehrere scheiche aus der linie der halwatiyya an- 
feindungen ausgesetzt wegen ihres lauten gemeinsamen gottesge- 
denkens7®®, Zarrüg (gest. 899/1493) hat deutlich die gleichen zu- 
stände im auge, wenn er beim gemeinsamen gottesgedenken das 
sichsetzen und aufstehen der weilnehmer noch in kauf nimmt, das 
tanzen und schreien aber verwirft 7”. Eine herabwürdigende schilderung 
der bewegungen, die dabei hervorgerufen wurden, besitzen wir in 
den rafazversen eines schülers von Zarrüg, Ahdari (verfasst 944/ 
1537.8)27%, und einige einzelberichte bei Ulughäni (gest. nach 1020/ 
1611)2”%. Ein richter von Konstantinopel im ersten drittel des 10,/16jh. 
verklagte die süfiyya beim rechtsgutachter, weil sie »beim goltes- 
gedenken tanzten und klatschten« (korr.), wurde dann aber vom 
gottesgedenken der novizen eines scheichs und von einem schrei 
dieses scheichs selbst dazu mitgerissen ?*°. Fayd-i Käsän (gest. 1091 
1680) empfand eine lautstärke, die das mittelmass übersteigt, als verstoss 
gegen das koranische gebot, gottes im stillen zu gedenken (sure 6,63; 
7,55), und rügte an den süfiyya die unsitte, die bekenntnisformel 
»zu zerbrechen, zu ändern, mit gedichten zu vermischen, während 
des gottesgedenkens zu schreien, rufe auszustossen, in die hände zu 
klatschen, zu tanzen, hinzufallen, zu zittern und dergleichen ?"'«. 
Damit meint er den dikr, denn den samä’ tadelt er noch besonders *® 
'Tawfiq al-Bakri, der amtlich bevollmächtigte oberscheich Ägyptens, 
glaubte 1905 die tanzähnlichen bewegungen der süfiyya beim gemein- 
samen gottesgedenken verbieten zu müssen ?*°*. Al-"Arabi ad-Dargäwi 
(gest. 1239/1823) und Ahmad b."Agiba (gest. 1224/1809) hielten die 
lauten versammlungen gemeinsamen gottesgedenkens jedoch für eine 














wi: Daw limf, 11,845 
ini: Lanägih ahannir alqudsiyya fi haydn al-uhid almuhanmaliysa, 
Kairo 1961, 259-260. Gazzi: Kamakid aftna, 1. 151. 16:25. BG. Martin: A Short 


History of ıhe Khalati Order of Dersikes, bei Nikki R. Keddie: Scholaı, Salnı, and 
Sufis, University of California Press 1972, 286-287 
Ahmad Zarrüg: Qawd’id ursasamnf, ne unten) 

37% In Fatäwi In ay-Salih, Kairo 1348, 47-46/Magmü'at ar-rasil almunleiya 2 
Besen ende, 47.48 

7% An Arabic History of Gafrat, ed. Denisen Ross, 1,365, 612: 374, 1:20 

ano Gazzi: Kawäkib ra, 1,212.8-20 

291 Muhäkama bayna Imutsyanenifa wertayrikim (persisch, ed. M.T. Dänitpaküh, 
Natriyya-i Däniskada-i Adabiyyät-i Tabriz 9, 1336, 1231. 

203 16.125. 

393 Taufiq al-Bakri: Bayt apSiddig, Kairo 13 
hergehenden seite. 














3, in der anmerkung der vor 
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berechtigte kundgebung zu gunsten der religion in einer zeit, da sonst 
allgemeine religiöse gleichgültigkeit herrsche 3". 

Meine angaben wären missverstanden, wollte man ihnen andeutungen 
über eine entwicklungsgeschichte des rezitationsdikrs in gemeinschaft 
entnehmen. Es sind äusserungen einzelner, die selbst wenn sie alle 
klar und eindeutig wären, nicht verallgemeinert und auf ganze epochen 
übertragen werden dürfen. Es hat den anschein, dass gemeinsamer 
rezitationsdikr schon früh vorkam, und es ist sicher, dass noch schr 
spät einzelne und ganze gruppen dagegen front machten. Doch bleibt 
der eindruck, dass der gemeinsame rezitationsdikr im laufe der zeit 
an boden gewann, 

Häufig kam es zu kombinationen zwischen gottesgedenken und 
samä’ in ein und derselben sitzung. Abü "Abdulläh (Muhammad. 
b.Mas'üd)-i Balyäni (gest. 686/1287) summte in der jugend beim 
gottesgedenken zwischendurch oft lieder vor sich hin, um sich wieder 
zu sammeln. Er wurde aufgefordert, seine schöne stimme laut und 
länger auch anderen anwesenden zu gehör zu bringen?®*, Für di 
rif@'iyya ist die verbindung im 7,/13jh. bezeugt 2**, und Ibn Batfüfa 
stellte sie in den frühen dreissiger jahren des 8,/14.jh. bei seinem besuch 
am grab Ahmad (b.) ar-Rifä'is in Umm "Abida fest ?#*, Gämi (gest. 
898/1492) beschreibt die kombination an einer stelle seines Ichrgedichts. 
Silsilat ug-dahab, wo er die fromme eitelkeit und die verlogenheit, 
mit der dabei seiner meinung nach höhere erlebnisse vorgetäuscht 
werden, sowie die zügellosigkeit und stillosigkeit des ganzen an den 
Pranger stellen will. Das gottesgedenken dieser versammlungen schildert 
er folgendermassen. 











Unser scheich voller aufwallung und wildheit lässt 
den schrei der morgenzeit und das he-he der nacht erschallen, 
Er tägt den spruch der morgenlitaneien vor 
und glaubt sich partei gottes, 
Den kopf hat er voller stolz, das herz voller seibstgefälligkeit, 
‚das gesicht wendet er den leuten zu, den rücken der gebetsnische. 
Um ihn hat sich eine herde von eseln gereiht. 
In die stadt ist ein lärm gedrungen. 





#3 Rasälad-dayh..a Arabi..d-Dargewi, cd. In al-Hayyät, th. Fez 1318/1901, 46 

#1% Nafahät x. Gamäl ud-din Muhammad. Bi Kälanfär (362-263). 

as (gest 670127 ma’ärif almuham- 
madhyya fl ward’, ahakmadiyye, Bulaq, 1305, 8:83. Diese veranstaltungen wurden 
jeweils durch litaneien (awräd), das heisst gebeten, eingeleitet; ib. 102,19: 106,25 

#® Voyages dIbn Batoutah, edd. Defrimery ei Sanguineti, 2, Paris 1877,5/The 
Travels of In Bayfüta, anal, H.A.R. Gibb, 2, Cambridge 1962 
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Was ist dies? Der scheich spricht das gottesgedenken. 
Er wäscht den schmutz der religiösen gleichgültigkeit mit dem religiösen 
gedenken fort 
Unversehens stürmte ein ker zur tür herein 
und legte dem scheich und den genossen den kopf ans ohr: 
»Der herr Soundso oder der emir ist eingetroffen, 
dem verchrlichen scheich gönner und novi 
Der scheich und seine jünger gerieten aus dem häuschen, 
wurden vom wein der betörung betrunken. 
Der schall des gottesgedenkens wurde so laut, 
dass die menschen sich darüber ungehalten fühlten. 
Ausdörrte durch das zimmerdeckendurchbrechende klagegeheul 
den gottes gedenkenden das innere von der lippe bis zum nabel 
Der eine hatte schaum vor dem mund 
und sich mit eigener hand ohrfeigen versetzt. 
Der andere hatte sich busenstück und flickenrock zerrissen 
und in einem fort schmerzenreiche ache ausgestossen. 
Der dritte war mit lügnerischen schluchzern 
in lügnerische weinkrämpfe geraten. 
Jeder, der dieses weinen sah, sagte 
ı ist schwindel ohne zweifel 
Einige frierende haben sich warm gemacht, 
‚ohne sich vor dem schöpfer oder von den geschöpfen zu schämen« 
Wenn dann der scheich das gottesgedenken zum schweigen bringt, 
wendet er sich dem kampfplatz des redens zu. 
redet von enthüllung und einpebung 
und bespricht den unterschied zwischen zustand und standplatz. 
Er bespricht das geheimnis der völligen selbstentäusserung (tafrid) und den 
tiefen sinn des manismus (tamhid), 
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über vergiftet mit nachbeterei, 
Er redet von der wirklichkeitserfahrung. aber 
die zeichnung der nachbeterei macht ihm schande "7, 


Dann folgt in der schilderung der samä’ mit dem vortrag des 
sängers, mit tamburin- und Nötenbegleitung und mit tanz. Und wie 
der erste teil, das gottesgedenken, mit einer beichrung abgeschlossen 
hat, so gipfelt der zweite, der samä', in einem essen. Der text dieses 
zweiten teils ist von Marijan Mol& übersetzt®"®, Nach dem essen 
werden die teilnehmer vom scheich mit der rezitation von sure 1 und 
112 entlassen. Was sie vom gottesgedenken mitnchmen, sind, nach 
Gämi, hals- und kopfschmerzen, und was ihnen der samä’ beschert 
hat, ist rücken- und hüftweh 2%° 








Hafı awrang 22, ult23. "Al Askari Hikmat: Cäml, Teheran 1320, 153154 
La danse extütigue en ia, in Les danses sacrtes, Paris 1963, 179-182 
Hafı awrang 25, po. 
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Wahrscheinlich sind solche versammlungen mit doppeltem zweck 
gemeint, wenn es heisst, dass ein süß des 10,/16jh. in Damaskus 
feste zeiten hatte, an denen er dikr und sam" durchführte 2%. 

Die kombinationen von dikr und samä” wechselten und wechseln 
in den einzelnen orden und oft wohl auch innerhalb eines und 
desselben ordens von versammlung zu versammlung, von ort zu ort, 
von zeitspanne zu zeitspanne. Manchmal ist der sıma dem dikr, 
manchmal der dikr dem samä’ untergeordnet, manchmal scheint 
beides gleichwertig nebeneinander zu stehen. Der dikr der gruppe 
oder eines teils der gruppe kann auch den samä” eines sängers oder 
einer anzahl von sängern musikalisch begleiten oder untermalen und 
umgekehrt 9", Der dikr selbst kann auch melodisch variiert werden 2%. 
Bei den einen werden musikinstrumente verwendet, bei den andern 
nicht 2°. Bei den mawlawiyya sind dikr und samä’ säuberlich aus- 
einandergenommen?**, Dass sie »samä’derwische« heissen, ist bei 
dem übergewicht, das der samä’ in ihrem ritual hat, begreiflich. Bei 
einigen orden besteht die gemeinsame veranstaltung aus reinem dikr, 
bei andern aus reinem samä"2°*, Doch herrscht die bezeichnung dikr 


azzi: Kawäkıb sd'ra, 2.101, apo-p. 

3" Edward William Lane: Mamers and Customs of Ihe Modern Eeyptians (1835), 
kap. 24jübers. Julius Theodor Zenker: Sitten und Gebräuche der heutigen Eaypter, 
Leipzig ohne jahr, 3,65IT. Michael Gihenan: Sa and Sul in Modern Egspt, Oxford 
1973,16. Der Derwischtanz, Asiatische Studien 8,1954, 126-135. 3. Spencer Tri 
mingham: The Sufi Orders im Ilam, Oxford 1971, 194. Fätima al-Yasritiyya: Aıhla 
li Hhaay, ohne ort und datum, 29-251. Emile Dermenghem; L’öloge du sh. 
Paris 1931, 6467, anm. 1 (dargäwa). 

#92 Dupr alıhabah 1,2,775: tan“ aylikr "all alkän murriba, 

3% Instrumente zum beispiel bei den "ammäriyya (Wüly Haas: Eine Ordensübung 
der Ammaris, Der Neue Orient 2,1917-1918,258b). bei den hamädisa (Vincent 
Crapunzano: The Hamadıka, University of Califomia Press 1973). Keine instrumente 
zum beispiel bei den hämidiyya Ziliyya (Gibenan: Sadnı and Su, 164M, bei den 
yaditiyya Sälliyya (Fätima al-Yaßrhiyya: Al a hayg, 29-281). — Die instrumenten 
frage wurde im mittelalter of diskutiert. Hier sei mur auf Mubammad al-Gazzäli 
Ihya' 'ulim addın, bayan ad-dali 'lä ibähat au-ramd', Kairo 1957, 2,269 übersetzt 
von Duncan ß, Macdonald: Ghaszall om Listening 1» Musi, JRAS 1901, 2121, 
auf Ahmad al-Öazzäli Bawäriga-ilmd ‚bei James Robson: Tract am Listening 10 Musi, 
London 1938, arab. 14 fjengl 96, auf Ein Knigge für Sufts, RSO 32, 1957, 520, 

39° Abdalbäki Gölpmarlı: Merlinddan Sonra Mevierilik, Istanbul 1953, 411-413 

39% Reiner kr zum beispiel bei den samädiyya in Syrien und Palästina im 9.15. 10./16. 
und I1./17jh.. jedoch mit trommelbegleitung; Dow’ lämf 1,80; Durr ahabab 2,1, 168-169; 
Kawäkibsd ra2,31-32;3, 1-12; 3, 16-20; Muliibbi: Huldsar ahayar fi 'yn a.gar alhädi 
'alr, Kairo 1284,4, 363 Ihre sagenhafte rommel war berühmt und bildete auch einen stein, 
‚des anstosses, der aber durch ein rechtsgutachten beseitigt wurde. Reiner Jikr auch bei 
den rahmäniyya; Wily Haas: Ein Diikr der Rakmania, Der Neue Orient 1,1917, 
heft 45; ferner beiden tiäniyya; Jamil M. Abun-Nasr: The Tlaniyya, Oxford University 
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vor und dient oft zur benehnung aller erwähnten formen. »Gottes zu 
gedenken« ist ein im koran begründetes und allgemein anerkanntes 
gebot, der begriff eignete sich also vorzüglich als schutzfarbe. Seine 
anwendbarkeit auf den samä’ wird von Yahyä Bäharzi ausdrücklich 
bestätigt; er schreibt: Wer samä’ hört und dabei an gott denkt und 
sich ans jenseits erinnert, wem dabei im innern das verlangen nach 
gott flammen schlägt, wer sich vor gottes strenge in acht nimmt und 
sich vor gottes verheissung (sic) und drohung fürchtet, dessen sami 
‚genau so gottesgedenken wie andere formen des gottesgedenkens ?%. 
Mullä Sadrä (gest. 1050/1640) kannte die vieldeutigkeit des wortes 
dikr und geisselte den unfug, den seiner meinung nach die meisten 
mutagawwifa seiner zeit damit trieben 2°. Die ausdehnung des begriffs 
auch auf versammlungen, in denen musische und musikalische kunst 
dargeboten wurde, reicht aber weiter zurück. Schon im 3./9jh. wurde 
eine gesellschaft, die in der »samstagsmoschee« zu Qayrawän koran 
und fromme gedichtverse vortrug, als versammlung des gottesgedenkens 
(mashad ad-dikr) bezeichnet 2°*. 641.642/1244 regt sich Ahmad-i Gäms 
enkel Muhammad b. Mutahhar über leute auf, die ausgelassen sein 
wollen, es aber nicht einfach zu sein wagen, sich darum als derwische 
geben und als solche wilde konzerte veranstalten unter der überschrift 


»zirkel des gottesgedenkens« (halga-i dikr)*°°. Bei den durgäwa werden 
im »zirkel des gottesgedenkens« (halgat ad«likr) unisono formeln 
vorgetragen und dazu gemeinsame bewegungen ausgeführt, aber auch 


verse zum besten gegeben ’0%. 


Koran uno Dichtung sei An Salon 


Bei Abüı Sa’id hören wir nichts von eigentlichen gikrversammlungen 
und auch nichts von zusammensetzungen des samä’ mit gottesgedenken 


Press 1968, 50-57. Reiner ikr mit rhydhmisierender trommelbegleitung bei den haddlwa. 
Rene Brunel: Le monachieme erranı dans FIslem, Sidi Hoddı er es Heddawu, Publ. 
Inst. Hautes £iudes Marocaines 48, Paris 1955, 1451, ISA (eilweise misserständlich 
ausgedrückt). Reiner samd” zum beispiel bei den "ammäriyya, hamädita, mawlawiyya. 

Weitere angaben über die verschiedene prais bei Tawfigat-Tawil: Atagawuu 3 Miyr, 
Kairo 1946, 82:83, Emile Dermengbem: Le culte des saits dans Pslam maghribin, 
Paris 1954, 303-377 

296 Awrad ulahbäb 2.195. 1620, 

397 Kasr akayndm, ed. Dänäpalüh, Teberan 1962, 327. Ziiert bei al-Muhaddi 
al-Qummi: Safınar Blhär alamıdr, 2.5.60 

Tarıb almadirik 3,23, 

* Ibn-i Mutahhar: Madigar ulhagige, 9 

0° Rasi'l ai-kayb... al’ Arabi ad-Dargäni, ed. Ibn al-Hayyät, ih. Fer 1318/1901 
einleitung 15. Daraus alHasan b.al-bääß Muhammad al-Kawban 
Cämf alkarämät al-aliyya fi tobi ar-da as-sädliypa, Kairo 1347, 
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oder koranlesung. Daraus ist nicht sicher zu schliessen, dass er nicht 
doch solche gekannt hat. Gelegentlich aber hat Abü Sa’id parallelen 
zwischen gedichtversen und koranversen gezogen. Er zitierte einmal in 
Nöäbür, angeblich vor Abü Muhammad al-Guwayni, vor Qulayri 
und Ismä’il as-Säbüni, den vers 


Ich habe melder dort, wo du bist 
Ich bin keinen atemzug ohne gedenken an dich, freund, 





fragte nach einem koranvers gleichen sinnes und verwies dann, 
als keiner der ıheologen antworten konnte, auf sure 43,80: »Oder 





meinen sie, wir wüssten nicht, was sie geheimhalten und insgeh 
besprechen? O doch, unsere gesandten schreiben bei ihnen. alles 
auf«?®', Ein andermal respondierte er 
mit versen?°2. Noch stärker hatte Gunayd den wert von gedichten 
betont. Nachdem er zwei verse über den monismus angeführt hatte, 
bedauerte ein fragesteller, dass koran und profetensprüche offenbar 


inem koranleser immer wieder 





tot seien. Gunayd erwiderte: Der monist entnimmt für den moni 
schon der geringsten rede». Dazwischen stehen Abü 
-Su’lüki (gest. 369/980) und Daggäg. $u’lükl ersetzte von einem 
bestimmten zeitpunkt an seine gemeinschaftlich am 
freitag durch einen samä’ (maglis al-qawl)"°*, und Daqgäg sah, wie wir 
ren haben, im samä’ einen bote 









koranrezitationeı 








erf gottes ?°°, Doch ist das ein weites 


feld, das wir hier nicht abschreiten können 





Dicnm 





IND MUSIK BEI BESTATTUNGEN 





(id wollte bei seinem leichenbegängnis die rezitation aus 
durch den vortrag eines gedichts ersetzt wissen. Als man 


ıch dem koı 









invers, den man vor seiner leiche hersagen solle, 





fragı 
folgendes gedicht vor: 





intwortete er: Das ist allerdings etwas wichtiges, Man trage 


Was gibt es schöneres in der welt als dies 
Der freund ist zum freund gegangen, der geführte zum geführten? 
Jenes war alles traurigkeit, dies alles Fröhlichkeit 
Jenes war alles reden, dies alls tt. 














301 Aurär 282-283 (halbverse umpgssel)/Shuk. 353, 13:354, 10, Räharzi: Aw 
8-12 (anderer zweiter halbwers) Der vers auch Aarür 39/Shuk. 428,12 
303 Arär 314, 1-6/Shuk. 395. 12-17. 
30% Qulayri, kap. tuwbid, schluss komm. 4 $ 
30% Qusayri, kap. bifz qulüb al-magäyih,komm. 4, 
30% Hiervon 215. Mitielung Ab Sad sebst. 
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Diese verse wurden dann von den »lesern« (mugriyän) oder »sängern« 
gesungen, als man die leiche hinaustrug°°® 

Abü Sa’id wollte auch nicht, wie man ihm vorschlug, sure 3, 18, sure 
2,255 oder sure 67, I auf seiner grabplatte geschrieben haben — ein satz 
des profeten verbietet sogar jegliche inschrift auf gräbern 07 
sondern, wie man es vor ihm oft gehalten hatte und nach ihm oft hielt, 
verse0®, Der verfüsser der Halät, der in MEhana gelebt hat, kennt als. 
grabinschrift nur zwei verse. Das stimmt zu Abü Sa’lds verfügung, 
dieses gedichtchen (ö1 qir’a) hinzuschreiben, wie der verfasser der 
‚Asrär berichtet”°®. Der verfasser der Halät teilt aber ferner drei 
verse angeblich des Kutayyir "Azza (gest. 105/723) mit, die der 
scheich schr gern gehabt habe®'°. Der verfasser der Asrär behauptet 
nun, alle diese sechs arabischen verse hätten auf der grabplatte 
gestanden, und zwar in drei schriflarten, immer zwei verse in anderer 
schrift, Der scheich habe nämlich auch die drei verse Kutayyirs auf 
die grabplatte zu setzen befohlen"'. Beide nachrichten machen, 
einzeln genommen, einen zuverlässigen eindruck, und man sollte 
meinen, die grabinschrift, die bis zur zerstörung des grabes durch 
die zuzz 549/1154 zu lesen und nachzuprüfen gewesen war, gehöre 
zum sichersten, was man zur abfassungszeit der beiden hauptquellen 
über Abü Sa’id wusste. Wie erklärt sich der widerspruch? Vielleicht 
dadurch, dass die vom verfasser der Hälär mitgeteilte form der 
‚grabinschrift nach dessen zeit, aber vor dem abfassungsdatum der 
Asrär, möglicherweise bei den wiederherstellungsarbeiten nach der 
zerstörung durch die guzz, durch die zweite version ersetzt oder 


#00 Asrär 35$-56,Shuk 44S,1:8. Maldı 121/Shak. 70, 15.18 (mar erster vers, mit 
ümstellung der halbverse). Simnänl: Tiellose abhandlung über das zungenreden, hi 
mit der varlane didär sschaun sul kindir state, worauf 
Simpänl weitere betra 
307 Concordunee, yukı 
Ve... Faglulläh- Hund: Mlhmännäme-i Buhära, 249/ Ursula Ont: Transoxamien 
und Turkestun zu Beginn des 16. Jahrhundert. Dax Mibmän-näme-yi Btärä des Fagaläh 
b.Rüzhihän Yungi, Übersetzung und Kommentar, Islamkundliche Untersuchungen 25, 
Freiburg .B. 1974, 248-249. Makrat 1, 2-26. Abi 1-Faraß alIsbahäni: Ada agurai 
4. Munaßtid, Beirut 1972,58 (nr 39). Ein theologe, dem ein sohn gestorben war, 
bevorzugte als grabschri zwei gedichtverse, wel er nicht worte des korans der ver 
witterung und der verunreinigung durch menschen und tere aussetzen wollte — so 
nach einer anckdote bei Sa’i: Gulstän, ed. Furüßi, Teheran 1316. 16)-164/ed. Rustamı 
Aliev, Moskau 199. 391-392jed. Hazäil, Teheran 1244. 597 (kapı 7, nr 15). 
03 pfalar 138/Shuk.78, 19:22. Asrär 356,Shak. 445, 10-13 
>19 Halar 136-137/Shuk. 78, 1-& Die verse finden sich nicht in Kutayyirs divan. 
. Henri Päris, Algier-Paris 1928-1930, wohl aber in Asrär 305/Shuk. 384, 14-17 
344 Aurär 350/Shuk. 445.8-446 
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ergänzt und diese zweite version mit einer nachträglich abgeänderten 
verfügung Abü Sa’ids begründet wurde °'?. Der wechsel der schriftart 
von je zwei versen zu je zwei versen legt die annahme nahe, dass der 
alte stein mit den ersten zwei versen erhalten war und die inschrift 
durch anfügung des zweiten gedichts ergänzt wurde. Der wechsel der 
schrift innerhalb dieses angefügten gedichts ist damit allerdings nicht 
erklärt. Achena (347) übersetzt — vielleicht richtig — »zeilen« statt 
»schriftarten« 

Wie süfiyya und andere fromme zu sterben wussten, hat Qubayri 
in einem kapitel seiner Risäla geschildert. Darin werden mehrere fälle 
erwähnt, in denen ein sterbender aufgefordert wird, das glaubens- 
bekenntnis zu sprechen, und statt dessen mit versen antwortet?" 
Mehrfach gewinnt auch die freude über die nähe des ziels, die 
begegnung mit gott, ausdruck. Dieses ideal frommen verhältens reicht 
weit vor die süfik zurück in die anfänge des islams und verbindet diese 
homines religiosi mit den filosofen. Angeführt wird Sokrates, der 
vom schwan sagte, dass er beim herannahen des todes aus freude 
über die aussicht, bald zu seinem herrn Apollon, der sonne, zu kommen, 
mehr singe; Sokrates habe diesem vogel nicht nachstehen wollen >14 
Nicht angeführt wird Ev. Joh. 14,28: »Wenn ihr mich liebtet, hättet 
ihr euch gefreut, das ich zum vater gehex. Bißr al-Häf bekannte: 

einer verzichtet auf das diesseits, ausser er liebt den 10d, um seinem 
herrn zu begegnen«?'°. Ansäri ruft: »Bei dem gott, ausser dem 
keinen gott gibt, einem seligen kommt nie ein schönerer, freudigerer 
und angenchmerer tag als der, an dem der todesengel an ihn herantritt, 
am letzten tag. und spricht: Fürchte nichts! Du gehst jetzt zum 
barmherzigsten barmherzigen, du erreichst deine heimat wieder und 
schreitest zum grössten fest...«>"* Für Abü l-Fadl al-Qurtubi (gest 
62/1264) ist der tod ein hinüberwandern, das den liebenden zum 
geliebten bringt ?'7, ähnlich wie es schon Abt Sa’id al-Harräz aus dem 
mund eines sterbenden jungen in Mekka erfahren haben will®"*. $ 


2 Über die zwischenzeit s hier 19:20, — Zwei grabinschrflen in versen, die bestellt 


und geeichtet, aber nic auf der platte angebracht wurden, für den osmanischen 
defterdar Uvays Bak in Aleppo (gest. 49/1542) in Durr alhabab 1,1, 390. 

3"3 Vgl. auch Ibn Maryamı: Bus, 206 

>14 Edward C, Sachau- Albenmis India, London 1868, 1,76/Biräni: Tahgig mä 
Iel-Hind, Hyderabad 195%, 57:3 

3% Hl 8,38, untere hälfte 

31% Ansäri; Tahagit, 396. Nafahät, artikel Ab6 Bakr-i Sakkäk (187). 

317 Gubrini: "Unwän asdräya, 176 

31% Qutayri, abwälshum ’inda Hpuröß min ad-dunyä, am ende/komm. 4,60. 
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Tabrezi verwirft das klagen auch über jemand, der durch gewaltsamen 
tod verschieden ist: der tötende habe den toten ja aus dem gefängnis 
des lebens befreit"®. Er richtet den vorwurf auch an solche, die 
über den märtyrertod von "aliden weinen ’2°. Die reihe solcher 
äusserungen ist lang. 

Was aber die verfügung Abü Sa’ids betrifft, bei seinem leichengeleite 
verse der freude vorzutragen, so ist mir ähnliches aus der zeit vor 
Abü Sa’id nicht bekannt. Wohl hatte ein sänger am lager des sterbenden 
Abü "Uimän al-Magribi (373/983) in NESäbür gesungen ?2', aber, 
soviel wir wissen, nicht im leichenzug. Später ist es jedoch öfters 
bezeugt. 646/1248-9 starb Gamäl ad-din Abü I-Hasan "Ali b. Yahyä 
b.al-Muharrimi, genannt Muharrimi, der den koran auswendig wusste 
und ein buch über die bezähmung der triebseele und zum lob des 
verstandes geschrieben hatte. Er hatte angeordnet, dass er in Karbala” 
begraben werde, dass bei seinem leichengeleite kein koranleser singend 
koran psalmodiere, sondern einige arme (vielleicht süfiyya) aus dem 
koran im sprechton vortrügen und andere gott lobten und priesen®?? 
Als ein küchendiener des Sayf ud-din-i Bäharzi (gest. 659/1261) in 
Buhärä unter der wirkung eines samä” starb und am andern morgen 
zu grabe getragen wurde, verwarf Bäharzi im zuge ständig die hände, 
ging wie ein trunkener bald vor bald hinter der leiche her und sprach 
dabei immer: »Glückauf (3ähäs)!« Denn er sah die hohen ehren des 
verstorbenen 323. "Abdalgawi al-Asnä’i (gest. 698/1299) in Oberägypten, 
der dem samä’ schr zugetan war, verordnete, dass seine leiche unter 
tamburin- und rohrflötenklang hinausgetragen werde und klageweiber 
fernblieben’=*. Das gleiche wird von Bahä’ ad-din Muhammad 
b."Abdalläh al-Käzarüni (gest. 773/1372) in Rawda (Ägypten), schüler 
eines Ahmad al-Hariri, überliefert °2°. Unglaublicherweise soll sogar 
Bahä’ ud-din-i Nagäband (gest. 791/1389) in Buhärä, und zwar mit 
ausdrücklichem bezug auf Abü Sa’id, die anweisung erteilt haben, vor 
seiner leiche den vers zu singen 


31% Magie 268 

520 Magälat 7 

52 Quiayrl, artikel Abü "Upmän al-Mapribi/komm.2, 13. Pedersen: Le Tunisien 
Abi "Ulmän al-Magribi, 12. 

322 Ihn al-Fuwalt: Alkuwädit ahfämia waatärb annäffa fi Imla arsähle, 
Bagdad 1932, 236-237 

333 Ardd urakbäb 2, 20-201 

324 Udfawi: Aptält raid aim? aumd' muabi‘ ay-$a’i, Kairo 1966,33, paul 

329 “Asgaläni  Adıdurar ahkämina fi dyän alm'a ar-tämins, Hyderabad 138-S), 
3.488.489 (ar 1311), 
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Wir sind arme leute, in deine gasse getreten. 
Eine milde gabe von deinem schönen antlitz (erbitten wir)!>2* 








Dabei Ichnte er den samä” ab, Als man 925/1519 in Aleppo die 
leiche des samä’freudigen Muhammad al-Huräsäni an-Nagmi hin- 
austrug, wirbelte sein schüler Qäsim al-’Agami die ganze strecke bis 
zum grab um sich selbst, wals wäre er ein wirtel«® 

Von Mawlänä (gest. 672/1273) war die fröhliche art der bestattung 
sozusagen als übung eingeführt worden. In seinem kreis waren es 
nicht länger koranleser und gebeisausrufer, die das musizieren dabei 
besorgten, sondern eigentliche spielleute 














Er erklärte die neuerung, 
wie es heisst, damit, dass die koranleser vor der leiche nur bezeugten, 
dass der tote ein muslim und ein gläubiger, die spielleute aber, du 
der tote dazu noch ein mensch mit liebe zu gott sei. Ausserdem 
bestehe wohl grund zur freude und zu danksagungen, wenn der geist 
endlich aus dem gefängnis des leibes befreit zu gott fliegen dürfe 
Zudem ermuntere dies die zurückgebliebenen, tapfer und opfermutig 
zu sein. Verse aus dem Matnawi werden angeführt, die die &itischen 
trauerbräuche um Husayn verurteilen, ein offenkundiges erbstück aus 
s-i Tabrezis 




















der gedankenwelt 





Der geist eines herrschers entrann einem gefängnis. 
n wir da die kleider zerreissen und warum die hände kauen? 
Da jene könige der religion wären, 

ist es doch eine zeit der freude, wenn sie die fessel abgestrei 
Sie elten ins fürstenzelt 

warfen ab den halsblock und die ketten 








haben, 





Als dann Mawlänäs stellvertreter und liebling Saläh ud-din-i Zurköb 
zu grabe getragen wurde, gingen acht gruppen spielleute voran, und 
Mawlänä drehte sich singend mit bis zum ort der bestattung. An 
das totengebet in absentia auf einen in der fremde verstorbenen schüler 
schloss Mawlänä einen samä“ an 2°. Sein sohn Sultän-i Walad soll 
bei der leiche seiner mutter samä” gemacht haben *°°. Zur zeit Sultän-i 
Walads (gest. 712/1312) soll ein feind der bewegung, Ahi Ahmad, 








»2% Nafahär, arükel Bahä’ w-di-i Nagiband (386), 


Ibn a-Hanbalt: Durr al-kahab, 2, 1.35 (nr 379). Gazzi: Kawäkib na, 2,243, 5-6. 


" Alaki233,9:234, 7. Matnawi6, 797.799 (umgestellt). Einiges bei Eva Meyerovtch: 
Mystigue et posie en Islam, Brügge 1972, 3. Zu Sams hier 246-247. 

33" Firödün: Ridla, 86. Bei Aflıki 168 befand sich Mawlänä im samd’, als er auf 
übersinnlichem weg vom 1od dieses anhängers erfuhr, und verrichteie anschliessend 
das totengebet in absentia. Viele beispiel für totengebete in absentia bei. Gazzi 
Kawäkib sa ir. 

59° Anäkı 780.4. 
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einspruch dagegen erhoben haben, dass vor der leiche eines verstorbenen 
spielleute gazaliyyät sängen, obwohl sogar dessen eltern es so gewünscht 
hatten. All Ahmad behauptete, das sei eine dem religionsgesetz 
zuwiderlaufende neuerung. Sultän-i Walad entgegnete, diese einrich- 
tung habe ein grosser, Mawlänä, geschaffen und nur ein noch grösserer 
könne sie wieder aufheben. Wer als kleinerer dagegen angehe, setze 
sich der strafe der heiligen aus, denn — so fügt der berichterstatter 
hinzu — »eine schöne neuerung durch heilige entspricht einer un 
antastbaren satzung (sunnat) von profeten«*”", eine aussage, die für 
die übersteigerung des heiligenkultes durch Sultän-i Walad und seinen 
kreis typisch ist. Walads sohn Calabi "Ärif (Ulu Ärif Gelebi, gest. 
719/1320) soll sogar gewagt haben, bei seiner ankunft in Sulläniyya, 
als dort noch trauer um den eben verstorbenen Üläytü herrschte, 
sich im enthusiastischen taumel eines lauten samä® zu ergehen und, 
darüber zur rede gestellt, zu antworten: Wenn der könig gestorben 
ist — nun unser könig (gott) lebt! Wenn ihr trauer tragt — nun die 
gehorsamen knechte gottes haben freudenzeit!??? Worte, mit denen 
er verhüllt auch seine genugtuung darüber zum ausdruck bringen 
wollte, dass der Witische fürst abberufen worden war. Mawläni 
selbst hatte verfügt, dass man bei seinem eigenen leichenbegängnis 
trommeln rühre, tamburin und kesselpauken schlage und ihn tanzend, 
fröhlich und die hände verwerfend zu grabe trage, damit alle wüssten, 
blass die freunde gottes froh und lachend zur begegnung wallen«. 
Ihr 10d ist cin fröhliches und lustiges len, ein fest. 

Ihre sätteist der garten een bei (?) den paradiesesmädchen. 
Ein solcher 10d ist mit samä’ etwas schönes, 

da ihn ein schöner und hübscher geliebter begleitet 


Ein sonst unbeglaubigter vers Mawlänäs unterstreicht diese freude 


Wenn dann der ruf vappell« ertönt 
zichen wir tanzend durchs tor hinein > 


Sein sohn Sultän-i Walad soll im sterben den vers gesprochen haben 


Heute nacht ist die nacht, in der ich freude erlebe, 
Ich erlange befreiung von meinem selbst > 


351 ANaKE 823. 11-824, 12. 

#72 Afliki 861.362 

#93 Sultän-i Walad: Walsdnäma, 112 Einige verse bei Molt: Danse, 244. Furüzänfar 
Rita dar tahaig-i ahwäl v zindagäni-i Mawländ, 110. — Firödün: Rita, 115-116; 


Afaki 590-593, zum misserfolg der nalurwidrigen anweisung 
ser 


Por 
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In wirklichkeit war jedoch die folge von Mawlänäs 10d ein grosses 
heulen, und andeutungen verraten, dass die stimmung bei solchen 
eichenbegängnissen zwischen lachen und weinen schwankte, Nach 
dem verschwinden, vielleicht der gewaltsamen beseitigung, Sams-i 
Tabr&zis machte Mawlänä samä’ und dichtete trauerlicder (daz 
martiya)®°*, In der nacht des totenmahls (rs) für Saläh ud- 
Zarköb wurden lieder, aber auch trauergedichte vorgetragen °?”. An 
der beerdigung Mawlänäs sangen zwanzig gruppen von spielleuten 
die trauerlieder, die Mawlänä hatte aufschreiben lassen, die musik- 
instrumente erklangen, aber auch koranleser liessen sich hören, ja 
christen und juden betrauerten den heimgegangenen °°* 

In den zusammenhang der angedeuteten entwicklung fügt es sich, 
dass der dichter Amir Husraw-i Dihlawi in seinem epos Magnün u 
Layl& (verfasst 698/1299) das leichengeleite Layl&s und den 10d 
Magnüns anders schildert als über hundert jahre vor ihm Nizäm. 
Bei Dihlawi gesellt sich Maßnün zum leichenzug seiner geliebten, 
geht lachend voraus, ohne den schmerz und das brandmal der 
leidtragenden, singt und tanzt, trägt verse der verzückung und des 
ausnahmezustandes und ein liebeslied der vereinigung (fazal-i wisäl) 
vor®®. Natürlich ist die vereinigung mit Layl® gemeint. Nach Laylös 
grablegung springt er ihr nämlich nach und stirbt an ihrer seite, 

Musik am grabe war und blieb für die strenggläubigen ein stein 
des anstosses. Als 929/123 bei der beerdigung Ibn al-Baylünis in 
Aleppo eine süfigruppe musik machte, musste sich ein theologe, der 
sich darüber beschwerte, den hinweis gefallen lassen, andersdenkende 
nicht so rasch zu verurteilen und wenn schon, dann es ihnen direkt 
zu sagen '+0 

Gelegentlich wurde nach einer bestattung am frischen grab auch 

in »gottesgedenken« (dikr) abgehalten, so 951/154 in Aleppo: der 
scheich »begann mit dem gedenken gottes, und die leute sprachen 
«s mit in einer stunde, die denkwürdig war«*" 


rüzänfar: Alle dar takgig, 110. Das todesjahr Zarköbs ut 
unsicher: 687Jende 1258 oder 662/1263-4(Riter: Philalgika XI, Der Islam 26, 1940, 129). 
nach Gölpınarl aufgrund der sarkofaginschrift 1. maharram 657/29. dez. 1258 (Ritter in 
ER. artikel Djaläl al-Din Rümi) 

3° Afakı 5923 

3° Magnäm u Laylö, ed. Mubarramov, Moskau 1964, 251,19-21. Muhammad 
Gunayıi Hill: Layld we-Manin fi kadahayn al’arabi wo-Märlst, Kairo 1954, 109. 
Agih Sirri Levend: Arap. Fars we Türk edehyatlarında Leylä ve Mecnan hikäyer, 
Ankara 1959,40, 

3 Durr alhabab 2, 1,363-364, 

34 Durr al-habab 1,2.596,1:2. 
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Die geschichtliche verbindung zwischen dem süfischen begräbnis mit 
musik und tanz und dem nichtchristlichen tanz von weibern zu pauken 
und trommeln bei bestattungen, den Barhebraeus verbietet, ist noch 
nicht untersucht*“2. Fröhliches sterben und fröhliche leichenbestat- 
tungen werden gern als mirabilia fremder völker und gemeinschafen 
berichtet. Al-Mufahhar b. Tähir al-Magdist (4,/10jh.) erzählt, dass 
sich gewisse inder unter dem klang von saiteninstrumenten, zimbeln 
und trommeln vor die brennende grube begeben, in die sie sich 
stürzen wollen”*>. Nach Hans Schiltberger sollen bei den gıp£agen 
unverheiratet gewesene burschen nach ihrem tod mit spielleuten 
fröhlich zu grabe getragen worden sein, gleichsam als hielten sie jetzt 
hochzeit “+, die tscherkessen dagegen hätten einen vom blitz. er- 
schlagenen in einer truhe auf einen baum gelegt und drei tage länze um 
den baum und ein gelage veranstaltet **°. Nach "Azzäwi weinen die 
käkä'iyya nicht über einen toten und begeben sich mit trommeln in 
grossem staat an sein grab2+®, 


BecINTRÄCHTIOUNG DES RITUALGEBETS DURCH DICHTUNG UND MUSIK. 


Die leiden, die Halläg trafen, wurden vielfach darauf zurückgeführt, 
dass ein scheich ihn verflucht habe, als er ihm sagte, er schreibe ein 
gegenstück zum koran °*”. Dass die gegen Abü Sa’lds zeitgenossen 
Aba lAIA" al-Malarri (gest. 449/1057) erhobene anschuldigung, er 
habe mit seiner kunstprosa Alfusül wa-Itäyär dem koran etwas 
gleichwertiges an die seite stellen wollen, auf unkenntnis dieses werkes 
beruht, hat August Fischer nachgewiesen***, Doch wurde 666/1267.8 
ein dichter namens Ibn al-Haskari, wohnhaft in Nu'mäniyya zwischen 
Bagdad und Wäsit, verklagt, unter anderm weil er seine eigene 
dichtung über den koran stelle. Wie der regent in Nu'mäniyya 
vorüberkommt und ihn der dichter in langen versen begrüsst, erschallt 


A. Wensinck Über das Weinen in den morotheistischen Religionen Vorderasiens, 
Festschrift Eduard Sachau. Berlin 1915, 33 

Albad' warn 4,16 

Hans Schilibergers Reischuch, ed. V- Langmantel, Tübingen 1685, 40. 14-29, 

345 19.63, 30-64,6. Zum brauch der baumbestattung hatte Karl Meul vor seinem tod 
eine arbeit in vorbereitung. Sie erscheint n sinen Genammelten Schriften, b3 2, Stutigart- 
Basel 

"Abbäs al-’Azzäwi: Alkäkaie fü ar, Bagdad 1949, 63 

547 Qutayri, kap. hile qulüb almatiyib (gegen endey/komm. 4, 121 

344 Der »Koranı des Abu LAS al-Maieri, Berichte über die Verh,d. Sächs. Ak.d 
Wiss. Leipzig, Phil-hist. KL 94, 1982, 2 Heil 
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der gebetsruf. Der dichter will den hohen herrn davon ablenken 
und fordert ihn auf, einmal auf etwas neues, nicht immer auf uralt 
bekanntes zu hören. Damit gilt seine schuld als erwiesen, und der 
regent lässt ihn am andern tag ermorden °*°, Als der frühlslamische 
dichter Munäzil al-Mingart ein gedicht vortrug, während die andern 
das gebet verrichteten, fragte der chalife "Umar 1: Wer ist der ver- 
uchte? Worauf ihm diese bezeichnung »der Verfluchte« (al-La’in) 
als name blieb?°°, Auch die haddawa in Marokko lassen es oft am 
nötigen eifer für das ritualgebet fehlen und ziehen ihr gottesgedenken 
und ihre narkotika vor“. Das Qähüsnäma verurteilt nichtsüfiyya, 
die sich zu sittenrichtern aufschwingen und die süfiyya darauf auf- 
merksam machen zu müssen glauben, dass jetzt die zeit zum gebet 
gekommen sei, denn süfiyya brauchten solche ermahnungen nicht #2 
Gulläbi stellt Sibli, mit Bastämi und Husri, zu denen, die zwar 
ständig in mystischer entrückung gewesen, zu den gebeiszeiten aber 
gebet nicht zu versäumen ?*3 

ein schon in der formulierung die graue Iheorie verratender 
rückblick, Das motiv vergessen des ritualgebets unter dem einfluss 
einer liebe, die alles hinter den gedanken an den ge zurücktreten 
lässt, findet sich jedoch schon in einem angeblichen vers Maßnüns + 
und soll gerade von $ibli auf die süfische liebe zu gott übertragen 
worden sein 

















immer zu sich gekommen seien, um di 














Ich vergass heute infolge meiner liebe mein ritualgebet 
Ich kann nicht mehr zwischen meinem morgen und meinem abend unter- 


scheiden >°* 








Abü Sa’ıd soll nun einmal bei einer einladung in Qäyin, als er 
mitten in der verzückung eines samd’ angerufen wurde, es sei zeit 
zum gebet, weitergetanzt und zurückgerufen haben: »Wir sind schon 
beim gebet **«. Er setzte also den samä’ oder die ckstase im samä’ 
dem wichtigsten gottesdienst des islams, dem ritualgebet, gleich und 
nterliess das gebet. Das vorkommnis kann historisch sein, aber im 








Nawayri; Am 


m, 3.209 (ran 





#4 Ihe al-Fuwaii: Hawädt Kimda 
Absalgädir al-Bagsädi: Yizinar ahalah, K 








ählung 
1. 






sl, Paris 1955, 156-157. 
2-hed. Nafis 188, 5-/Reuben Levy: A Mirror 





3 Kai 330, 14331, 10/Nicholson 257-4 
#34 Nicht in der ausgabe seines disans von Sevkiye Inscık. Ankara 1967 
 Sulami 344, 14/Pedersen 350, 7-8 (var). Nafahit, &v. Abd Bakr ar-Sibli (181) 
Divän Abi Bakr ai-Sibli. od. Say. 157 
34% Asrär 240/Shuk. 293. 12-294, 5. Nicholson: Stulies, 601. Hiervarn 10. 
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grundverlauf, ja sogar bis in entscheidende partien des wortlauts, 
zeichnet sich dahinter eine ältere geschichte ab, die nur an die stelle 
des samä‘ den koranvortrag setzt. Es ist die geschichte von "Umar 1: 
Dieser pflegte, wenn er sich mit anderen profetengenossen zum 
anhören einer sure des korans versammelte, zu Ibn Mas’üd zu sagen 
»Erinnere uns (dakkimnä) an unsern herrn!« Dann konnte er sich die 
Iesung anhören, bis die zeit des gebets schon weit vorgeschritten war. 
Hiess es dann: O fürst der gläubigen, das gebet, das gebet! so gab 
er nur zurück: Sind wir etwa nicht schon in einem gebet? Wobei er, 
wie der berichterstatter anfügt, an sure 29, 45 gedacht haben dürfte‘ 
»Aber gottes zu gedenken (dikr alläh) ist grösser (als das gebet)«2", 
Später behauptet einer, eine zeitlang als augenzeuge mit angeschen 
zu haben, wie der lange in Bagdad wirkende "Abbädi (gest. 547/152) 
jeden abend versprochen habe, das vorgeschriebene nachtgebet gleich 
nach dem samä’ nachzuholen, aber jedesmal ohne gebet schlafen 
gegangen sei". "Abbädis älterer zeitgenosse Ahmad-i Gäm (gest. 536/ 
1141) warnt vor leuten, die dem samä’ so ergeben sind, dass sie ihm 

















das ritualgebet opfern®°°. Die erste frage, die der richter von Almeria 
den klägern gegen Abü Marwän al-Yahänisi stellte, war die, ob er 
und bekam 





über dem tanz beim samä? das ritualgebet vernachlässig 
zuhören, dass das nicht der fall sei?*°, womit der einzige str 
dahinfiel. Sulfän-i Walad dagegen, dem ein hohes geistiges gebet 
vorschwebt und für den der irdische vollzug alle möglichen formen 
annehmen kann, erkennt auch den samä’ als eine solche form an »°' 

Diese auflassung ist vorgebildet bei seinem vater Mawländ #2 
Mawlänä schliesst eine erzählung an, die das motiv mit einer vergottung 











347 Qi 1,91, untere hilfe Der satz. den Mawlinä in einer samä’verzückung 


ausgerufen haben woll; »Ich sehe nichts, ohne gott darin zu schen« (Aflikl 110,8-9) 
auch nicht von ihm selber und kann trotzdem von ihm gesprochen, das 

heist nachgesprochen, worden sein 

9%» “Asgaläni: Lisän abMizin 6, 2:83, ziert im vorwort zu "Abbädt: Artasf 
A hal. demunasawwife, seite zweiundswanzig. Rözbikän list sich. in. der 
"kung nicht zum chalien rufen: Rüzhihännäme 198. 56, 

Abmad-i Gäm. Miftäh un-nafär. Teberan 1347. 193, 43 vu 
Tuhfar almattarib, RIEM 27. 1972-3, 110, Hier 229. Den s n übelstand 
Veklagt rückhlickend der hisioriker Saläwi (gs. 1315/1897) für den muslimischen westen, 
wo besonders seit dem 10,/16. jh. die rtualgebete hinter den hadras der süfschen orden 
mit ihren konzerten und tänzen oft hätten zurücktreten müssen und dise irren 
veranstaltungen sogar als das beste mittel betrachtet worden seien, sich got zu nähern 
(Ab0 1-Abbäs Ahmad b. Häid an-Näsir as-Saläwi: A-stiged Irahhär dnsal almakrıb 
akaysd, Casablanca 1954, 1,1426) 

39° Waladndma (verfasst 6901291) 86, im prosatext. 

302 Fit mä füh 11, 16-12.4. Merkinden mektabları, nr 19, p: 23:24 
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des scheichs verbindet: Die novizen seines vaters Bahä’-i Walad 
hätten diesen zum gebet gerufen. Er sei aber in seiner versenkung 
geblieben. Zwei novizen hätten bei ihm verharrt, die andern hätten 
das vorgeschriebene ritualgebet verrichtet. Da habe einer mit seinen 
äusseren augen gesehen, dass die, die das regelrechte ritualgebet 
ausführten, in wirklichkeit den rücken der gebetsrichtung zugekehrt 
hätten und nur der scheich und seine beiden getreuen nach Mekka 
geschaut hätten. Das bedeute: Der scheich, der, dem spruch »sterbt, 
bevor ihr sterbi« gemäss, seinem ich abgestorben und in gott vernichtet 
ist, ist zum licht gottes geworden, und jeder, der sich vom licht gottes 
abwendet, kehrt im grunde genommen der gebetsrichtung den rücken 
zu®, An einer andern stelle vergleicht Mawlänä den sänger beim 
samä’ mit dem vorbeter beim ritualgebet: Die leute folgen ihm genau, 
Wenn er gewichtig singt, tanzen sie gewichtig. Wenn er leicht singt, 
tanzen sie leicht. Damit zeigen sie, dass sie im innern den geboten 
und verboten gottes genau folgen ?**. Er soll den samä’ unumwunden 
als das »ritualgebet der liebenden« (namäz-i 'u8täg) bezeichnet, 
ja das verhalten Abü Sa’ids, wie es in unserer geschichte erzählt wird, 
in neuer form nachgespielt haben: Als man einmal vor Mawlänä die 
fiedel spielte und Mawlänä in verzückungen war, soll ein derwisch 
plötzlich zum »zweiten gebet«, das heisst zum nachmittagsgebet, 
gerufen haben. Da habe Mawlänä erwidert: Nein, nein, jenes 
»andere gebet« ist nicht dieses andere gebet! Beide sind zwar rufer 
‚gottes, aber das eine ruft das äussere zum dienst, dieses unser anderes 
dagegen ruft das innere zur liebe und zur erkenntnis gottes ?** 

Firdün will bei den teilnehmern am samä’ gebeisbewegungen 
erkennen: stand, verneigung, fussfall, womit sie »wie beim ritualgebet« 
den geliebten anbeteten °°”. Afläki verwendet, auf autorität ungenann- 
ter gewährsleute, den ausdruck »den gottesdienst des musikhöreı 
verrichten« *. 

Sams-i Tabräzi sprach sich ausdrücklich gegen das unterlassen des 
itualgebets aus, jedoch ohne dabei den samä” als vermeintlichen 


Ber pa ma fm 12.5-14; 78,512. Merlndne meknblan, ar 19, pı 24, mit 
machirag p. 156 (ohne den namen Bas) -Samı-i Tabri: Magäli, 284, 4-10 (»Mawlin 
mit ich sebet beschäftigte). Firdän: All, 16. Ali 1849-18 (samä’ ersetzt durch 
Weisbeitsvortag) 

3er ih md ph 137.25 

ser Atakı 34.15 

are Ankı 398,15 

399 Firädün: Rinäl,67 

au Akt 187,18 (ha-d.i sum im num), Hier 230, 
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ersatz zu erwähnen. Er wandte sich, wie viele vor und nach ihm, 
nur gegen die, die glaubten, die innere frömmigkeit enthebe sie der 
äusseren werke, was nach Sams-i Tabr&zi dem gebot, dem profeten 
nachzufolgen, zuwiderläuft °°%. Avicenna hatte über das äussere ritual- 
gebet ein inneres gestellt, das er mit der erkenntnis gottes identifizierte, 
aber damit das äussere, dem körper zugewiesene nicht etwa abschaffen 
oder für überflüssig erklären wollen 7° 

Andere, meist etwas verstörte süfiyya haben hie und da dichtung 
mit dem ritualgebet vermischt. Rözbihän-i Bagli (gest. 606/1209), 
der selber bis vor den tod samä” übte, soll einmal beim ritualgebet 
von einer verzückung überwältigt die lesung abgebrochen und folgende 
Zwei verse in firäzer mundart gesprochen haben 
Der eine fühlt sich wohl bei rebhuhn und falke. 

Der andere fühlt sich wohl bei askese und gebet 
Armsclig Rözbihäns herz, 

das sich schon bei einem geheimnis wohlfühlt 


Alle anwesenden entfernten sich wegen dieses verstosses gegen die 
gültigkeit des ritualgebets bis auf sieben personen, die dafür einen 
hohen grad religiöser vollkommenheit erreicht haben sollen ?”', Nach 
ähnlichem modell ist die geschichte von Bäbä “Alßäh-i Magdüb in 
Harät aufgebaut. Wie er als vorbeter einen vers zu gehör bringt, 
verlässt der gelehrte Sayf ud-din Ahmad-i Tafläzäni das gebet, aber 
Gämi (gest. 898/1492) vollendet es. Tafläzäni weiss wohl, dass er 
damit einen besonderen segen unwiederbringlich verloren hat, hält 
jedoch die einhaltung der formalen vorschriften für gottwohlgefälli- 
ger®”2. In der MeSreblegende rezitiert der narr Meireb in einem 
frühgebet als vorbeter zwei verse des Häfiz, wird darüber zur rede 
gestellt und verteidigt sich mit der seltsamen ansicht, dass am jüngsten. 
tag koran und sunna sowieso den menschen aus dem herzen gewischt 
seien und man dann auch mit Häfiz beten könne ’”°. Abü 1-"Abbäs 


5°. Magälär 61:62 

37% Risälafımählyyat aygaläk, bei M.A.F- Mehren: Traids mystiues... d’Avicenne, 
ie faeicule, Leiden 1994, 28-4. Gardet: La cmnalsance mystigue chez Ihn Sind, Sl, 
anm. 1. Richard Walzer: Arabische Übersetzungen aus dem Griechischen, Miscellanea 
mediaevalia 1, Antike und Orkent im Mittelalter, ed. Paul Wilpert, Berlin 1971, 1921. 

37! Randgiosse nicht vor dem 10/16. j. in der hs. Gani von Rözbihänd Ba 
"abhar ul’üdigin, abgedruckt in Rähnimäy-i ki 13.1971, 727, und "Ahr ul-äligin, 
od. Gawäd-i NürbabS, Teheran 1349, 12, nr 12. 

“Ubaydulläh:i Haravi, bei Fikri-i Salfügi: Mazdrät-t Harät, [Kabul] chne jahr, 

1.139140 

37» Martin Hartmann: Der islamische Orient 1, 170-171 
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al-Qäsim as-Sayyäri (gest. 42/953) in Marw schlug einen vers vor, 
den man verwenden könnte, wenn man mit versen das ritualgebet 
verrichten dürfte ?7* 

Mag an diesen erzählungen auch manches erfunden sein, so ist 
doch bei Yahy& Bäharzi der wunsch der vater des gedankens, wenn 
er behauptet, kein scheich habe aus dem samä® einen brauch und eine 
moralische qualität gemacht oder wegen des samä’ litaneien und 
gottesdienstliche pflichten vernachlässigt ?"% 


»DER TÄNZER UNSERER LIENEN FRAUS 


Im kreise Abü Sa’ids konnte der tanz selbst auch den charakter 
einer leistung für gott, einer menschlichen handlung zu ehren gottes, 
annehmen. Die eine geschichte, die uns darüber mitgeteilt wird, ist 
alles andere als zweifelsfrei, sie zeigt aber, mit welchen gedanken- 
gängen der samä? bei den anhängern Abü Sa’ıds und vielleicht von 
ihm selbst verknüpft wurde. Ihn-i Bäköya, der samä’ und tanz ablehnte 
hörte im traum dreimal hintereinander die aufforderung: »Erhebt 
euch und tanzt für gott (Illäh)!« Am morgen besuchte er den scheich 
und hörte, wie dieser im haus sagte: »Erhebt euch und tanzt für 
gott!«3’® Der bericht will nur eine bekehrung zum samä” schildern 
und keineswegs den tanz als eine notlösung hinstellen, die gou als 
gottesdienst gelten lässt, falls ihm ein mensch nichts anderes zu biete 
hat. Aber dieser tanz erinnert an eine christliche legende, in der der 
tanz die einzige kunst ist, mit der ein armer mann gott anzubeten 
weiss, an die legende vom »länzer unserer lieben fraus, di 

ende des 12,jh.n.Chr. entstanden ist?””. Ein überalte 

möchte in einem kloster mitsingen und mitbeten, kann aber nur 
tanzen. Also tanzt er in einer unterirdischen kapelle vor dem bild der 
mutter gottes sein ganzes repertoire durch, bis er erschöpft hinfillt, 
Der abt, der zugesehen hat, ist gerührt und muss dieses bemühen 
im höchsten grad anerkennen. Als mögliches muster dieser legende 
wird die antike geschichte eines alten schauspielers angegeben, der 
täglich auf dem kapitol komödie spielte, um den göttern eine freude 
zu. bereiten?”*, Das motiv des gottesdienstes, der auch da 


37% Sulami: Tahapdı 446, 14-17/Pedersen 468,3-6. Tayk. 2, 305, 20:23 (var) 
Auräd ulrahbäb 2 
Asrär 9-94Shuk. 109, 1.16. 
Del tumbeor Nostre-Dame, übersetzt und kommentiert von Wühelm Hertz: 
Spiebmannsbuch", Stuttgart 1900, 237242; 419-420. 
37* Hertz ib. 419. 
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‚genommen wird, wenn er mit einfachern oder andern als den vorge- 
schriebenen mitteln durchgeführt wird, sofern er nur aus tiefem 
herzen kommt, ist im westen noch in anderer form bekannt. Ein 
weiser bischof soll ein mütterchen, das nur »o« beten konnte, versichert 
haben, dass ihr gebet mehr wert sei als seine eigenen regelrechten. 
gebete"° 

Im islamischen orient ist das motiv, so geschen, zwar ebenfalls 
weit verbreitet, enthält aber statt der figur des tänzers oft die eines 
musikanten, und in den meisten fällen ist es nicht reine gottesverchrung, 
die den verzweifelten künstler zur ausübung seines berufes im dienste 
goltes treibt, sondern ein wunsch, dessen erfüllung er nur noch von 
gott erwartet, Eine auswahl solcher geschichten erhält man durch 
zusammenstellung der belcge, die Emile Dermenghem ***, Helmut 
Ritter ’* und Badi' uz-zamän-i Furüzänfar ?*? im einzelnen gesammelt 
haben. Der grundgedanke liegt jedoch schon in einer geschichte vor, 
in der der arme schlucker dem helfer überhaupt nichts vorweisen 
kann, sondern sich ihm einfach als gast aufdrängt. Das ist die geschichte 
des mystikers Tinäuf (gest. nach 340,952). Als dieser mittellos nach 
Medina kam und fünf tage nichts zu essen hatte, begab er sich ans 
grab des profeten, ernannte sich zu dessen gast und legte sich hinter 
der kanzel schlafen. Im ıraum erschien ihm Mohammed mit Abü 
Bakr, "Umar und "Alt und gab ihm ein fadenbrot. Er ass sofort 
die hälfte. Als er erwachte, lag die andere hälfte tatsächlich neben 
ihm°®. Dem stamm dieser geschichte, mit dem stummen bittsteller, 
lassen sich morfologisch der ıypus mit dem »plappernden« oder 
»stammelnden« und der typus mit dem »musizierenden« bitisteller 
aufpfropfen, 

Der plappernde typ ist zum beispiel bei Gämi vertreten, in dessen 
Subhat ukabrär ein nichtsraber in die gesellschaft einiger araber gerät, 
die sich über kamele, sänften, trockentäler, küsten und derartiges 
unterhalten, und glaubt, das seien fromme gebete (da er das arabische 
nur als sprache der religion kennt). Er spricht alles nach und erreicht 
für seine aufrichtigkeit gottes vergebung ""*. Die macht des glaubens, 


37° Jean-Jacques Rousseau: Canfessions, teil 2, buch 12. 
0 Le culte des saints dans Flılam maghribin, Paris 1954,13. Aus ihm meine 
Kenntnis Rousseau, 
Rt Das meer der see, Leiden 1955, 80, unten. 
#12 Sarb-i Matnaeii Hai, Teheran 13468, 1, 753. 
303 Sulami 370,7-371, 2/Pedersen 32, 7-3 
#%4 Subhat ulabrär, 'ad 27, lüh. Teheran 1353 41313 4, 
SH-53, 
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der aufrichtigkeit, der wahrhaftigkeit, die alles wissen überholt und 
ungebildete türken und indische götzendiener, aber auch christen und 
muslime: bei ihren bemühungen zu verblüffenden ergebnissen bringt, 
haben Awhad-i Kirmäni, Mawlän, Bah#-i Walad und andere oft 
hervorgehoben >, 

Das älteste beispiel für den musizierenden typ liefert unser Abü 
Sad. Ein alter pandoraspieler, der nirgends mehr ankommt und 
sogar von seiner familie verjagt worden ist, geht auf den friedhof 
Hira bei NäSäbür, um wenigstens gott eiwas vorzuspielen, damit 
dieser ihm etwas zu essen gibt. Die ganze nacht spielt er für gott 
auf der langhalslaute und schläft am morgen erschöpft ein. Gott 
aber erhört sein flehen und schickt eine frau, die fürbitte sucht, mit 
einem geldbetrag zu Abü Sa’id. Der scheich weiss wie immer durch 
hellsicht, was sich auf dem friedhof zugetragen hat, und lässt dem 
ürmen musikus das geld, das er selber nicht minder nötig. hätte, 
auf den friedhof bringen. Dafür erhält er dann am andern tag den 
doppelten betrag durch einen andern spender ?**, Diese geschichte 
hat "Attär in sein Musibamäma eingearbeitet>®”. "Attärs Ichre ist 
Die leute mit beschränktem verstand haben es leicht. Frechheit ist 
ihnen, weil sie verrückt sind, erlaubt. Eine abweichende fassung mit 
dem chalifen "Umar I als helden staut Abü und mit Medina 


als schauplatz statt Nääbür gibt Mawlänä °*". Hwägöy-i Kirmäni 
bedient sich der geschichte, um den sinn seiner dichtung Aawdar 
alsanwär (verfasst 743/1342-3) zu beschreiben. Er selber sei jener 


spielmann »*®. 


Dermenghem bringt versionen aus Nordafrika, eine 
mit einem flötenspielenden hirten und eine mit einem trompeten- 
blasenden neger. 

Verwandtschaft mit dem motiv hat auch die erzählung von dem 
hirten, der gott aus lauter verehrung schuhe nähen, kleider waschen, 
die läuse töten will, oder von dem steinhauer, der für gott ein haus baut, 
um ihn zu bewirten. Der hirt in der einen, der steinhauer in der 
andern fassung wird von Moses für den unfug und die falsche 
gottesvorstellung gescholten, von gott selber aber angenommen 29°, 


14% Manägib-i Awhad 77-9. Fii mä ih 9.8.10. Aflki 460-462, Bahä‘-i Wald 
Maiärif {N 317-319, 377-378,380; [2] Teheran 1338, 179-180 (mit parallelen in 1, 213 
und 1,309). 

ne Asrdr 116-117/Shuk. 138, 15-140, 

97 Musibatmima, magäla 38, ih. Teheran 1354, 47-418. Ritter: Meer der sele, 80. 

51% Mafnawi 1, 1913-1916; 2072-2090; 2104-2108; 2161-2227 

4 Radar ukanwär, Teheran 1306, 53:55, 

>°° Matnavi 2, 1T2OIT. Jes P. Asmussen: Studies in Judeo-Persian Literature, Leiden 
1973,68:73. 
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Da diese legende auch in der jüdisch-persischen überlieferung erscheint, 
ist bewiesen, dass der grundgedanke auch bei den juden Persiens 
anklang gefunden hat. 

Der tanz zum lobe gottes findet sich später in Marokko beim 
stifler des ordens der dargäwa "Ali al-Gamal (gest. 1779 n.Chr.) 
In seinem geistlichen vermächtnis an al-"Arabi b. Ahmad ad-Dargtwi 
(gest. 1239/1823) führt er das tanzen zum lobe gottes auf Ga’far 
b. Abi Tälib, denallbekannten Ga’far at-Tayyär (gest. 8/629), zurück °°* 

Beim bori im Sudan tanzt eine frau zu ehren des profeten”, 
sozusagen eine »tänzerin unseres lieben herrn« 


Musik In PARADIES 


Manche filosofierende muslime, auch süfiyya, haben in der kreis- 
bewegung der sfiren den ausdruck einer liebe von deren geistwesen zu 
‚gott geschen und im tanz der verzückten hienieden die menschliche 
entsprechung dazu gefunden’®. Manche haben in der musik eine 
erinnerung an den klang der stimme, mit der gott in der präexistenz 
die menschen angesprochen hatte, und eine wiedererweckung der liebe. 
zu gott durch diese erinnerung entdecken wollen. Auf diese theorien 
ist hier nicht einzugehen. Die umkreisung des gottesthrones durch 


die engel, wie sie in sure 39, 75 beschrieben wird, eignete sich nicht zum 
gleichnis für den samä’, da die engel gott wohl preisen und ihm 
huldigen °°*, ihn aber nicht lieben, sondern nur fürchten °°*. Der 
wahre süft denkt jedoch daran, wenn er auf der pilgerfahrt in Mekka 


den umgang um die ka’ba vollzieht 

Ein anderes ist die frage, ob es auch im paradies sımä" gebe. Diese 
frage wird von zoroastriern und von muslimen bejaht. In den beiden 
neupersischen versifikationen des Ardä-Wiräz-nämag, aus dem 7./13jh. 
und vom jahr 902/1532, kommen die menschen, die auf erden schädliche 
tiere getötet haben, im paradies an einen ort, wo sie Nöte spielen und 


39% Louis Rinn: Marabeuts ei Khowan, Algier 1864, 233. Danach Octave Depont et 
Xavier Coppolani: Les conräries regicuses musulmanes, Algier 1897.03, unten. 

393 Rudolf Kriss und Hubert KrissHeinrich: Volksglauhe im Bereich des Iılam, 
Wiesbaden 1960-1962. 2.193 

393 Die Treuen Brüder, bi Nicholson: Mapnai, bd 8, 144. Daylanı: “Ayf aka. 0, 
Yahya a-Suhrawardi: Hikmat alinäg, bei Henry Corbin: Eures phllasophiques eı 
Imystiques de Shihabaddn Yahys Schrawand, Bibliohöque Iranienne 2, Teheran-Paris 
1952, 292, 4-7. und seine schule, Auch sonst 

#4 Josef Henninger: Spuren christlicher Glaubenswahrheiten im Koran, Scheitenreihe 
(der Neuen Zeitschrift für Missionswisenschafl, 10, Schöneck/Beckenried 1951,63, oben. 

>°° Sure 16,50. 

398 Luma' 172,79 
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tanzen”, Sure 30,15: »Die gläubig waren und getan haben, was 
recht ist, finden auf einer aue ergötzung«, wird von Mußähid so 
erklärt: »Das ist der samä’ der schönäugigen und grossäugigen 
(aradiesesmädchen) mit den reizenden stimmen, die da sagen: Wir 
sind die ewigen und sterben nie, wir sind im glück und geraten nie 
ins elend«°°*, anonym auch: »Wenn die schön- und grossäugigen 
im paradies singen, erblühen dort die bäumen*”®. Auf die frage 
eines beduinen, ob im paradies samä’ zu erwarten sei, soll der profet 
geantwortet haben: »Ja, beduine. Im päradies fliesst ein bach, an 
dessen ufern weissgesichtige, palmblattartige jungfrauen weilen, das 
heisst sie sind so zart und schlank wie palmblätter, Sie singen mit 
schöneren stimmen, als die menschen je gehört haben«. Nach anderer 
Überlieferung stehen im paradies bäume mit silbernen glöcklein. Jedesmal 
wenn die paradiesbewohner sımä® haben wollen, schickt gott unter 
dem thron hervor einen wind, der dann in diese bäume fährt und die 
glöcklein in bewegung setzt, so dass ein klang ertönt, der die leute 
auf erden, wenn sie ihn hörten, vor entzücken sterben liesse +00 

Als aber Abü Sa’id gestorben war, sah ihn ein derwisch im traum 
und fragte ihn: Du bekundetest im leben eine grosse leidenschaft 
für den samä’. Wie steht es jetzt damit? Er erhielt zur antwort den 
Nach den melodien des Mawpili*' und den klängen der or 

hat mir die stimme des schönen jedes bedürfnis genommen +" 


Es wären also, in der auffassung dieses träumers, die hilfsmitiel, 
die erinnerungszeichen, die blossen nachklänge der wahren musik 
für Abü Said im jenseits dahingefallen, er hätte nach dem tod die 
stimme seines herrn selbst vernommen 


Doch hatte Abü Sa’id seinen jüngern noch kurz vor dem tod ans 


herz gelegt, gerade an seinem grab immer wieder samä’ abzuhalten, 


#7 Dastur Kaikhusru Dastur Jamaspji Jumasp Asa: Arda Firaf Namch, Bombay 


persischer text 13, Christian Bartholomae: Die Zendhandichriften der k. Hof- und 
Stautsbibliohek in München, München 1915, *45, hs. M 20,8, 72b, unten 

* Quiayrt, kap. samä’/komm d, 134 

 ,/komm. 143 

0 Auräd ukahbäb 2,180, 14-181,4 

+91 Gemeint ist wohl nicht Ibrähim, sondern dessen sohn Isbäg. al-Mawsill (gest 
235/850); Eckhard Neubauer: Musiker am Hof der frühen “Ahhasiden, is, Frankfurt M. 
1965, 187. Zu Ishäg x JE. Bencheikh: es musicens et la podse. Lex donles d’shäg, 
al-Mansili {m. 235 H.) eı d’Ibräkim a-Mahdi \m. 224 H.J, Arabica 22. 1975, 114-182 

+92 Asrär 394/Shuk. 47%, 714 (vers kergelassen) 
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nur dann würden die fin, die schon zu seinen lebzeiten immer 
dabeigewesen seien, auch ihnen ihren dienst nicht versagen *°, Den 
auftakt zu dieser institution scheint gleich nach seinem tod ein 
leichenmahl gebildet zu haben, das an zwei tagen veranstaltet wurde. 
Der bericht darüber ist legendär verbrämt, aber mit der einrichtung 
als solcher dürfte es seine richtigkeit haben. Zur zweiten dieser 
leichenfeiern wird ausdrücklich gesagt, dass man den fickenrock des 
scheichs und die flickenröcke der versammelten zerriss *°*, mit grösster 
wahrscheinlichkeit beim samä’. Vielleicht war es an einer dieser 
beiden feiern, wo Abü Bakr Muhammad al-Wä’iz as-Sarahst seine 
qusida auf den scheich vortrug, von der uns zwei verse erhalten 
sind +08 

Die yüfische bezeichnung für das leichenmahl ist "urs*"*, pl.a'räs. 
Es ist nach dem wörterbuch das gastmahl, das zur rezitation der 
1, sure ein jahr nach dem ableben eines grossen abgehalten wird, 
übertragen vom gastmahl bei einer hochzeit“. Man kann ‘urs 
mit »jahrzeit« übersetzen. Es braucht aber, wie in unserm fall, kein 
jahr über den tod zu verstreichen. Nach Afläki kann man 'urs am 
7. oder am 14. tag oder ständig bis zum 40. tag oder auch später 
abhalten **, Die abhaltung bald nach dem tod ergibt sich deutlich 
auch aus der kritik Ibn al-Gawzis an dieser süfischen einrichtung 
Er tadelt zweierlei: Erstens dass die süfiyya das weinen beim tod 
eines der ihrigen verpönten, und zweitens dass sie beim tod eines. 
der ihrigen eine einladung namens “urs veranstalteten, dabei sängen, 
tanzten und spielten“°®. Dieser charakter des festes wird bestätigt 
durch eine weitere übertragung, die Däya vornimmt. Er hält den samä' 


+03 Asrür 349,43 vu,/Shuk. 436, 1-3. Mälär 108/Shuk. 61, 1-4 

404 Asrär 364/Shuk.457, 15:16, 

+03 Ar 114, unten/Shuk. 136, 137, 6 Hiervon 89, Als Burb In Muhaggigi 
Tirmiji 639/1240-4} in Kayseri gestorben war, pilgere sein schüler Mawlänä dorthin an, 
sein grab, um einen "urs abuuhalten (Aflki 68, 18). 

“a8 Die vokaliskrung ars bei Bahär: Sahk ind. 2,200 und 217, muss ein fehler sein. 
Richtig Wilhelm Heinz: Der ndeperssche Dichter Bü, sein Lehen und Werk, Ex 
rbe religionum (Studia Geo Widengren), 2. Leiden 1972. 35. Vgl. Sir Wolsckey 
Muntakhabu-t-Tawärikh by “Aha--Qär in-Mulik Shäh knonn as Al-Badaon. 
an. 3. Das wort 'arüs! kann allgemein »Feste, besonders sbeschneidungsfest 
(Afaki 303,4; 319,7). aber auch shochzeitsfestu (Ak) 719. 19; 728, &18) Die 
mawlawiyän nennen den jährlich wiederkehrenden todestag Mawlinäs am $. gumäd I 
bbrautnachte (ged-i ar), ver sieich der "ursnacht'v (Ritter 
Die Meslänafeer, Oriens 15. 1 

+07 Farhang-i nandrög x. ars 

+08 Afiki 68; 95: 396. Vgl ib. 15,16: siotenfeier des 40. (rauer-ags«, nach 3 
rauertagen. 

+09 Talbis ls, köä mäta lahum mayyit (18-319). 





1. Die glückliche stimmung. 


für den novizen an dem punkt seiner entwicklung für erlaubt, wo seine 
riebseele ihren tadelnswerten eigenschaften abgestorben sei, wie ja 
die süfiyya, wenn einer von ihnen gestorben sei, — so sagt er — 
»zu dessen "urs« samä’ machten. Zugleich diene der sama’ zur 
beglückwünschung des herzens, das nun mit den lobenswerten eigen- 
schaften den bund fürs leben geschlossen habe +1° 

Das leichenmahl Abü Sa’ids (urs-/ Say) in Möhana soll am 4. und 
5. tag nach dessen tod stattgefunden haben. Als die nachricht vom 
hinscheiden Abü Sa’ıds nach NE4bür gedrungen war, begab sich 
Qusayri in den konvent der strasse der "adla)niwalker, wo Abü Sa’ 
immer gewohnt hatte und der ihm vielleicht gehörte, leitete hier die 
trauerversammlung (sähib-mätami kard)“'' und veranstaltete nach 
beendigung der beileidskundgebung (ta’ziyar) hier ebenfalls ein leicheı 
mahl (urs-i Saylı bi-kard)*'?. Der siebte tag«, an dem dann anderes 
geschieht, ist möglicherweise vom tod Abü Sa’ids an gerechnet. In diesem 
fall wäre dieses leichenmahl in N&$äbür in der zwischenzeit abgehalten 
worden. Falls mit diesem »siebten tag« aber eine woche nach dem 

übürer leichenmahl gemeint sein sollte, bliebe dessen zeitpunkt 
für uns unbestimmbar, kann aber bei den guten verbindungen zwischen 
Möhana und N&äbür kaum viel später zu liegen kommen. Kurz. 
danach brach QuSayri, laut dem gleichen berichterstatter, mit vierzig 

einer runden zahl — angesehenen mutasawwifa nach Möhana auf, 
um dort dem toten im grabe seine chre zu erweisen. Als er von weilem 
des ortes ansichtig wurde, stieg er vom pferde, blieb stehen und lic 


durch die ihn. begleitenden »leser« oder »sänger« (mugriyän) einen 
»wierzeiler des scheichs« vortragen. Er geriet in verzäckung und warf 
den Nickenrock ab, ebenso die begleiter. In MEhana aber hatte ma 

von seinem kommen erfahren. Die söhne und die novizen Abü Sa’ıds 


+0 Mirgidulihäd, Teheran 1312, 205. m Riyabi, Teheran 
1352, 364, 10-15 (dazu kommentar 
"OB yählsmätamt oder sähib-mätni, is nicht ganz klar. Fehlt bei Dihbudl: 

Lutamima. Schema 1: sähibswän, pl. sähbsdiwändn, abstr. zähb-diväni. Schema 2 
(darkib-i Ka): päb-iulm, pi. jälb-män, abstr, (him. Für die formen als 
solche vgl. Aurär 24,15 (Dikhudä); 127 lt; 128,10/Shuk. 23,7; 190,5; Tayk. 2 
43,6: Fels Tauer: Cing opuculer de Häfl-i Abri. Prag 199. pers. 18,3. 
Für die lesung mit fa vgl. Zayn ud.dim Mahmöd-i Wäsi: Bada’y ulmagdr, ed 
A. Boldyrev, Moskau 1961. 1.343, 7 (mußtat): w-andar din irge- älb-i "mn, Schema 3 
Häl-i 'lm, pl. palaba-t Ylm, absr. palab-ı lm. Asrär 128, anm. 14; 194,9; 195,10) 

uk. 150, 19: 234, 3; 235,3 

#3 Asrär 364 Shak, 463. 9-15. Als die nachricht vom tod Tugris (458/1063) in Ray 
nach Bagsad drang, hielt der dortige wesir Fahr ad-dawla b. Öahir 18 tage später eine 
rauerversammlung (Imäd ad-din allsfahäni: Ta’ davlar al Salfüg, Kairo. 1900, 
2.20 
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holten die ankömmlinge ein. Die »Ieser« sangen weiter, und auch 
die m&haner warfen die Nickenröcke ab. Unter fortwährendem spiel 
der »leser« drehten sich die derwische der vereinten gruppen im staub 
bis zum grab des scheichs*'”. Die flickenröcke muss man wiederauf- 
genommen haben, denn am grab — so meldet der bericht — zerriss 
man sie, Quiayri wurde aufgefordert, am grabe einige worte zu 
sprechen, doch er tat es aus ehrerbietung vor dem scheich nicht, 
sondern verlegte die versammlung in die dortige freitagsmoschee, 
Dabei bekannte er, dem scheich chemals ungerechtfertigterweise 
entgegengetreten zu sein: »Wer aber mit theologie einem mann des. 
mystischen zustandes entgegentritt, tut unrecht«*'*, In diesem satz 
fasst der autor das zwiespältige verhältnis, das Qusayri zu Abü $: 
zeitlebens gehabt haben soll, zusammen, enthüllt dessen kern und 
verrät die tendenz, nach der er in seiner ganzen darstellung den 
gegensatz zwischen beiden aufgezogen hat. Ob sich das alles zu 
Iebzeiten und nach dem tode des scheichs so abgespielt hat, bleibt 
mehr als fraglich. Aber der gegensatz als solcher hat gewiss bestanden, 
denn Abü Sad war immer der gefühlsmensch und Quayri immer 
der gelehrte. QuSayris reise nach MEhana wäre zeitlich möglich, denn 
erst fünf jahre später wurde er aus N&äbür vom seldschukischen 
minister verfolgt und wanderte für zehn jahre nach Bagdad aus. 

Als jahrzeiten scheinen die samä’veranstaltungen am grab Abü 
Sa’ids weiterbeständen zu haben, auch wenn der autor der Asrär nur 
sagt, dass jedes jahr leute von weither an das grab gekommen seien. 
‚Aber auch sonst blieben samä" und flickenrockabwerfen (hirgabä 
dort stets in übung*"°, bis um die mitte des 6,/123jh. die guzz allem 
ein vorläufiges ende machten und auch die verehrer des meisters eine 

itlang nur noch verstohlen bis zu einem punkte pilgern konnten, 
von wo aus man den lecken sieht und wo eben schon Qukayri vom 
pferd gestiegen sein soll *'#. 


#13 Ähnlich soll Sams-i Tabrözi bei seiner rückkehr aus Damaskus vor Konya von 
den jüngern Mawlinäs eingeholt und mit sams’ und u drehungen der jünger 
in die sta geführt worden sein (Afäiki 697,9). Mawlänä und seine anhänger besuchten 
nach einer rückkehr nach Konya muszierend und singend das grab Bahä'i Walads 
(ANakt 761, 5:7). — Nur eine sorgfältige untersuchung könnte zeigen, wie weit. die 
darstllung Afäkts die wirklichkeit wiedergibt und wie weit sie von der vita Abt 
Sa’ıds Iterarisch beeinflusst ist. Beeinflussung ist nachweisbar; hier 24, anm. 20/362, 
Anm. 141; hier 330, anm. 69; vielleicht auch in der nachsichtigen erziehung, hier 446, 
anm. 96a 

Sie Asrär 369-370/Shuk. 464, 13-468,7 

+15 Asrär 3$1, untere hälfte Shuk. 440, 13-14, 

#18 Asrär 351, 89/Shuk. 440,56. 
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Die totenfeste, als jahrzeit oder anders, waren und sind im islam 
weit verbreitet. Als Mawlänäs vater Bahä’-i Walad in Konya starb, 
ritt sultan "Alä" ud-din Kayqubad 1 (616-634/1219-1237) eine woche 
nicht aus, speiste dann (?) eine woche die armen in der moschee 
und verteilte ihnen geld »zum zwecke des “urs jenes hohen königs«*"7. 
Nach Mawlänäs tod ritten der sultan und die befehlshaber vierzig tage 
nicht aus, und es wurden totenmähler (ursh@) gegeben, an denen 
ımä’ abgehalten, verse vorgetragen und kleider zerrissen wurden *'® 
Nach Saläh ud-din-i Zarköbs ableben wurden »in der nacht des 
"urs«, wie gesagt, lieder und trauergedichte vorgetragen *"9, Vielleicht 
bedeutet "urs oft nicht viel mehr als »leichenbegängnis«. »Wenn du 
in Safad vorbeikommst, versäume nicht den ’urs des scheichs Ni'ma 
aySafadi, und in Hamäh nicht den 'urs des scheichs "Abdarrazzäg 
al-Kiläni!« sagte einer zu einem bekannten, und dieser stiess dann 
in Safad auf den leichenzug (fanäza) Ni'mas und verrichteie das 
gebet für den toten, erlebte hierauf in Hamäh das hinscheiden 
länis*2%, Umgekehrt heissen die feste oft nicht ‘urs, sondern 
mahyä. So hielt man jeweils am 27. ramadän mit tamburinen, 
rohrflöten, schönen leuten (miläh?) und tanz das jahrzeit des berüchtigten 
ordensstifters Abü I-Hasan "Ali al-Hariri (gest. 64/1247) in Da- 
maskus * ch darüber auf, dass die heilige 
mittßa’bännacht von gewissenlosen süfiyya als eine art allerheiligen 
nacht begangen, in laylat al-mahyä umgetauft und dabei der Friedhof 
durch die unter kerzenbeleuchtung durchgeführten ausschweifungen 
entweiht worden ist*??. Worin das mahyä der rifä'iyya im 7./13jh. 


bestand +3, dem jeweils riesige menschenmengen beigewohnt haben 
sollen*2#, wird nicht mi rifa'iyya haben darunter 
wöchentlich wiederkehrende nächtliche feier verstanden *? 

‚der gleichen art wie die noch zu erwähnende einrichtung Sünis. Andere 
identifizierten es, unter berufung auf Ibn al-Gawzi, mit der mittäa" 


417 Waladnäma 193 
“in Afaki 95.418 
“1% Aflaki 73, 11-12. Von den gedichten, ie in der "ursnacht für Zarköb in Konya 
vorgetragen wurden, gibt Afläki 731-732 emen begriff; die ersten verse einer trauerode, 
Durr alhahab 1,2, 783 
Kutubi: Fawät al-Wafaydı, cd. Ihsän "Abbis, Beirut 1973-4, nr 335 (3,9, unten). 
Muhal 1,310-312 
+33 pe ad-in Ahmad ay-$ayyäd ar-Rift: Almalrif al-muhammadiyya, 89.6 
“4 19.41,14 
Muhammad AbG I-Hudä a9-$ayyädi ar-RäT (gest. 1909 n. Chr): Aj-tariga 
ar-ifa'iya, Bagdad 1969. 131 
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nacht*2*, Wegen der vieldeutigkeit und wegen der schon etwas 
eingebürgerten verwendung des begriffs für die von Süni ins leben 
gerufene Institution empfiehlt es sich, den ausdruck mahy& für die 
totenfeiern schlechthin zu meiden. Im $,/l4jh. bezeichnete er bei 
den ten in Nagaf am grab "Alis den 27. ragab, an dem die krüppel 
dort heilung suchten“*”, und in der sunnitischen welt seit ende des 
9,/15jh. die eben von Nür ad-din a3-Süni zuerst in Tanıd, dann in 
Kairo eingerichteien versammlungen zur segensprechung über den 
profeten (a-saläh "ald n-nabf) in der nacht vom donnerstag auf den 
freitag jede woche*2" 
die sogenannten tahälil (sg. tahlila) »veranstaltungen zum sprechen 
des glaubensbekenntnisses: es gibt keinen gott ausser gott« in der 
3, nacht oder in der nacht auf den ersten donnerstag oder in der 
40. nacht nach einem todesfall oder in der nacht des ablaufs der wartezeit 
für die witwe oder in der nacht nach einem jahr oder an mehreren oder 
allen dieser zeitpunkte üblich. Sie wurden im haus eines theologen 
oder yüfischeichs abgehalten und umfassten neben einer verköstigung, 
um deretwillen sich auch immer schmarotzer einfanden, koranvortrag, 
gottesgedenken, lieder des Abü I-Hasan as-Suktari (7./13jh.), des 
Dardir (gest. 1201/1786), des Bakri (Mustaft, gest. 1162/1749) und 
anderer sowie of einen tanz der mawlawiyya *2°. Besondere erwähnung 
verdienen die jahrzeiten, die an den gräbern grosser heiliger auf dem 
indischen subkontinent gefeiert werden. In Nordafrika kennt man 


In Damaskus waren und sind vielleicht noch 


die schutzheiligenfeste unter den namen wa’da*?° »versprechen, votiv- 


+18 Muhammad Abd I-Hudi as $ayydt ar-RI(T: Akkulliyät alahmadiypa, Kairo 
1908, 205, zitiert dafür ukdyar ahikair des "AL Abi I-Hasan al-Wäsitl (gest. 733 
133%, Brockelmann GAL suppl. 2,213) 

#3" Ihn Bayyüta 1,417-418/übern Hamilton Gibb 1,257:258. 

+18 Sarräni: Tahagat kubrä, 2, 11-173. Gazz: Kawäki 5 na 2. 216-219. 1. Goldziher 
Über den Brauch der Mahjö-Versammlungen im Islam. WZKM 15, 1901, 33-50) 
Gesammelte Schriften 4, 277.294. Der ausdruck mahyd stammt von der redensart, dass 

h gottegedenken u. »lebendig machte, d.h. durchwacht. Val. Durr 
ukhahab 1, 1,81: »Er durchwachte dann nach ihm in der “Asrüniyya jede nacht auf den 
Treitag mit dem goltesgedenken, genau wie cs dessen Ichte gewesen wars. Ib. 2 
1,187: Zurückgezogenheit von den menschen in seinem haus ausser in den nächten 
auf den freitag, denn diese pflege er mit übungen des gottesgedenkens und des gott 
dienstes zu durchwachen« 

*2° Gamäl ad-din Muhammad b. Sad al-Qäsimi (gest. 1333/1914): Odmür ay-ynä’är 
ab-fämiyyajDietionnaire der möters damascains, Den Haag 1960, 222.221, sv. tahlif. 
Über Dardir und Bakri näheres bei Ernst Bannerth: Le Ahalwatiyya en Exypie, 
MIDEO 8, 1964-1966, 1-74 

“8 So Soualah Mohammed: La Socitt Indigäne de !'Afrique du Nord, Algier 1937, 
1,110; 2,240; Louis Rinn: Marahoutr et Kuan, Algier 1884, 16; Edmond Douttä: Les. 
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‚gaben, fa'äm vessen«, zarda »gastmahl«, in Mekka unter dem namen 
'havıl »jahreswende« +2" 

Bei ekstatischen veranstaltungen an gräbern — man verschonte 
auch das grab Abrahams in Hebron nicht — hatte man bleibende 
sinnverwirrung einzelner teilnehmer in kauf zu nehmen +2. 


KEINE GENUSSMITTEL ZUR ERHÖHUNG DER STIMMUNG 


Neben der musik nennt al-Hakim at-Tirmigi den wein als erreger 
der freude und fröhlichkeit. Er sieht in beidem, in der musik und im 
wein, nur mittel, die verbotene freude der triebseele hervorzurufen, 
spricht sich also gegen die musik und gegen den wein aus, da sich mit 
beidem nur die falsche freude in den menschen einschleiche*?, 
Muhammad al-Gazzäli sieht den grund für das verbot der saiten 
instrumente und oboen darin, dass sie zum weintrinken gehörten und, 
wenn sie gespielt würden, dazu verführten *°*. Der verlorene sohn 
in den abhandlungen der Treuen Brüder argumentiert mit der freude, 
die ihm der wein verschaffe *°*. Einer der scharfsinnigen königssöhne 
in Husraw-i Dihlawis Hast bihisr merkt, dass der wein, den er trinkt, 
nicht sauber ist, daran, dass er ihm den kummer vermehrt, und sagt 


Vom wein nimmt sonst die heiterkeit zu. 
Wenn er den kummer steigert, ist das sonderbar #* 


Eine legende von der entdeckung des weins schildert, wie das 
unbekannte getränk bei der versuchsperson zuerst fröhlichkeit, 


marabouts, RHR 40. 1899,49; Edward Westermarck: Ritual and Belef In Morocco, 
teprint New York, 1968, 1.173; Alfısd Bel: La Religien Musumane en Berhirk, | 

is 1938, 399; Emile Dermenghem: Le culte des sainıs dans [sam maghrebin, 
Paris 1954, index oua'dha, Wa’da pass gut zu nafr ngelübden fü das rtuelle licbesmahl 
der ahli baag, das in verbindung mit gottesgedenken und musik abgehalten wird: 
Minorsky EI Ergänzungsband «x. ahli bakk; Nür’ll Hähi: Burhän ulhagg, Teheran 
1343, 76-125. und inden. Bei den muriden in Senegal heisst das jahrzeit auf wolof 
magal; Donal B. Cruise O'Brien: The Mowride of Senegal, Oxford 1971, 115, und index. 

Dozys wad(a)" miederlegung (von opfergaben)« ist von HL. Fleischer: Aleinere 
Schriften 3. nicht verbessert, muss aber fülsch sein. 

+33 C. Snouck Hurgronje: Mekka, 2, 36-377 

+33 Dur athabab 2,1,383 (nr $23). Kawäkib ara 3,1, 16-12,2 

+33 Riydda, cd, Arberry et ‘Abdalgädir 74-78/ed. Husayn) 48-51 

+3% Ihyä? Yulim ai, bayln ad-dali "all ibähat assama‘, 2, 269-270/übers. Mac- 
donald JRAS 1901, 111. 

#5 Rası’i Ipsän ay-afa, nr 16, Beirut 1957, 3, 74/Friedrich Dieterii: Die Philo- 
sophie der Araber. Siebentes Buch: Die Anthropoiigie, Leipzig 1871, 151 

4° Amir Husran-i Dihlawi (gest. 72571325): Hafı hihi, ed. Ga’fari Mihär, Moskau 

. vers 1031 
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singen und tanzen bewirkt*?”. Wein und festfreuden stehen in der 
lobgedichten auf hohe gönner in fester verbindung miteinander. Dem 
dattelwein (nabid) gab man die decknamen »pol der freudes, velixier 
der fröhlichkeit«, »lampe der freude«“”® 

Abü Sa’id erzählt, wie ein mann durch weintrinken so weit kommt, 
dass er keine musik mehr braucht, ja andern musik machen könnte, 
und überträgt das ungeschickt auf den mystischen wein, von dem er 
trunken sei und der ihn mit allen gliedern musik hören lasse“ 
Er bekehrt jedoch wirkliche trinker und scheint selbst nie zum wein 
gegriffen zu haben, um sich in fröhliche stimmung zu versetzen. 
Die paar verse über den wein, die er in den mund genommen oder im 
munde geführt haben soll**°, sind literatur und sinnbildlich für die 
ungebundene freude zu verstehen, die herrscht oder herrschen soll, 
Dem trübseligen lesen von koranversen der drohung mit der hölle 
trat er mit dem vierzeiler entgegen 
Schenke, du gib wein! Spielmann, du schlag die laute! 

Ich will wein trinken heute, denn es ist die zeit unserer fröhlichkeit 


Für ihn sei die götliche freudenbotschaft und vergebung da, fügte 
er bei*', Ein andermal rezitierte er 
Schenke, bring her von dem kapital der freude 
von jenem wein, der wie die Qubädkrone leuchtet 
von jenem tropfen, der mit dem duft der rose und der farbe des rubins vermählt ist, 
‚der der riegel für die tür der trübsal und der schlüssel für die tür der freude 
int 


Trotzdem ist es unrichtig, wenn der verfasser des Bahr ulfand'id 
(6,/12jh.) dem ismailiten entgegenhält, die süfiyya tränken nie wein, 
und die es doch täten, seien weintrinker und diebe, die bloss das kleid 


der süfiyya angezogen hätten +. 


#37 Nauröznäma, ed. Minuwi, Teheran 1933, 69. 6-7. Ib. 60: Die grossen haben den 
wein meife der sorgen, andere »erheiterer des kummers« genannt. Einige zeilen vorher 
heist es: Seine wirksamkeit beucht darin, dass er den kummer vertreibt und das herz 
Fröhlich macht. Räwandi: Rähat y-sudir, ed. Muhammad-iIgbäl, Gib Mem. New Seris 
2.1921, 424, 14-15; weiteres ib 424/f, Die erzählung abweichend von andern quellen 
bei Mubammad-i Mu’in: Mazdayasmd wa adab- pärı, Teberan 1338, 434-436 

+° Tarälibi: Zimdr alquläb, nr 1207, 1209, 1218: guıb arsurär, kimisa' alfıra, 
misbäh a-surür. 

"39 Asrär 268-269/Shuk 333,39 

«40 Asrär 82; 216; 343/Shuk, 92, 11:12; 261,47; 432,9-10 

+41 Asrär 216/Shuk. 261,48 Hiervom 198 

«43 Asrär 343/Shuk. 432.9-10 

+43 Anonymus: Bahr ukfans’id, cd. Dänitpazüh, Teheran 1966, 38 
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Die drogen sind Abü Sad unbekannt “*. Die legende schreibt 
die entdeckung des haschischs einem süf namens Haydar (gest. 
618/1221) bei Zäwa (Turbat-i Haydariyya) zu, der die aufmunternde, 
fröhlichmachende wirkung dieses »krautes« festgestellt und an sich 
erprobt habe“*°. Auf diesen stimulierenden effekt haben sich die 
befürworter des haschischgenusses oft berufen, und selbst gegner 
geben zu, dass dies tatsächlich die erste wirkung sei, der dann 
allerdings gegenteilige zustände folgten ***. Sie verweisen auch auf 
die beeinträchtigung des weitsichtigen handelns, die durch einnahme 
fröhlichstimmender mittel hervorgerufen werden könne **7. Mawlänä 
will wissen, dass wein, haschisch, musik und dergleichen den menschen 
in eine stimmung zu versetzen vermöchten, in der er bereit sei, dem 
feind zu verzeihen, ihm hände und füsse zu küssen und gläubig und 
ungläubig für einerlei zu achten **. Schon in der ersten hälfte des 
7./13jh. hatten süfiyya den wein- und bangkonsum so in ihr lehr- 
system eingebaut, dass sie ihn als »reittier des (mystischen) pfades 
und elixier des seins der männer« ausgaben und ihm offenbar in dem 
glauben zusprachen, innerlich dadurch weiterzukommen. Der schon 
erwähnte etwas zwielichtige syrische scheich "All al-Hariri (gest. 
645/1248)“% und Mawlänäs geheimnisumwitterter freund Sams-i Ta- 
brezi (verschollen 645/1248)*°® bekämpften den haschischgenuss unter 
den süfiyya. Muhammad b. Mutahhar b. Ahmad-i Gäm fügt 641-642 

n verfehlten brauch zu den anderen untugenden der gi 
liste er sonst weitgehend den Luma’ des Sarräg (409 M) en 
nimmt *°', Abü Marwän al-Yahänisi (gest. 667/1268-9) dichtete einst 
in einem seesturm ein leck des bootes mit seinem eigenen körper ab 
und rief alle heiligen an, zögerte aber bei Abü I-Hasan al-Abläti, der 


im geruch des haschischessens stand. Da sah er in einer vision, wie 


#44 Doch scheint schon al-Haklım at-Tirmiji den haschischgenuss gekannt zu haben 
Yatm abanliyä‘ 362-363; Bad ia’, ib. 25,13 

+“ Franz Rosenthal: The Herb, Leiden 1971, 51:5 

+ 1b.8. 

44 Ihn al-Hanbali: Durr ahhabab f ori a'yän Halah, Damaskus 2, 1,1974, 


wird erzählt, dass schon Haptäg (b. Yüsuf 
gest. 95/714) han gegessen habe. Furäzänfar ib. 45 vermutet einen fehler 

“er Rosenthal 9,99-100, 124,148, 180, 190. Hiernach 507 

#0 Magälit 21. AMlki 632.17-633. 11. Auch in Magälit 204 äussert sich Sams 
Tabrezi gegen fang (= hang). Haha’ Walad: Ma’äri 2] 9.7-8, kennt die form wang. 
Mang ist nbilsenkraute (D.N. MacKenzie: A Concise Pahlavi Dictionary, &x. mang) 
Weiteres bei Iprähim-i Pür-Diwüd: Hurmazdnäne, Teheran 1351,93 

51 Hadigat ulhagige 172, 
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der heilige eine handvoll haschisch aufs meer hinausblies, worauf sich 
augenblicklich die wogen glätteten®°?, Als jedoch ein andermal ein 
süff aus dem osten einen sack haschisch mitbrachte und dem kraut 
beim samä’ an den geburtstagsfestlichkeiten des profeten in Ceuta 
zusprechen wollte, liess ihm Abü Marwän den vorrat heimlich ins 
meer werfen *°°. Ein kurdenhäuptling namens Halıl b. Badr al-Kurdi, 
der sich 643/1245-6 gegen den chalifen auflehnte und mit den mongolen 
zusammenarbeitete, soll die tracht der qalandariyya getragen, sich zum 
anhänger des Ahmad ar-Rif@' (gest. 578/182) erklärt, wein getrunken 
und haschisch gegessen haben, in der ihm feindlichen darstellung 
einfach weil ihm die geltenden formen der religion gleichgültig gewesen 
seien *°*. Angesichts dieser ältesten einheimischen berichte sch 

«s ratsam, auch die bemerkungen des sogenannten »Bartholomäus 
von Edessa« in seiner Widerlegung eines agareners, in denen er die 
fügarä" beim samä’ (sic) des einnehmens von haschisch und des trinkens 
von wein beschuldigt, nicht vor das 7./13,jh. zu setzen *°°, Von da an 
häufen sich die klagen. Aber 200 jahre früher, in den zeiten Abü Sa'ids, 
scheint das haschisch zum mindesten für die süfiyya noch kein problem 
gebildet zu haben. 

Gute speisen vermochten Abü Sa’id nicht unbedingt besser zu 
stimmen, eher umgekehrt färbte seine seelenlage auf das ab, was er ass: 
in trüber stimmung mundete ihm auch süsses nicht. So lautet jedenfalls 
eine theorie, die er selber vortrug“'* 

‚Auch ärztlich und theologisch quafifiziertere aufputschmittel ('agägir 


mufarrika u.a.) benutzte Abi Sa’ıd, soviel wir wissen, nicht. Ein 
bestandteil dieser psychofarmaka kann türkis sein, dessen anblick 
aber auch allein schon fröhlich zu stimmen vermag **", Weiter wird 
einigen örtlichkeiten die eigenheit nachgerühmt, die menschen fröhlich 


? Tuhfat abmuptarib, RIEM 
GS. Colin: EI Magsad (Vies des Saints du RIf) de "Al e-Klogg e-Bädi, 
26, 90:92 (Archives Marocaines 26) 
Ibn al-Fuwagt: Hamädi mia, 286. 
+33 Patrologia Grasca 104, 1428. Die fugarä® heisen im griechischen tent Bopunidrz 
Armand Abel: La »Röfuation dum Aganine« de Barthelimy d’Edesse, Studia Ilamica 37. 
1973,24, möchte diesen til der Widriegung gerade wegen des hanfessens nicht vor das 
12.jh.n.Chr. datieren, und nicht später, weil das vorkommende wort Musulmanoi 
die »wielfalt der völker, die den körper des islams bilden«, zur geltung bringen wolle 
Das letzte argument verstehe ich nicht 
*s° Hier 108 und 195 
+97 Anonymus (nach B/1448): Ganähirnäna, Farbang-i Iränzamin 12, 1343.285- 
286. 3,Ch. Bürgel; Peychosamatic Meihods af Cures in Ihe Islamic Mi 
Humaniora Islamica 1.1974, 163-164 





270 11. Die glückliche stimmung 


zu machen. So Tibet *°*, Harät*5°, Siräz*°°, Bagdad *', Valencia +2, 
aber nicht Mehana 
Man hatte auch gebete gegen den kummer “#9 


FRÖHLICHKEIT UND LEIBESFÜLLE 


Als zu fröhlichkeit, spiel und tanz aufgelegte menschen galten die 
schwarzen *°*. Negerblut Noss in den adern Abü Saids wohl kaum, 
aber er hatte eine konstitution, die man mit Ernst Kretschmer als 
pyknisch-zykloid bezeichnen müsste und die allgemein als ein zeichen für 
fröhliche veranlagung aufgefasst wurde: er war beleibt. Zugrunde 
liegt bei den orientalen die vorstellung von der unbändigkeit eines 
inneren drucks, der den engen panzer des leibes zu sprengen droht 
und mindestens ausweitet“**. Die aufgeblasenheit eines von stolz 
erfüllten ist damit verwandt *%*. Bahä'-i Walad nennt eine schöne frau, 
die sich von lüsternen männern bewundern lässt, »frisch und fett« 
vor stolz, also aufgeplustert **”. Bei Afläki passt einer vor freude 
nicht mehr in seine haut*°*, In einem märchen passt ein könig, 
dessen frau endlich schwanger geworden ist, »vor glück (Imainagti) 
nicht mehr in die kleider«*“%. Dass sorge zehrt und freude nährt, 
war eine geläufige ansicht. Die seelische veranlagung oder verfussung 


#8 Taräibi: Lapd’f akmaiärif, übers. CE Bosworth, Edinburg 1968, 142, Ihn-i 
Fundug: Türih-/ Baykag, 30. Stein im Tibet. der die fremden sich totlachen län 
bei Muhammad-' Mu’: Gavin ul-hikäydı (Awfi), eil 1, Teheran 1335, einleitung 18 

+ "Amilt; Alkaskäl, Bulaq 1288, 12-73/Qum ohne jahr 1.178 (gedicht) 

+0 Bar fand 400 

+01 Ibid, 400. Ihn Giubayr: Travels 216, 1-1V/übers, Broadhurst 228/Gaudel 
Demombynes 246-247. Vielleicht auch Sand’: Hadige, 744,14 

#3 "Ugei: Tars? akahhär, 18 (bibiografische angaben fehlen mi 

#3 Durr alhahab 1,2,1020. Eimer H. Douglas: Prayers af al-Shadhill, bei Sami 
A. Hanna: Medieral end Middle Eastern Snudies m Honor of Aziz Suryal Atlya, Leiden 
1972, 106-121, und oft 

#e Sanät: Hadiga, 549,1. Öazzäi: Ih, baykn ad-dall 'al ibähat s-samd 
2,2%, 15-16jübers. Macdonald JRAS 1901, 22, 226, unten. Snouck Hurgranje; Mekka, 
2 12:13. Peter Heine; Die wertfikunischen Königreiche Ghana, Mali und Songhal aus. 
der Sich der arabischen Autoren des Mintelalers, dis. Münster 1971 (erschienen 1973), 87 

4 Vgl. die bedeutungsreihe wich weiten -» sich rcuen« in arabischen wörtern bei 
Wilhelm Eilers: Die vergleichmd-emasolsgische Meihode In der Orientalistik, Abh.d 
geises- u. sorialwissenschafll. KL. Ak. Wise Lit jg. 1973. nr 10, Wiesbaden 1974, 

6 Mahsati 1,135 (zu viereiler nr 8) 

#7 Marärif 1 384 

#4 Anti 209, 17 

9 Qisyai Ahmad Cämi, ieh. Peshawar ohne jahr, 1. 
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galt in allen diesen vorstellungen als die ursache, die dicke als die 
folge und als das symptom, das auf das innere schliessen lies, 

Was nun die frommen betrifft, so wunderte sich schon Fudayl 
b,'Iyäd über den dicken Waki" b.al-Garräh (gest. 197/812), einen 
schüler Abü Hanifas, als er ihn in Mekka erblickte, und fragte ihn 
»Was ist diese feistheit, wo du doch der mönch des "Irägs bist!« 
Wakf' brachte ihn zum schweigen mit der antwort: »Aus fröhlichkeit 
über den islam«*7°. Dabei berichtet ein augenzeuge, dass Waki' 
immer gefastet habe“”*. Von Safrı soll die weisheit stammen; »Kein 
dickling ist je selig geworden (oder: zu eiwas gekommen) ausser 
Muhammad b.al-Hasan (al-Hanafı a3-Saybäni, gest. 189/805)«, und 
er erzählte die geschichte von der abmagerungskur eines königs, dem 
man ein absichtlich gefälschtes horoskop vorgelegt habe, um ihm 
durch die trübsal über einen angeblich baldigen 10d zum erhofften 
gewichtsverlust zu verhelfen *”?, Bastäimi — so lautet eine andere 
geschichte — marschierte einst 700 parasangen weit, um einen süß 
zu besuchen. Als er dessen beleibtheit sah, reuten ihn die ertragenen 
strapazen. Der süfl erriet seine gedanken und mahnte ihn: »Abü 
Yazid, mache deinen marsch über 700 parasangen nicht zunichte! 
Meine fettheit kommt von meiner freude über ihn (gott)«*”° 

In gleicher weise wunderte man sich über die korpulenz Abü Sa’ids 
und hielt ihm die scheiche entgegen, die durch ihre geistlichen kämpfe. 
übgemagert seien: »Dein hals aber ist so dick, dass er kaum durch 
die kragenöffnung geht«. Abü Sad erwiderte: »Mich dünkt cher 
merkwürdig, wieso mein hals bei all dem, was gott mir geschenkt hat, 
überhaupt noch in den rahmen der sieben himmel und erden passt«*"4 


+70 "A alQär) al-Haran: Almay 
"Abdalfattih Abi Gudda, 
agb, 
«72 Ib. 123, anm. 1. Häbse 9,146, unten 
+7» Sahlagi: Nür, 146-147. Stat wüber Ahna könnte auch ndarüber«, nämlich über 
Tangen marsch, verstanden werden. Text? 
Asrär 777-278/Shuk. 347, 7-Id, Hiervon 63. Verwandte gedanken in einem 
Ahbir a-Hallä, nr 11 das ich folgendermassen übersetzen möchte 
Ich wundere mich, wie mein el mein alles trägt, 
wo doch über der schwere schon meines tells meine erde mich nicht mehr 
Zu tragen vermag. 
Wenn in (mieiner gelöstheit auf der erde ein ligeplatz (für mich) noch. 
vorhanden ist, 
dann (heisst das:) ist mein herz trotz gelöstheit über (oder: durch) die 
geschöpfe in einer beklommenheit 
Gemeint ist: Nur durch die gegenwirkung der beklommenheit über die geschöpfe 
(oder geschöpflichkeit) halte ich mich bei gelöstheit noch im rahmen des irdischen 
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Nur undeutlich spielt er auf seine fülle an mit seiner frage an 
einen besucher, der nach Bagdad zurückzureisen im begriffe ist: Was 
wirst du dort sagen, wenn man dich um auskunft bittet, was du hier 
gesehen hast? Wirst du nur sagen : Ein gesicht und einen bart?*7° 
' der klischeevorstellung der muslime zehrt | 

Aber von Sayf ud-din-i Bäharzi (gest. 659/1261) kannte m: 
arabischen verse 
Man sagt (zu mir): Die körper der licbenden sind sonst mager, 

du aber bist dick. Du kannst nur ein heuchler sein 
Ich erwidere: Nur weil die liebe ihrem naturell entgegengesetzt is. 

Meiner natur aber entspricht sie. So ist sie mir nahrung* 


Woraus sich freilich nicht zwingend ergibt, dass auch Sayf ud-din 
beleibt gewesen ist, da die wendung literarisches spiel sein kann ** 
Der sädili Abt 1-Mawähib Muhammad (gest. 882/1477-8) in Kairo 
bekämpfte das vorurteil, ein wahrhaft frommer müsse abgemagert sein, 
mit dem hinweis auf sure 2,247, wo Saul als besonders stark an wissen 
und leib — so fasste er die stelle auf — geschildert werde, und erinnerte 
auch an den dicken bauch "Alis. Im selben atemzug versuchte er mit 
der vorgefassten meinung aufzuräumen, ein frommer dürfe es nicht 


schön haben, sondern müsse sich unbedingt kasteien *7° 


In den legenden tritt die dicke manchmal als ein wunder der selbst- 


vergrösserung auf. Man nannte das persisch jawämm "0, etwa »auf- 


quellereie. Qadib al-bän al-Mawgili (gest. um 570/1174-5 oder 573 
1177-8), ein schüler "Abdalgädir al-Gilänis, wurde einmal so gross, 
dass er das ganze zimmer füllte, und dann so klein wie ein sperling, 
das erste im erlebnis der göttlichen freundlichkeit ($amäf), das zweite im 
erlebnis der göttlichen erhabenheit ($alä/), die ihn zusammendrückte*"! 


4% Aurär 279/Shuk. 349, 10-13 

#10 Mahsat! 1.308306 (zu nr 193) 

+77 Harani : Mani’, ed. Abü Gudda, 122-123, anm. 

% Qüsim-i anwär (get. 837/1433) sol gegen den schluss seines Icbens in annchm- 
lichkeit gelebt und fett und gesund (ot und weis) ausgesehen haben. Einer fragte 
ihn: Was is das zeichen des ehrlichen liebenden? Qäsim: Magerkeit und gelbe farbe 
Der fragende: Du sichst aber anders aus. Qäsim: Ich war einmal liebender, jetzt bin 
ich objekt der lie (gotte, Dawlatläh: Tafkırat wi-k/ard, ed. Muhammad.j "Abbäs 

. 

Tabagät, nr 318 (2. 76). Jovial war auch der steinreiche Ibn 

S271381-1449), dessen fetten lei nur starke pferde zu tragen vermochten 
Dav' läm? %,281-282. Einigen wohlgerährten marabuts Nordafrikas soll das viele gute 
sen angeschlagen haben; Doutte: Les marahuuts, RHR 41, 1900, 297.298 

#19 Manägib-i Akad 226, 1-17. 

Sattanawf): Bahfar a-asrär. hs. Leipig 225, 2206-2214. "Umari: Manhalahanliyd" 
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Von Awhad ud-din-i Kirmäni heisst es, dass er manchmal in versamm- 
lungen des gottesgedenkens und in samä’veranstaltungen in dieser art 
wuchs. Dann packten ihn die schüler fest in turbane, und erst nach 
längerer geistiger abwesenheit, wenn der scheich wieder zu sich kam, 
erhielt er seine ursprüngliche grösse wieder 2. In mehreren variationen 
wird das wunder Mawländ angedichtet. Nach einer dieser variationen be- 
obachtete ein jünger, wie Mawlänä den ganzen raum eines warmbades 
ausfüllte**°, nach einer andern sah ihn Calabi Husim ud-din im 
bad unter den enthüllungen von gottes erhabenheit sehr schwach 
werden, Mawlänä sagte: Was wunder, wo doch der Sinai darunter 
zerborsten ist?*"* Ein andermal erblickte Sultän-i Walad seinen vater 
nach mehrtägigem fasten im ramadän in seinem zimmer so mächtig 
angeschwollen, dass er selbst die türritzen ausfüllte und so verstopfte, 
wie man mit baumwolle risse verstopft. Als dann Mawlänä seine 
natürliche gestalt und die alte magerkeit wiedergewonnen hatte, sagte 
er befriedigt zu sich: Bravo, das hast du gut gemacht, du hast etwas 
ausgehälten, was selbst der berg Sinai nicht ausgehalten hat! Und 
zu seinem sohn: Das bleibt unter uns. Wenn ich zuweilen zu gott 
sche, werde ich vor seinen selbstenthüllungen mager und klein, Wenn 
aber gott zu mir kommt, passe ich nicht mehr in die ganze well 
geschweige denn in das zimmer “*. Ein viertes mal wurde das wunder 
an Mawlänä beobachtet, als er in seiner madrasa das morgengebet 
leitete. Auch hier erklärte er: Wenn gott mich liebreich verwöhnt, 
werde ich so (gross), und wenn er mich zu sich heranruft, so (klein) **“ 
Eine legende des 7,/1}Jjh. weiss ähnliches von Halläg zu berichten‘ 
Da wird Halläg abwechselnd riesengross und winzig klein, gross 
‚jedesmal wenn er hofft, klein jedesmal wenn er vor gott in furcht 
zerschmilzt “7, Später wollen andere das gleiche wunder an Ayyüb 
b.Ahmad al-Halwati (994-1071/1586-1660) in seiner klausurzelle in 
der Selimmoschee zu Damaskus geschen haben +" 


wa matrab akayfiyä' min sd a-Mawzil ol-hadhi,d. Said a6-Diwagi, Mosul 1967.68, 
119-120, 
Manägib-i Anbad 236, 16227, 
Ana 35114, 
Ark 244345 


+87 Louis Massignon: isyat Husamn a-allj, Donum natalicim H.S. Nyberg 
oblatum, 1954, 106,13 


Muhibbi: Huläsa akatar f s'ydn algam albädi 'aler, Kairo 1284, 1,430. Vgl 
dazu Gunayd ad-Siräzi: Sad al 336-337: Öamäl ad-din al-Idaßi zu Nafib ad-din 
"AI b. Buzguß (gest. 678/1279-80): Wie schen wir zueinander? Ihn Bazgus: Ich bin in 
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‚An0 SxIos EMPFINDLICHKEIT FÜR DIE BEDEUTUNG VON NAMEN 


Der profet soll die möglichkeit einer ansteckung von krankheiten 
und einer schlimmen vorbedeutung von vogelzeichen geleugnet, aber 
an glücklichen vorzeichen (fa?) und glückverheissenden worten gefallen 
gefunden haben“*°. Er war jedoch auch gegen eigennamen, auch 
ortsnamen, mit schlechtem klang sehr empfindlich. Er bog vor zwei 
bergen mit übeln namen ab“”°. Ähnlich verhielt sich Husayn auf 
seinem unglückseligen marsch nach Küfa. Er liess sich vom namen 
einer örtlichkeit davon abbringen, darin sich zu verschanzen +", 
‚Auch Abü Sa’id fühlte sich von namen innerlich berührt. Bei namen, 
die unwillkommene gedankenverbindungen in ihm auslösten, wehrte 
er ab, und bei namen, die in seinen ohren freundlich klangen, fasste 
er zutrauen und empfand ein behagen, Auf seiner fahrt von M&hana 
nach Ämul taufte er das dorf Sämina in $äh-i Mehana um +? und 
wollte nicht in einem dorf absteigen, das Andarmän »sei unfl 
hiess “9°, Auf der reise von Gäßarm nach N&ibür verschmähte er es, 
in einem dorf Kalaf (vokale?) und in einem andern dorf Darband 
quartier zu nehmen, weil das erste »pickel, sommersprossen« (?) heisst 
und das zweite das wort für »fessel« enthält, Aber als sie dann nach 
Hudäsäg gelangten, war der scheich höchst erbaut: Ja, gottfroh 
(hläsäd) muss man sein! und liess dort halten ***, Einst ritt er, 
begleitet von einer grossen schar seiner jünger, von Nätäbür in ein 
dorf, dessen name ihm als Dar-i Döst »tür des freundes« (oder: 
geliebten), vielleicht auch Dardöst, angegeben wurde, Am andern 
tag wollte er nicht mehr fort und sagte: »Man muss weit gehen, bis 


einer moschee, und du bist in einer moschec, und wir füllen jeder seine moschee bis zu 
ihren wänden vollständig aus. IJafi: Aber wer von uns beiden steht nun höher im rang? 
Ibn Buzgus: Ich! Denn meine moschse hat oben kein dach, und +0 kann ich noch in 
dieser richtung wachsen. 

#9 Cancordance sv. (a. Die existenz der ansteckung ist später von Lisin nd-din 
b.al-Hatib (gest. 76/1374) gegen die heilige überlieferung doch behauptet worden; 
Max Meyerhof bei Thomas Amold and Alfred Guillaume: The Legacy of Islam, 
Oxford 1931, 340; G.E. von Grunebaum: Der Islam im Mittelalter, Zürich 1963, 425 

+ Ihn Qayyim al«Gawziyya: Tuhfat almawid Brahkäm al-mawläd, Bombay 1961 
27, oben: 70, unten. 

rt Tabäri: Annales 1, 308, 34. 

Aträr 4/Shuk.4, 10. Wean historisch, dann höchstens als kalauer Abd Sa’ids 
aufzufassen. Es ist aber nicht ausgeschlossen, dass in Sämlna das wort möhana steckt, 
da die alten endungen -im und -Ön (mit ihren ableitungen auf -ak usw.) im neu- 
persischen zu «in und -ir geworden sind; vgl. hier 39, ann. 1. 

#93 Aerär A4Shuk. 45.11.12. 

ers Asrär 157/Shuk. 189, 1-18 
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man die tür des freundes erreicht«. Vierzig tage blieb er in dem dorf 
und gewann sich die ganze bewohnerschaft zu anhängen *”. Als 
er die prächtigen läden in der Harbstrasse zu Nesäbür sah, fragte er 
sich, wie schön es erst in einer Sulhstrasse sein müsste +". 

Ein andermal in NE$äbür fragte der scheich ein zwölßähriges 
mädchen, wie es heisse. Als es antwortete: Rähati »freude«, sagte er 
Es gereiche dir zum segen! 7 Personennamen dieser art sind nicht 
ungewöhnlich: Rawh“°®, Raga', Bir, Masarra, Farah, Sägi“” u.ä. 
Nach einem profetenwort galten Rabäh, Nafih, Aflah, Yasir als 
unerwünschte namen. Ibn Qayyim al-Gawziyya fügt noch Mubärak, 
Muflih, Hayr, Surür, Ni'ma »und dergleichen« an, weil es unangenchm 
doppeldeutig klänge, auf eine frage, ob »Freude« bei einem sei, 
zu antworten: Nein*°®. Daran scheint man sich aber wenig gehalten 
zu haben, 


DEN MITMENSCHEN FREUDE BEREITEN 


Den mitmenschen nichts zuleide zu tun und sie nicht in traurigkeit 
zu versetzen, ist ein altes anliegen des frommen muslims und fügt 
sich auch in die menschenflucht, die manche gepredigt und ver- 
wirklicht haben, obwohl diese zunächst von dem bestreben geleitet 


waren, sich selbst zu retten. Einer sah die wahre menschlichkeit 
(insäniyya) darin, niemand zu verletzen, denn schon die arabische 
bezeichnung für mensch wolle besagen, dass der mensch eine ver- 
trauliche atmosfäre um sich verbreite °'. Yahyä b.Mu’äd soll gesagt 
haben: »Der gläubige sollte dreierlei von dir erwarten dürfen: Dass 
du ihm keinen schaden zufügst, wenn du ihm schon nicht nützen 
kannst. Dass du ihn nicht traurig machst, wenn du ihn schon nicht 
fröhlich machen kannst. Dass du ihn nicht tadelst, wenn du ihn 
schon nicht lobst« °°2. Haragäni sagte: »Wer einen tag zu ende bringt, 


495 Aurär 209/$hak. 250, 19-2519 
4" Asrär 234, unten/Shuk. 285.39. $ulh heist fieden, Harb krieg, it aber hier 
497 Asrär 290, 2-VShuk. 364, 1-12 
«Adam Mez: Abulkdeim ein hagdäder Sittenbi, Heidelberg 1902. 81,4 va. bietet 

eine sängerin Rawha. Richtigist Raw’a. Die ganze, anachronistische partie 76T stammı, 

mannigfach verunstalet, aus Tawbidt: Im‘, 2, 17. Frauenname Rawbak bei "Absal- 

Bil: Späg, 206, 2 
#97 Vgl. schon Parysatis »Vielfreude. Wilhelm Eiers: Verbreitung und Fortleben alter 

Epenthese, Acta Iranica 1, Hommage universel 1, Leiten 1974, 281. ult 
0° Tuhfat almandid hirahkäm atmamid 68 
501 Lama‘ 216,87. 

02 Tag. 1,303, 





276 11. Die glückliche stimmung 


ohne einen gläubigen zu verletzen, hat diesen tag in gesellschaft dı 
profeten verbracht. Verletzt man einen gläubigen, so nimmt gott an 
dem tag seinen gehorsam nicht an« *°°, Ab "Ali ad-Daggäg ermahnte 
den strebenden, auch in gottes (?) sache mit niemand streit anzufangen, 
sondern das gott selbst zu überlassen °°*. Abü Sa’id wurde nach der 
bedeutung des satzes gefragt: Wer gott erkennt, dessen zunge wird 
stumpf. Er antwortete: »Zu stumpf für eine feindschaft gegen die 
menschen« °°° 

Ebenso alt und schon im koran begründet ist die empfehlung, die 
mitmenschen aktiv von traurigkeit zu befreien. Ein profetenwort, 
das in mehreren varianten überliefert wird, lautet: »Wer einem muslim 
eine trübsal vertreibt, dem wird gott eine trübsal des auferstehungstages. 
vertreiben« *°%. Der chalife Nägir (gest. 622/1225) stellte darüber eine 
ganze reihe von sätzen Mohammeds zusammen *0” 
diese vergeltung schon ins diesseits und betrachtete eine freude 
hienieden schon als belohnung für eine freude, die man einem 


mitmenschen bereitet, und einen kummer hienieden als strafe für 


Mawlänä holte 


einen kummer, den man hier einem andern menschen zugefügt habe 
und nach dem gleichen muster eine gelöstheit hienieden als folge einer 
gehorsamstat und eine beklommenheit als folge einer sünde *°. 
Al-Hasan al-Basri°'0, Ibrähim al-Hawwäg*'*, Abü Sa’id al-Harräz °'3, 
Abü Bakr al-Warräg°'°, Güzfäni®"*, Ihn "Aqd'°"%, Sibli°", Tinäti*"7, 


Haragäni*'" — um einige wenige konkrete namen zu nennen 


Tupk. 2,242,9-11 
#00 Tag, 2,193. 19:22. 
Asrür 319. 4Shuk. 4, 12. Die folgende begründung ist mir unverständlich 
(der gesandte gottes war der gechrtste mensch und seine zunge war nicht stumpf 
Concordance sv, farrafa und naflas. Raimund Köbert: aydn musik alrahädtt 
des Ihn Fürak, Analscta Orientalia 22. Rom 1941. 34, 
Angelika Hartmann: an-Näyir I-Din All, Berin-New York 1975, 225-236 (Bel 
hefte zur Zeitschrift »Der Islams N.F- 8) 
308 Fih mi fh 66.24 
1b. 66,813. 
Hellmt Riter: Saudi zur islamischen Frömmigkeit . Hasan ol-Basrl, Der Idam 
21, 1933, 40-2. 
18 Luma! 175.8 
513 Lama’ 206.16 


Pedersen 243, 12:13. Tafk. 2.118 
11-12/Pedersen 266,9. 

4. 17-19/Shuk 343, 1-$. Vel. den fast gleichen satz im munde des Abd 

ini in Asrär 270.46/Shuk. 336, 15-17. 
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forderten anteilnahme an den mitmenschen. Nüri, nach der gesell- 
schaftsmoral der üfiyya gefragt, antwortet: »Andern freude zu bereiten 
und ihnen nie wehzutun«°'®. Eine später beliebt gewordene form 
der aufzählung der eigenen leistungen, die sowohl der persönlichen 
eitelkeit dient als auch der theologischen anforderung der bescheiden- 
heit genügt, kündigt sich bei Bastämi an, wenn er zwar schöne züge, 
die er trage, rühmt, sie aber als gnaden ausgibt, die er von gott 
‚empfangen habe. Er zählt diese acht auf: »Ich sah die andern weiter- 
gekommen als mich, hätte mich an stelle der andern und aus 
anteilnahme an ihnen in der hölle verbrennen lassen, war bestrebt, 
fröhlichkeit ins herz des gläubigen zu bringen (idhäl al-farah ft galb 
l-mu'min), sparte nie etwas für den andern tag, dachte mehr an die 
barmherzigkeit gottes für die andern als für mich, setzte stets alles 
daran, dem gläubigen Freude zu bereiten (idhäl as-surür "al mu'min) 
und den kummer aus seinem herzen zu entfernen, grüsste immer zuerst, 
wenn ich einen gläubigen antraf, aus anteilnahme an ihm, und ich 
sagte mir; Sollte gott mir am tag der auferstehung vergeben und mir 
gestatten, für andere fürsprache einzulegen, so würde ich zuerst für 
die eintreten, die mir schaden und unrecht zugefügt haben, erst nachher 
auch für die, die mir entgegengekommen sind und chre erwiesen 
haben«°20, Über den willen und die bereitschaft, der hölle das 
auffressen der armen sünder zu verwehren, hat Bastämi auch noch 
andere grosse worte verloren. So sagte er: »Wenn die auferstehung 
anbricht, möchte ich mein zelt an der pforte der hölle aufschlagen. 
Ich weiss : Wenn die höllemich erblickt, erlischt sie, und dann bin ich eine 
barmherzigkeit für die geschöpfe«*®'. Er betete: »Mein gott, wenn 
in deinem allem voraufgegangenen wissen beschlossen ist, dass du 
eines deiner geschöpfe in der hölle verbrennst, dann. vergrössere 
meine gestalt darin so, dass neben mir niemand mehr platz findet«! °22 
Haragäni nahm den mund noch etwas voller und wünschte, stell- 
vertretend für die menschen den 10d, die abrechnung und die höllen- 
qualen auf sich nehmen zu dürfen *2°. Das gebet Bastämis und der 
wunsch Haragänis sind vom verfasser der Asrär miteinander ver- 
schmolzen und einem »grossen scheich« zugeschrieben worden °2* 


Taiarmaf, kapı 34 
Sahlagi: Nür, 67-68 
#20 Nür 1. 

Nr 115, 

Tajk. 2,217,7-10, Vel. Haragini und Ab0 Sa 
2% Aurir 28,8-12,8huk 296,38) 
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Sagati, der alles ungemach ruhig zu ertragen und den andern nichts 
zuleide zu tun als inbegriff menschlicher gutartigkeit erklärt °2°, hatte 
bescheidener sein herz für die traurigkeit aller menschen öffnen wollen, 
damit niemand mehr mühselig und beladen sein müsse *2°. Ibn "Ata" 
stellt nicht nur den profeten als beispiel dafür hin, dass ein freundlicher 
(charakter bessersei als viel fasten, beten, exerzitien, geldverschenken °27, 
sondern behauptet sogar, zwanzig jahre heuchelei und ein schritt zum 
nutzen eines mitmenschen seien verdienstlicher als sechzig. jahre 
aufrichtigen gottesdienstes bloss zum eigenen heil 2°. Der anonymus 
des 4,/l0jh., der das Adab al-mulük geschrieben hat, stellt den 
freundlichen menschen auf die gleiche stufe wie den betenden und 
fastenden, sieht den unterschied aber darin, dass die rituellen leistungen 
nur der ausübenden person zugute kämen, während die gutartigkeit 
auf die andern menschen »hinübergehe« (yata'addä)°?°. Dasselbe ist, 
nach dem anonymus, bei der so oft empfohlenen freundlichkeit des 
gesichts, der heiterkeit der miene, der fall. Die gläubigen »freuen 
sich darüber, und ihr herz fühlt sich dabei wohl«°*°, Auch Abü 
Hafg as-Suhrawardi erkennt im hellen, von innen durchleuchteten 
anılitz des süfi ein moralisches und soziales element *°'. Dazu der 
sich überschlagende altruismus des Sagati, der einen vorübergehenden 
nur Nüchtig grüsste und erklärte: »Er überliefert das profetenwort 
Wenn zwei muslime einander begegnen, werden 90 prozent des 
göttlichen erbarmens dem freundlicheren der beiden zugeteilt, Ich 
wollte ihm den grösseren teil überlassen« *"? 

Hier schliesst sich der kontext der eben gestreiften stelle der Asrär 
an. Da wird in tendenziöser formulierung erzählt, wie die uns immer 
wieder vorgeführten häupter der nöäbürer theologie Abü Muhammad 
al-Guwayni, Ismä’il ag-$äbüni und Quäayri unsern scheich Abü Sa’id 
nach seiner allnächtlichen litanei (wird) befragen. Abü Sa’id erwidert, 
er bete: »O herr, gib den derwischen (oder: armen) morgen etwas 
gutes zu essen!« und begründet dieses gebet mit dem profetenwort 


9 Sulami 53, 18:19/Pedersen 46, 13-47,6. 
0 Hilya 0,11%, Tafk. 1,278, 13-14, 


Oriens 20.1967. 84: hs. Hänagih-i Ahmadi 83. 48 (nr 13). Qäyir kann »privat, 
Imuta’ ad sozial bedeuten (Qutayri.komm. des Ansärl, 3,222, 5; Ihn "Abbäd ar-Rundt 
Arrasdil a-sugrä'.ed. P- Nwyi, Beirut 1987.1958, 7, u 

#0 As. Hänagäh-i Ahmadı 83,68 (nr 26): Oriens 20, 1967, 85. 

391 "Awärif kap- 30 (p- 182-160) 

392 Hlilya 10.123.124, Vieleicht ist zu übersetzen: Das profetenwort wird überliefert 
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»Gott hilft dem menschen, solange dieser seinem bruder hilft«, 
worauf die verblüfften gelehrten zugeben müssen, dass er die bessere 
litanei habe. Der verfasser der Asrär benutzt die gelegenheit, die 
soziale gesinnung Abü Saids hervorzuheben, und behauptet, jene 
theologen hätten bei ihren religiösen leistungen immer nur ihr eigenes. 
seelenheil, Abü Sa’id dagegen das wohlergehen der andern im auge 
gehabt *23 

Als ergänzung treten zu den schon gemachten feststellungen über 
die besonderen merkmale der süfik Abü Saids weitere, lapidare 
erklärungen, die in diesen zusammenhang gehören und seine menschen- 
freundlichkeit beleuchten. Man fragte ihn: Wie viele wege gibt es vom 
geschöpf zu gott? Nach einer überlieferung antwortete er: Über 
tausend wege. Nach einer andern überlieferung: So viel wie die 
stäubchen, aus denen die daseinsdinge bestehen, aber kein weg ist 
näher, besser und leichter als jemand eine freude zu bereiten. Ich 
bin diesen weg gegangen, habe diesen gewählt und empfehle jedermann 
diesen®°*, Ein andermal fragte man: Scheich, wie ist der (richtige) 
weg? Er antwortete: »Wahrhaftigkeit (sidg) und freundlichkeit (rg) 
Wahrhaftigkeit gegenüber gott und freundlichkeit zu den menschen« °®°, 
Weiter äusserte er: »Man hat zweierlei zu tun: Man muss alles, was. 
einen von gott zurückhält, beseitigen und einem armen (oder: derwisch) 
eine freude bereiten. Vollendet man das süfische streben (noviziat) 
in dieser weise, so erreicht man das ziel«*®. Den leuten eine freude 
zu machen, gehört nach Abü Sa’ıd schon zu den anfangsgründen der 
mystischen schulung *?”. Den konventsinsassen legte er ans herz, das 
leid der bedürfligen und schwachen zu lindern und in der freien zeit 
‚jemand eine freude zu machen >". Und noch unmittelbar vor seinem 
tod beschwor er die jünger : Wisst, ich habe euch nicht zu mir auf- 
gerufen, sondern zu eurem nichtsein. Ich habe gesagt : Sein (gottes) sein 
ist genug. Er (gott) hat euch zum nichtsein geschaffen. Selbst wenn einer 
den gehorsam sämtlicher menschen und geister vorlegen kann, wiegt das 


539 Asrär 240241/Shuk. 294,6:295,9. Variante Frans. wHmursidipya. 293, 17:1 
Teheran 269, 2-70, 2 

55% Asrär 302/Shuk. 390, 9:3. Abweichend Tajk, 2,335, 14-15. 

#35 Asrär 306/Shuk. 397, 19-388, 1. Wahrhaftigkeit definiert er als vverwahrungsgegen- 
stand (depositum) gottes in den menschen, an dem das ich keinen anti hate, und ak wucg 
Zu gott«, Asrär 30, unten/Shak. 379, 14-18. Der mensch findet gott durch einen einzigen 
schritt der wahrhafigkeit, Asr 02Shuk. 380,15. Hiervorn 12217. 

53% Aurär 302, obere hälfe'Shuk. 390,68 

537 Asrär 36, ll/Shuk. 37,6. Hal 31, untere hälfte/Shuk. 19,4 

55% Aordr 331, 1-12; pu/Shak.417, 6-8; ib. 13-14. Hier 310 ar 
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niemals so viel, wie wenn er jemand eine freude macht«*. 
Sad glaubte, wie wir geschen haben, diesen stand des nichtseins 
selber erreicht zu haben und zu wissen, dass darum schon der klang 
seines namens die menschen frohgemut stimme **°. Er verband also 
die wohltätigkeit an den menschen mit dem aufhören des eigenen 
egoismus, betrachtete das verschwinden dieses egoismus als vorausset- 
zung für die menschenfreundliche tat oder schon als diese tat selber. 
Abü Sa’id schickte jeden freitag seinen famulus auf einen höflichkeits- 
besuch beim ortsvorsteher von Mähana, worüber dieser jedesmal 
beglückt (Mmasdil) war. An einem eisigen wintertag liess ihm der 
scheich nur den satz ausrichten: »Heute ist ein kalter tag«. Der 
ortsvorsteher sollte auf keinen fall das gefühl bekommen, der 
scheich vergesse ihn, und darüber unfroh werden °*'. Ein messerschmied 
aus dem dorf Aztäh (persisch A2gäh)*“2 besuchte regelmässig. die 
versammlungen des scheichs in M&hana und traf dort immer 


ein, wenn der scheich sein haus verliess, um in die versammlung zu 


gehen. Aber einmal erschien er erst, als der scheich die versammlung 
schon begonnen hatte. Abü Sad war nicht ungehalten, sondern 
zeigte sich erfreut und bewillkommnete den verspäteten teilnchmer 
mit dem vierzeiler 


Durch dein gesicht hast du das ganze haus ausgemalt 
und mit dem wein unsere wangen wie fuer erglühen lassen 
Unsere freude und fröhlichkeit hast du versechsfacht. 
Dein le heiter d 


3" Aurär 249, 1-3/Shuk. 636, 18-437, 1. Hl 104, 1:5/Shuk. 60, 5-8 (var), Dem sinne 
nach passend unterschiebt der verfansr der Magdli wPuttäg, nr 7, lh, Naval Kishore, 
1314,54, unserm scheich den vierziler 
Auch wenn du tausend edie ka’bas erstellt 
gibt es doch nichts beseres, al ein gemöt froh zu stimmen. 
Wenn du durch huld einen freien zum sklaven machst 
ist das beiser, als dass du tausend sklaven in freiheit aızt 

Aufgenommen von Sa'd-i Nafhi: Suhanän-i manzüm-.dhä Su’, nr 672. 

#40 Hiervorn 84 und 140 

“4 Ayrär 23$Shuk.286,7-15. Der Säglili Muhammad al-Ma’yüm (Eimkoume) b. 
Muhammad (gest. 1883) besuchte im winter bei kähe, regen und schnee jeden morgen 
die fumiien, die sich um seine Mause angesiedelt hatten, und kümmerte sich um 
ihr befinden; A. Joly: Eunde sur I Chadonliye, Algier 1907, 3. 

“3 An der strasse von Tös (Maähad) nach Marw. da wo die route nach Mähana 
abzweigt, 4 farsab/24 km von Mähana entfernt Später Cahläh (Gahfäh), heute 
Cahtaha genannt. Hung: Mihmännäme-i Bıhärd, 327, 14/Ursula Ott: Transaxanien und 
Turkestan, 30. 

5 Asrär 238-239/Shuk. 291.415 
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Der scheich hatte ihn also vermisst, wurde froh, als er doch noch 
erschien, zeigte ihm seine freude, machte ihn fröhlich und wünschte 
ihm fröhlichkeit. Ein derwisch, der die schweren arbeiten verrichtete, 
sagte eines tages, das könne er nicht mehr einfach »für gott«, das 
heisst umsonst, tun, er brauche den zuspruch des scheichs. Von da 
an rühmte ihn der scheich, wenn er ihn bei der arbeit sah, und machte 
ihn dadurch glücklich (hwasdi/)***. Weiter kannte man das wort 
des scheichs: nWer gutartig ist, mit dem ist alles auch wieder gutartig. 
Mit Abraham, dessen weg die gutartigkeit war, war denn auch das 
feuer (in das er geworfen wurde) gutartig« **° 
Ein ernster asket aus der zeit nach Abü Safıds tod wünschte das 
geheimnis zu erfahren, nach dem Abü Sa’id gelebt hatte. Nach einem 
jahr angestrengter exerzitien wurde ihm in einem traum mitgeteilt, 
ein profetenwort habe die richtlinie des scheichs gebildet. Nach einem 
weiteren jahr asketischer übungen durfte er im traum auch das 
profetenwort selbst vernehmen. Es lautete: »Verbinde dich mit denen, 
die dich abschneiden! Gib denen, die dir verwehren! Verzeih denen, 
die dir unrecht getan haben!«*“° Eine alte frau, die dem scheich eine 
beträchtliche geldsumme überbracht hatte und sich etwas wünschen 
durfte, ersuchte ihn, gott im gebet zu bitten, ihr herzensfröhlichkeit 
(dilhwasi) zu schenken **”. Dieser wunsch ist verständlich, wirft aber 
vielleicht doch ein licht auf die ideale, die Abü Sa’ıd selbst vertrat *#* 
Frivole spässe der art, wie sie später etwa ein "Ubayd-i Zükäni 
(eest. um 770/1370) in seinen schriften von sich gab, um die leser zu 
erheitern, waren mit dem stil von Abü Sa’ids frohsinn und menschen- 
freundlichkeit weniger vereinbar. Aber er unterhielt seine zuhörer oft 
witzigen geschichtchen, die für sich genommen keinen religiösen 
hintergrund hatten 


THEORIEN ÜBER DIE URSACHEN DES GENUSSES. 


Die oft gebrauchten synonyma rähat und äsäyis°+® für frieden 
und freude, ruhe, fröhlichkeit sind in zwei richtungen doppelwertig. 


544 Asrär 207-208 Shuk. 248, 15247 

543 Asrär 200,3-5Shuk. 

54% Aorär 380-381/Shuk. 41, 18-47,7, 

547 Asrär 231/Shuk. 280, 317, 

52% Zu diesem unserem kapitel siche auch die bemerkungen Gulimbusayn-i Yüsufls 
MDAM 5, 1348, 180-185. 

#49 Möglicherweise ist auch guäyähi »öffnungen« (Asrär 200,1; 362, 17/Shuk, 
239, 115.454,8) hier anzuschliesen flls nicht gar eine verderbnis für dsäyiäh vorliegt 
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Siekönneu erstens eine»schwaches und eine »starke«bedeutung haben : 
schwach »der mühen enthoben sein, ruhe haben«, stark »von freude 
erfüllt sein«. Dieser doppeisinn erschwert manchmal das genaue ver- 
ständnis. Sie können zweitens die negativ bewertete bequemlichkeit 
und die positive befreiung, den sinnlichen genuss und den geistigen 
gewinn, etwas tiefes und etwas hohes bedeuten. Abü Sa'id versuchte 
einmal, unter verwendung der beiden ausdrücke als hendiadyoin, 
eine erklärung für die entstehung des vergnügtseins zu geben. Der 
bericht darüber ist wieder als auseinandersetzung auf kosten eines 
nösäbürer zeitgenossen, des theologen Abü Muhammad al-Guwayni 
(gezogen. Abü Sad pflegte an den donnerstagen mit Guwayni 
ins warmbad zu gehen. Bei einem dieser badbesuche legte Abü Sa'ıd 
seinem begleiter die frage vor, woher wohl die erquickung im bad 
uwayni fand nur blasse antworten: Die müden glieder 
würden durch das warme wasser erfrischt, die säuberung und das haar- 
schneiden erleichtere und erfrische**°, Abü Sa'id aber glaubte, des 
rätsels lösung in der vielsagenden vermutung gefunden zu haben, 
dass »zwei gegensätze sich vereinigten« und dies genuss schaffe *°! 
Das erinnert an eine theorie vom genuss, die der filosof Abü Bakr 
ar-Räzi (Rhazes, gest. 313/925) und ähnlich die Treuen Brüder 
vertreten hatten. Danach ist genuss (ladda) nichts anderes als befreiung 
(räha) von einem schmerz. Vorausgeht immer ein schmerz, und dieser 
entsteht durch eine abweichung vom naturzustand oder der aus- 
gewogenheit, gleichgültig nach welcher richtung, nach einem zuviel 
‚oder nach einem zuwenig. Genuss ist dann die rückkehr in den 
normalzustand, nicht etwa der normalzustand selber, da dieser durch 
Iust- und schmerzlosigkeit gekennzeichnet ist. Aber die rückkehr muss 
möglichst auf einen schlag erfolgen. Bei einem allmählichen übergang 
vom schmerz in die neutrale mittellage wird der genuss nicht spürbar. 
Die rückkehr vom schmerz, das heisst also der genuss, wird aber 
ermöglicht durch einwirkung des gegensatzes zu dem, was den schmerz. 
hervorgerufen hat. Wirkt dieser gegensatz dann über die zurückführung 
in die mittellage hinaus, so entsteht eine neue abweichung vom 
naturzustand in die andere richtung und damit ein neuer schmerz. 
Zur entstehung des genusses ist also immer das zusammentreffen 
zweier extreme nötig, allerdings so, dass das eine das andere rasch 
auf die neutrale mittellinie bringt. Diese theorie hat Näsir-i Yusraw 


#9 Barbier und bad in 1007 Nacht, geschichte von Abi Qir und Abi Sir 
#9: Asrär 233-234/Shuk. 283, 1.2841 
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453/1061 heftig angegriffen und ihr eine andere gegenübergestellt 
Er bekämpft die these, dass genuss eine rückkehr in den natürlichen 
zustand und eine art schmerzbefreiung sei. Für Nägir-i Husraw sind 
genuss (laddat) und befreiung von schmerz (rähat az rang) zweierlei. 
Befreiung von schmerz ist für ihn weder mit genuss noch mit schmerz 
verbunden. Genuss selbst aber entsteht für ihn durch befreiung aus 
einem gegebenen — er sagt: natürlichen — zustand und durch 
erreichen eines ersehnten zustandes, zum beispiel wenn ein armer 
zu reichtum oder ein durstiger zu wasser kommt. Näsir-i Husraws 
darstellung und bekämpfung des gegnerischen standpunktes sind 
besser als diese schiefe beleuchtung seiner ergebnisse, die die aus- 
führungen Räzis geradezu bestätigt, obwohl er sie vorher ganz gut 
widerlegt hat °2, Die theorie vom schmerz als der voraussetzung 
für den genuss hat später Bahä“i Walad (gest. 628/1231) wieder 
vorgebracht, um die freuden des paradieses als folgeerscheinung der 
irdischen mühen und leiden zu veranschaulichen °%°. Sein sohn Maw- 
länä folgt ihm mit seiner Ichre von der zusammengehörigkeit der 
gegensätze: Gut sei nicht ohne böse, das gute sei aufgeben des bösen 
und umgekehrt; angenehm sei nicht ohne unangenehm, das angenehme 
sei aufhören des unangenehmen; freude sei nicht ohne kummer, die 
freude sei aufhören des kummers °** 

Aus zeitlichen gründen kann Abü Sa'id die auffussung Näsir-i 
Husraws noch nicht gekannt haben, wohl aber könnte er etwas 
haben läuten hören von Abü Bakr ar-Räzi, zumal da dessen genusslchre 
schon zu Räzis lebzeiten gegenstand einer filosofischen fehde zwischen 
diesem und dem als dichter bekannten und von Rögaki betrauerten 
Sahid-i Balhi gewesen war®*®. Überdies war sie beständteil auch 
der filosofie seines jüngeren zeitgenossen Avicenna, mit dem er 
zumindest in brieflicher beziehung gestanden haben soll*°«. Unser 


53 Nüsir- Husraw: Zäd ukmasifrin, Berlin Kaviani 1342, 231-248 (reprint Teheran 
Bügarpamihri ohne jahr). Rasa Ahwän as-af, gem al-ismäni abriyyät ar 10 
und 16, Beirut 1957.2,413;3, 9. Paulus Kraus: Abi Bakr Mohammed ii Zacharise 
Raghensis (Razis) opera philasophica, 1, Kairo 1939, 139-164. 

553 Maiärif [1] NO-331 (ohne den gedanken von der mittellae). 

554 Fihimä ih 126, 14-127, 2: ähnliches ib. 213, 19-214, 12. Nach dem gleichen prinzip 
bestimmt er die religion (din). Sie ist für ihn so viel wie aufgeben des unglaubens 
(trk-t kufr). »Also ist unglaube vonnäten. den man aufgeben kann. Al sind beide, 
eins. Da eins nicht ohne das andere it, sind sie untrennbar« (Fihl md füh 207.2-3) 

555 Kraus 145-147, Gilbert Lazard: Les premiers podtes persans, 1, Paris 1964 
Pen 

Tarjuma-i Risäa-i adhaniyya-iHayk rats Abi "All Sind, ed. Husayo-i Hidiw 
Gam, Teheran 1390, 8283 
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bericht über Abü Said schliesst jedoch mit der mitteilung, dass 
Guwayni auf die antwort des scheichs geweint habe. Das kann 
bedeuten, dass er sie anders aufgefasst hat als der scheich selber 
oder — und das ist das wahrscheinlichere — dass auch der scheich 
sie tiefsinniger gemeint hat. Einst erzählte er folgende begebenheit 
Gunayd habe vor seinen anhängern über die gnaden und hulder- 
weisungen gottes gesprochen. Ein zuhörer habe gott mit der formel 
nlob sei gott« gedankt. Gunayd habe die ganze formel verlangt: 
»Lob sei gott, dem herrn der menschen«. Der jünger habe erwidert, 
die menschen seien ja nicht so viel wert, dass sie mit gott in einem 
atemzug genannt zu werden brauchten. Gunayd habe auf dem wortlaut 
der ganzen formel beharrt und erklärt; »Denn wenn du das erschaffene 
mit dem unerschaffenen verbindest, wird das erschaffene (ohnehin) 
zunichte und das unerschaffene bleibt«*°”. Vielleicht hat Abü Said 
beider freude, die durch zusammenkommen zweier gegensätze entste 
an das erlebnis der berührung mit gott gedacht 

Die gegensätze, die die dichter im warmbad vereint finden wollten, 
haben hier kaum etwas zu suchen, Die dichter sahen im warmbad, 
weil es heiss ist und doch erfrischt, eine verbindung von hölle und 
paradies, von feuer und wasser, und erdachten sich von diesem thema 
aus weitere wander °°#, Auch Abü Sa’ids definition des glücks (dawla) 
als »schönes zusammentreffen« (itjfäg hasan)**® liegt zu weit ab, 

Die frage, wann und wie weit man andern freude bereiten soll, 
hatte schon Muhäsibi beschäftigt (bei ihm nicht idhäl alfarah 


fi galb al-mu'min, sondern yalab as-surür). Er soll einmal zu Öunayd 


gekommen sein. Da dieser nichts im hause hatte, holte er etwas aus 
dem haus seines väterlichen onkels**° und legte es Muhäsibi zum 
essen in den mund. Dieser schluckte es jedoch nicht herunter, sondern 
spuckte es im hausgang wieder aus und tat Gunayd kund, dass er 
nichts unerlaubtes schlucken könne, er habe ihm den mund nur 
geöffnet, um ihm eine freude zu machen (hier idhäl as-surür 'alayka) °°* 
genau wie Öunayd selber einmal Ibn al-Karanbi drängte, geld von 
ihm anzunehmen, und sei es auch nur, um ihm, Gunayd, eine freude 
zu machen (I-idhäl as-surür "alayya)°°*. Doch Muhäsibi gestattete 


Asrär 257/Sbuk. 319, 1-16, 
7% Beispiele Nuwayri: Ihmim. 3 105-106 

5 Ar 3I4, untere hälfte Shak. 396, 6-14. Hier 124 

512 Sagati war Gunayds onkel mütterlicerscits 

5% Luma! 331, 18-332.4. Quiayri, artikel Muhäsibi/komm. 1,96, 
5% Lama! 198,7 
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das freudemachen nur unter vorbehalten. Pflicht sei nicht, alles gute 
zu tun, sondern alles böse zu lassen °°°. Er unterschied zwischen 
vertretern der strenge, eigentlich gerechtigkeit (ah/ al-adf), und ver- 
tretern der güte (ahl al-fadl). Strenge sei ausgerichtetheit (istigäma, auf 
die gebote), güte sei mehrerstreben (ralab az-ziyäda). Befohlen sei nur 
die strenge, wozu zum beispiel standhaftigkeit, gewissenhafte peinlich- 
keit (wara‘) und rechtlichkeit gehörten. Güte — und dazu gehörten 
askese, zufriedenheit und wohltun — sei nicht befohlen. Strenge dürfe 
von der güte abhalten, nicht aber umgekehrt *°*. Muhäsibi erkannte 
an, dass das kriterium für den empfang von almosenunterstützung 
nur die armut und nicht der leumund sei, und räumte ein, dass bei 
not ohne ansehen der person geholfen werden müsse, vorausgesetzt 
die unterstützten seien nicht gerade feinde der gemeinde Mohammeds. 
Sonst aber verdienten sünder nicht, dass man ihnen noch eine freude 
mache. Dafür seien die züchtigen gläubigen geeigneter. Jedoch stellten 
sich hier dann andere fragen: die nach der priorität des anrechts 
auf hilfe, die nach der art der freude, die man jemand zu machen 
gedenke, die nach dem verhältnis der ausgaben zum eigenen vermögen, 
die nach der intention, mit der man sich zu einer wohltätigkeit 
entschliesse, und anderes mehr ’*° 

Manche mystiker haben ihrem trieb, freude zu bereiten, keine 
solchen harten fesseln angelegt und gerade durch ihre güte auch sünder 
bekehrt. Abü Sa’ıd hatte humor genug. die nachricht von den 
entgleisungen eines ’aliden beschwichtigend entgegenzunehmen °** und 


einen liebhaber seines sohnes Abü Tähir sanft auf die strasse zu 


setzen °®”, Diesen hinwiederum erzog er sehr nachsichtig und miss- 
billigte eine pädagogik mit schlägen °°*. Durch zurückhaltende milde 
besänftigte er seine gegen einen feindseligen #iten aufgebrachten 
‚jünger und bekehrte ihn °°°. Einer alten frau, die Abü Sa’id mit ihrem 
mörsergestampf dauernd gestört hatte, öffneten seine jünger die 


03 ‚Adib annıfüs. bs. Carullah 1101, 63-6, 

0+ /dib an-nufüs 6b. Muhammad al-Gazzäli: Napiat ulm, cd. Gala ud. 
Humä', Teheran 1351, 22ir-Tibr almasbük, Kairo 1968, 1/F-R. Bagky: Gi 
Book of Counsel for Kings, Oxford University Press 1964, 16-17, verbite 
geschichte, im a0rn und in der bırmherzigkit weiterzugehen als gott. Val hiervorn 158 

Armand’ fi amäl al-qulüb wergenärih wa-kmakäuh we-kagl, Kairo 1969, 

91.98 (hs. Carullah 1101, 11Sb-1176). 

8% Hiervom 67 

507 Hier 225 

50% Hiernach 386 

0% Aynär 101, 16-102, 4Shuk. 120. 2-11 





286 11. Die glückliche stimmung. 


zimmerdecke (sar-i hugra). Sie verwunderte sich über den kleinen 
tadel des grossen mannes*”®°, Eines tages stiess Abü Said auf dem 
friedhof Hira bei Nesäbür auf junge burschen, die wein tranken und 
musik spielten. Die ihn begleitenden süfiyya wollten einschreiten. 
Doch der scheich wehrte ihnen und betete: »Der herr gebe euch 
im jenseits das gleiche fröhliche herz wie hienieden!« Darauf sollen 
ihm die sünder zu füssen gefallen sein, den wein ausgegossen, die 
instrumente zerschlagen und busse getan haben °”*. R.A. Nicholson. 
vermerkt in seinem handexemplar der Asrär von Shukovski 309 °72, 
dass die gleiche geschichte auch von Dü n-Nün al-Misri erzählt werde, 
Dies ist mir nicht nachweisbar, doch findet sich eine ganz ähnliche 
geschichte schon über Ma’rüf al-Karbi (gest. 200/815-16). Dieser sah 
in Bagdad ein boot auf dem Tigris vorbeifahren, in dem junge leute 
tamburin schlugen, tranken und spielten. Seine jünger entsetzten sich 
und baten den scheich, ein gebet gegen diese sünder zu sprechen, 
Ma'rüf hob seine hand oder seine hände und betete: »Mein gott, 
wie du sie im diesseits hast fröhlich sein lassen, so lass sie auch im 
‚jenseits fröhlich sein!« Seinen erstaunten schülern erklärte er: »Wenn 
gott sie im jenseits fröhlich sein lässt, hat er ihnen vorher seine gnade 
zugewendet«°”° — das heisst: haben sie sich vorher durch gottes 
gnade noch rechtzeitig bekehrt. Sa’di hat später das motiv in seinem 
Böstän wieder verwendet. Ein frommer, der im kreise seiner schüler 
in der moschee sitzt, wird von diesen aufgefordert, ein gebet gegen den 
fürstensohn von Ganga zu sprechen, der betrunken und mit einem 
‚humpen die moschee betreten hat, Der fromme aber betet : 

Glücklich fühlt sich dieser sohn in seinem leben. 

Gott, erhalte du ihn in allen zeiten glücklich! 


Seinen schülern sagt er, er habe gott gebeten, ihn zur busse zu 
veranlassen (so dass er auch im jenseits glücklich werde). Dem 
fürstensohn werden die worte des scheichs nachher hinterbracht, und er 


37% Asrär 227,49 Shuk. 29,9: Achena übersetzt 0, als ob vonder Afhung einer 
dachluke (hucame) die rede wäre (Les diupes mpstigues 216-217), Es wird sich aber 
\winker um ein öffnen des daches, um eine milde form des dachabeckens, handel 
Ihr 219. Dem sr hura hä: Kara (has gun) entspricht das sarıı li rg 
dm in Asrä 1.8/Shuk.80,6-7: den höchsten punkt ins sandhägel öffnen, damit ine 
Vertiefung enttcht. in die man sch einbeten kann, Eine dachluke (rzanı) Rüzhhän 

9 Asrär 250/Shok, 309. 3-11 

97: Das auf der univertätsbiliohek Basel unter der sienatur FQ IV 63 seh. 

Qutayı,kap. raß‘ gegen ende komm. 2,212. Gazzäli Ih, 4151-152 (af) 

Nuwayri: Amäm, 3.10.54 
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lässt den frommen zu sich kommen. Der fromme befichlt dort allerdings, 
alles weingeschirr und sämtliche musikinstrumente zu zerschlagen °”. 
‚Abüi "Utmän al-Hiri soll einen verkommenen nichtstuer, der vor ihm 
seine fiedel versteckte und mit schlechtem gewissen einherschlich, 
durch die freundlichen worte bekehrt haben, dass er nichts zu fürchten 
habe und alle brüder eins seien °7° 

Die frage, wie weit die berichte über Marüf und Abü Sa’id in 
rein literarischer beziehung zueinander stehen, ist nicht zu entscheiden. 
Aber sicher ist, dass sie eine andere methode des vorgehens gegen 
unannchmbare vergnügungen im diesseits spiegeln, als sie Muhäsibi 
verfocht. Einem minister des Tugril soll Abü Sa’ıd die rechte des 
volkes nachdrücklich zur beachtung empfohlen haben. Das volk habe 
nun einmal seine bedürfnisse, und wenn er diese befriedige, habe er 
mehr aussichten, mit all seinen fehlern die gunst seiner untertanen zu 
gewinnen, als wenn er mit viel eigenen tugenden die wünsche der 
andern missachte °7° 


374 Le Boustände Sa’di, 64. Ch.H. Graf, Wien 1858, 4, 14517 (p 244 M)/Saad’s Bastan, 
übers. Friedrich Rückert, Leipzig 1882, ar 116 (p. 1481Med. Ale, Teheran 1968, 1361. 
Tajk. 2,58, 17 
#90 Aurär 388/Shuk.43$,12:436,3. Echtheit fraglich. 





12. ABÜ SA’IDS SONDERSTELLUNG 
BEI SEINEN ZEITGENOSSEN 


Hinweise auf gewisse züge, die den zeitgenossen an Abü Said 
besonders auffielen, lassen sich aus den widerständen gewinnen, die er 
bei dem einen oder andern seiner mitmenschen gefunden hat. Die 
natur der quellenschriften verbietet allerdings sichere aussagen und 
genaue feststellungen. Übertreibungen, verzerrungen, verfälschungen, 
erfindungen, irrtümer der überlieferung verhüllen uns das antlitz der 
währen begebenheiten. Die drei giftigen fragen, die an ihn gerichtet 
worden sein sollen: warum er keinen meister habe, wieso er so dick 
sei und aus welchem grund er die pilgerfahrt nach Mekka nicht 
ausgeführt habe — diese drei fragen und die antworten, die Abü $ 
darauf gegeben haben soll, haben wir schon erörtert, Deı 
einandersetzung ist vielleicht so viel zu eninehmen, dass Abü Sa’id 
im damaligen zeitpunkt sich als ein mann von welt und als un- 
abhängige, auf keine schule und auf keine tradition, sondern nur 
auf gott bezogener mensch gab. Eine zweite reihe von fragen legte 

Ibn-i Bäköya (gest. 428/1037) vor. Ibn-i Bäköya war 
ein weitgereister mann, hatte eine sammlung über Halläg angelegt, 
die erhalten ist?, und auch eine nicht auf uns gekommene sammlung 
von aussprüchen anderer süfiyya verfasst, die Sam’äni unter dem 
titel Kıtäb Magämät al-masäyih erwähnt *, muss also die süfik in ihrer 
mannigfaltigkeit wohl gekannt haben. Er lehnte Abü Sa’ıd zuerst 
entschieden ab*, forderte ihn dann aber oft zu gesprächen heraus 
und sagte ihm eines tages: »Ich sche an dir etliches, was ich bei meinen 
scheichen nicht gesehen habe. Erstens: Du setzt die alten zu den 
jungen, nimmst die kleinen (unausgebildeten) leute in der (geistlichen) 
arbeit so ernst wie die grossen (ausgebildeten) und machst auch in 
der zerstreuung (der musse) zwischen klein und gross keinen unter- 
schied. Zweitens: Du erlaubst den jungen, bei den musikveranstaltungen 
zu tanzen. Drittens: Du gibst den flickenrock, der (beim tanzen) 


" Hier 6265. 
Sergin GAS 1,652. Massignon: Quate ext inddls relalfs 4 la biographle dal 
Hosayn-bn Manour ol Halä, Paris 1914, 13-17. Massignon: Akkbar al-Halla?, 
Paris 1997, 83-89 
# Sam’äni: Muntahab, hs. Topkapı 33 (= Berlin mss.or. sim. 80). 6Sb-66. 
* Asrär 9293/Shuk. 106,8-108. 
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einem derwisch entfallen ist, diesem wieder zurück und erklärst: 
Der arme hat das erste anrecht auf seinen Nickenrock. Meine scheiche 
haben das nicht getan«. Abü Said fragte: »Noch etwas?« Ibn- 
Baköya: »Nein«. Darauf begründete Abü Sa’id seine abweichungen® 
Zu den richtlinien, die hier Ibn-i Bäköya im samä’ einzuhalten und 
von grossen scheichen ererbt zu haben vorgibt, passt schlecht die 
nachricht, dass er zuerst »den samä’ und den tanz des scheichs 
ablehnte« und erst durch einen raum dazu gebracht wurde, »für 
gott« zu tanzen. Der wortlaut dieser nachricht lässt nämlich keinen 
zweifel, dass er nicht nur die art und weise, wie Abü Sa’ıd den 
samä’ durchführte, sondern den samä” und das tanzen überhaupt 
abgelehnt haben soll. Das ist allerdings falsch ®. Die unstimmigkeit 
braucht jedoch die eigenheit, die er an Abü Sa’id kritisierte, nicht zu 
berühren. 

In Sarahs hielten die einen Abü Said für einen grossen mann, 
die undern für jemand, der »hinter dem berg daheim ist«”. Bis nach 
Andalusien drang die kunde von ihm. Der zähiritische dogmatiker 
Ibn Hazm (gest. 456/1064) verketzerte Abü Sa'id wegen seines schwan- 
kens zwischen extremen. »Es gibt süfiyya«, schreibt er, »die behaupten: 
Wer gott erkennt, von dem fallen die religionsgesetzlichen vorschriften 


ab. Und einige gchen noch weiter und verbinden sich mit gott. Wir 
haben erfahren, dass heute in Näsäbür zu unserer zeit ein mann 
namens Abü Said Abü I-Hayr (sic), ein süft, bald wolle bald die den 
männern verbotene seide anzicht, bald am tage tausend gebeisein- 
heiten bald überhaupt kein gebet und auch kein überpfichtiges gebet 


verrichtet. Das ist reiner unglauben«*. Dieses urteil entspricht sicher 


# Asrär 22:224/Shuk. 269-270. Nicholon: Sualies, 7-58. Zum rurdckgeben des 
fickenrocks s. hier 398 

 Asrär 93.94/Shuk. 109. 1-16, Hiervorn 286 

9 Ansäri: Tahagar, 327.328. 

Asrär V81/Shuk. 219, 12-14 

® Abfigal kml 4, V69. Dahabı folgte ihm. Subki: Tahayar, nr 529 (8,307. 
verteidigt Abö Sa’kds rechigläubigkeit und führt die beschuldigung, die Ihn Hazı und 
Dahabi gegen ihn aussprechen. auf deren feindselige einstellung zum a'ritentum und. 
zur güfik zurück. Vgl. hervorn 110. Das schwanken Abü Sa’ids zwischen weicher und 
Fauher kleidung kann richtig sein. Er kieidete sich oft gut, as oft gut und begab sich 
regelmässig ins bad, aber verteidigte auch das ungepflegte äussere, ass auch schlecht 
und sagte einmal, weiche worte. weiche speisen und weiche kleider pflasterten den weg 
zur hölle (Asrär 273/Shuk. 31,2-5; 7-9) Zu Yahy b. Muäg ar-Räzi hiervom 181 
Die kunde Ibn Hazms von Ab Sa’, die plagierung von Anyäris "al almaydmdt 
schon durch Ihn al-’Arif (Bruno HalfT: Le Mahäsin almagalis d Im al-'Arif et Teure 
du souf hanbalie al-Ansäri, REI 9. 1971, 321-333) und anderes zeigen, dass die ver- 
mitlung geistiger güter zwischen dem osten und dem westen der islamischen welt 
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dem allgemeinen eindruck, den Abü Sa’rd auf aussenstehende machte, 
obwohl uns sonst nirgends mitgeteilt wird, dass er zeitweise das 
ritualgebet vernachlässigt habe. Aber es klingt etwas zu inquisitorisch. 
Vielleicht bleibt man mit den uns erhaltenen berichten in besserer 
Übereinstimmung, wenn man formuliert: Die extreme, zwischen denen 
sich Abü Sa’id bewegte, wurden weniger durch gesetzliche und 
vernünftige überlegungen als durch das temperament, die stimmungen 
und die einfälle Abü Sa’ids gesetzl. Abü Sa’id warf sich nicht 
sichtlich von einem ungesetzlichen tun in ein anderes, sondern 
folgte seinen launen und liess sich die ausschläge nach dieser oder 
jener seite von seinen gefühlen vorschreiben, die ihrerseits so stark 
waren, dass sie gesetzliche bedenken und auch regeln des traditionellen 
berufsverhaltens bei ihm zu verdrängen vermochten. Die mitteilung 
Ibn Hazms zeigt aber auch, dass die extreme askese und die extreme 
Iebensbejahung, die unsere hauptquellen an ihm schildern, trotz mancher 
hagiografischer verfremdung die seelenverfassung Abü Sa’ids im grossen 
und ganzen richtig zeichnen. Seinen harten kasteiungen auf der einen 
seite steht auf der andern seite sein ausgeprägter sinn für gross au 
gezogenen luxus und laute schwelgereien gegenüber. Abt Muslim Färis 
b.Gälib al-Färisi fand den scheich in kostbarem gewand auf kissen °. 
Ein richter in Haragän traf Abü Sa’id, wie er gleich einem sultan auf 
einem kissensitz ruhte und sich von einem derwisch das bein kneten liess 
Er dachte: Wo bleibt da die armut? Das ist doch kein armer. Das ist 
königtum, nicht süfitum, nicht derwischtum!'° An dem bequemen 
kissensitz, auf dem der scheich in N&äbür thronte, nahm auch 
Ibn-i Bäköya anstoss und wurde vom scheich darauf verwiesen, aufs 
innere, nicht aufs äussere zu schen ''. Das volk und besonders seine 
anhänger erlebten im sog der schwankungen des meisters tage des 
darbens und tage der füle, an denen sie dann auf einer welle unerwarteter 
genüsse in einen himmel voller freuden hochgetragen wurden. Und 
diese ausschweifungen verschafften ihm zum schrecken der kritischen 


manchmal schneller vor sich ging. als Goltziber anzunehmen geneigt schien (Materialien 

Kenntnis der Almohadenbewegung, ZDMG 41, 1887, 61/Gesammelte Schriften 2,22). 

* Gulläbi: Kai, 450, 13451, 12; 207, 3-11/Nicholson 46; 165, 

"* Asrär 150,Shuk. 179, 12.16. Hier 24-25, Später kam einmal ein si aus dem 
sten nach Andalusien und traf hier scheich Abd L’Abbäs al-Qansäyiri in kostbaren 
Ikleidern und in grossem luxus. Qandäyiri hit seinem verwunderten adel sure 38,39 
entgegen: »Das ist unsere (gottes) gabe. Übe wohltäigkeit oder halte es zurück, du 
brauchst nicht abzurechnen « Tukfa al-mutaib, RIEM 27, 19723, 101 

H Asrär 94/Shuk. 109, 17:110,%. Wäre Abü Said skrupulant gewesen, so hätte er 
wahrscheinlich auch nie rot getragen, da es’sätze des profeten gibt, die rote kleidung 
verbieten; Asrär 201, 12/Shuk. 241, 5. 
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betrachter noch vermehrten zulauf. Abü Said liess sich dabei von 
dem zufall, der ihm geld in die hände spielte, oder von einem inneren 
trieb, zu dessen befriedigung dann die mittel aufgebracht werden 
mussten, leiten, in einzelnen fällen vielleicht auch von zielbewusster 
Überlegung, jedenfalls aber stets ohne rücksicht auf die blossen 
Zuschauer, waren es nun theologen oder behörden, meist aber zum 
besten nicht seiner selbst, sondern anderer. So kam es zu den üppigen 
gelagen: zu dem spontanen rübenessen in einer moschee zu NEsabür 1°, 
zu dem volksbankett in Pösangän bei Nöäbür '°. Das geld, das die 
kaufleute von Pößang-i Hare für die süyya von Mähana stifteten, 
wurde sofort, noch durch weitere beiträge erhöht, für ein opulentes 
mahl verausgabt '*, die kleider und der schmuck, die eine bekehrte 
sünderin in NE3äbür dem scheich übersandte, wurden sogleich versilbert 
und die klingenden mänzen für eine gasterei diesmal ausschliesslich 
der nichtsüfiyya verwendet '* 

Nach dem gelage von Pößangän wurde noch ein nichtgegessenes 
brot verteilt, weil der scheich, einem prinzip angeblich des profeten 
und »sämtlicher scheiche« folgend, nichts über nacht zu hause behalten 
wollte, Die masslosigkeit der ausgaben, für die Abü Sa’id berühmt 
war, lassen sich jedoch nicht aus diesem satz erklären. Abü Sa’id hätte 
‚ja ebenso gezielt und ausgeglichen vorgehen können wie sein zeitgenosse 
in Käzarün, Abü Ishäg-i Käzarüni, der sich auf denselben grundsatz 
berief, aber ein wohlgeordnetes system der armenfürsorge schuf!“ 
Im unterschied zu Käzarüni neigte Abü Sa’id dazu, neben der steis 
‚geübten wohltätigkeit immer wieder tage der festfreuden einzulegen, 
an denen seine schüler und die menschen überhaupt ihre sorge ums 
tägliche brot vergessen und jubilieren sollten. Dabei liess ihn die 
eigene hochstimmung oft das mass überschreiten. Wenn ihm wegen 
der unmenge von kerzen, die er anzündete, und von räucherwerk, das 
er verheizte, gesetzwidrige verschwendung vorgeworfen wurde, bestritt 
er die gesetzwidrigkeit und rechtfertigte sich noch mit dem hinweis, 
dass es zu gottes ehre geschehe und für gott nichts zu viel sei und dass 
auch die nachbarn etwas von dem duft sollten riechen können ". 


#3 Asrär 89:90/Shuk, 102, 10-103, 13. Anders Hl 119-120/Shuk. 69, 20-70,7. Hier 
ET) 

3 Asrär 105-107/Shuk. 125-128. Malie 67.705Shuk. 39, 17-41, 1. Hier 117 

44 Asrär 164-166/Shuk. 198, 12-201, 11. Mali 63-67/Shuk. 37, 15-39, 16 

35 Asrär 246-247/Shuk. 302, 7.303,17 

16 Firdans uhmursidiyya,eileitung 45-53 

17 Asrär 105-107; 112; 133-134/Shok, 125-128; 134,9-136,5; 157,11:158,13. RA 
‚Nicholson in seinem kommentar zu Mawänäs Maznant 2.3761 hält die geschichte 
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Es machte ihm aber nichts aus, ein andermal einen nachbarn durch 
Iautes musikkonzert in der nachtruhe zu stören oder durch einen 
bacchantischen zug durch die nächtlichen strassen den zorn der 
bevölkerung auf sich zu ziehen'®. Das gesetz des handelns diktierte 
ihm in allen diesen fällen offensichtlich die stimmung. Dieser vermochte 
er sich, wenn sie sich einmal zum festlichen rausch entwickelt hatte, 
nicht zu entwinden. Er beschrieb sich selbst, als er einmal nach 
inem samä’ sagte: Das wahrste, was siebenhundert pire über die 
süfik gesagt hätten, sei: Verwendung des nus in der ihm angemessensten 
weise 19 

Einen stein des anstosses wird seine eigenartige einstellung zur 
Mekkapilgerfahrt gebildet haben. Einerseits liess er sich einmal — dazu 
noch im gefolge eines samä’, falls dem bericht hierin zu trauen ist 
zu dem entschluss hinreissen, die fahrt zu machen, andererseits brach 
er diese reise schon schr bald wieder ab. Einerseits unterdrückte er 
nicht eine gewisse freude, wenn ihm andere bestätigten, dort, in Mekk 
gott nicht gefunden zu haben?®, andererseits schuf er eine art 
pilgerfahrtsersatz durch die empfehlung, an das grab des Abü I-Fadl-i 
arahsi zu wallfahren und dieses siebenmal zu umkreisen?" — dies 
in klarem widerspruch zum gesetz der religion. Von Haragäni soll 


er sich haben sagen lassen, dass er nicht zur ka’ba zu wallen bra 
sondern dass umgekehrt die ka’ba ihn umkrei 

in nöten zu seinem lehrer Abü I-Fadl nach Sarahs zu pilgern, scheint 
selbst dem narren Lugmän, der ihn chedem mit Abü 1-Fagl bekannt 
gemacht hatte, übertrieben vorgekommen zu sein. Als er Abü Said 
einmal unterwegs begegnete, gab er ihm den ironischen auftrag, 
den »gou von Sarahs«, zu dem er eile, von ihm freundlich zu grüssen 2° 


in Asrdr 112/Shuk. 134-135 für übertragen aus einer erzählung über Ahmad b. Hidräyn. 
ie in Tag, 1,292. 10:2 steht. Hier #6. 117 
'® Asrär 236-238; 290-251/Shuk, 287, 6290,7; 309, 12:10. Hier 219-220, 
® Hier 107.108 
® Asrär 166,1/Shuk. 200,9. Häldt 65, &9/Shuk, 38, 20-21, »Die ubsicht, nach Mekka 
zu pilgern« heist Aurdr 165,6 anddie-! frös, Shak. 199,12 andeta-) firälan und 
Is. Landolt 109,3 andasi ir. Wahrscheinlich ist in irgendeiner weise der plan 
shinabzureisen« gemeint, nämlich durch das iranische hochland und dann abwärts nach 
Mesopotamien. Vielleicht is fröfaet richtig. Aber da es hiriniaw im sinne von 
mausweg« gibt, ist auch gegen firäiew nichts einzuwenden. Fehlt bei Dihhudä 
Lugatnäma. Firisä(y) heist abwärts und »unten« und ist gut belt: Lazard: La 
ange des plus anciens moruments. 569 (Turösß, furögsöy), daselbst auch herimd: 
uswärts«! Wir hätten dann zu übenetzen vplan nach abwärtse 
Aurär 6) Shuk 65,37. Häl 26Shak. 15, 1-18, Hier 2021. und 454 
Asrär 149/Shuk. 176, 10-12 
> Asrär 239/Shuk. 291, 14292.4. Hier 202. 
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‚Auch diese haltung Abü Saids zur pilgerfahrt hängt aufs engste mit 
der macht, die die gefühle auf ihn ausübten, zusammen. Er war eben 
geneigt, unter umständen dem gefühl vor dem gesetz den vortritt 
zu geben. Die pilgerfahrt nach Mekka brach er ab, als sie seinem 
gefühl nichts mehr sagte, und die wallfahrt ans grab Abü 1-Fadls 

Sarahs empfahl er, weil diese nach seiner erfahrung das gemüt 
aufheiterte. Denn Abü Sa’id wollte nur werke tun, die ihn mit freude 
erfüllten oder zu denen er von einer lust getrieben wurde. Ein tun, das 
nicht einem bedürfnis entsprang, muss ihm als schale lüge erschienen 
sein. Man ist versucht, auch in seinem pendelverkehr zwischen dem 
stillen, kleinen M&hana und dem grossen, lauten NEsibür einen 
ausdruck seines bedürnisses nach erneuernder abwechslung und 
gefühlsermunterung wiederzufinden. 

Eine solche gefühlsgebundenheit war selbst für süfiyya ein gut von 
zweifelhaftem wert. Als man Ibn-i Hafif (gest. 371/982), der aus 
zeitlichen gründen Abü Sa’id noch nicht hat kennen können, von einem 
süf erzählte, der manchmal im zungenreden und von gelöstheit 
überwältigt, dann wieder gedankenschwer und beklommen war, 
führ er auf: »Was der sagt, gehört ins feuer, da er es mit religion und 
gesetz zu leicht nimmt, und er wird seine strafe im diesseits und im 
jenseits erhalten«®*, Ein etwas überspitztes wort Ibn-i Hafıls lässt 
aus dem gleichen grund überhaupt nur fünf scheiche uneingeschränkt 
gelten: Muhäsibi, Gunayd, Ruwaym, Ibn "Ayä’ und "Amr b,"Uimäi 
al-Makki: »Weil sie wissen und wirklichkeit vereinigen, während die 
änderen alle spielbälle von zuständen und überwältigungen sind« ®° 
Vielleicht liegt hier auch der grund, warum Qusayri sich nicht so leicht 
mit Abü Sa’ıd verstand, denn Qusayri war ein mann, der die süfik 
ganz auf den boden des gesetzes zu stellen versuchte, und es kann 
schr gut sein, dass es ihm, wie unsere hauptquellen angeben, erst 
nach mehreren anläufen und längerer bekanntschaft mit Abü Sa’ıd 
gelang, die widerstände einigermassen zu überwinden. Die einzigartig- 
keit und originalität Abü Sa’ids soll er beim eintreffen der nachricht 
von seinem tod mit den worten ausgedrückt haben: »Dahingegangen 
ist einer, der niemandes nachfolger (halaf) war und keinen nachfolger 
hat«?®, und auf seinem beileidsbesuch in Mähana dann für seine 
kritischen bemerkungen gegen ihn öffentlich abbitte geleistet haben. 


“+ Daylami: Sr) Ib Haff, 39.36 
Sal abiär #344. Arab aha warb Saal, vl hier 16 
3% Asrär 36/Shuk. 463, 10-1 (ar) 
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Er sagte: »Wir haben uns in einigen dingen dem scheich Abi Sa’ıd 
entgegengestellt und ihm damit unrecht getan, denn wer einem mann 
des zustandes das (nüchterne theologische) wissen entgegenhält, tut 
unrecht«?” 

Etwas vom sichersten, was wir über Abü Sad erfahren, ist die 
kunde, die "Abdulläh-i Ansäri (396-481/1006-1089) von ihm gibt. Auch 
Anäri hatte seine vorbehalte gegen ihn. Er besuchte ihn zweimal. 
Einmal nahm Abü Sa’id dabei seinen turban und seinen ägyptischen 
überwurf (gilim) ab und schenkte sie Ansäri. Er legte ihm auch eine 
gekochte rübe in den mund®*. Nach den Asrär geschah das in 
Nösäbür und heilte Ansäri vom fluchen und groben reden, wogegen 
dieser vergeblich angekämpft hatte?®. Dies könnte eine ausdeutung 
zum höheren lob Abü Saids sein. Nach der vita Angäris erhob sich 
Aba Sa’id, 39 jahre älter als Ansäri, vor seinem gast und behandelte 
ihn mit einer ehrerbietung, die er sonst nur wenigen erwies®°. Dies 
eine darstellung vielleicht cher zum lobe Ansäris, aber keineswegs 
unwahrscheinlich. »Aber«, so sagt Angäri, »ich stehe zu ihm in einem 
gespannten verhältnis, einmal wegen der glaubensichre (ftigäd) und 
dann auch wegen seiner besonderen süfik (larigat), denn er betrieb 
nicht die süfik der scheiche. Einige scheiche der zeit waren auf ihn 
nicht gut zu sprechen«°', Die grammatischen zeiten machen nicht 
recht deutlich, wann Ansäri das gesagt hat, ob erst nach Abü Sa’ids 
tod oder schon vorher. Abü Sa’id gab zu: »Wer mich am anfang sah, 
wurde ein gerechter, und wer mich am ende sah, wurde ein ketzer« >? 
Das bedeutet jedenfalls, dass Abü Sa’id in glaubensfragen und in 
seiner güfik anschauungen vertrat, die vom gewohnten und anerkannten 
abwichen und den hütern des herkommens und gesetzes auch unter 
den süfiyya bedenklich vorkamen, Leider verrät uns Ansäri nicht, 
woran er sich stiess, worin er mit Abü Sad nicht einverstanden war 
und was die andern scheiche seiner meinung nach an ihm auszusetzen 
hatten. Vielleicht war es etwas, was uns auch die hauptquellen ver- 
schweigen. Die 3äffitische rechtslchre wird in den augen des hanbaliten 


37 Asrär 370,9-10/Shuk. 465, -7. 

#® Magimät- Say ubislim, ed. Arberry Ted. Salküai 31. Asrdr 244/Shuk. 206, 
18.299,15. Nafahdt, artikel Abü I-Hasan-) Naßfär (345) 

 Asrär ib 

3% Magdmät-i Saylı ulisläm ib. Nafaklt ib. Auch Ibn-i Bäköya stand jedesmal vor 
Ansäri auf (Magämät Arberry 66-67 Salpägi 17: Nafakdr, artikel Ab "Abdalläh a-Täg 
38) 

# Ib. Serge de Laugier de Beaurecneil: Ahwädie “Ahdulläh Ang, 62-63, 68-69, 

92 Aprdr Al/Shuk. 41, 1942, 1 
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Ansäri kaum entscheidend gewesen sein. Über den heiklen Hallag waren 
sie verschiedener ansicht: Ansäri enthielt sich der stimme, Abü 
Sa’id trat für ihn ein“. 

Hervorgchoben zu werden verdient, dass die wohlwollenden schrift- 
steller Abü Sa'id eine überdurchschnittliche begabung, die gedanken 
fremder menschen zu lesen und zukünftige ereignisse vorauszusagen, 
zuerkennen. Selbst der historiker Nesäbürs “Abdalgäfir al-Färisi sah 
sich veranlasst, diesen zug an Abü Sa’id zu erwähnen. Die fähigkeit, 
gedanken zu lesen, ist bis auf den heutigen tag das unabdingbare 
»beglaubigungswunder« sozusagen jedes scheichs, der anhänger hat 
Aber Abü Sa'id muss diese gabe in besonderem masse besessen haben. 
Sie fügt sich auch trefflich in den irrationalen haushalt seiner seele. 


®> Ansäri: Tahagdt, 315-316. Die darlegungen Massignons in Pastion 2,226-236 
vermögen nicht recht zu überzeugen 
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Das AUFTRETEN DER SOHIYYA IN GRUPPEN UND SCHAREN 


Auf zahlen in orientalischen quellen ist bekanntlich nicht immer 
verlass. Schr oft sind sie, je nach bedarf, entweder übertrieben oder 
abgerundet. So viel lässt sich aber say y 

klassischen zeit zuweilen in massen auftraten. In Mekka sah Kattäni 


(eest. 322/934) einmal etwa 300 personen an einem platze beieinander. 
Sie waren freundlich zueinander, und jeder liess dem bruder den 
vortritt', Oft vereinigte die süflyya ein gemeinsames essen. Ein gast- 
geber liess dafür einmal 1000 lampen anstecken, zu chren gottes, 
nicht der süfiyya, wie er versicherte®. Der gastfreundliche Abü "All 
dbäri (gest, 322/934), der in Ägypten lebte, liess durch zucker- 
bäcker ganze mauern mit zinnen, alles aus zucker, erbauen und dann 
durch die süfiyya stürmen und »rauben«’, das persische yafnd 
zaJan. Gerade diese massen stellten aber auch nicht selten das problem 
der verpflegung. Abü "Ali ar-Rügbäri sagte daher, wenn er eine schar 
beieinander sah, sure 42,29 her: »Und er (gott) hat die macht, sie, 
wenn er will, zu versammeln«, und wagte zu behaupten, als gesellschaft 
dürflen sie eher mit der freundlichen zuneigung gottes rechnen als 
allein, da es sure 34,26 heisse: »Sprich: Unser herr vereinigt zuerst 
und eröffnet dann«, nämlich die quellen ihrer ernährung * 
Um bedeutendere süfiyya oder solche, die das lokale feld beherrschten, 
charten sich andere und begleiteten sie auch auf ihren reisen. Die 
reisegruppen werden sich aber auch aus andern elementen zusammen- 
gesetzt haben, die die gelegenheit benutzten, sich nicht allein auf den 
weg machen zu müssen. Ibn al-Farafi (gest. nach 290/903) will um 
Abü Turäb an-Nabsabi (gest. 245/859) 120 ledereimerträger, das heisst 
süfiyya, erblickt haben, die um die säulen (der moschee oder moscheen) 
herum sassen. Doch sollen davon nur zwei bis zum tod bei der 
ischen armut geblieben sein: Abü "Ubayd al-Busri und Ibn al-Galla’. 
Diese nachricht erscheint bei Ansäri in folgender verwandlung: »Abü 


" Lima‘ 185, 8-11 
Lama! 

3 Luma 

© Lama! 183, 12-15 (mit abweichungen vom wortlaut und sin der letzten koranstelle) 

* Sulami: Tabagdt, 146,6-147,2/Pedersen 136, 8-11 
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Turäb ging einmal mit 300 Iedereimerträgern durch die wüste. Aber 
nur zwei blieben bei ihm und starben als derwische: Bü "Abdul 
Gallä' und Bü "Ubayd-i Busri. Alle andern kehrten um«*. In Küfa 
erschien Nahsabi mit grossem gefolge”. Bei QuSayri berichtet ein 
augenzeuge, dass Nahfabi einmal mit 40 leuten — einer runden zahl 
unterwegs war®. Abü Hafs an-Naysäbüri kam mit seinen genossen 
nach Bagdad” und wohnte hier zusammen mit $ leuten ein ganzes 
‚jahr bei einem privatmann. Dieser war täglich für gutes, abwechslungs- 
reiches essen für sie besorgt. Auf gewisse andeutungen hin, die Abü 
Hafg gemacht hatte, kleidete er die gäste vor ihrer abreise sogar noch 
neu ein!®, Halläg soll bei seinem auftreten in Mekka von 400 
scheichen begleitet gewesen sein. Jeder hatte seine kanne und seinen 
stab bei sich. Die scheiche von Mekka nahmen je eine anzahl in ihren 
häusern auf. Halläg blieb allein und kam bei Nahragüri unter '! 
Ahmad b. Hidrawayh (gest. 240/854-5) soll mit der unglaublichen 
zahl von 1000 schülern von Ball; aus Bastämi besucht haben. Basjämi 
hatte einen eigenen raum für die wanderstäbe, »stabhaus« genannt. 
Da jeder seinen stab hatte, wurde der raum mit stäben vollständig 
ausgefüllt '2. Der grosse reisende Abü "Abdalläh al-Magribi (gest 
wahrscheinlich 299/911-12) war stets von seinen jüngern begl 

Er marschierte nachts voraus und konnte trotzdem, als hätte er hinten 
augen gehabt, sagen, wenn einer vom weg abwich: Rechts! oder: 
Links! '» Abü läh ar-Rügbäri (gest. 369/980 in Tyrus) dagegen 
pflegte hinter seinen anhängern drein zu gehen, wenn er sich mit 
ihnen zu einer einladung begab, sowohl zu ihrer überwachung als 


auch aus bescheidenheit'*. Nach einer späten und wie es scheint 
etwas konstruierten auskunft war es arabische sitte, dem scheich 
nachts vorauszugehen und tags zu folgen '*. Ein "Abdalläh al-"Akki 
(0./13.jh.) hielt sich immer in der mitte seiner schar *%, Sagafi (gest. 
251/865) wurde wegen der leute, die ihn belagerten, »rastplatz für 


® Ansäri: Tahagdr, 77 

? Daylami: Sorte) Ihm-t Ha. I. 

* Quiayri, kap. kardmät/komm. 4, 168-169 

* Quiayri, kup. adab/komm.4, 18 

"0 Tarih Bapdid 12, 22, 2-10. 

 Daylami: Stra Ihe-i Hafı. 72 

"2 Sahlagi: Nr, 56-56. Task. 1, 18, 10fT 

% Quayr, kap. safar/komm. 4.26. Mawlänä: Mapnawi, 4, 98-613 

"4 Qulayri, artikel AbO "Abdalläh Ahmad ar-Rüfbäri/komm. 2,17. Deutung des 
kommentatons 

> Durr akhabab 1,1, 237-238: Dust alrab, 

1* Tichfat almugtarih, RIEM 27, 19723, 44, 
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ichtstuer« gescholten *7. Ab Hamza al-Bagdädi (gest. wahrscheinlich 
269/882-3) wurde bei seiner rückkehr von der pilgerfahrt nach Bagdad 
von einer anzahl süffscheichen abgeholt '*. In Nordafrika besuchte 
einmal ein süfi namens Zurayg '* mit seinen anhängern einen andern 
sün namens Gabala mit dessen jüngern. Durch den koranvortrag 
eines schülers des Zurayg starb einer aus der schar des Gabala. Am 
andern tag soll dafür Gabala durch einen schrei den koranleser der 
andern gruppe umgebracht haben *° — eine vergeltungsmassnahme, 
die ganz ähnlich auch von DU n-Nün und einem sänger, der ihm 
durch ein lied seinen sklaven getötet hatte, erzählt wird 2! 

Sarräg schildert idealisierend die rücksicht, die in gruppen reisende 
süfyya aufeinander nähmen®*. Drei freunde reisten, nach seinem 
bericht, zwanzig jahre miteinander durch die welt und ergänzten sich 
durch ihre verschiedenartigkeit. Wenn sie in einer moschee übe: 
nachteten — und das war die regel — verrichtete der eine die ganze 
nacht ritualgebete und rezitierte den koran durch, der zweite sass 
in gebetsrichtung, und der dritte lag meditierend auf dem rücken ?3, 
Ibn al-’Arabi war 23 jahre von seinem »genossen« "Abdalläh Badr 
al-Habasi begleitet“, der andalusische dichter und mystiker Abü 
I-Hasan a3-Sustari (gest. 68/1269) jedoch soll auf seinen reisen mehr 
als 400 fügarä" bei sich gehabt haben 2°. Etwa in die lebenszeit Abi 
Sa’ds gehört der in Hare unbeachtete schreiner Abü I-Hasan-i Napgär, 
der in Mekka mit 50 Iedereimerträgern als novizen geschen worden 
sein soll**. Die bekanntesten und berüchtigtsten reisenden waren die 


"Ha 10,119. Al-Bade b.asSuyüfl fragte den persischen scheich Munläzäda 


(est. im 10/16,jh.) bei der verabschicdung. ob sie ihm vorangehen oder folgen solle. 
Munläzida wollte wissen, wie es die araber hielten. Badr sagte: »Wir gehen nachts 
‚dem scheich voraus und tags hinter ihma. Munläzäda versetzie, bei den persen heise 
in wahlspruch: Kein getue! Also begkeitete man ihn ohne rücksicht auf formalitäten 
(Gazai: Kowäkib sa’na 1.138. 16-19). 

"* Ta’rih Bagdad 1,392, 16-17 

'* Quiayri komm. 4,138 verlangt Ruzayg, 

3 Zuma' 287,5-10. Qutayri, kap. sama’/komm. 4,138 

" Tarih Bagdad 8.397,25. Ion Haliıkkn, nr 129 (1,316-317). Ibn a2-Zayyät 
Alkaväkib as-sayydra fi 1artib azziyära, reprint Bagdad ohne jahr, 236. 

? Lama! 190,8-12 

#3 Qusayr, kap. safar/komm. 4,25: Kattäni, Abi Bakr az-Zaggäq und Muhammad 
b. mat al-Farpän 

‚Rüh al-quds, mehrfsch/R.W. Austin: Sufir of Andalusia, 158-159 

#> Maggari: Nafh ar, edd. Dory-Dugat-Krehl-Wright, Leiden 1855-61, reprint 
Amsterdam 1967, 1, 583 

* Magdmät-i Say ulisläm, ed. Arberry 72/ed. Salkügi M. Nafahät, artikel Abi 
H-Hasan-i Naktär (34, unten) 
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alandariyya. Hatib-i Färsi (von 748/1347-8 an) hat das cpos ihres 
reisens gesungen und, wie auch andere, selbst die bezeichnung Masih 
(Christus) für Jesus von siyähat »reisen« abgeleitet 7. Wanderer sind 
auch die haddäwa in Marokko?®. Schon der koran rühmt die 
vreisenden« (sä'ihün, sure 9, 112), obwohl die muslimischen erklärer 
darunter meist die fastenden verstehen wollen, 

Es fehlt der raum, alle die süfimassen zu beschreiben, die sich im 
ganzen mittelalter von ort zu ort bewegten. Sie müssen für anders- 
denkende eine landplage gewesen sein, Eine sache für sich sind die 
süfttreffen, zu denen einzelne oder ganze scharen zusammenströmten. 
Im winter 425/ anfang 1034° debütierte Angäri als prediger mystischer 
weisheit vor 62 süfiyya, die sich in Nubägän bei Har® zusammen- 
gefunden hatten und für ihre heiligkeit und wunderkraft bekannt 
waren. Einer konnte mit seinem wort tauben (?) aus der luft holen, 
ein anderer war imstande, auf den ästen eines maulbeerbaumes zu 
tanzen, Das treffen dauerte einige 40 tage. Jeden tag war man bei 
‚jemand anders zu gast. 1200 tücher wurden ihnen gestiftet. Sama* 
Wurde gemacht °', Grössere menschenmässen vereinigten dann, späte- 
stens im 7./13.jh., die feste (mawäsim) der rif@iyya 2. Neue möglich- 
keiten zur massierung von süfiyya und nicht nur süfiyya schuf 
Kökbürü.durch seine inszenierung von festlichkeiten zu Mohammeds 
geburtstag um 600/1200)°°, die sich rasch verbreiteten. Im rabi' 1 
769/beginnt 26, okt. 1367, vielleicht im zusammenhang mit dem 
geburtstag des profeten, strömten am gestade des Atlantischen Ozeans 
nördlich Äsfi (Safı) ungeheure massen der sechs damaligen süfischen 
»hauptorden« Marokkos zusammen. Der berichterstatter, der selber 
dabei war, glaubt die grosse zahl am besten durch die mitteilung 
veranschaulichen zu können, dass ein mann, der ihr bitigebet erlangen 
wollte, ihnen für nicht weniger als 30 golddinar trauben kaufte 


37 Mandgi-i Gamal ud Set, ed, Tahsln Yazıc, Ankara 1972, 15-16; 26f 
Nuwayr: Inden, 2, 21, 4 Eugenio Geiffat: Mao et eraboscal, Centnari deln 
rasch di Michele Amai, Palemo 1910, 1,401 

3" Rent Brunel: be meonschame era, 200 

3% So datiert de Beaureruel; Khnada "Ahdalch Ansrl, 71 

30 Es waren kaum die derwiche, die Anglri diese Micher spenden. wie de 
Beaurscuell 72 met, sondern gönner 

3 Magimirı Sayt uhblim. ed. Arbery 6869jed. Salkögt 22:24. Nafhd, artikel 
Atımad- Ei und mas Chi GMT.) 

*2 Ibn Hallkan ar 70 (1. 17). are In ar-Riß. 

39 EI'arikel Mawid. Ahmed Atey: Sükyman Gele, Veslerän-Necl, Ankara 1954 
Alt al-Cundi: Nafh ahachär A maniid apmahıir, Beirut 197. Ihn "Ast: Qipa 
almmavlid, Tunis ohne jahr, 

































300 


13. Süfische zusarımenschlüsse 





und dieses quantum nicht für alle ausreichte. In den dikrven 
dieser güfiyya suchten und fanden kranke heilung 





anstaltungen 





POLITISCHE AKTIONEN 





Schon vom ende des 2 /anfang des 9;jh. an, vor aller ordensgründung, 
taten sich süflyya auch zu politischen und militärischen unternehmungen 
Mawsil rächte der sohn des gouverneurs 193/808-9 mit 





zusammen. Bei 
zehn süfiyya und einer schar jemenier den tod seines vaters an den 
“Anaza?*, In Alexandrien übernahm im jahr 198/814 oder 200/816 
eine zugereiste gruppe, »die man süfiyya nennt« (wie die quelle sagt), 
unter führung eines Abü "Abdarrahmän ag-$üft mit hilfe von anda- 
Iusiern für kurze zeit die herrschaft°*. In Kairo umgab sich der 
mälikitische richter 'Isä b.al-Munkadir mit süfiyya und riss mit 
ihnen 214/829 für ein jahr die macht an sich?”. Andere flle sind 
nicht so klar oder noch unerforscht. So soll in Tunesien der mälikitische 
richter Sahnün zwischen 234/848 und 240/854 etwa 1000 süfi 
der wüste mobilisiert haben, um einem aglabidischen ol 
ünrechtmässig aus Sizilien mitgebrachten christinnen wieder abzu- 
jagen®*. 251/865 wurden bei der niederschlagung eines tischen 
aufstandes bei Küfh 17 zayditische ayhäb ay-süf, die daran teilgenommen 
hatten, getötet °%. 253/867 zettelt in Oberägypten ein Ibn ay-$ü al- 
"Alawieinen aufstand an, muss aber 256/869 und nochmals 259/872 vor 
den regierungstruppen Ahmad b. Tülüns zurückweichen *°. Hic 
beteiligung von süfiyya unerwiesen und der name Ibn ag-$ 
zu erklären. Undurchsichtig. ist Ss 

























uch der fall des 





34 Ibn Qunfig: Uns akfagir, 1:72 

>» Ada Zukariyyä al-Andi: Ta'rih al Mansil, Kairo 1967, 313-316. 

* Kindi: The Governors and Jalger of Eerpt, cd, Rhuvon Gusst, Gib Memoril 
Series 19.1912, 161-164. Magtzi: Ahmanı’iz werkähär, ed. G. Wiet, MIFAO 3, 
2. 1821/Bulag 1270, 1.173. Va’gübi: Historie, ed. M.Th. Houtsma, Leiden 1993, 2,542 
$ hat flsch Abö "Abdalläh ay-$üf. wohl kopistenfehler in erinnerung an den späteren 
ätimilischen propagandisten. Ya’gübi datiert das ereignis auf 19W/RI4. Adım Mez 
Die Renaissance des Iläms, Heidelberg 1922. 269. Massignon: Essal, 23, Josef van Eis. 
macht mich freundlicherweise auf Makki: Exsapo sobre las aporta Me, 
Madrid, 1968, 151, aufmerksam, wo dicse politiche bewegung erwähnt 

57 "Kindi ib. 40. Mez 269-270. Tarıb almadarık 12,583 

+ Tartib akmadärik1.2.606-601. Abü Bakr al-Mäliki; Rinäd anf, ed. Husayn 
Mu’nis, Kairo 1981, 282.284. Ohne den begriff müfya« bei ad-Dabbäg-Ihn Näß: 
Ma’älm akimän, Kairo 1968-1972, 2, 91-92 

>" Tabari: mnaes, I 1618, 13-14 Heari Laoust; Le 
[1 

















ra. 

















ches dans Plalam, Paris 1968, 








o Kindi ib. 213214. Yargübi ib.2. 618,9, datiert den aufstand auf 255/869 
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der 201-203/817-819 in Bagdad zur selbst- 
hilfe grif), um die banditen zu zerstreuen, die den besitzern von gärten 
ihren schutz aufgezwungen und dafür abgaben von ihnen erpresst 
hatten *. Nach Ya'qübi soll er wolle angezogen und sich einen koran 
um den hals gehängt haben *?. Staatsbildende kraft oder ansätze dazu 
zeigten die süfiyya später mehrfach: in Spanien Ibn Qasi, Ibn al- 
Mundir, Ibn Hamdin im 6,/l2jh. zwischen der ablösung der al- 
moraviden durch die almohaden *, in Buhärä im 7./13jh. der gegen 
die mongolen aufständische Täräbi, der wenigstens von Ibn al-Fuwaji 
als mutssawwif bezeichnet wird“, in Tabr&z 703/1303-4 der Pir 
Ya’güb-i Bägbäni“°, in Sabzuwär im weiteren verlauf des 8./l4jh. 
itische derwische als mitbegründer der herrschaft der sarbadär *, 
im bereich der osmanischen türken am anfang des 9,/15jh. die 
unglücklichen aufständischen von Qaraburun*’ und die um Badr 
ad-din b.qädi Samäwnä, in Persien die safawiden, in Mittelasien vom 
16. bis ins 19.jh.n.Chr. die nagsbandiyya“*, ganz abgesehen von 
den kurden und afghanen, die sich unter süfisch-geistliche führer 
stellten, abgeschen auch vom indischen subkontinent und von den 

amischen afrikanern südlich der Sahara. 


TREFFPUNKTE 


Die süfiyya trafen sich oft in einem privathaus oder in der moschee. 
Als al-Hakim at-Tirmigi bei der bevölkerung von Tirmi) nach län- 
gerer anfeindung wieder lieb kind geworden war und um vorträge gebeten 
wurde, liess er sich erweichen. Seine predigt fund solchen anklang, 
ss sein haus (där) die menge bald nicht mehr fassen konnte und 
man in die moschee umziehen musste“*, Das war um 269/883. Abü 
iz besuchte in Ramla einen Abü Gafar al-Qussäb und 


Anmales NN 1008-1038, 
bi: Muläkalar an-nds Ircamänkim, ed. William Millward, Beirut 1962, 28 
he: Trail de la conformitt des hemmes d leur temps, JA 287, 
1009, ult, hat nur das umhängen des korans 
#3 Ibn al-Abbär: Akhullr arsiyerd‘, ed. Husayn Mu'nis, Kairo 1963.2, 197.209 
++ Hawädit gämfa 127. Sonst Tärt-i gakänguid, Gib Mem. Series 16, 1912, 1,850, 
Rasid ud-dlin: Geschichte Gäzim-Hän’, ©d. Karl Jahn, Gibb Mer. New Series 14 
1940,152-154 
** John Masson Smith. Jr.- The History of the Sarbaslir Dynasts, Den Haag-Paris 
1970,55, 761. 
+7 Theodor Seif: Der Ahschnit über die Osmanen in Sükrälläh's persischer Uni 
wrsalgeschichte, MOG 2, 192326. 106 (perisch127 (deutsch) 
Martin Hartmann: Der islamische Orient, 1, 195 
Yu dan, bei Tirmigt: Hatm aheelnä', ed. Yahya, 20 
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übernachtete bei ihm zu hause, bevor er nach Jerusalem weiterzog 
Abü Sa’ıds vater gehörte, wie wir wissen, einer süfigesellschaft von 
M&hana an, die sich regelmässig im haus eines ihrer mitglieder 
versammelte®!. Es gab menschen, die ihr privathaus den süfiyya 
stifteten. Ein hüter des geistigen erbes, das Abü 1-"Abbäs al-Qäsim 
as-Sayyäri (gest. 342/953) in Marw hinterlassen hatte und das Gulläbi 
auf eine doktrin der »sammlung und zerstreuung« (dam’-tafriga) 
zusammendrängt°?, zugleich mütterlicherseits neffe dieses Qäsim ®, 
"Abdalwähid b."Ali as-Sayyäri (gest. 375/985), stiftete sein haus den 
süfiyya, nachdem bei einem tanz der yüfiyya in seinem haus einer 
der eingeladenen in der luft verschwunden sein soll°*, Als in Käzarün 
ein Muhammad b.’Umar sein haus den derwischen vermachte, sagte 
Abü Ishäg-i Käzarünt (gest. 426/1035): »Gestern war er mir noch 
ein freund, heute ist er mir ein bruder in der religion« ®*. 


Konvente 


Wann die süfischen konvente aufgekommen sind, ist stritig. "Ab- 

i Ansäri (396-481/1006-1089), der in Har& schon als kleiner 
junge ein »haus der yüfiyya« (saräy-i süfiyän) vorfand *, führte die 
entstehung der konvente auf den entschluss eines christlichen fürsten 
(amir) in Palästina zurück. Dieser habe die brüderlichkeit zweier 
süfiyya beobachtet und dann für ihre zusammenkünfte die erste 
bänagäh in Ramla erbaut °”. Ansäri beruft sich dafür auf einen vielleicht 


Lama! 205. 14-17 
3 Asrär 15/Shuk. 13,917 

Kayy 323, $1N/Nicholson 251 

Sulami: Rüdlat armaldmattyyu, bei AbG 1 al" Ali: Amalämatiyya warga/iyya 
wahl afutmnwa, Kairo 1945, 97-98 

* Ansäri: Tabagiı, 303. Gämi: Nafahät, artikel "Abdalnähid b. All as-Sayyäri (146) 

> Findans uhmurlidiysa N, $-1 Teheran 1954, 336, 17-22 

** Magämät-i Say ukilim, ed. Arberry 70,10). Salpüat 25, ut, Nafahdt,artik 
Aba "Ad Kayyal (32). 

*" Vom sinn her würde man das wort gern von hän nherbergen und dem ort 
uf gäh ableiten, so Burkin-i f. In einem profanen hän mietee der gast ein zimmer, 
50 AbG -Faraß al-hbahäni (4/10jh): dab alzgurakä‘, ed. Munapid, Beirut 197 
37. puult, ebenso Aba Qir und Abü Sir in 100/ macht, Der böyidische wesir Hasan 
b. Muhammad al-Muhallabi (gest. 352,963) dichete 
Eine herbenge (häm). deren abgeschiedenheit (hefwu) dem frömmigkeitsbeflisenen 

(hätt nnack) wohlbehagt 

nd in der übeltäter. wenn sic morde begangen. verborgenheit finden. 

Dies bei Ibn Suhayd: Aintamähl wars-samahr, Beirut 1951. 165/Ibn Basshm: Adahina 
IA mahdsin ahl akazira, Kairo 199. 1,1,232,5. Die übersetzung mit inn« bei James 
T. Monroe: Risälat a-tawähl wa z-zawähf, University of California Press 1971, 7, ist 
missverständlich; es handelt sich nicht um eine wirtschaf hön/a). Noch gerechtfertigter 
Wäre aber eine ableitung aus hänäna shaus« und zäh, vpl. manzilgäh. Das wort 
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zwei generationen älteren BA Muhammad-i Tini“* und bringt die 
mitteilung in seinem artikel über Abü Häsim as-$ün (2/8jh.), der 
von Küfa nach Ramla übergesiedelt war °*. Die geschichte ist schwer 
zu deuten. Wie und wann hätte ein christlicher fürst in Palästina auf 
die idee kommen sollen oder können, ein versammlungs- und unter- 
kunfishaus für die süfiyya zu errichten? Alt Dada as-Sikatwäri al- 
Busnawi (gest. 1007/1598) sah sich veranlasst, diese erste gründung 
in die zeit zu datieren, »da die franken die herrschaft über das heilige 
land ergriffen hatten«®®, also in die kreuzzüge — was natürlich viel 
zu spät ist. Weiter hat man Abü Häsim zum leiter des konvents von 
Ramla gemacht und behauptet, er habe diesen nach dem vorbild 
des konvents (rihär) von "Abbädän eingerichtet. Der konvent von 
"Abbädän aber sei von den schülern des basrischen asketen "Abdalwähid 
b.Zayd (gest. 177/793) erbaut worden. Sagati, Ibn Hafıf und andere 
hätten später den konvent von Ramla besucht*'. Für keine dieser 
behauptungen lässt sich ein beweis erbringen. Richtig ist, dass "Abbädän 
vom 2./8,jh. an eine kolonie frommer beherbergte. Schon "Abdalwähid 
b.Zayd*?, Riyäh al-Qaysi°, der richter Küfas Hafg b. Giyät (gest. 
194/809-10)* und viele andere der gleichen zeit besuchten sie, Über 
den konvent von Ramla ist sicher nur, dass er um 40/1010 von 


dem gewährsmann Ansäris als der älteste ausgegeben wurde °°. Diese 
meinung ist aber schlecht fundiert und unverbindlich ®*. An der 


bänfa)gäh im sinne von »haus« ist nämlich schon in einem alten. psalmenbruch- 
stück bezeugt; F-W.K. Müller in der Festschrift Eduard Sachau, Berlin 1915. 217 
Gesprochen wurde nach ausweis der metrik und wird noch immer hänagäh (hänagäh 
sw.) nie "ängäh. Dies beweist nichts für die berkunft, denn auch jänwar »icbewesen, 
ieru wird immer finawar gesprochen. Vgl. Sam’äni: Ansäh, «v. Hänagähl Zu den 
arabisierten formen s. H.L- Fleischer: Kleinere Schriften, 2, 2, 503, wo aber toujours 
minin durch le plus souvent fminin zu ersetzen ist. Nachwräglich sche ich die 
wertvollen ausführungen Bartholds und seines übersetzers zu unserem ıhema in dem 
aufsatz VW. Bartels Artick O_pogrebeni Timura (The Burial of Tinur) 
Translated by JM. Rogers, Iran 12.1974, AU (etymologie ib. an. 4), 

® Die nisba erscheint auch als Ti 

®® Angiri: Tahagät, 9-10, auch 12. Nafahlt, artikel Abü Häkim ay-$af (1-32) 

0 Muhädarat abawi'ül, fa 30, ende, Bulaq 1300, 120, ul 

#! Massignon: Essat, 157,24. 

#2 Hlya 6,160, 

*> Ha 6,194 

“+ Dababi: Misdn abftidl, arikel Öa’far 6. Muhammad b. "Ali b.al-Husayn 
a1-Häkimi. Esel 19 

5 Magdisi: Aksan at-tagäsim, ed. De Goeje, BGA 3, Leiden 1877, 164, 10, erwähnt 
in Ramla ribäfä fü wireffiche unterkunftshäuser«, womit nicht unbedingt süfische 
konvente gemeint sind. 

"* Diese skepsis teilte schon Richard Hartmann: Auschari, 130, anm. 3: Dechämis 
Nachricht von der ältesten Chänkäh in ar-Ramla...scheint mir ziemlich in der Luft 
Zu hängen. 
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existenz eines konvents in Ramla im 4,/10jh. ist dagegen nicht zı 
zweifeln. Der samä’freund Abü Bakr as-Süst hatte ihn bis zu seinem 
tod 386/996-7 geleitet, und nach ihm übernahm ihn ein ehemaliger 
trinker und sänger, der sich bekehrt hatte®”. Vielleicht ist der 
konvent 583/1187 mitzerstört worden, als Saladin die stadt für die 
kreuzfahrer unbewohnbar machte“®. Magrizi greift nach der andern 
seite fehl, wenn er das gründungsdatum für süfikonvente erst in die 
zeit um 400/1010 setzt **. Das ist zu spät 

Vielleicht trifft Ibn Taymiyya das richtige, wenn er einen oder 
einige schüler des "Abdalwähid b.Zayd für den bau des ersten 
»häuschens« (duwayra) für süfiyya verantwortlich macht ?°, Das würde 
sich zeitlich gut darauf reimen, jedenfalls nicht damit stossen, dass 
der älteste yüfi, der die einrichtung kennt und davon spricht, Abü 
Turäb an-Nah3abi (gest. 245/89) ist. Dieser tadelt sie : »Wer von euch 
einen flickenrock anzieht, bettelt. Wer sich in eine bänagäh oder 
moschee setzt, bettelt. Wer koran liest aus einem exemplar (das er 
vor sich hat) oder in der weise, dass die leute ihn hören, bettelt«”! 
Nahabi verurteilt damit religiöses getue um materiellen gewinnes 
willen, das sogenannte »essen durch die religion« (al-akl bi-dinih), 
Der spruch kann aber unecht sein. Schr zweifelhaft ist die bänagäh, 


die Ma dem Ahmad b.Hidröya (gest. 240/854-5) andichtet, 
denn die älteren quellen haben nichts davon ’®. Doch wenn sich 
Bastämi nie an andere mauern als an solche einer moschee oder eines 
ribät angelehnt haben soll”, kann mit ribät ein frommes haus, 
vielleicht ein konvent, gemeint sein, falls nicht an eine öffentliche 
herberge, eine karawanserei, oder gar an eine festung der glaubens- 
krieger gedacht ist. Aber Bastämi selbst führte trotz der riesenbesuche, 


Tabaglı. 492-494. Nafakär, artikel Abü Hakr as-Süs (199) 
sv. Ramla. EI, artikel Ramla und Saladin. Von dem konvent ist nichts 
inehr übrig (Muhammad Kurd "Alt: fra as-Sa'm. Beirut 1969-72,6, 152, ar 593). 

®" Mawd'z, Bulag 1270, 2.414,2, 

"° Ayyifiyya warkfugerä', Kairo 1348,3-4. Die erzählung von den ungehorsamen. 
Anhängern des "Abdalwähid 6. Zayd (Luma‘ 429,212) setzt nicht unbedingt einen 
vkonvent« voraus. — Duwayra wird von den wörterbüchem als deminutivum von dir 
hause angegeben (auch W. Wright: 4 Grammar ef the Arabic Language 1, 8274) 
Nur dialekisch und toponomastich schiene auch eine abletung von dayr »kloster 
möglich: Stefan Wild: Libanesische Ortsnamen, Beiruter Texte und Studien 9, Beirut 
1973, 5). Furüzänfar in der einleitung seiner ausgabe der Targuma-i Riäla-i quayriyya, 
Teheran 1967, 19-21, möchte in der dimupra nur ein sfisches gästehaus, kein wohnhaus 
für yüfyya schen. Das mag für einzeine ille zutreffen, der unterschied. zur hänagäh 
lässt sich aber so nicht allgemein durchführen. 

" Qusayri, artikel Nahtabi/komm. 1,130, 
= Matnawi2, 378. Nichts bei Qulayr, artikel Abmadb. Hidraway, Täyk. 1,294, 3:10 
Lama! 395, 1415, 
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die er empfing, und trotz des erwähnten »stabhauses«”* für die 
stöcke der besucher, keinen eigentlichen konvent, mögen für seine 
klause auch wörter wie bug’a”° und sawma’a”® fallen. Abü "Amr 
“Abdurrabim-i Istahri (gest. vor 303/915-16)”” bekam in einer hänagäh 
von "Abbädän zu essen. Der geograf Ihn Hawgal (4./103h.) spricht 
nur von dem ribät "Abbädäns, in dem fromme grenzkrieger (muräbitän) 
lägen, und erst der schreiber der epitome, der 538/1143-44 den ort 
besuchte, nennt die bewohner des dortigen ribät süfiyya und zuhhäd 
und bemerkt, dass keine frau dort etwas zu suchen habe ”*, Deutet sich 
darin ein wandel nur in der bezeichnung oder auch in der sache an?"° 
Ob Gunayd einen konvent hatte, ist trotz späterer behauptung "° 
mehr als fraglich. Nagm ad-din al-Öazzi führt Gunayd als ein 
beispiel dafür an, dass die damaligen und späteren — so schreibt 
er — yüfiyya ihre wissenschaft bei sich zu hause lchrten, damit 
sie nicht falschen leuten zu ohren komme und unheil anrichte 

Im 4./10jh. ist das bestehen von süfikonventen jedoch gut bezeugt 
Abü Tälib Hazrag b.'Ali al-Bagdädi, ein schüler Gunayds, liess sich 
in Hamagän einen konvent (rihäp) bauen *?. Der bekannte konvent 
des Zawzani in Bagdad wird auf einen seiner lehrer, Huyri (gest. 
371/981-2, über 80 jahre alt*»), zurückgeführt **. In Siräz hielten sich 
zahlreiche süfiyya in der freitagsmoschee auf®®, aber der wohltäter 


%* Hier 297, 
7° Sahlagi 56,10. Aurär 44, 13-ult; 146,4/Shuk. 45, 18-46, 65 174,7. braucht hug'a 
etwa gleichbedeutend mit hanayih. 

" Sahlagl 48, 5 

”? Gunayd abSirkzi: Sad aktshr, odd. Mahammad-i Qazwini ei "Abbär-i Iabäl, 
Teheran 1328.52, anm. 8. Angdrt: Tahagdı, 456, ann. 1 

?* Daylami: Sirat-i Ibm Yafı, 151, ayl 27, 

?° Opus geographlcum auctore Tin Haugal, ed. JH. Kramers, Leiden. 1938-39, 1.48 
vom Iytahıt: Masdlik u mamalık, ed. Irag-i Alt, 
die sache geändert, es seien jedoch noch Immer 

ächtere 

*° Mahmüdi Und: Gäyar ukimkän fl diräyer kmakän, in "Abdulhusayn-i Di 

satayn: Pärai az rail. Säh Nimanaläh-i Wall, Teheran 1311, 201 
Kawikib sä'ra 1,269. 16-17. 

"> Daylami: Sirat, 168-169. Nafahär (250), über Abd Tälib Hazrag. Angiri: Tahagd, 
466, verlegt den bau nach Siräz. Über den erbauer Abd "Ali Wärif wissen Daylami 
2S21/Nafahlt, artikel Abi "All Wärig (251), aber zu erzählen, dass er als statthalter 
auch nach Siräz kam und hier rgeimäsig die armen aus nah und fern speise 
Den regierungsposten soll Wärifi angenommen haben, um seine schulden abtragen und 
seiner alten mutter beistehen zu können. Vorher hatte er auf dem Lukkäm frommen 
übungen obgelegen, 

*3 Tarrih Bagaid 11,340-341 

*+ Sam änl: Ansäb, artikel Husri Ibaal-Alir: A-hıhäb fi chzib l-Ansäb, unter Husr 

** Magdist: Ahsan at-tagäsim, 49,15. 
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Abü "Abdalläh al-Husayn b. Ahmad al-Baytär (gest. 363/974) wurde 
in Siräz in seinem konvent (hänagäh) beigesetzt ®. Auch Sayh us-Suyüh 
Abü I-Husayn-i Sälbih (gest. 415/1024) hatte in Siräz eine hänagäh, 
wurde dort von vielen scheichen besucht, gab bewirtungen und hatte 
diener®”. In Basra besass im 4./l0jh. al-Fadl b.Ga’far al-Qurasi 
einen süfikonvent nahe bei der freitagsmoschee "". Der geograf Magdisi 
erwähnt die ribätät von "Abbädän *°, besuchte als falscher süß einige 
ribätät in Hüzistän °® und verzeichnet eine bänagäh in Dvin (Dabil) 
Ein christ, der die vielberufene hellsicht der süfiyya erproben wollte, 
erschien zuerst in der hänagäh des Abü I-"Abbäs-i Qassäb (in Ämul) 
und wurde sofort hinauskomplimentiert. Dann wiederholte er das 
spiel in der bänagäh des Abü 1-"Abbäs-i Nihäwandi, eines schülers 
von Huldi (gest. 348/959), gestorben angeblich 370/980-$1 %, 
wird uns der ort verschwiegen — und wurde von Nihäwan 
monate lang beherbergt, aber beim abschied darauf aufmerksam 
gemacht, dass die art des feinen mannes ihm eigentlich gebieten 
sollte, nicht als fremdling, wie er gekommen sei, wieder von dannen 
zu ziehen. Der christ merkte, dass er erkannt worden war, und wurde 
muselmann *”. Man könnte die beweiskraft dieser geschichte, die einen 
gemeinplatz süfischer literatur betritt**, wegen der späten quelle, 
mi, in zweifel ziehen. Angäri, der diese nachricht nicht mitteilt, 
bietet dafür eine andere, die diese zweifel halb entkräftet. Danach fand 
Nihäwandi an einem morgen alle süfiyya im schlaf statt beim gottes- 
gedenken und weckte sie entrüstet”®. Das setzt voraus, dass die 
süfiyya beieinander waren, da er sie auch bewirtete, vielleicht 
in einem konvent°*. Umgekehrt pflegte Qassäb in seinem konvent 
zu Ämul darauf zu achten, dass seine schüler nicht zusätzlich beteten, 
sondern schliefen °”. Ins 4,/10jh. fällt auch die gründung des hospizes 


"* Sadı abizär 105,8 

"7 Ansiri: Tabagdı, 527.530. 

" Tarrlk Bapdad 3.197. 10-11 

®° Ahsan attagäsim 118,11. 

' Ib. 415,15. Trimingham: Suft Onders, 7 

" han ar-tagdsim 379,8-9. Trimingharm 6 

#3 Gulim-Sarwar-i Lähawri: Haziat ul-asfyd, h. Cawnpore 1312, 2.5, ul. 

»? Nafahär, arikel Abü 1’ Abbäsi Nihäwandi (148). 

#* Nürul-ulim, russ.2s. Iran 3, 190-191. Fans ulmuräidiya, einleitung 43, persisch 
172, #-16/Teheran 158, -1 (hier jude, ohne bekehrung). 

#» Angirt: Tabagat, 30 

9% Ib. 528,3, Vpl. Firdaus, einleitung 59. arm. 2. 

#" Asrär S/Shuk.53,3. Halir 22/Shuk.13,23-14,3 Yuräsin und das ende. der 
Klassischen güfık 550 








Konvente 307 


in Käzarün, dem dann zweigstellen an anderen orten entsprossen. 
Diese hospize dienten in erster linie der speisung der armen ®*, 
Weiter wird im Tärih-i Qum der »pfad gottes«, auf dem nach sure 
9,60 die almosen ausgegeben werden sollen, erklärt als »schule 
(madrasa), konvent (hänagäh), moscheen, brücken, herberge (rihäj) 
und anderes sowie durchgänge, die von stadt und wegstation abliegen«. 
Falls dieser passus zum arabischen grundwerk und nicht erst zur 
persischen übersetzung gehört, hätten wir eine aussage aus dem 
‚Jahr 378/988-9 vor uns” 

Simnäni behauptet, in Huräsin habe Abü Nasr as-Sarräß (gest. 
378/988) die erste hänagäh gebaut, und erzählt die legendenhafte 
geschichte, wie Halläg (gest. 309/922) ihn in verwahrlostem zustand 
und mit einem hund auf der rückreise von Turkestan aufsucht 10%. 
Das ist wohl eine verwechslung mit Turügbagt (gest. nach 350/961), 
den Halläg nach einer legende auf der rückkehr von Kakmir mit zwei 
schwarzen hunden, seiner materialisierten und nach aussen getretenen 
triebseele, besucht haben soll"°", Turügbadi und Sarräg waren beide 
in Tös, und als Abü Said zum ersten mal von M&hana nach Nesäbür 
208, logierte er dort in der hänagäh eines Abü Ahmad, die an der 
stelle von Sarrägs chemaligem wohnhaus (? gadamgäh) stand !%2, Doch 
ist mindestens so alt und besser bezeugt der konvent des Abü 
1-Hasan "Ali b. Ahmad-i Pöfangi (gest. 348/959) in Nexäbür, aus dem 
später, aber noch im selben 4,/10jh. der sämänidische statthalter 
Näsir ad-dawla AbG 1-Hasan Muhammad b.Ibrähim ein haus und 
eine schule für den a3’aritischen theologen Ibn Fürak (gest. 406/1015-16) 
baute *0°, Noch älter ist der konvent (hänagäh) des Hasan b, Ya'qüb 
al-Haddädi in Nä8äbür, indem Ahmad b.’Abdalläh b.Sa’id ad-Daybuli 
(set. 343/954) zur zeit schon des &äftitischen gelehrten Abü Bakr 
Muhammad b.Ishäg b. Huzayma (gest. 311/923) hauste — falls der 


#* Firdows, einleitung 71. 

®» Hasan-) Qummi: Tärit-i Qum. persische übersetzung von einem späteren Hasan-i 
Qummi aus den jahren 805-6/14024, ed. Galäl ud-din Tihräni, Teheran 1313, 171 

Ihe die erklärung — was der zusammenhang nicht auschliesst — aus einem werk 
AbO Bakr ay-Sülis sammen, so kämen wir sogar bis vor 335/946 zurück 

100. Ciil mals, nr 19 

104 Tag 2, 101-102. Passion 1,226-227. 

102 Asrär 66, /Shuk. 69,83 

103 Ansäri: Tabagät. #21: fäygänach Lazard: Langue. 170,für Siygäkoder as hänagah 
verlesen. Ibn "Asäkir: Tabyin kadıb almuftari, Damaskus 1347, 232. Subki: Tahagit 
jr 316 (4,128). Bali: Patrice, 290. Näg) Ma’rüf Madäris, Mapallat al-mafma 

lm alcirägh 22.1973, 13 
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berichterstatter Sam’äni beim wort genommen werden darf %®, Un- 
sicher dagegen ist die hänakäh in N&äbür, »die nach Harküsi (ges 
06/1015 oder 407/1016) benannt« (mansüb ilä) wurde und in der 
Harküsi bestattet ist °*, denn dieser fromme und begüterte mann 
hat in N&äbür zwar eine schule (madrasa), ein krankenhaus und 
manches andere, aber keinen konvent erbaut. Doch könnte hier 
umgekehrt aus der schule später ein konvent gemacht worden sein. 
‚Auch können schule und konvent zwei verschiedene bezeichnungen 
für ein und dasselbe sein. Abü "Ali ad-Daggäg (gest. 405/1015-16), 
der in N&Säbür eine madrasa besass’°°, stieg einmal in der hänagäh 
des "Abdulläh-i "Umar in Ray ab '°* — wohl nach dem gleichnamigen 
sohn des zweiten chalifen genannt, der sie aber nicht gebaut haben 
kann 0° — und in Nasä gründete er die hänagäh-i Saräwi, in der 
dann Ahmad-i Nasr wohnte, als Abü Sa’id auf seiner reise nach Amul 
dort vorüberkam '°*, In Sarahs war Abü Sa’id schon vorher in der 
bänagäh des Abü l-Fagl gewesen '0°, und in dem dorf Turug erzählte 
ihm ein steinalter mann von der hänagäh eines längst verstorbenen 
frommen, die er einmal als kind betreten habe ''®, die also weit 
ins 4,/10jh. zurückgehen muss. In und um N&ibür lagen im 4,/10. 
und 5,/lljh. eine ganze anzahl von süfischen konventen. Sichere 
nachrichten von solchen häusern, die bald für grössere gruppen 
bald für einsiedler eingerichtet waren, besitzen wir schon von 370/980-B1 
an!!!. Weitere gewinnt man aus einer durchsicht der Histories of 
‚Nishapur 2 und unserer hauptquellen über A d 

Trotzdem ist auch Abü Sa’ıd als gründerfigur ins spiel gebracht 


worden, Tabrezi, der aus dem stegreif sprach, scheint die 


0 Ansäh, Daybuli. Daraus "Abdalbayy al-Hasani: Nuchat akawdrir wu-hahar 
akmasimi wa.-nawdsir,Hyderabad 1947,1,69-65. Über Muhammad b.Ishägb. Huzayıma 
8.Subki 3, 109.119. 

04 Sag 47a. Nagi Marrüf 125 

108 Yurdsän und das ende der klassischen jäfk S60. Ballet 250, 

106 Tak. 2,188,24-25. Andere konvente aus späterer zeit in Ray bei Husayn-i 
Karimän: Ray-l hätäm, Teheran 1345, 1,533-534. 

10° Er soll aber in Ray gewesen sein, Karlmän ib. 159-160. Ähnlich bestand im 
S.11jh. in Marw ein ribä seines grossen sohnes "Abdalläh b.al-Mubärak, hiernach 419. 

19° Aurör 44Shuk. 45, 1446,7. Trimingham: Sufi Orders, 166, seizt die binagih-i 
Saräwi flsch nach Nsäbär. Vieleicht ist (kurz) Saravi zu lesen. In den Asrär steht auch, 
Räwaaf statt des richtigen Rawagi. Doch gibt es Saräwl (Brockelmann GAL. index) 

Asrär 25/Shuk. 24,411. Häläı 17/Shuk. 11,1. Hier 42 

10 Mala 89/Shuk, 52,6 (nicht im paralichext Aarär 283-254 /Shuk. 34-315). Hier 95, 

314 Fanbidi: mi, 3.9195, 

312 Einiges in Furüzänfars einletung zu seiner ausgabe der Tarduma-i Riälei 
qulapriya 21, Bali 251 
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urheberlegende Ansäris auf Abü Sa’id zu übertragen. Er sagte: »Anlass 
zum konventbau: Abü Sa’id erblickte einige leute (qawm2) und blieb. 
sieben tage in ratlosigkeit über sie stehen. Eine weitere woche begann 
er ihretwegen ausser sich und ratlos zu verbringen. Aber sie sagten : 
Warum so perplex? Einer von ihnen bat ihn um etwas zu essen. 
Abü Sa’id fand einen weg und brachte rasch etwas. Er genoss das 
ansehen des fürsten. Also sagte er: Schaff einen ort, wo diese menschen, 
die sich nicht um das kochen und zubereiten kümmern, etwas finden, 
wenn sie etwas brauchen! Er errichtete einen konvent für solche leute, 
allerdings nicht für konventsinassen, die vor lauter kummer um speisen 
keine zeit für ihn (gott) haben«'"°, Anders der prosopograf NESäbürs 
"Abdalgäfir. Er schreibt: »Er (Abü Sa’id) ist der erste, der die 
bänakähät, das sitzen darin, die einhaltung des richtigen benehmens 
(adab) und des pfades (jariga) sowie die erfüllung der eingegangenen 
verpflichtungen (?) in der weise, wie es bis heute üblich ist, einführte 
(sanna)«*"*, Es bestehen zwei möglichkeiten: Entweder denkt der 
verfasser, der 529/134 gestorben ist, an die regeln für die konvents- 
insassen, die in Asrär 330-332/Shuk. 416, 5-418,4 niedergelegt sind, 
und dann hätten wir einen neuen beweis für das alter und die güte 
mancher nachricht der Asrär, die sich in den Hälät nicht findet 
oder man hat nachträglich aufgrund der rühmenden worte "Abdaltäfirs 
die dann in die Asrär aufgenommenen satzungen erfunden oder 
wenigstens Abü Sa’id in den mund gelegt. Die zweite möglichkeit 
hat sehr wenig für sich, aber gleichviel ob die satzungen in den 
Asrär von Abü Sa’id stammen oder nicht und ob "Abdaltäfir diese 
im auge hat oder nicht, am anfang des 6,/12jh. führte man in 

gewisse grundsätze, die in den 
süffkonventen befolgt oder als ideal hochgehalten wurden, auf Abü 
Said zurück. Angesichts der vielen konvente, die schon vor Abü 
Sa’id bestanden, kann jedoch keine rede davon sein, dass Abü Said 
die konvente erst »eingeführt« habe. Man wird statt »einführte« 
‚daher »regelte« sagen müssen. Dann könnte die nachricht eine wahrheit 
enthalten, nämlich die, dass Abü Sa’ıd als erster grundregeln für das 
verhalten der insassen von süfikonventen aufstellte, regeln, die dann 
zum mindesten in Huräsän weitere verbreitung gefunden hätten, 


19 Magdlär 241. Es ist nicht ganz klar, ob Abü Sa’kd den fürsten oder der fürs 
Aba Sa’id auffordert, für die süfiyya zu sorgen. Erseres it wahrscheinlicher. Dass unter 
Ab Sa’id unser scheich zu verstehen is, it anzunehmen, aber nicht erwiesen. Vielleicht 
‚auch fehler für Abä Hätim Vieleicht aufzeichnungstehler 

Ye Sog 75,45, 
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AnO Sarlos »ZEHN GEBOTE« FÜR DIE KONVENTSINSASSEN 


Die regeln für »konventsinsassen« (hänagähiyän), die in den Asrär 
330-332/Shuk. 416, 5-418,4 mitgeteilt werden, soll Abü Sa’ıd diktiert 
haben. Er setzt darin ausdrücklich konventsinsassen und süfiyya 
einander gleich und findet ihre geschichtlichen anfänge, nach be- 
kanntem muster, in den »Ieuten der moscheevorhalle« (ah-i zufJa) 
im alten Medina. Er gibt im ganzen 10 regeln und begründet jede mit 
einem koranvers. Sie lauten 

1) Die kleidung sauber halten und ständig rituell rein sein, 

2) In der moschee oder an einer frommen stätte (bug’a) sitzen 

3) Gleich zu beginn der vorgeschriebenen zeiten die gemeinschafts- 
gebete verrichten. 

4) Nachts viele ritualgebete verrichten. 

5) Zur mette in vielfachen gebeten gott um vergebung bitten 

6) Morgens so viel wie möglich koran lesen und erst nach sonnen- 
aufgang sprechen. 

7) Zwischen dem abend- und dem nachtgebet eine litanei und ein 
gottesgedenken hersagen, 

8) Die bedürftigen und schwachen sowie alle, die sich an einen 
wenden, aufnehmen und ihr leid mit sich tragen. 

9) Nur zusammen essen. 

10) Nur mit gegenseitiger erlaubnis voneinander scheiden. 

Dazu ordnet er an, dass man in der freizeit entweder theologische 
studien treibe oder sich einer litanei widme oder jemand eine freude 
mache ''® 

Diese regeln an die konventsinsassen folgen in den Asrär zwanzig 
andern regeln, die Abü Sa’id zu anderer zeit nicht niedergeschrieben, 
sondern mündlich mitgeteilt hat: 10 über den scheich und 10 über 


#%# Test nicht ganz sicher, von Nicholson: Srudes, 46, konjektural mit negativem 
verb gelesen und interpretirend übersetzt: Nicht in der moschee oder an eine heiligen, 
stäie sitzen, um zu schwatzen. So von Eva Meyerovilch: Mystique ei podiie, 77 
übernommen. Die änderung wird nicht bestätigt durch Muhammad 6. Mutahhar: 
Hadigu ul-hagiga, 187, 6-8, wo der satz in folgender weise erweitert st : Wenn ihr euch 
in eine moschee oder an eine helige stäie setz, seid ständig beim lobpreis gotles 
und beim hersagen der formel »es gibt keinen goit ausser gott«! Das passt auch zu 
(dem begründenden koranvers. Unter hugis kann man eine hänaglh verstehen (hier 
305). Hayr bedeutet mwohltätigkeite, dh. es handelt sich bei der Dug'a um eine 
\wohllätige stiftung oder um eine hu, die zu wohltätigen zwocken errichtet worden. 
ist. Unrichig Achena: A la mosqute ou 4 Norateire, ils ne se rassemblent que dans. 
une bonne intention. Hs. Landolt 2163 1 hat Zug’ hayr 
"18 Nicholson: Studie 46. 
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den novizen''T. Maid ad-din al-Bagdädi (gest. angeblich 616/1219) 
leitet das 3. kapitel seiner Tuhfat al-barara‘'® mit Abü Sa’ids zehn 
sätzen über den scheich und das 4. kapitel mit seinen zehn sätzen über 
den noyizen ein. Muhammad b. Mutahhar b, Ahmad-i Gäm: Hadigar 
ul-hagiga (verfasst 641-2/1244), schrieb ohne nennung der quelle, 
mit einigen änderungen, den ganzen passus mit den 30 regeln aus 
den Asrär ab". 

Die 10 regeln Abü Sa’ids für die konventsinsassen enthalten gewiss 
keine epochemachenden gedanken und beschreiben wahrscheinlich 
ein verhalten, das sich in den konventen, mindestens in einzelnen 
punkten, schon vor Abü Sa’id herausgebildet hatte. Aber regeln dafür 
waren offenbar nie ausgearbeitet worden, finden sich ja auch im 
'handbuch Quäayris, das 437/1045 verfasst worden ist, nirgends. An- 
weisungen für den ablauf des tagewerks und für das tun und Iassen 
seiner anhänger gab zwar auch Abü Ishäg-i Käzarüni (gest. 42 
1035)20, aber von konventsinsassen ist dabei nicht die rede. Abü 
Sa’id scheint daher tatsächlich der erste gewesen zu sein, der solche 
regeln schriftlich festhalten liess 


NIchTgOFISCHE KONvEnTE 


Konvent war keineswegs eine bloss süfische einrichtung. Der 3äf 

tische traditionarier Ibn Hibbän al-Busti (gest. 354/965) baute sich 
337/948-49 in Nääbür eine hänagäh'*', begab sich dann aber in 
seine heimat Bust und liess sich dort in einer halle (suffa) begraben, 
die er sich nahe bei seinem haus hatte errichten lassen; sein haus 
wurde später eine lehranstalt, Der hanafitische prediger und süffeind 
"Ali ag-Sandali 122 (gest. 484/1091) sass, als Abü Sa’ids leibdiener ihn 
aufsuchte, in seiner eigenen hänagäh in N&äbür 2°, Berühmt für 
ihre hawänig waren die karrämiyya. Magdisi kennt solche von 
Jerusalem, Gurßän, Biyär, Tabaristän, Fargäna, Huttal, Ötztänän, 
Marwurrög, Samargand'?*. In Nääbür besass der karrämit Abü 


447 Asrär 329-330/Shuk. #14, 16416, 5 

41% Brockelmann GAL 1,439. Nicht herausgegeben. 

419 Ed. Muhammad "Ali Muwahbid, Teheran 1964, 185-188. 

120 Firdas ubmuridiyya, einleitung 66-67. 

12t Sam’ani: Ansäb, artikel Busti. Dahabi: Tafkirar alkufüz, Hyderabad 1968- 
1970. ne 89. 

3 Bulliet 236237 

123 Asrär 283, apuShuk. 355, 6 

2% Ahıan at-tagäsim 179,19; 182,13-14; 323, 12-13; 365,9-10. Cliford Edmund 
Bosworth; The Ghazmavidı, Edinburg 1963, 165, 186,214. Teimingham: Sufi Orders, 6, 
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b.Muhammad b. Ahmad b.Dilöya ‘2° al-Mudakkir al- 
Hänagahi (gest. 341/952) eine eigene hänagäh 12%. Später, ende des 
S/Uljh. und anfang des 6./12jh., weisen die Witen von Ray auf 
eigene konvente hin '?". Gähiz (3./9,jh.) nennt die häuser der melkiten 
sawämi' und die höhlen der nestorianer matämir "2, Der anonyme 
geograf der Hudüd ul-'älam vom jahr 372/982-3 erwähnt eine hänagäh 
der manichäer in Samargand 
"Umar as-Suhrawardi hielt die grndung der konvente für eine zier 
der islamischen religionsgemeinschaft und die möglichkeiten, die sie 
den insassen, den süfiyya, eröffnet hätten, für ein privileg'°°. Nicht 
nur er, sondern auch der $äf'it “Izz ad-din Abt Muhammad "Abdal'aziz 
b.’Abdassalim as-Sulami (gest. 660/1262) rechneten die konvente zu 
den »guten neuerungen«, die den späteren islam gegenüber der 
urgemeinde bereichert hätten ">". Als anknüpfungspunkt liess man die 
»moscheevorhalle« (suffa) von Medina, in der zu lebzeiten des profeten 
die ärmsten der armen unterschlupf gefunden hatten, gelten "2. 


VERWAISUNG DER GRUPFE DURCH DEN TOD IHRES MEISTERS, 
VORBENALTE GEGEN DIE PROFETENVEREHRUNG 


inzelne süflmeister gewannen als Ichrer, als helfer, als heilige, 


oft grosses anschen und vermochten selbst weltmenschen und macht- 
haber in ihren bann zu schlagen. Bei ihrem tod konnte dann die 
gefahr entstehen, dass ihre verehrer die orientierung verloren oder 
sich verlassen vorkamen, weil ihnen nun der gegenstand ihrer hofl- 


anm. 4, Massignon: Ess, 262. Mofalihar b. Tähir al-Magdist: Aha“ wear 
5,141, Yagdı: Mu/gam, &v. bäniga. Henri Laoust: Les schiames dans (Islam, Pari 1965, 
[7 

"3 Andere formen dieses namens bei Theodor Nöldeke: Persische Studien 1. Sb. pi. 
hist. CI. Ak. Wis. Wien 116,1, 1888, 03. Nicholson in Zuma', introduction XV 

3% Sam äni: Ansäb, artikel Hänagih. 

3? "Abdalgalil b. Abi 1.Hasayn ahQazwii ar-Räzi: Altäb annagd, cd. Mubadkit, 
Teheran 1391. 46-49. 

125 Hayawän 4,457. Eisa® 16-57, 

3° Ed. Mandlihr-i Sutüda, Teheran 1962, 107/übers. V. Minorsky, Gibb Mem. 
New Series 11, ed. Borworth, 1970, 113. Abmad "Ali Rı hang-i ar 
Häfie, Teheran 1340, #2. Manichäische klöster hiessen mp. mäniständn (pl); Andreas 
Henning: Mittelranische Manichaica zus Chineisch-Turkestn I, Sb. preusı. Ak, Phil 
hist. KL 1933, 7,326 (Sonderdruck 35) 

59 “4wärif, kap. 15, anfang ($1). Rap: Farkang, 100 

31 Ihn al-Hägg: Mudhal, 4, 27-278 

#2 ’4wäri, kap. 14. Misbäh uhhidiya 15). Bäharzi: Awräd uhahbäb, 2,167. 
Die idee ist massiver von Mustamii (gest 434/1042-3): Sarb-i Ta’arrf, lth. Lucknow 
1912, 1,38jed. Teheran 1346, 1,188 (RagäT: Farhang, 83) vorgebracht worden. Für Abü 
Sa’ s.hier 30, 
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nungen und ihrer furcht fehlte problem hatte sich angeblich 
schon beim tod des profeten gestellt. Im christentum, das alles versuchte, 
um den sohn mit dem vater in eins zu setzen, musste sich die wunde 
rascher schliessen und gerade im tod und in der himmelfahrt Jesu 
ein beruhigendes zeichen ihrer wiedervereinigung erkennen lassen: 
Betete man zu gott, so betete man zu Christus; betete man zu 
Christus, so betete man zu gott. Der islam, der zunächst alles daran 
setzte, zwischen gott und dem profeten zu trennen, liess beim tod 
des profeten eine lücke fühlbar werden, die mühsamer zu schliessen 
war oder überhaupt offen bleiben musste. Beide wege sind beschritten. 
worden: Einerseits hat man durch eine metafysische konstruktion 
Mohammed an die spitze der geschöpflichen welt gestellt und aufs 
äusserste gott angenähert, andererseits hat man seine aufgabe mit der 
übermittlung der göttlichen offenbarung im koran als beendet und 
ihn als den mohren betrachtet, der damit seine arbeit getan habe, 
In der süfik haben beide tendenzen ihre vertreter, ja vielleicht sogar 
ihre extremsten, gefunden. Hier nur ein wort zur zweiten tendenz, 
die auf ein auskommen ohne besondere profetenverchrung zusteuerte: 
Als der profet gestorben war — so wird berichtet — musste Abü 
Bakr die leute erst davon überzeugen, und er versuchte gleich, ihre 
bindung an den toten von diesem zu lösen und auf den zu übertragen, 
der nie stirbt. »Wer von euch«, rief er, »Mohammed angebetet hat 
nun Mohammed ist tot! Wer von euch aber gott angebetet 
hat — nun gott ist lebendig und stirbt nie!«'>? Dieser grundgedanke 
diente dann auch als argument, dem abfall der beduinen vom 
medinischen staat einhalt zu gebieten. Bei den Tamim: »Wenn auch 
der profet gestorben ist, so ist doch gott lebendig und unsterblich«'>*, 
Bei den Hamdän: »Hamdäniden, ihr habt doch nicht Mohammed, 
sondern den herrn Mohammeds angebetet. Der aber ist der lebendige 
und unsterbliche«, in versen 
»Bei meinem leben, wenn auch der profet Mohammed gestorben ist, 
so ist doch, fürstensohn, Mohammeds herr nicht tot« 


In Nagrän: »Der profet war nur eine leihgabe unter euch. Nun 
da seine stunde gekommen ist, ist das buch (der koran) noch da, 
das er gebracht hat; sein gebot ist ein gebot und sein verbot ein 


13 Ihn Sa’d: Tahaydı 2.2, 6, 12-13. Bahä! ad-din Mubammad al- Ami Almihläh, 
Kairo 1957, 19:20. Ibn al’Arabi: Rük al-quds, Damaskus 1970, 65 

334 Wilhelm Hoenerbach- Wafimas db ar-Ridde, Ak, Wiss, u, Lit Mainz, Abh, 
geistes- und soziahwiss. KL 1951, nr 4, arab. 11/deutsch [SI] 

155 Ib. arab. 3i/deutsch [74 





314 Süfische zusammenschlüsse, 


verbot bis zum tag der auferstehung«'°°. Der mu'tazilit Gubba'r 
(eest. 303/915-16) beantwortete die scharfe frage, warum Mohammed 
habe sterben müssen, der teufel aber weiterlebe, mit dem hinweis 
darauf, dass man des profeten entbehren könne, wenn man gottes 
hulderweisung geniesse "7, Er sprach das zu einer zeit, als hunderte 
von grabsteinen den tod des profeten als den grössten verlust der 
muslime beklagten '>* 

Süfiyya wie Ibn "Atä’ und Wäsiti, die einem auf die spitze getriebenen 
monismus huldigten, benutzten Abü Bakrs wort als leitspruch und 
zur rechtfertigung'>°. Sarräß zieht es heran, um Wäsitis gefährlichen 
satz zu verteidigen: »Hüte dich, einen geliebten (= Mohammed), einen 
gesprächspartner (= Moses) oder einen freund (= Abraham) (gottes) zu 
beachten, sonst findest du keinemöglichkeit mehr, gott zu beachten !« '*0 
Selbst Ibn Taymiyya interpretiert sure 3,79: »Seid gottesmenschen!« 
wie Ibn "Ayd’ als ein verbot, engeln und profeten göttliche ehren zu 
erweisen '*', Eine aussage “Alis, die Ibn "Abbäd ar-Rundi überliefert, 
wehrt der gleichen überschätzung: »Wenn ich gott durch Mohammed 
erkannt hätte, würde ich ihn nicht anbeten und Mohammed wäre 
fester in meiner seele als gott; doch hat gott mich sich durch sich selbst 
kennen gelehrt«'*?, natürlich im gedanklichen anschluss an sure 
28,56: »Du (Mohammed) kannst nicht rechtleiten, wen du gern 
magst. Es ist vielmehr gott, der rechtleitet. Er weiss am besten, 
wer sich rechtleiten lässt«. Al-Hakim at-Tirmidi behauptet, Abü Bakr 
habe zugehört, als diese oflenbarung den profeten traf'*3. Ein 
unbekannter in Medina soll das hadithören von dem berühmten 
"Abdarrazzäg b. Humäm (gest. 211/827) in den wind geschlagen haben 
mit der bemerkung:: »Er überliefert von einem toten, ich bin nicht 
abwesend von gott« '+* 

Bei solchen, die von der liebe zu gott gänzlich erfüllt sind, kann es 


ve 1.3077, 
®° Tor Andrae: Die person Muhammeds in ichre und glauben seiner gemeinde, 
Archives d’Eiudes Orientales 16, Stockholm 1918, 144, anm. 1. Ihn al-Murtadä 
Klassen der Mu’ teilten, 64. Susanna Dival-Wilzer, Bibliotheca Ialamica 21, Wiesbaden 
1961,44, 10-13 
Louis Massignon: La Raw de Midi, BIFAO $9.1960, 601. 
Lama‘ 1 11. Salami: Tafır, zu sure 12, 108, bei Nwyia: Trais euer, 


Pages from ihe Kitib abLuma‘ 14, 
Alwayiyya alkubrä, Magmi 

Arrasiil apsugrä, ne 9.p.81 

Tirmigt: Akfarg bay käydı we--karämdt, hs. lamail Saib 1 1571, 164 
Qusayri, kap. karämät komm. 4, 173-174. 
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dann so weit kommen, dass für sie der profet nur noch ein anhängsel 
ist. Räbi'a soll gesagt haben: »Wie sollte ich den profeien lieben? 
Sieh, die liebe zum schöpfer zieht mich von der liebe zu seinem 
geschöpf ab« 1+. Abü Said al-Harräz wird der spruch zugeschrieben 
»Gesandter gottes, entschuldige mich! Die liebe zu gott hat mich 
davon abgehalten, dich zu lieben«. Er erhielt aber die tröstliche 
antwort: »Wer gott liebt, liebt mich« *+*. Zu sure 3, 31, wo der profet 
sagt: »Wenn ihr gott liebt, so folgt mir, dann wird gott euch wieder- 
lieben«, rezitierte $ibli den vers: 
Wenn dich erst eine fürsprache geneigt machen muss 

In einer liebe, die erst durch fürsprache zustande komm, ist nichts gutes 1”. 


Das ist frech gegen gott und gegen den profeten. Ein andermal 
sprach Sibli den gebeisruf, sagte aber, als er zu den beiden glaubens- 
sätzen kam: »Wenn du (gott) es mir nicht befohlen hättest, würde 
ich neben dir niemand anders mehr nennen«’**, Ein mann will 
selbst gehört haben, wie bei Abü I-Hasan al-Haragäni der satz »es 
gibt keinen gott ausser gott« aus dem herzen kam, der satz »Mohammed 
ist der gesandte gottes« jedoch aus dem ohrring, das heisst ohne 
innere teilnahme Haragänis'**. Dazu stellt sich die anekdote über 
einen besuch Mahmüds von Gaznin bei ihm. Haragäni schenkte ihm 
keine beachtung. Der könig erinnerte ihn an sure 4, 59, wo es immerhin 
heisse: »Gehorcht gott, gehorcht dem gesandten und den befehls- 
habern unter euch!« Haragäni erwiderte: »Ich habe solche wonne 
an “gehorcht gott", dass für ‘gehorcht dem gesandten und den befehls- 
habern unter euch” keine wonne mehr übrig bleibt« '*° 


75. Zabidi bei "Abdarrahmän Badawi: Sahldar aliig, Dirsät 
Tag. 1,67,8-10, 

#4 Quiayri, kap- mababba, gegen ende/komm. 4, 104. Essa! 102. Schwer zu sagen 
ob hier nicht eine verwechslung mit Abü Sad b.al-A’räbi (gest. 341,952) vorliegt, 
(der ein buch Apiläf an-nds fi Lmahahha geschrieben hat (Ay 48), denn dieser erklärte 
den schockierenden ausspruch der Räh'a so: Sie habe sagen wollen: Ich liche den 
gesandien gottes in form des glaubens, des fürwahrhaltens und der zustinmung, weil 
er der gesandte gottes ist und weil goti ihn ebt und zu lieben befohlen hat 
Meine lie zu gott dagegen enthält die beschäligung mit dauerndem denken an ih, 
gebetszwiesprache mit ihm, genuss der süsigkeit seines worts und seines dauernden 
blics ins herz der menschen, zusammen mit dem gedenken an seine gnadengaben 
car 3) 

149 Ar-Rägib al-l;bahäni: Mahädrät adahi', had 20, 2, 171. Nicht im iwän des 
Sion, 

8 Qusayrl, kap. kayra, gegen ende/komm. Passion 3, 215. 

14% Qutayrl, ib./komm. 3,207. Die arabischen drucke haben Hazfini, die persische 
übersetzung 425,14 Haragänı, der allerdings bei Qutayri nur an dieser stelle vorkommt. 

30 $ams-i Tabrtzi: Magälär, 142. Variante Aflaki 251,19:253, 13. — Einiges zum 
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ine herabsetzung Mohammeds liegt auch in der frage Muhammad 
b.al-Fadl al-Balhis (gest. 319/931), warum eigentlich die menschen 
die langen wüstenstrecken durchquerten, um in Mekka und Medina 
die spuren der (sie) profeten zu finden, und nicht die eigenen triebe 
hinter sich zu bringen versuchten, um im herzen die spuren goties 
zu entdecken '!, Im jahr 414/1023-4 trat ein ägypter an die ka'ba 
mit gezücktem schwert, führte mit einer keule drei schläge auf den 
schwarzen stein und sagte: »Wie lange noch werden schwarzer stein, 
Mohammed und "Ali angebetet? Soll mich einer hindern! Ich werde 
das haus einreissen«. Der ägypter wurde dann erdolcht, und auch 
einige seiner spiessgesellen wurden umgebracht '°? 

Bei Abü Sa’id klingen solche töne nur schwach an. Einmal setzte 
er den profeten hinter gott zurück, indem er sagte, man liebe. die 
aliden nur um des profeten, die süfiyya aber um gottes willen 1%. 
Ein andermal sah ihn ein befreundeter scheich im traum predigen. 
Bei dieser predigt — im traum des freundes — war der profet 
anwesend, aber Abü Sa’id kehrte sich ihm nicht zu, sondern sagte, 
zum träumer gewandt: »Jetzt ist nicht die zeit, drittpersonen zu schen, 
sondern cs ist die zeit der enthüllung und aufdeckung«. Dann, am 
schluss der predigt, zum profeten gewandt, rezitierte er — im traum 
des freundes — sure 39,65: »Dir und denen, die vor dir waren, ist 
doch geoffenbart worden: Treibst du vielgötterei, so ist dein werk 
hinfällig«, sprach dann wie immer den segen auf den profeten und 
dessen familie und stieg von der kanzel '** 


‚Ano SxTDs BESTREBEN. SEINE JÜNGER AUF EIGENE FÜSSE ZU STELLEN 


‚Abü Sa'id, der uns bereits als milder erzicher vorgeführt worden. 
ist!#, konnte zur aufhebung oder verhinderung einer übertriebenen 
abhängigkeit auch härtere saiten aufziehen. Einen novizen höherer 
abkunft liess er die niedrigsten arbeiten verrichten und überhäufte 
ihn mit den schlimmsten grobheiten. Als der arme junge, der stets 


gegenstand bei Ignaz Gokdziber: Muhammedanische Studien, Halle an der Sanke 1889- 
1590, 2,280. Doch gehörte Samnün nicht ins 5. sondern ins 3jh.h. Val. ferner 
Edmond Doutt: Les marabeuts, RHR 40, 1899. 36-347. 

1 QGulläbt 177, 1-15/Nicholsen 140 

82 Ihn al-Alir: Kämil, jahr 414, Daraus Fäst: $/@ algaräm, bei Wüstenfeld 
Die Chroniken der Stadt Mekka, 2,250. Snouck Hurgronje: Mekka, 1.60 

193 /Asrär 231/Shuk. 280, 1-281,4. Hier 667. 

4 Agrär 114/Shuk. 136,619 

45 Hier 285 und 386, 
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guten willens gewesen war, sogar aus dem konvent verwiesen wurde 
und voller verzweiflung in einer zerfallenen moschee sich an gott 
wandte, hielt Abü Sad den zeitpunkt für gekommen, ihm den sinn 
der sache zu eröffnen und ihm einen einblick in den hintergrund des 
ganzen zu gewähren. Er suchte ihn auf und sagte zu ihm: »Du hattest 
die hoffnung noch nicht von allen geschöpfen gelöst. Die scheidewand 
zwischen dir und gott war ich, Abü Sa’ıd. Du warst dir dieses einen 
‚götzen nicht bewusst. Nurauf diese weise konnte die scheidewand vor dir 
entfernt werden« '°®, Eine andere, aber im inhalt ähnliche geschichte 
ist die: Abü Sa’id führte einen anfänger hinaus in die wüste und 
sprach: »Wenn jedes blatt und jedes gras dieser wüste mit richtiger 
sprache zu dir sagt: Ich bin freund gottes, wende dich ja keinem zu 
und erkenne niemand an als mich, Abü Sa’id!« Als der anflnger 
nach einiger zeit adept geworden war, führte er ihn wieder hinaus 
in die gleiche wüste und sagte: »Wenn jedes blatt und jedes gras 
zu einem Abü Sa’ıd wird, wende dich ja nicht mehr mir oder irgend 
einem Abü Sad zu und erkenne niemand mehr an ausser gott und 
fasse nur ihn ins auge'« 1°? Vor seinem tod soll er die worte gesprochen 
haben: »Man hat mich nun auf folgendes aufmerksam gemacht 
Diese leute, die hierher kommen, schen dich noch (o Abü Sa’id), 
Und jetzt heben wir (gott) dich hinweg, damit die menschen, die 
hierher kommen, uns (gott) schen«'°*. »Wisst, ich habe euch nicht 
zu mir aufgerufen, sondern zu eurem nichtsein«*°. Das von Abü 
Sa’id formulierte paradoxon, dass die herzen deswegen beim klang 
seines namens froh würden, weil von ihm nichts übrig geblieben, 
das heisst kein ich mehr da sei'*®, dass Ibrähim Inäl nicht vor ihm, 

indern vor gott, der durch ihn hindurchscheine, sich verbeuge '* 
wird in seiner antinomie noch deutlicher dadurch, dass er eben doch 
erst im tod ganz verschwindet. Mit dem tod musste aber auch 
abgehende, sich von freunden lösen. Er sagte es Abü I b 
der ihm im traum erschien, und dieser entgegnete ihm : »Gute freunde 
hattest du damals, als du sie noch hattest, doch besser du hast sie 
jetzt aufgegeben 1*3 


30 Tag, 2,329,6:330, 1. 
197 Auräd ubahbäb 2,84, 18:23 

158 Asrär 347, anfang’Shak.834, 10-12 (var) Tagk. 2.335,17 

9% Aprär 349. 1/Shuk. 36, 1-19. Mälär 104, 1-2/Shuk. 60, -6. Hier 270 

100 Ayrär 315, 5-6/Shuk. 94, 1-12. Hier und 280, 

ver Ayrär 247.249/Shuk, 104.308. Hier 8 

02 Ayrär 326, 11-13/Shuk. 410,10-13. Achena 319 versicht den satz etwas 
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Indes Abü Sa’id weiss, dass andere seine rolle übernehmen und 
wieder wie er die blicke der menschen auf sich lenken werden. Er 
sagte: »Derwischzentren (gäygähhä) werden entstehen, und die flicken- 
rockträger werden zahlreich werden. Aber sie werden einen schleier 
für diese menschen bilden. Die leute sollten weiterblicken, sollten alle 
als einen sehen und als einen einzigen erkennen. Diese gesellschaft 
selber sollte dem auge der menschen entzogen bleiben« 16°, Dieses 
sibyllinische wort besagt wohl: Die derwische, die sich vermehren 
werden, sollten im grunde erstens alle für einen genommen werden; 
zweitens auch mit gott eins sein und drittens in dieser vereinung ein 
nichts geworden und damit unwahrnchmbar sein '** 


163 Aprär 347, zweiter abschnit/Shuk. 4341-17 
64 Vgl den verfawser der Asrdr S-5SShuk, 57,3: 





14. ABÜ SAID UND 
DIE POLITISCHEN MACHTHABER 


SortvERFOLOUNDEN 


Die gesellschaft um Abü Sad lässt sich in drei konzentrische 
kreise, drei zonen einteilen, die sich um ihn legten. 

Der äusserste kreis, auf den seine anziehungskraft am schwächsten 
wirkte, wurde von den menschen gebildet, die weder süfiyya gewesen 
zu sein brauchen noch zu Abü Sa’ids schülern gehörten, die aber 
ein herz für ihn hatten und seine bestrebungen unterstützten. Dazu 
können alle die Iaien und theologen gerechnet werden, die von 
vornherein ihn anerkannt hatten oder zu einem bestimmten zeitpunkt, 
vielleicht durch ein bestimmtes erlebnis, für ihn gewonnen worden 
waren. Vor allem sind die machthaber hier einzureihen, die etwas 
für ihn taten oder seinen geistlichen schutz suchten. Abü Sa’id erlebte, 
was die stellung der süfik anbetrift, einen gewissen klimawechsel, 
der sich in jenen geografischen breiten durch den umschwung von 
der taznawiden- zur seldschukenherrschaft vollzog und der sich dann 
von rund 500/1100 an durch das wirken Muhammad al-Gazzälis 
(gest. 505/111) auch in den theologischen bezirken geltend machte 
die süfik gewann damals an ansehen und rückte immer mehr in die 
gleiche reihe neben die zünftige theologie vor. Die wachsende bedeutung 
der süfik war aber keineswegs nur der förderung durch die seldschuken 
zu verdanken und blieb keineswegs auf deren herrschaftsgebiet be- 
schränkt. Ihr gesellschafllicher aufstieg lässt sich auch an der wohl- 
wollenden würdigung ablesen, die sie in dem wahrscheinlich 475/1082 
verfassten fürstenspiegel Qäbüsnäma des ziyäriden "Ungur ul-Ma’äli 
Kaykäwös b. Wulmgir erfahren hat 

Obwohl die süfık vom 5./l1.jh. an einen machtfaktor im islamischen 
gesellschaftsgefüge darstellt und darum auch vielfach umworben wird, 
oder gerade deswegen, haben die versuche, einzelne süfyya auszu- 
schalten oder die ganze bewegung zurückzudrängen, nic aufgehört, 
Die anstösse zum vorgehen gegen einzelne kamen aber nur in seltenen 
fällen vom fürsten selbst. Den anlass bildeten meist auseinanderset- 
zungen auf einer niedrigeren ebene, zwischen süfiyya und süfiyya, 


" Qähümäma kap.44, ed. Gulämbusayn-i Yüsufl, Teheran 1967, 24 ed. Naf 
1R31TReuben Levy: Mirrer for Princes, 241. 
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zwischen theologen oder juristen und süfiyya. Darqäwi (gest. 1239/1823) 
sah eine ursache für die verfolgung vieler süfiyya in dem neid anderer. 
Er warnte davor, anderen leichthin seine und seines Ichrers schriftliche 
äusserungen zugänglich zu machen, und verwies auf die beispiel 
übler folgen, die Sa’ränf (gest. 973/1565-6) in seinen Alyamägit 
jawähir fi bayän 'agälid al-akäbir gegeben habe, Abgesehen 
davon, dass sich machthaber theologische systeme zu eigen machten, 
die gegen die yüfik als ganzes gerichtet waren und demgemäss auch 
handelten, wie etwa die wahhäbiten, lichen andere einzelnen anklägern 
das ohr und dann den »weltlichen arm« und vernichteten einzelne 
Die reihe der süfiyya, die im gefängnis sassen, beginnt schon mit 
Dü n-Nün al-Misri (gest. 246/861), der in die mu’taziliische inquisition 
geriet und vielleicht wegen seiner beharrung auf der these von der 
unerschaflenheit des korans eingesperrt wurde, aber auch wegen 
öffentlichen Ichrens seiner mystik in Ägypten von mälikitischer seite 
zu leiden hatte. Als eigentliche »süftverfolgung« (mihnat as-säfiyya)* 
ist in die geschichte eingegangen die anklage einiger süfiyya wie Nüris 
und anderer durch den ;üfi° Guläm al-Halil bei dem "abbäsidischen 
reichsverweser Muwaffag (gest. 278/891)*. Damals floh Abü Sad 
al-Harräz nach Ägypten”, und Gunayd gab sich als jurist der 
Tawrischule®. Dann folgte in Bagdad der prozess gegen Halläg und 
die verfolgung seiner anhänger, auch dies kein werk des chalifen, 
sondern sich streitender minister. Bastämi musste seine heimat mehrfach 
verlassen. Einmal, weil er der behauptung beschuldigt worden war, 
eine himmelfahrt wie der profet erlebt zu haben, worauf er erst nach 
dem tod seines widersachers al-Husayn b.’Isä, offenbar eines theo- 
logen'°, wieder nach Bastäm zurückgekehrt sein soll*', Al-Hakim 
at-Tirmidi wurde beim gouverneur der keizerei bezichtigt und unter 
der beschuldigung, er spreche über die liebe, nach Ball; zitiert. Dort 


3 Dargi: Rast, 196-7, 

> Essait 206, 238, Passion 1, 432. Angäri: Tabagdı 343. Nafahät 166. Ibn al-Cawzi 
Talbis Ibis, 166. Kindi: Gevernors, ed. Guest, Gibb Mem. Series 19,1912,453 

* Hilya 10,289. Talbis (hi 172 u.a. Sämarrä: Ras al-Yarrä, sonderdruck aus 
Magallat almapma‘ alülmi alirägi 15, 1967, inkitung 4. 

° Fihrise 1,186, 1.5 

* Passion 1, 121.122; 432. Pages from ihe Kitäb al-Lums‘ 56. Qukayr : Riäle, kp. 
küd/komm. 3,197. Iyäd: Tartib ahmadärik 3,1767 

? Ansirt: Tabagd, 

® Quiayri: Risla, kapı 0d/komm. 3, 197. 

» Sahlag) 48 

 Sahlagl 141,54. 

" Talbis Ib 16. 
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wurde ihm dies verboten!” Muhammad b.al-Fadl al-Balhi (gest. 
319/931) musste Balh »wegen der glaubensrichtung«, die er vertrat 
(unklar, was gemeint ist), verlassen und zog nach Samargand ">. Sahl 
at-Tustari wurde vom pöbel des verkehrs mit geistern angeklagt und 
verlegte seinen wohnsitz nach Basra "*. Abü Ishäg-i Käzarüni wurde 
nach ernsthaften und tätlichen auseinandersetzungen mit den zoroa- 
striern von Käzarün beim böyidischen wesir in Siräz wegen aufruhrs 
verklagt, wurde nach Siräz befohlen und angewiesen, sich in zukunft 
aus solchen affiren herauszuhälten'*. Ibn al-Gawzi zählt mehrere 
solche vorkommnisse auf®, und Sulami soll dem thema ein eigenes 
buch Mihan maSäyih as-süfiyya gewidmet haben '7. Im 8,/14jh. soll 
Ni'matulläh-i Wali von dem nag3bandischeich Kuläl bei Timur als 
gefährlicher machtmensch verdächtigt und von Timur aus Samargand 
vertrieben. worden sein **. Nür'alifäh (gest. 1212/1797.8) wurde von 
Karim Hän-i Zand aus Sirdz gejagt. Er führt das in einem Ichrgedicht 
die anschwärzungen eines übelwollenden zurück. Er erzählt das 
in der dritten person von einem ungenannten derwisch und lässt 
Karim Hän zur strafe und zur ichre anderer an einer unheilbaren 
krankheit sterben '%. Die beispiele liessen sich vermehren. 
Ansäri, der wie Abü Said die gaznawiden und die seldschuken 


erlebte, war unter beiden regimen, aber nicht durch diese selbst, 
sondern auf betreiben seiner dogmatischen gegner in Hart verfolgungen 
ausgesetzt und musste eine weile von dort weichen?°. Unklar ist 
der anteil, den Mahmüd von Gaznin an der vergiftung des aß'ariten 
Ibn Fürak (gest, 406/1015-6) hatte. Die treibenden kräfte waren aber 
auch hier dessen gegner *'. Im gerichtsverfahren zwischen dem führer 


"2 Bad sa’n in Hat akanelyä" 17:1. Anders: Verbannung wegen seines buches 
Yatm ahamlıyd' (und seines buches "al a-sarfa) bei Dahabi: Taykınar al-hufa 
nr 668, und Subki: Tuhagdr, nr $9 (beide auf autorikt Sulamis), Ihn Taymiya 
Risäla fi “im albäyın we-s-zähir, in Magmi'at ara almuniiyya 1,290 
*> Sulami: Tabagdt 212,4-$/Pedersen 206,45. Angärl: Tahagdı, 252. Nafahdr, anikel 
Mubammad b. Fadl al-Bali, 116, unten 
Talbis Il 167 
5 Firdaws ukmursidyya, kapı 17. Einleitung 
Talbis 167 
Sam’ini: Muntahab, hs. Topkapı Sarayı 2951, 634 (= Berlin mss. sim. or. 80) 
"# Aubin: Matiriaun, eileitung 12-14, tet 281-5, Tarä’ig hand 
Mahzan ulasär, in Madmöa'i az ätäri Nür’aliäh-i Ifahäni, ed 
Nürbaht, Teheran 1350, 131-133. Zur sıche Gramlich: Derwischerden, 1,34 
3% Benurecueil: Khwäde "Ahaläh Andri, 33-94. Magdmätd Say urislim, ed 
Arberry 77/Salügi 40. Dahabi: Huffäz nr 1028 
3% Raimund Köbert: Baydn muikil al-hadir des Ihm Fürak, Analecia Orietalia 22, 
Rom 1981, XVILT. 
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der hanafiten Abü 1-Alä® $a’id b.Muhammad und dem führer der 
karrämiten Abü Bakr Muhammad b.Ishäg b.Mahmagäg (persisch 
wohl Mahm$äg) oder Mamä3d ging es ebenfalls um beschuldigungen 
dogmatischer ketzerei, An den hof nach Gaznin zitiert, gaben sie 
beide zu, aus reinen machtinteressen einander verklagt zu haben ® 


#2 Ösrbägäni; Tartuma-i Täri-i yamint, Teheran, 1966, 396. Bulle: Paricians, 
203-4, Bosworth: Ghaznavis, 18. Ahmad Taymür: Daby al-'läm, Kairo 1947, 143, ver. 
langt Mabmaäid. Das istarabisert aus Mahmüäg, wie Wuimakir aus Wuämgir, In Nelübür 
und umgebung sagte man für Muhammad etwa Mahm (Ibn-i Fundug: Tri) Bayıag 
126), davon dann die nisba Mahm! (Bulet, nisbenbächer). Neben Mahmääg stand ds 
kürzere Mamääg, das arabisiert nach der mifäl-form Mimäßg und durch das habiak 
im verdumpft auch Mumääs lauten mochte. Mam allein bei Ahmad b. Yüsuf al-Färidi 
Tari akFürki, Kairo 19%, index, Mit Mam zusammengesetzt ist auch Mambägir 
(= Muhammad Bägir) Der rawwädidenname Mamlin sol den kurdischen übergang von 
4 zu I verraten und ist um die endung -In erweitert; V. Minorsky: Studies m 
Caucaslan History, London 1953, 115, ann. 1. Die entstehung aus Muhammad behauptet 
schon Müneceimbagı (gest. 1113/1702); ib. 168. Sie wird bestätigt durch alte autoren, 
ie die pleiche person als Mohammad bezeichnen: Abmad-i Kasrawi: Sahrhyärdni 
gumnim’, Teheran 1335. 166 (il rawwädiyän). In Adarbäyfän verkürzt man heute 
Muhammad oft zu Mami und Mamal; Kasrawi 166 pu -ult. Vermutlich aus Mahmääg 
entstand Mahmas (gelegentlich in hss. so vokaliert; unvokaliiet bei Sarfini 24) 
oder Mahmis (so Subkl ar 347, Safadl: Aw helafaydt, BI 6a, 271,22). Weiter 
gibt es die kurzformen mit Hamim)-. Ein Ibn. Hamüg' al-Hamkäji (gest. 388,998) 
aus Nösdbür wird von Sam'äni: Ansäb, «x. Hamidl, und Subki nr 146 (3, 179-181) 
verzeichnet. Dabihulläh-i Safı: Tärik-i adahiıyä dar Trän*, 2, 383, anm. 2. leitet 
Hamiäg von Abmad&äg ab. Dem widerspricht Iba-i Fundug, wenn er 151.13 sagt 
„Die leute von NUibür und umgebung nennen einen Muhammad im inne der verehrung 
und hochschätzung Hamak und Hamif«. Hamak ist gesichert durch. die n 

Hamak (nisbenböcher) Statt Hamii kann auch Hammik und die zweite sibe mit a 
ielesen werden. Es ist kein vokal im text. Sodann die ableitungen mit «ya (alillige 
y, h und -ö seien weggelassen): Mahmöya (Theodor Nöldeke: Perstsche Snulle | 
Sb. phil-hist.C1. Ak. Wiss. Wien 116, 1888,24, bringt diesen namen falsch mit Mahmüd 
zusammen; nisbenbücher: Mahmöt bzw. Mahmöyl. Nöldeke irrt, wenn er ib. 8, 
anm. 3, die verbindung üpf in diesen namen für sim Arabischen undenkbars hl) 
va hiervom 59, anm. 78. Mamöya oder Mammöya (Abt) Hayyän at-Tawhidi  Ahlig 
akwazirayn, ed. Mubammad b. Täwit a-Tangl, Damaskus 1965, 334, 1$; Ihn Hallikän 5, 
108.3; Multahih 570: Nökieke: Pers.Sud 1, 22 und 25). Hamöyn oder Hammöyı 
(nisbenbücher: Hammöyi, Hammuwi u.a). Hamdöya (nisba: Hamdüyl, Hamduwi, Ham- 
(dawi), Hammadöya, Hummadöya u.a. (Muttabih 249, Nökjeke 25). Ob der name des ort 
vorstehers von MEhana Hamöya oder Hammöya gelesen werden muss, ist ungewiss 
Wahrscheinlich bestanden grundsätzlich beide möglichkeiten, wie auch beide ablitungen 
von Muhammad und von Ahmad (vgl hier 337, anm. 1), Sam'äni (Ansäb) verlangt 
keine verdoppelung des m. Ihn al-Ajir (Ludäb) und Suyüsi (Lubb) verlangen se 
(Hammöyl, Hammuw). Gegen die verdoppelung sprich die paretymologie mit himäyur 
in Asrär 349,8/Shuk.437, 8-9, und Mala 104, 1-13/Shuk. 60, 12-13 (hier 336). In einem 
arabischen rapazvers kann Hamawayh und Hammawayh gelesen werden (Aginf 18,74; 
Nöldeke: Pers. Su. 1,7) Der Muitabih 250 hat jedoch keine unverdoppelte form 
vorgesehen, und hypokoristika neigen auch sonst etwa zur form fa’lya: Hasnöya, 
nicht Hasanöya (nisbenbücher: Hasnüyt, Hasnuwi, Hasnawi); ebenso Hasnün. Dazu 
Susnöya und anderes bei Josef van Ess: Mahad al-uhani, in Richard Gramlich 
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Dieselben parteien sollen aber in der feindschaft gegen die süfiyya 
einig gewesen sein und in einer gemeinsamen eingabe unsern Abü 
Said beim sultan von Gaznin®° eingeklagt haben. Sie warfen dem 
scheich seine üppigen gastmähler, seine verse auf der kanzel und seine 
samä’veranstaltungen vor. Der gaznawide habe die entscheidung über 
diese klage den #äf’itischen und hanafitischen richtern von Negäbür 
überlassen. Dazu sei »s dann aber nicht gekommen, weil Abü Sa’ids 
hellsichtige erkenntnis die ankläger matigesetzt habe?*. Dass der 
karrämit den süfiyya allgemein feindseligkeit gezeigt habe, widerspricht 
gewissen andeutungen Garbädgänis®°. Dass er Abü Sa’id abgelehnt 
hat, kann aber zutreffen. Mas’üd I von Gaznin war skeptisch gegenüber 
erwischen, da er unter ihnen gar manchen heuchler wusste 2*. Aber 
sein vater Mahmüd von Gaznin soll das grab Bastämis besucht 
haben 2”, Husrawsäh (547-555/1152-1160) zahlte einem wilden derwisch 
voller hochachtung eine grosse summe für ein gelage?*, und die 
sage schreibt einem toten heiligen von Gard&z namens Qaswar(a) 
das verdienst für den uchtartigen abzug des &öriden "Alä” ud-din-i 
‚Gahänsöz 545/1150 aus Gaznin zu?”. Damit sind wir aber längst in 
der periode, die nach der herrschenden dynastie die seldschukenzeit 
heisst, auch wenn im raume südöstlich des Hindukusch immer noch 
jaznawiden sich gegen ihren untergang wehren. 

Von den qarähäniden wissen die Hälät und die Asrär zu erzählen, 


Islamwissenschaftiche Abhundlungen, Fritz Meier zum sechzigsten Geburtstag. Wiesbaden. 
men wie Med (GIPh 1.2, 186,7) möchte ich nicht eingehen. 
Man findet eine anzahl bei August Fischer: Vergättlichung und Tahuserung der Namen 
Muhammads bei den Muslimen, in Richard Hartmann und Helmuth Scheel: Beiräge zur 
Arabisik, Semitistik und Islamwissenschfi, Leipzig 1944, 334. Wie Hamak und Hamik 
nd ähnliches zu Mubammad(&äg). 0 gibt cs zu" Abdullähl£äg?? rin?) oder ähnlichem 
(die Kürzungen "Aldlak und "Abdit (etztres, ohne vokal, bei Ibn-i Fundug 159.5) 
Zu “Abduköya und verwandtem hier 337, an. I 
'Hälät $1/Shuk. 9,21 hat Mahmöd von Garmin. Dass solche eingaben nach 
aznin nichts auffälliges waren, zeigt der bericht Ihn-i Fundugs über einen reichen 
wohläter in Bayhag, der vier Ichranstalten, jede für eine andere glaubensrichtung 
(hanaften, däfiten, karrämiten und alidisch-Ainisch-murtzilitisch eingestellte) errichtete. 
und deswegen von Mahmüd nach Gaznin zum verhör befohlen wurde (Tür 
Bayhag 194-195) 
' Asrär 77-82/Shuk. 8491. Häldı 50:57/Shuk. 30-34. 
35 Targuma-i Tärt-i yamint 193 apu (vgl. auch 92.4 v.u) 
3" Bosworth: 193. Bahär: Sobkindsi, 2,186, spricht den grossen 
aznaviden jede förderung der süfik ab 
#7 Angäri: Tahagdt, 3445. Nafahät, artikel Ibeähim b. Diwüd al-Qasgir ar-Raggl 
16, 
i® Fahr ud-din- Mubäraktih: Alb ulherb we-tiogg'e, cd. Abmad-i Suhaylii 
Hwänsär, Teheran 1346, 446-7. Hiemach St} 
16.437.482 
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dass einer ihrer regenten mit dem namen oder titel Bugrä Hän die 
süfiyya in Transoxanien habe umbringen wollen. Einige scheiche 
hätten sich heimlich nach Marw abgesetzt, darunter ein Muhammad-i 
Bü Nasr-i Hutani. Dieser habe Abü Sa’id dort allerdings nicht mehr 
kennen gelernt, da Abü Sa’ıd damals in NEäbür war, wohl aber 
einen ehemaligen mitschüler Abü Salds bei Qaffäl, Als nun dieser 
schulfreund Abü Sa’ıds geschäftlich nach N&bür zu reisen hatte, 
gab Hutanf ihm einen aufrag an Abü Sa’ıd mit’°. Der bekannte 
Bugrä Hän hatte 383/993 Buhärä erobert und war noch im gleichen 
jahr nach räumung der stadt auf seiner rückkehr nach osten gestorben. 
Dass dieser Bugrä Hän die süfiyya Transoxaniens habe töten wolle 

passt schlecht zu der frömmigkeit und gerechtigkeit, die ihm nach. 
gerühmt wird", und schlecht zu dem guten zeugnis, das die »heiligen 
männer« den garähäniden vor deren einbruch in islamisches kultur- 
gebiet ausgestellt hatten 2. Doch identifiziert ihn Achena mit diesem >? 
Ein späterer Bugrä Hän besass, anscheinend von 424/1032 an, 
Taräz und Isp&gäb, später Samargand als hauptstadt. Nach Pritsak 
ist das der sohn nicht, wie bisher angenommen und vielfach übe: 

liefert, des Yüsuf Qadir Hän, sondern des Nasr b.'All. Damals 
zerfiel das qarähänidische gesamtreich in ein östliches reich mit 
Üzgand als hauptstadt und in ein westliches reich mit Samargand 
als hauptstadt. Arslän Hän war titel des herrschers des ostreichs, 
Bugrä Hän titel des herrschers des westreichs. Der Arslän Hän hiess 
Muhammad b.Nasr, der Bugrä Hän Ibrähim b. Nagr®°. Ob dieser 
gemeint ist, bleibt ungewiss, da ihm sonst nirgends eine süffverfolgung 
zugeschrieben wird. Die mitteilung unserer quellen lässt aber die 
möglichkeit offen, dassin dieser zeit in Transoxanien einmal eine solche 
stattgefunden hat. Doch darf das nicht zu einer charakteristik der 
garähäniden aufgebauscht werden. Ein qarähänide um 500/1100 in 
Bubärä nannte den süfi Hasan-i Namagpös (gest. 509/1115-6), der 
wie ein sittenvogt Buhärä von laxen süfiyya reinzuhalten suchte, 
»seinen vater«' 


30 Asrär 9-101/Shuk. 117-119. Haldı 73:77/Shuk. 4345 

3 Ibn al-Aji, jahr 383 

2 Omeljan Pritsak: Vom den Karluk zu den Karschamiden, ZDMG 101, 1951, 20 

32 Les dtapes mpstigues 361, ann. 3 

> Omeljan Pritsak: Kurachmidsche Sweitfragen, Oriens 3,1950,210; 221; 22 
Über diesen Buprä Hlän vgl. Baybagi: Tärit. «dd. Gani et Fayyäd, Teheran 132 
526-$)0jed. Nafh, Teheran 1319-1332, 2, 640. Ih 3,1160-1595 gibt Nafii eine text 
sammlung zur geschichte der qurähäniden 

3% Tärik-i Mullizäda, ed. Abmad-i Gulöin-i ma’äni, Teheran 1339, 60:61. Barthold 
Turkestan down to Ihe Mongol Invasion, 320 





AO SAID UND DIE GAZNAWIDEN 


Abü Sa’ıd scheint mit dem haus der &aznawiden nie in nähere 
berührung getreten zu sein. Erfunden ist auch die behauptung, dass 
sein vater in M&hana die wände seines hauses mit den namen Mahmüds, 
seines hofstaats und seiner elefanten beschriftet habe zu einer zeit, 
als Abü Sa'ıd noch ein kind war®°, denn Mahmüd ist 361/971, als 
Abü Sa’id schon vier jahre alt war, überhaupt erst geboren und war 
sultan 388-421/998-1030, also in Abü Sa’ids besten mannesjahren. 
Unwahrscheinlich ist, wie wir noch zeigen werden, auch die geschichte 
von Döst-i Dädä, den Abü Sa’id kurz vor seinem tod zum sultan von 
Gaznin — es müsste Mawdüd gewesen sein — geschickt haben soll 
mit dem auftrag, 3000 dinar zu erbetteln zur tilgung der in M&hana 
aufgelaufenen schulden ”%. Zwischen diesen beiden erwähnungen des 
aznawidenhauses liegt die von der eingabe führender theologen 
Nösübürs an Mahmüd von aznin gegen AbQ Sa’ids sittenverderbendes. 
gebaren, wonach Mahmöd die entscheidung den zuständigen richten 
Nasäbürs überbürdet haben soll”. Auch diese erzählung trägt das 
gesicht einer erbaulichen legende. Fraglich ist weiter die belagerung 
Mähanas durch Mas’üd 1431/1040, wie sie in Asrär 170-172/Shuk, 205, 
13-208,9 erzählt wird?*. Nach dem historiker Gardäzi marschierte 
Mas’üd von Bäward über MEhana nach Sarahs, das die steuern ver- 
weigert hatte, belagerte Sarahs, schleifte dort die festung und liess die 
verteidiger teils umbringen teils ihnen die hand abhauen’®. Der ve 
füsser der Asrär verlegt dies nach Mähana. Nach ihm verschan: 
sich die bevölkerung Mähanas in der stadtburg, und 41 meisterschützen 
töteten oder verwundeten mit jedem schuss einen soldaten der zn 
widen. M&hana musste sich aber ergeben, und den meisterschützen 
wurde die hand abgehauen. Abü Sa’id sprach: »Mas’üd hat sich 
damit die hand der herrschaft abgehackt«. Auf dem weitermarsch 
nach Marw verlor er dann bei Dandänagän Huräsän und alle nördlich 
des Hindukusch gelegenen gebiete an die seldschuken. So die Asrär, 
die unserm scheich an dieser wendung in der geschichte der jaznawiden 
seinen anteil geben wollen“®. Geleitet von dem gedanken, dass die 
seldschukische eroberung Irans in der hauptsache durch die unzu- 

3% Asrär 16-17/Shuk.14,6-16 

3% Ayrör 362/Shuk. 453, 11-6. Hier 360 

37 Hier 323 

3" Mugmal fait 2.160 datiert 43/1038 

3% Zayn ubalbär. Teheran 1347. 20% 


+0 Übernommen von Türi-i Banäkati (Rawdar li kalbäb f} ma'rifat ieumwärk 
arkansäh), ed. Ga'farı Siär, Teheran 1969, 227. 
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friedenheit der bevölkerung mit der äaznawidischen regierung und 
nicht aus der vorgeschichte der seldschuken selbst zu erklären sei, 
hat man dieser darstellung glauben schenken wollen*!. Das heisst 
aber zu gunsten einer schönen und vielleicht richtigen theorie*? die 
hagiografische absicht verkennen, die entscheidende niederlage der 
aznawiden durch Abü Sa’ıd vorverkünden und mit einer art uch 
mitbewirken zu lassen. 


Ano SxTD UND DIE SELDSCHUKEN 


Seit 426/1035 wurde die gegend westlich von Marw von seldschuken 
beherrscht, Zuerst vasallen der aznawiden, wurden sie bald zu ihren 
erklärten feinden. Sie eroberten Nösäbür zum ersten mal 429/1038 
und zum zweiten mal nach ihrem sieg über die gaznawiden bei 
Dandänagän von 431/1040. Die zeiten dieser turkmenenwirren (fima-i 
aren für die umgebung MEhanas und für Huräsän 
»unsicher« (nd-min). Die wilden gesellen schossen in mühlen hinein *. 
Ein harmloser derwisch wurde unterwegs von Mähana nach Ball in 
diesen tagen der turkmenischen streifzüge (turkmäntäz) als. spion 
htigt, an vier nägel (die in den boden geschlagen wurden) 
gebunden und, wie es scheint, auch mit einem knotenstock (umäg) 
geprügelt “*. Damals nahmen vier fünf turkmenen auch einmal Abü 
) als er von Nääbür nach MEhana unterwegs war und Ts 
verlassen hatte, sein pferd weg“. Auf diese weise zu pferden zu 
kommen, war überhaupt ihre spezialität *. Von den turkmenen sind 
die gaznawidischen soldaten, ebenfalls türken, zu unterscheiden, die 
etwa in N&säbür selbst ihr unwesen trieben, besonders wenn sie 
betrunken waren *". Ein gaznawidischer armeekommandant in Nesäbür 
geriet in zittern und zagen bei dem gedanken, zehn turkmenische 
reiter, die ihm gemeldet worden waren, anzutreffen *. In Bayhaq 
wagte man sieben jahre nicht, ausserhalb der hauptmauer das feld zu 
bestellen ** 
+ “Abdulbusayn-i Zarrinküb: Muldhazäsi itigäd, in Maßall-i Dinitkada- 
Adabiyyät wa "Ulöm-i Insän-i Tihrin 71-72, jahre 
#2 Bosworth: Ghazmavidı, 8691 
#3 Aarär 173-4Shuk. 209210 
Asrär 185,Shuk 
Asrär 29-230 Shuk 
Asrör 12,8-9Shuk 
Aerir 11.112/Shuk 
Ibn Fundug 274, 1-8 
Tbn.i Fündug 268. Bosworth: Ghamanids, 30. 
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Die berühmten führer der turkmenen Tugril und Cagri sollen nun, 
bevor sie tiefer in Huräsin eindrangen, also vor 429/1038 in Mähana 
Abü Sa’id aufgesucht und ihm die hände geküsst haben. Abü Sa’ıd 
verteilte ihnen grosszügig die länder. Er sagte zu Cagri: »Dir gebe 
ich hiemit die herrschaft über Huräsän, Tugril die herrschaft über 
den "Irägu°. Das ist das gegenstück zur verabschiedung der gazna- 
widen: die einsetzung der seldschuken durch Abü Sa’id, Die voraussage 
einer machtergreifung und die einsetzung in diese macht durch einen 
heiligen mann ist wiederum ein bekanntes hagiografisches motiv. 
Nach einer späten legende gab der vordynastische safawide Hwäga 
"Ali dem eroberer Timur die macht über drei viertel der erde, indem 
er ihn mit drei ziegelsteinen bewarf®". Hwäga Abrär (gest. 895/1490) 
soll dem timuriden Abü Said den gedanken an die herrschaft 
eingegeben haben "2. Galäl ud-din Abü Yazid-i Püränf (gest. 8621458) 
sagte die herrschaft dieses timuriden voraus, und ebenso Küsawi 
(gest. 863/1459), der seine hofinungen sogar Öffentlich auszusprechen 
wagte°”. Mehrfach kommt das motiv in Ulughänis Arabic History 
of Gujarat vor®*, Der Samsischeich Muhyi d-din Muhammad al- 
Iskalibi soll dem osmanen Bayezid II das sultanat vorausgesagt und 
dafür in Istanbul einen konvent erhalten haben°*. Auch einigen 
mekkanischen scherifen soll die herrschaft von asketen vorausgesagt 
worden sein“. Manchmal verkündet der heilige dem fürsten die 
herrschaft im traum voraus. Bahlül-i Lödi (855-894/1451-1489) sicht 
im traum den toten heiligen von Delhi Bahtyär (gest. 634/1236), 
der ihm den sieg verheisst“*. Im jahr 977/1569-70 bemächtigte 
sich in Hadramawt "Abdalläh seines vaters Badr al-Kajiri und 
riss die herrschaft an sich. Er hatte zuvor im traum vier heilige 
(sälihän) gesehen, die sagten: Wir wollen "Abdalläh einsetzen. 


9 Asrir 10/Shuk. 2056, 

51 Heribert Horst: Timür und 4 "Alt, Ak. Wiss. Lit. Mainz, Abh. geist-so2. Kl 
1958,2,27 und 41. Eine andere einetzung Timurs durch die heiligen bei Jean Aubin 
Un santen quhistänt de öpoque tmauride, REI 35, 1967. 208 

#3 Wilhelm Barthold: Ust Beg und seine Zeit, deutsche Bearbeitung von Walther 
Hinz, Abb. für die Kunde des Morgenlandes 21, 1. Leipzig 1935, 207. 

57 Ast uddind Wärigi Harawl: Magyad uhighäl, in Fiksi Salgügls Mazärd-i 
Harät, Kabul 04, 1,9-101 

5% Ed, Denison Ross, London 1910, 1.199,16; ib. index sy. Shäh Shaykh Jiü; 
2,585, 1-2; 589, 5-10; 808; 822; 3,893: 894; 913, 13 

#3 Hi. Kissing: Zur Geschichte des Derwischerdens der Bajrdmife, Südostforschungen 
15,1956.260, 

554 Snouck Hurgronje: Mekka, 1,131 

5* Uluphäni: Arabic History of Gujert, 1, 135,21 ff 
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Das ist für den chronisten, der uns das mitteilt, ein beweis, 
dass jeder herrscher vor seinem tatsächlichen herrschaftsantritt mit 
goltes erlaubnis durch die freunde gottes in der übersinnlichen welt 
eingesetzt wird 7, Schon derdichter Hwägöy-i Kirmäni (gest. 753/13527) 
spielt beim besingen eines schönen mit dem klischee, dass keine 
herrschaft ohne verordnung der derwische (Bf 1awgr-i darweian) 
ausgeübt werden dürfe °*. Der glaube bestand und wird ergänzt durch 
den angeblichen zauberglauben Tugrils an das ausgussstück einer 
kanne (ibrig), aus der Bübä Tähir jahrelang seine rituellen waschungen 
vollzogen hatte. Die investitur Tugrils wird nämlich in Hamagän 
wiederholt, wo Bäbä Tähir ihm dieses ausgussstück an den finger 
steckt, einen ring, den Tugril dann immer getragen haben soll, wenn 
er in die schlacht ging*®. Beide geistlichen investituren Tugrils, die 
durch Abü Sa’ıd und die durch Bäbä Tähir, werden legendär sein. 
Die begegnungen aber können stattgefunden haben (sofern das tod 
datum Bäbä Tähirs nicht zu früh angesetzt wird). Abü Sa’lds sympathie 
zudem unbeherrschten, unzivilisierten, aber frommen und gottergebenen 
Tugril, dessen »kissen der sattel« und dessen »bett die sattelfilzdecke« 
war, tritt in einer geschichte zutage, die er von dessen erstem 
erscheinen vor Mehana erzählt. Tugril soll sich damals dem dorf 
Is fremder gast vorgestellt und um etwas mehl gebeten 
Damit gab er sich dann zufrieden und wich nach Sarahs aus ® 
sich das zu jener allfälligen begegnung mit Abü Sa’id verhält, ist unklar. 
Aber was dem scheich oder dem verfasser der Asrär an diesen un- 
verbrauchten führern gefallen haben könnte, war das, dass sie ihre 
sach” auf gott gestellt hatten 
ien zuverlässigen eindruck macht das stück eines briefwechsels 

zwischen Abü Sa’ıd und Cajri, das uns erhalten ist. Es zeigt uns 
Cagri bereits im vollen glanz eines »fürsten« (amir) und »königs« 
(malik) über Huräsän und Transoxanien und lässt keinen zweifel an 
dem guten einvernehmen, das zwischen beiden bestand, Capri hatte 
Abü Sa’id durch den ortsvorsteher von Mähana hwäga Hamm 
eine briefzukommen lassen. Daserhaltene stück ist das antwortschreiben 
Abü Sa’ıds, Es ist persisch und erschöpft sich in höflichen redensarten 

7 "Absage bral-Aydarls: Tor) anmär af "ar ohhir algam ala, 
Bagdad 1034,29 

** Diein, ed. Abmad-i Sahayl-i Ynänsit, Teheran oj. 124,15 

" Räwandi; Röhat upgudär, 9.2-10. Nicht im Salpignäma des Zahl. Minorsky 


EI? sw. Büba Tähir. Dabihullih- Safk: Tärik-i adahiymär dar Jrän 2, 36-386 
Asrär 173,3-13/Shuk. 207, 17-206,9 
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und frommen wendungen und wird zwischen 431/1040 und 440/1049 
geschrieben sein ©* 

Die legende verbindet aber auch den angeblichen halbbruder Tugrils 
und Cagris, Ibrähim Inäl, mit Abü Sa’id. Inäl war seldschukischer 
statthalter in N&Xäbür 428-437/1037-1045-6, unternahm aber erobe- 
rungszüge nach westen und Sistän. Nach der überlieferung der Asrär 
machte er sich in N&$ibür durch seine tyrannei derart unbeliebt, 
dass die leute AbE Sa’id in jeder sitzung um ein bittgebei gegen ihn 
ersuchten, genau wie man einige zwanzig jahre vorher (406/1016) 
Abü Ishäg-i Käzarüni nahegelegt hatte, gegen den zoroastrischen 
statthalter von Käzarän zu beten. Käzarüni hatte zu dem bittgebet 
eines seiner anhänger nur das amen gesprochen, und am andern tag 
war der feind 1012, Abü Said jedoch weigerte sich und vertröstete 
die leute, Eines tages kam — nach der Iegende — Inäl in die 
versammlung des scheichs und bat diesen inständig, ihn unter seine 
anhänger aufzunehmen. Abü Said, wie immer in voraussicht der 
dinge, erklärte ihm, dafür würden sein glück, sein leben und sein 
fürstenamt dahingehen. Inäl war einverstanden. Der scheich schrieb 
auf ein papier arabisch: »Ibrähim ist einer von uns. Gezeichnet 
Fadlalläh« (= Abü Sa’id). Als dann Inäl im westen gegen Tugril 
konspirierte und von diesem ergriffen wurde (451/1059) — nach Abü 
Sarıds tod — erbat er sich die gnade, mit diesem zettel in der hand 
begraben zu werden, da ihn dieses schriflstück im jenseits. retten 
werde*', Die vatieinia ex eventu sind auf der ganzen linie zu 
offenkundig und der versuch, Abü Sa’id mit den damaligen spitzen 
der seldschukischen führung in verbindung zu bringen, zu durchsichtig, 
als dass die berichte historisch genommen werden könnten. 


‚AnO SaID UND DIE AMTSTRÄGER. 


Die gleiche tendenz schimmert in überlieferungen durch, die Abü 
Said mit der zweiten gamitur der seldschukischen regierung in 
berührung bringen: den wesiren. Ein wesir Tugrils in Nääbür, Abü 
Mansür-i Waragäni %* (gest. vor 40/1041), wird uns in "Awfis Gawam” 


#1 Asrär 336-7/Shuk. 42, 15425, 10 
#2 Firdaws ukmariihyya, kap: 2. 154, 23-157,8/Teberan 143-145. Meine einkitung 
zum Firdavs 2. 
#3 Asrär 126/Shuk. 148, 13-149, 
* Vokale unsicher. Auch die kunsonanten bleiben unklar. Die nisba findet sich 
Hirgends. Hs. Landolt hat 2166 Rögini, 76a und 22a Waragäni. Bei Hwändamir 
Dastür ulwuzard, ed. Nafli, Teberan 1317, 220-1, sicht Müriyäni. Die handschrften 
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ulhikäyät und danach bei Hwändamir: Dastür ul-wuzarä, als frommer 
mann vorgestellt, der sich nicht abhalten liess, vor seinem täglichen 
amtsantritt bei hofe bis vor sonnenaufgang litaneien zu beten. Die 
auseinandersetzung, die sich daraus ergab, als Tugril ihn einmal 
früher brauchte, steht auch in den Asrär, bildet dort aber nur den 
anlass dazu, dass Abü Sa’id ihm einen besuch abstattet. Waragäni 
erwartet ihn aus ehrerbietung stehend. Abü Sa’id versichert ihm, dass 
er unter diesen umständen seinerseits am jüngsten tag sich erst dann 
setzen werde, wenn er ihm, Waragäni, im paradies einen platz 
angeboten habe. Waragäni ist über dieses glück erfreut, gesteht ihm 
aber, vor dem türken Tugril angst gehabt zu haben. Abü Sa’id 
Ichrt ihn ein schutzgebet, das der profet am tag der grabenschlacht 
vor Medina gesprochen haben soll ®°, Obwohl "Awfl die Asrär gekannt 
und benützt hat *®, ist nicht sicher, dass er seinen teil dieser geschichte 
daraus entnommen hat. Dieser teil ist nämlich auch selbständig ein 
ganzes und könnte gut von Muhammad b.Munawwar oder einem 
seiner vorgänger aufgegriffen und mit dem zweiten teil verknüpft 
worden sein. Mit den Hälät haben die Asrär eine andere anweisung 
an Waragäni gemeinsam: die erwähnte empfehlung, den bedürfnissen 
des volkes entgegenzukommen °”. Allein stehen die Asrär mit dem 


bittgebet, das Abü Sa’kd ihn Ichrt*, und mit dem auftrag Waragänis 
an Abü Said und an QuSayri, ihn beim begräbnis so lange durch 
ihre anwesenheit zu schützen, bis die grabesengel ihr verhör mit ihm 
beendet hätten. Nur Abü Sa’ıd bleibt und sieht zwei engel, die gleich 
wieder umkehren, sobald sie ihn am grab erblicken °*. Waragäni hatte 


von "Aufl Gamäm ulbikäydt bieten verschiedene formen: Zamänl und Rayyäni bei 
Muhammad Nigämu °d-Din: Inwrodution 10 te Jawdmfu 1-Hikdydt, Gibb Mem. New 
Series 8, 1929,170, serial 758. Warwänl bei Mubammad-i Ramagl 
Gawän uchikäydt, faksimile Teheran 133$, 173-174. Müriyäni kommt als andere person 
bei "Anl in einer barmakiiengeschichte vor; Nigämu® d-Din, serial 1616, Camimf 
tikäyät, qism 3, Bd 1, ed. Bänd Mugaffä Karimi, Teheran 1352, 1861. Ähnlich aus- 
schende nisben wären Warkäni, Waratäni, Wardäni. Die wesire Tupil sind aufgezählt bei 
Zahiri: Saltüägndma, Teheran 1332,21, 1.3, Räwandi: Rähat uy-mlir. 98, 24, "Abbäsci 
ibäl 'ahdıi saäfied Buzurg-i salfüg, Teheran 1338, 37. Unsere namen 
fehlen dort. Bei r beseizung 429/1038 war Tuprils entscheidender vertreter 
Abd 1-Qäsim "Ali Öuwaynl, alias Sälär Bötgän (Igbäl: Wizirat), ale auch kein 
Waraginl 

#3 Asrär 323-334/Shuk. 419,9-421,13. Auch die zauberei hat sich mit dem »hintreten. 
‚or hohe personen« (add la Hakähir) befasst; Edmond Douttt: Magie eı religion, 
29.258; 100. 

** Mubammad Nizämu "Din: Inraduction, 24,36, 301, 145f. 

97 Asrär 348/Shuk. 435, 12436, 3. Hl 102:103/Shuk. 39, 13-21. Hiervorn 275 

#* Aurär 332:3-3Shuk. 418, 16419, 8. Hier 184. 

= Asrär 1256/Shuk. 147, 18-148, 2. Varianten dieser geschichte auf Mawländ Rümi 
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sich diesen liebesdienst bei den beiden frommen unter ausdrücklicher 
berufung auf seine freundschaft zu ihnen und auf das viele geld, 
das er für sie ausgegeben habe, erbeten. Die geschichtlichkeit der 
beziehung Abü Saids zu Waragäni und die freundschaftlichkeit dieser 
bezichung scheint vorderhand unwiderlegbar. Aber dass Abü Sa’ıd 
sich ganz selbstverständlich als paradiesesanwärter betrachtete und am 
grab des freundes von Quöayri alleingelassen wurde und allein erst 
recht die beiden grabesengel zur umkehr zwang, das gehört wie so 
viele einzelheiten wohl doch ins reich der legende. Als entfernte muster 
zeichnen sich legenden ab, nach denen der profet verstorbenen auf 
dem grab geholfen ”° und einmal sogar die versicherung abgegeben 
haben soll: »Wenn jemand stirbt und zwei seiner nächsten nachbarn 
bezeugen, dass sie von ihm nur gutes wüssten, spricht golt zu seinen 
engeln: Ich rufe euch zu zeugen an, dass ich das zeugnis dieser 
beiden angenommen und ihm (dazu noch) das, was die beiden nicht 
wussten, vergeben habe«”! 

Ein unbestrittener freund der süfiyya war der seldschukische wesir 
Nizäm ul-mulk ”2 (408 oder 410-485/1018 oder 1019-20-1092). 5 
versammlungen waren bevölkert von gelehrten und süfiyya”°, er gab 
jährlich für juristen, süfiyya und koranleser 300 000 dinar aus”*, Der 
dichter Mu'izzi beklagt sich, dass Nizäm ul-mulk sich für dichtung 

ht erwärmte und nur an die theologen und mutasawwifa dachte ”° 
Süfiyya waren wegen ihrer wanderungen neben kaufleuten, reisenden, 
arzneiverkäufern und armen leuten in Nizäm ul-mulks augen für 


spionage geeignet *. Er soll von einem ismailitischen sendling, der 
sich als süfl verkleidet hatte, ermordet worden sein ”, wie später auch 
sonst gedungene mörder gern sich das aussehen von süfiyya gaben. Die 
Asrär enthalten drei geschichten, in denen Abü Sa’id dem jungen 


übertragen bei Ri! Firädin 99DAflaki 31, 17-382,9, und 324, 1-16; auf Sala 
ud-din-i Zarköb übertragen bei Afki 718.8-15 

9 Ihn al-Cawai: dlmawdüär, k.alqubür, Kairo 1966-68, 3,23 1. Suyükt: Aldıral 
almaynd'a fi Mahl almandiia, X. almamı wa-I-gubür. Kairo 0. 2. 434 

" Hubaysi: Alharaka fi fall arsa'y we--haraku, bäb 7.390. 

72 Näsirudin-i Munsi- Kirmäni: Nas im ul-ashär min ld Yisabhär, ed. Muhadeit, 
Teheran 1338, 49 apu-pu 

3 Ihn Hallikän: Wafaydt, nr 179 (2.128). Subki: Tahagd, nr 383 (4,313). 

san: Ahbär danla a-sfügisya,cd. Muhammad 1gbäl, Lahore 193, 


$ "Arüdii Samargandi: Cukär magäla, ed. Mubammad-i Mu'in, Teheran 1955-7 
6 
Nigäm ulmulk: Siyar ubmulik, fasl 13, ed. Hubert Darke, Teheran 1962, 94 
"So nach Guwayni: Tariki fahängula, ed. Qazwint, 3.204, 10 
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Nizäm ul-mulk seine grosse zukunft voraussagt. Eine stammt aus 
den Hälät und behauptet, Abü Sad habe ihn schon als knaben 
oder burschen auf der strasse in Tös als den späteren »bevollmächtigten 
der welt« erkannt”®, Eine zweite erzählt, dass Nizäm ul-mulk auf 
seiner reise nach Marw, wo er die schule fortsetzen sollte, im auftrag 
seines vaters einen abstecher nach MEhana zu Abü Sa’id machte, um 
durch dessen gebet hilfe zu erbitten. Abü Said habe ihm seine 
anhänger zur begrüssung entgegengeschickt und ihn dann bei sich 
zu hause als zukünftigen »bevollmächtigten der welt« willkommen 
geheissen, aber zugleich verpflichtet, die süfiyya hochzuhalten. Er 
habe ihm überdies die zeichen genannt, an denen er, Nizäm ul-mulk, 
dereinst seinen, Nizäm ul-mulks, nahen tod erschen könne ”®. Die 
dritte begegnung fand nach den Asrär in NESAbür statt, als Abü Sarıd 
ihn in seinen konvent rief und ihm voraussagte, binnen kurzem 
würden 4000 leute ihre goldenen gürtel vor ihm umschnallen ®. 
Nizäm ul-mulk soll später behauptet haben, alle seine macht und 
sein glück Abü Sa’id zu verdanken ®'. Wieder setzen die voraussagen, 
die Abü Sa’id über die zukünftige grösse Nizäm ul-mulks gemacht 
haben soll, diese erzählungen von vornherein in misskredit. Wie Inäls 
schlimmer tod, so brach auch Nizäm ul-mulks grosse zeit erst lange 
ıch Abü Sa’ids hinscheiden an. Dazu erinnert die angebliche ver- 
pflichtung des jungen Nizäm ul-mulk, die süfiyya in ehren zu halten, 
an einen zug, der auch anderen solchen berichten in der oder jener 
form eigen ist. ltutmig (Ilatmiß), der spätere begründer der sogenannten 
sklavendynastie von Delhi, soll als junge in Bubärä von einem derwisch, 
der ihm trauben kaufte, weil er, der junge, das geld dafür verloren 
hatte, verpflichtet worden sein, die armen und die wohltätigen leute 
zu chren®®. Dem Galäl ud-din-i Mankubirni soll in der wüste idr 
erschienen sein, die herrschaft vorausgesagt und das versprechen 
abgenommen haben, kein blut von muslimen zu vergiessen ®°. Indes 
bleibt die möglichkeit bestehen, dass der vater Nizäm ul-mulks 
jungen sohn aufgefordert hat, auf seiner reise in die schule nach 


























" Aurär 66-67/Shak. 70, -17. Haldı 62:63,Shuk, 37.6-14. Hiersorn 9. 
» Asrär 193-196/Shuk 233236 

Aurär 9699/Shuk. 115.16 
Asrür 96, 11/Shuk, 115, 16-116, 1. Vgl. Rözbihän und den kleinen Sa’d b. Zangi 
‚hännäma $3 
inhäß-i Sıräg: Tahagäti näsri. 1. 41-42. Zur namensfrage ib. 2,376-37%, 
Simon Digby: Hktmish or Ilumich? A Recınsideration of Ihe Name of uhe Del Sudan 
Iran 8, 1970.57-64 
® Tahagäı-i ni 1,316, 
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Amisträger 





Marw von Azgäh aus den katzensprung nach MEhana zu machen, 
um den segen Abü Salds einzuholen, und insofern kann Nizäm. 
ulmulk später durchaus dankbar an Abü Sad zurückgedacht 
haben. Überhaupt ist vielleicht umgekehrt zu sagen, dass Nizäm 
ul-mulk auf der höhe seiner macht rückblickend die grösse des 
verstorbenen scheichs hat anerkennen müssen. Er hat Abü Sa’id um 
45/43 jahre überlebt, Obwohl im einzelnen undurchsichtig, scheint 
das eine sicher, dass er einer weiblichen linie des scheichs ein dorf 
auf dem weg zwischen M&hana und Tös gestiftet hat *4 

Die folgende durchzählung der beamtenränge deckt sich nicht mit 
der hierarchie, die man bisher vorgelegt hat °°, erhebt aber keinen 
inspruch, richtiger zu sein. Sie versucht lediglich, unseren quellen 
gerecht zu werden und unsere mitteilungen in eine gewisse ordnung 
zu bringen 

Zur dritten gamitur gehören Ahmad-i Dihistäni und bägib Mu- 
hammad, Der erste war zivilgouverneur oder steuereinnehmer (’amid) 
von Huräsän *%, der zweite sein »kämmerer« (hägib), Als sie in NEäbür 
unsern scheich besuchten, begrüsste dieser den kämmerer als steuer- 
einnehmer, nannte Ahmad-i Dihistäni einen hund und luchte: Die 
hunde mögen ihn zerreissen! Das geschah denn auch, und Muhammad 
übernahm den verwaisten posten. Nach einer version soll Muhammad 
dann 60 jahre Jang das steuerwesen (haräf) Huräsäns geleitet haben. 
Er pflegte sich voller stolz als von Abü Said in sein amt eingesetzt 
zu betrachten”. An der auffällig langen dauer seiner amtsführung 
(6 jahre) kann etwas richtiges sein, denn er soll freund auch von 

















"4 Asrär 192 (name des dorfes RafigänyShuk.232,3-5 (name des dorfes wär) 
ot 121: Rafigän. 
zärut, 25-32. Heribert Horst 
und Yörazmsäht, Ak. Wiss. Lit. (Mai 
1964 





Sein verhältnis u Abd Abmad-i Dihistäni, alias Abü Muhammad "Al-i Dih 
nklar; Igbäl: Wisärar, 40-41, Über 'umidmurtawfi vgl. Reynold Alleyne Nicholson 
The Mathnawi of Jaldle 'ddin Rimi, vol. 6 (commentary), 1940, 268 (zu buch 
2). Carla L. Klausner: The Seltuk Vezirate, Harvard Middle Eastern Monographs 22 
ambridge M. 1973.20. und index sv. "Amid. Der gaznawidische "amid von Huräsin 
Sürt, erscheint in den Asrar (inder Sür) ziemlich farblos und nicht als der unmässige 
blutsauger, als der er in die geschichte eingegangen ist: über ihn Bosworth: Ghaznavidı, 
34-89. Shukovaki (indes) setzt Säri falsch mit Mas’üd gleich, wahrscheinlich weil 
Süri an einer stelle den el sultan wrägt. Der titel wird ihm durch verwechslung 
mit dem göridensultan Süri Sayf ud-din (gest. S441149) von der nadaktion gegeben 
worden sein. Ausserdem braucht sultän dort nicht die terminolopische bedeutung zu 
haben (Asrär 197; 287 Shuk. 236,21: 304 1). 

Asrär 97-98 Shuk. 114.9: 115, 15. Mubams 














‚4 Nizämu 4-Din : Introduction, 146, 





serial 114. Hs. Landolt S$b 11 hat dast mit sin: Shak. 115, 13 hat statt dessen bla 
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Abü Sa’ids nachkommen gewesen sein, ja Abü Sa’ids enkel will damals, 
als Abü Sa’id ihm die nachfolge Dihistänis voraussagte, dabeigestanden 
haben®®, Das verlegt Muhammad weit in die seldschukenzeit und 
zeigt auch, wer sich dahinter verbirgt: offenbar niemand anders als 
der bekannte 'amid Huräsän Abü Sa’ıd Muhammad b. Mansür an- 
Nasawi al-Huwärizmi, der sein amt schon unter Tugril antrat und 
erst 494/110] in Isfahän gestorben ist°®. Nach einem historikerbericht 
begann er seine laufbahn als metzger und stallchef. Tugril vertraute 
ihm dann den kanton von Nääbür und auch Basra an. Er diente 
unter Cagri (gest. 452/1060) und den folgenden seldschukischen 
beherrschern Huräsäns bis auf Sanzar, der 494/1101 noch teilfürst 
für Huräsän war. Da über den beginn von Muhammads amtstätigkeit 
nichts näheres bekannt ist, muss die frage, ob er Abül Sa’id überhaupt 
noch hat erleben können, offen bleiben. Abü Sa’ids enkel war 437/1045 
oder 438/1047, als Abü Sa’ıd Nexübür endgültig verliess, 17-18 jahre 
alt°°. Muhammad hatte sich durch spenden schon vorher beim 
scheich beliebt gemacht ** 

Eine vierte garnitur, die wegen der augenzeugenschaft des gleichen 
enkels des scheichs ebenfalls in die seldschukenzeit zu datieren ist, 
vertritt vielleicht Sayf ud-dawla Ibrähim, der »gouverneur (wäli) von 
Nesäbür und ein grosser sultan war«. Er liess sich von Abü Sa'id 
im konvent zu Nääbür als »sohn« (farzand) annehmen und musste 
sich dafür, nach bekanntem muster, verpflichten, keine ungerechtig- 
keiten zu begehen und auch die soldaten so zu zügeln, dass sie sich 
nicht an der bevölkerung vergingen *°, Dieser wälı muss also militäri- 
sche befugnisse besessen haben *> 

Eine fünfte garnitur wird repräsentiert durch einen emir Mas’üd, 
der ebenfalls als ein »grosser sultan« und dazu als mächtigster der 
»randfürsten« (ayhäb-iapräf) bezeichnet wird, aber leider weder datierbar 

h lokalisierbar ist. Er gab einem diener, den der scheich zu ihm 
geschickt hatte, leere versprechungen und wurde dafür von seinen 
örischen hunden, durch die er sich ungebetene gäste von seinen 


* Aurär 97 ul/Shuk. 115,4 

* Sadr ad-din Abü I-Hasan “Alb. AbiI-Fawäris Nägi al-Husayni: Ahdr adkdanla 
arsalgägiyya, Lahore 193, 32-34. Ibn alAgir, jahr 494 (hawädit), Bullet: Pariclns, 
157, anm. 12. Klausner: Vezmate, 61. Muhammad an-Nasawi war ein strenger hanafit, 
kein Saft. Igbäl; Wizärar. 5-56 

** Hiernach 398 und 424 

# Abrär 9697/Shak. 113-114. Hälit 61-62,Shuk. 36, 10:37, 

Aorür ik. 303, 18.304, 11 
*> Gelegentlich sieht wält für "mil: Iha-i Fundug 281,9 gegen 283,2 
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zelten fernzuhalten pflegte, zerrissen. »Randkönige« (mulük-i aträf) 
sind uns aus der sämänidenzeit bezeugt: der könig von Gözgänän, 
der emir von Cagäniyän, der könig von Farfäna, der dihgän von 
Ayläq, der könig von Cä& (= Taschkent), der könig von Huttalän, 
der hwärazm3äh °*. Diese hatten keine steuern geliefert, hatten an den 
grenzen und nahtstellen zwischen zwei machtgebilden gesessen, diese 
gesichert oder verunsichert, sich unabhängig gehalten oder sich formell 
dem einen oder andern herrscher unterstellt, pufferstaaten regiert. 
Bei Ibn as-SäT (gest. 674/1275-6) sind die mulük alapräf die dem 
chalifen Näsir formell unterstellten fürsten, die von ihm die hosen 
der futuwwa erbaten ”°. Die in den Asrär erwähnten zelte geben den 
fingerzeig. dass es sich in unserm fall um einen nomadenfürsten 
handelt, Vielleicht waren die »randfürsten« als solche dort im 5. und 
6/11. und 12h. nomadenhäuptlinge. Man denkt an die späteren 
umarä' der uzz®* 

Eine sechste garnitur erscheint in hwäga Hammöya, dem ortsvorsieher 
(ra'is) von Möhana zur zeit Cagris und schon vor ihm unter den 
‚&aznawiden, denn Hammöya war schon im amt, als M&hana noch 
keine freundliche einstellung zu Abü Sa’id gefunden hatte, am anfang 
seiner laufbahn”, und einmal bewunderte Hammöyas tochter die 


gesunde erscheinung des scheichs mit seinem roten gesicht, in rotem 
‚gewänd und weissem turban **. 431/1040 (Dandänagän) war Abü Sa’id 
aber schon 74/73 jahre alt. Andererseits ist Hammöya der briefträger 
zwischen Cagri und Abü Sa'id”* und überlebte Abü Said! Er 
war erklärter anhänger des scheichs. Als der scheich einmal aus anlass 
der treffenden weisheit eines zurückgekehrten Mekkapilgers ein dankes- 


fest vorbereiten liess, stiftete Hammöya 200 männ brot und anderes !0', 


ein andermal zum beschneidungsfest eines neumuslims alles, was er 
an kleidungsstücken besass, vom turban bis zum schuh; der famulus 


#* Hudüd ul’älam. ed. Suröda, Teheran 1340, 89,95, 96, 101, 109,112,114. 116,118, 
122. Minorsky: Hulüd ul'älam?, Gib Mer. New Series 1,1970, index E, 524 

> Allgäm almuhtayar fi "unwän a-awärih wa-uyän axsiyar, ed. Mustafa Onwäd, 
Bagdad 1934, 222,2 

** Ibn al-Ajir, jahr 548 

97 Asrär 23$/Shuk. 236,6, Über die funktionen eines rar s Bad“ urzamän-i 
Furüzänfars ausgabe von Bahä’i Walad: Ma’ärif (2, Teheran 1338, 211-212, Bosworth 
Ghaznarids, 184-185, Bullet: Patricia, index, Halm: Die Ausbreitung der Sf ischen 
Rechtsschule, 338 (index, 5. rs a-balad). 

9# Asrär 201/Shuk. 241 

Asrär 3361/Shuk. #241. Hier 128-329. 
190° Asrär 349; 387/Shuk. 437,611; 447,14. 
19% Asrär 166 apu/Shuk. 201,9 (var) 











14. Ab Sur und die mi 





des scheichs verkaufte es, und vom erlös wurde das essen bestritten '02 
Der scheich schickte (wenn er in MEhana war) jeden freitag seinen 


famulus zu ihm, um ihm seine aufmerksamkeit zu zeigen '%°. Vor 


dem tod ermahnte er Hammöya, seines eigenen namens eingedenk 
die menschen zu schützen und zu schirmen (kimäyat) und ihn, den 
scheich, nach dem tod rasch zu begraben '°* 

Auch der ortsvorsteher von Tös, noch zur gaznawidenzeit, vater 
eines Abü 1-Qäsim-i Häsimi, stand dem scheich nahe und besuchte 
dessen versammlungen in Ts. Einmal kaufte er den derwischen ihre 
in der verzückung abgeworfenen flickenröcke mit einem gastmahl 
ab!os 

Aber selbst der üble polizeipräfekt (Sihna) von N&säbür soll für 
Abü Sa’id gewonnen worden sein '9°. 

Unklar ist der rang des 'ari/ von Bäward, der Abü Sa'id und seine 
‚Jünger 30 tage sc elleicht 
kein erlaubtes geld, dürfte es sich um den inhaber eines behördlichen 
amtes handeln !0? 

In Marw-i Röd fand Abü 
Husayn 108 











.dlos hielt. Da die jünger munkelten, es sei vi 








"id einen freund in dem richter (gädi) 


3 Asrär 203, SIShuk. 283, 12:16 
* Aorär 23$/Shuk. 286, 7-15. Hier 280. 

168 Asrär 349; 387/Shuk. 437,617; 447, 15-16. Zur richtigen etymologie von Ham 
möya s.hiervorn 322. an. 

10% Asrär 67-/Shuk. 70, 1872,10. Vgl hier 362, 356 

en Agrär 121-2/Shuk. 143, 16-144 

197 Agrär 204$/Shuk. 245.13-246, 12. Bertold Spuler: Iran im früh-islamischer Zeit, 
Wiesbaden 1952,488: unteroffizier. 

"9% Aprär 251: 3375Shuk. 310, 517; 425, 17-426,8 




















15. DER ÄUSSERE ANHÄNGERKREIS ABU SA’IDS: 
DIE »FREUNDE« 


In den äusseren anhängerkreis des scheichs gehören aber nicht nur 
einige der bisher aufgezählten staatlichen führer und amtspersonen, 
sondern auch privatleute, vom reichem kaufmann Bü "Amr Haskö 
in Nesäbür angefangen ' bis zum besitzer eines ärmlichen weinbergs 
in Nääbür zur zeit des &aznawidischen zivilgouverneurs Süri?, ab- 
gesehen von den wohlwollenden gelehrten. So gewann sich Abü Sa’ıd 
Tös und ein andermal ein ganzes dorf zum freund °. Er äusserte jedoch 
nie die ansicht Käzarünis (gest. 426/1035), dass die dorf- und land- 
bewohner mehr zur freundschaft mit den süfiyya neigten als die 
städter, die ihren sinn nur aufs geldverdienen gerichtet hätten“. Alle, 
die in diesem äusseren kreis standen, können, wenn auch im einzelnen 
in sehr unterschiedlichem masse, zu den »freunden« (muhibbän, sg 
muhibb)desscheichs gezählt werden. Der ausdruck »liebender« (muhibb), 
dem das wort »verehrer« (mu'tagid) etwa gleichbedeutend zur seite 
steht , dürfte sich an den bekannten profetenspruch anlehnen: »Wer 


" Asrär 105-107/Shuk. 125-128. Die geschichte fehlt in der hs. Landolt zwischen 64b 
und 6$. Häldı 67.90. Die gleiche person auch Asrdr 185-186,Shuk. 224-225/hu. Landolt 
116a-b. Ex wechseln die sungen Haskö, Huikd und Huiköya, in der hs. Landolt 
das unmögliche Cikw. Wahrscheinlich richtig ist Haskö. Dies dürfte eine varlanıe 
des in Ray üblichen Haskä sein. Magdis: Ahsan at-ragdsim. 398,45: »Die bewohner 
Rays verändern ihre namen, indem sie für "Al, Hasan, Ahmad “Alks, Haskä, Hamka' 
sagen«. Die mitteilung enthält keine vokale- Bei Ibn Fundug 215.8 kommı ein Hasanka 
(oder Hasnakä vor (wieder ohne vokake), Einen "All b. Hasküya verzeichnet Subki 
nr 916 (7,213). Der Muiabih unterscheidet Hask, Haskän. Hulk. Hulkän. An die 
formen auf «kd und «ka schliessen sich willicht namen wie Sirta)küh und 'Isa)küh an. 
Für ein solches Sirta)küh, entstanden aus Särtakö, hätten wir die parallelen Seröya 
und Babröya. Die von V. Minorsky erwogene erklärung als sberglöwer dir küh) 
die schon Ibn Hallikän 2,491 gegeben hate, oder als kundisches possesuircompositum 
öwenohr (wie wotkäppchens) hat wenig für sich (Studies in Caucustan Histr) 
London 1983, 132, anım. 1). "Ixajküh mit der variante "lsküya findet sich bei Ahmad 
b. Yüsuf al-Färigi: Ta’rih abFärii, Kairo 1959, 261 und 179. Ein "Abdaköya erwähnt 
Theodor Nökfeke: Persische Salien 1,410. Vieleicht ist das von Nöhleke (ib. 399-400) 
aus päk abgeleitete Büköya ein seeichtertes« Bähak-öya, oder ein eliptisch vereinfachtes 
Bäba-köya. In Bäbä Kühl aus Bäküya oder Bäküyi wäre der wandel etwa in umgekehrter 
Fichtung verlaufen, 

# Aurär 134-135; 172/Sbuk.159,3-160, 17; 208,6. Shukovski index «v. Sürt iden- 

iert diesen Süri mit sultan Mas'üd. Das ist unrichtig. Vgl. hier 32, anm. 86. 

> Asrär 66: 209/Shuk. 69,12; 260, 19251.9. Hiervarı 278 

* Firdans ulmurlidiyya, kap- 29,368, 10-16/Teheran 336,27. 

? Zum beispiel derär 143, 11-12/Shuk. 11. 1-2. 
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eine gesellschaft liebt, gehört zu ihr«®. Der sprachgebrauch erlaubt 
dafür aber auch »novizen, jünger« (muridän, sg. murid) zu sagen, und 
man kann als freund einem scheich oder mehreren scheichen oder 
den süfiyya überhaupt je nachdem noch »gewogener« (muridtar) 
werden”. In diesem sinn murid des scheichs wurden die bewohner von 
Tös und jenes dorfs und war der gute messerschmied aus Azgäh, 
namens Hamza, der tag für tag an die versammlung nach M&hana 
kam und schliesslich mit seiner familie nach M&hana übersiedelte, 
um in der nähe des scheichs zu sein®, wurde der genannte 
polizeipräfekt (fihma) von N&äbür und waren die genannten oris- 
vorsteher von M&hana und Tös. Freunde in besonderer weise waren 
die geldgeber, die regelmässig oder unvermittelt Abü Sa’id unter die 
arme griffen, also die »gönner«. Auch sie heissen muhibhän, Hiezu 
gehören die gläubiger, die ihr geld wieder zurückhaben wollten ®, 
natürlich nicht 

Die gründe, warum einer in den kreis dieser freunde der süfik oder 
eines süfls tritt, sind mannigfaltig und keineswegs immer zu ermitteln. 
Oft ist die treibende krafl ein schutzbedürfnis, das verlangen, sich 
der freundschaft des frommen zu versichern, weil dieser in besonders 
guter beziehung zu gott steht, sei es dass man seine hilfe schon hier 
oder erst im jenseits anrufen zu müssen glaubt. Manche liessen sich 


die verbundenheit mit dem scheich schriftlich bescheinigen und 
sich dann den ausweis mit ins grab geben, so angeblich Ibrähim 
Inäl*®. Andere schlossen verträge fürs jenseits ab. Eine variante 


® Asrär 332, 2/Shuk.417, 17-18, Hier folgende seite. Als scht gill: nDer mann int 
bei denen, die er liebte. Hasan al-Basri kennt diesen satz, betont aber die werke 
Hellmat Ritter Studien zur islamischen Frömmigkeit 1. Hasa al-Bayi, Der Islam 21, 193, 
30. GS. Colin; EI-Magsad (Vies des saimis du Ri) de “Abd el-Hagg el-Bädit, Ar 
hives Marocaines 26. Paris 1926. 90-91; 194, anm. 287 : Muhibh sind gönner und freunde 
der süfyya. die diesen nahrungsmittel schenken und bei samä veranstaltungen dabeisein 
können. Vincent Crapanzano: Tre Hamalıha, in Nikki R. Keddie: Scholars, Salat, and 
Sufis, University of Callforaia Press 1972, 3361, 344,346. Crapanzano: The Hamadıha 
A Study in Moroccun Eiknopsychlarry, Univenity of California Press 1973. index. 
Mubibbin. Bei den bektagi heisen se dyık (Birge: The Bektashi Order, index) oder 
mintesib (Georg Jacob: Beiträge zur Kenntnis des Derwisch-Ordens der Bektaschis 
Türk. BibL9, Berlin 1908.18), bei den sandsiyya munsarb (Nicola A. Zindeh : Samüslyah, 
Leiden 1968, 18). Bei den haddiwa kann man eigentliche mitglieder, laienbrüder und 
freunde ameinanderhalten (Rent Brunel: Le manachime errant dans lslm. Sid 
Heddı er les Heddiwa, Paris 1955, 6-68). Bosworth: Ghazmavids, 191 
Asrdr 373 pu/Shuk. 468, 10 

* Arär 203.208; 192-193/Shuk. 244,925, 12; 232,6233,4 

* Aurär 104, 14/Shuk. 124,3. Statt ganimän it farimän zu lesen (Zaryäb in Farhang-i 
Tränzamin 1, 1332, 287.290). 

10 Hier 320, 
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davon ist die angebliche versicherung Abü Sa’lds, im paradies sich 
erst niederzulassen, wenn er Waragäni zuerst einen sitz dort angeboten 
habe'!. Ein "Ali b.Bä Mansür, der als wesir betitelt wird und 
Käzarüni in dessen auseinandersetzung mit dem böyidischen statthalter 
in $iräz auch mit geld tatkräftig unterstützt hatte, erzwang in einer 
angelegenheit, in der er einem schuldner den rest der schuld schenken 
sollte, von Käzarünt den vertrag, dass er ohne ihn nicht ins paradies 
eingehe, »da du bei gott in besonderem ansehen und rang stehst«'? 
“Ali b.Sahl al-Isfahäni (gest. 307/919-20) soll — nach einer legende — 
einem mann ein schriftstück für ein haus im paradies ausgestellt 
haben, als dieser ihm geld gegeben hatte. Das blatt soll nach dem 
tod dieses mannes mit einem entlastungsvermerk wieder in "All 
b.Sahls hände gelangt und dann wallfahrtsziel von heilungsuchenden 
geworden sein‘. Ein heiliger aus Indien besucht auf wunderbare 
weise scheich Abü Bakr b.Qawäm ar-Räsibi (gest. 658/1260) am 
‚oberen Eufrat und bittet ihn um eine vertragliche bestätigung, dass 
er einer seiner genossen (ayhäb) sei. Räsibi beschwört es bei gott’* 

‚far (b. Muhammad b. Ibrähim) as-aydaläni (gest. 317/929)'°, ein 
traditionarier, gab in einem traum zu, nicht zu den süfiyya zu gehören, 
beteuerte aber, sie zu lieben, verwies auf den spruch des profeten 
»Wer eine gesellschaft liebt, gehört zu ihr«, und erhielt vom profeten 
den segen !*. Von Ibrähim b. Adham wird ebenfalls erzählt, er habe 
im traum einem engel, der die freunde gottes aufschrieb, gestehen 
müssen, nicht zu ihnen zu gehören, aber sie zu lieben, worauf er die 
versicherung erhalten habe, damit doch auch freund gottes zu sein!” 
Ibn "Aä’ (gest. 309/922) soll geraten haben: »Wenn du nicht zu ihm 
(gott) selbst hinkommst, so halte dich wenigstens zu dessen freunden. 
Auch wenn du unter ihnen keinen rang erreichst, werden sie doch 
fürsprache für dich einlegen«"*. Dass nicht nur der profet, sondern 
auch der heilige nach dem tod bei gott fürsprache für einen andern 


"Hier 390. 

12 Firdaws uhmursidiyya,kap. 29,354, 12.355,21 (randaiffern zu korrigieren) Teheran 
324, 3.925,8, Hier 26. 

"Amiii: Kaskil, Bag 1288, 92:Qum 03. 1,227. Vel. Ritter: Meer der ee, 259.260. 

"% Müsä 6. Mubammad al-Yünin al-Ba’lsbakki al-Hanhali: Day/ Mirät ar-zaman, 
Hyderabad 1954 1, 397-198 

9 Tarih Bagdad 7,210 

"% Ansäri: Tahagdt, 297. Nafahä, artikel Ab Bakr-i Saydalini. 167. Varlınte 
Bahr ubfawä'id 423 

7 Ansäri 347.348, Nafahäı 167 

1% Ansäri 348. Nafahdı 167 po-ult 
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einlegen könne, war ein zwar nicht allgemein anerkannter, aber doch 
weitverbreiteter glaube '%. 

Abü Sa’ıd äusserte sich zu diesem thema im gleichen sinn. Er 
sagte: Ein mensch, der in die hölle geschleppt wird, erblickt in der 
ferne ein licht, das licht eines scheichs. Der sünder behauptet, diesen 
mann im leben gern gehabt zu haben. Der wind trägt dem scheich 
dieses wort zu. Er leistet bei gott für ihn fürsprache und bekommt ihn 
frei?®. Abü Said kannte und überlieferte das wort des profeten: 
»Wer eine gesellschaft wegen ihrer werke liebt, wird in ihrer gemei 
schaft auferweckt und nach dem gleichen massstab wie sie zur 
verantwortung gezogen, auch wenn er ihre werke nicht vollbracht 
hat«®", Er verspricht den freunden und helfern der süfiyya aufgrund 
dieser heiligen weisheit den gleichen lohn im jenseits??, Er forderte 
seine zuhörer auf, bei seinen worten (auch wenn sie sie nicht verstünden) 
den kopf zu bewegen, damit sie sich am jüngsten tag als kopfbeweger 
der leute gottes vorstellen könnten, worauf ihnen die fesseln sofort 
übgestreift würden *> 

Oft war es nur ein bittgebet, das der spender einer gabe bei Abü 
Sa’id einhandelte?“. So das gebet um herzensfröhlichkeit für jene 
betagte geldgeberin in Negäbür?°, so auch das gebet für den reichen 
Abü 1-Fagl-i Furäti, der mit dem ortsvorsteher von Nesäbür Abü 
1-Fadl Ahmad b. Muhammad al-Furäti (gest. 446/1054)2% identisch 
sein dürfte, aber damals vielleicht noch nicht in Nääbür wohnte, 
Abü Said ritt zu ihm, war drei tage sein gast, erhielt die summe von 
500 dinar zur begleichung seiner schulden und weitere beträge für 
die reiseverpflegung und als reisegeschenk. Ihr gespräch über das 
bitigebet, das ihm der scheich dafür anbot, zeigt, dass sich der gönner 
seiner bedeutung als wohltäter und der nützlichkeit seines kapitals 
für die süfyya und damit der gottwohlgefälligkeit seines reichtums 
bewusst war. Abü Safid fragte Furäti, ob er gott bitten solle, ihm 
den irdischen besitz wegzunehmen. Furäti erwiderte ; »Nein, scheich, 
denn ohne ihn wäre der segensvolle füss des scheichs nicht. her- 
gekommen und wäre euch der (gewünschte) seelenfrieden nicht 


* Find ulmursidiyya 412, \7/Tcheran 377,7. Vgl. hiernach 458-456. 
Asrär 02,Shuk. 360, 16-81. 
Aürär 303,Shuk. 381, 17-382 
Asrär 3 pu-332, 28huk 417, 1418 

+ Hier 209 

* Aurr 105,2:3/Shak. 124, 13-14, Aerär 116,6-7/Shuk. 138, 20-139. 1 
Aurär 251/Shuk. 280, 3-17. Hier 281 
Bullet; Patricia, 1361.13. 
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zuteil gewordene. Der scheich betete: »Gott, lass ihn nicht im weltlichen. 
besitz versinken, mache ihm die welt zu einer wegzehrung, nicht zu 
einem unheil i« 

Meist genügte dem gönner jedoch das blosse verdienst der wohltätig- 
keit und das bittgebet des beschenkten nicht, sondern er wollte von. 
dem heiligen mann »angenommen« sein ?* 

Natürlich fanden nicht alle freunde der süfik das, was sie suchten, 
beim gleichen scheich. Eine alte frau, die ganz nahe beim konvent 
Abi Sa'ids in N&äbür wohnte, ging nur zu QuSayri. »Was soll ich 
machen?« sagte sie. »Man hat mir nur QuSayri, nicht Abü Said 
gezeigta?®. 

Der innere rand des breiten gürtels der gönner und freunde der 
süfik, das heisst die grenze zu den eigentlichen süfyya, den »novizen, 
Jüngern, genossen« im engen sinn, ist meist scharf gezogen. Man 
hatte von dem, was die blossen freunde der süfiyya zu tun und 
zu lassen hatten, eine klare vorstellung. Käzarüni gab einem vornehmen 
mann aus dem dorf Rähibän, der sich über das ungebührliche betragen 
einiger ausgelassener süfiyya aufgeregt hatte, anweisungen über das 
verhalten, das er von einem freund der süfiyya erwarte, nämlich 
deren geheimnisse zu bewahren, unerfreuliches nicht weiterzuerzählen, 
sondern im notfall ihm, Käzarüni, zu melden, damit er zum rechten 
schen könne %. Der verfasser des Qäbüsnäma beschreibt zuerst die 
höflichkeit und jungmannschaftlichkeit (ritterlichkeit) der üfiyya sel- 
ber !, dann die der freunde der yüfik°. Die der letzteren fasst er 
folgendermassen zusammen: Ein wahrer freund der süfyya lchnt 
deren verstiegene äusserungen (rämät < jämmät) nicht ab, fordert 
keine erklärungen dafür, erblickt in ihren fehlern tugenden, in dem, was 
von ihnen kommt und wie unglauben aussieht, glauben, erzählt ihre 
geheimnisse niemand weiter, dankt ihnen für eine gute tat, die er selbst 
getan hat, mit einem essen, zu dem er sie einlädt, und leistet für eine 
ungefällige tat sühne. Er trägt bei ihnen reine kleider und setzt sich bei 
ihnen voller ehrerbietung nieder, ehrt ihren flickenrock, soweit er etwas 
davon mitbekommit, wenn er zerrissen wird, küsst ihn, legt ihn sich 
auf den kopf und nicht auf den boden. Er tut so viel gutes wie möglich. 

Asrär 2440/Shuk.299.16-301.2 

* Aorär 97.6: 97,15; 188. 4Shak. 114.3: 114, 16 

3% Asrär 250.23 Shok. 279, 12:20,2 

30 Firdaws ulmursihrya, kap- 29. 36. 15361, 12/Teheran 334, 14335, 

> Oähisnäma, kap. 44, ed. Yüsuf 251.25664. Nafi 18-187/0bers. Reuben Levy 
207.284 

316.286 Nas IS7-8/Leny 254-5 
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Legen die süfiyya ihren flickenrock ab, so entledigt er sich auch des 
seinen (1). Werden die fickenröcke im verlauf eines fröhlichen treibens 
(igrat) abgelegt, so soll er sie mit einer einladung oder einem essen 
ankaufen ”°, aufnehmen, jeden einzeln küssen und seinem besitzer 
zurückgeben. Fällt der flickenrock im verlauf eines wortstreites hin, 
so lasse er die hände davon. Der wahre süffreund mischt sich nicht 
in süfihändel. Er spielt bei süfiyya auch nie den anwalt gottes, 
ermahnt sie also nicht zum ritualgebet, wenn die zeit dazu gekommen 
ist, und befiehlt ihnen keine religiösen gehorsamstaten. Er lacht in 
ihrer gegenwart nicht viel, zeigt aber auch keinen trübsinn und trägt 
keine saure miene zur schau. Süssspeise, die er bekommi, bringt er 
den süfiyya, da diese zu ihnen passt, 

Abü Sa’id stellt den freunden unter berufung auf sure 3, 195; »Ihr 
herr erhörte sie mit den worten: Ich werde niemandes werk unbelohnt 
lassen, sei einer von euch man oder frau; ihr gehört zueinander«, 
und auf das profetenwort: »Wer eine gesellschaft liebt, gehört zu ihr«, 
eine teilhabe am vorzug und am lohn der eigentlichen süfiyya in 
aussicht und beschreibt die süfyya selbst mit sure 49, 7-8: »Diese 
sind auf dem rechten weg durch eine güte und gnade seitens gottes, 
und gott ist allwissend und weise, und mit dem profetenwort: »Wie 
mancher struppige, verstaubte, mit zwei lappen bekleidete, unbeachtete, 
wenn er bei gott schwüre, würde gott es ausführen; zu diesen gehört 
al-Barä’ b."Äzib«*, 

Zu Abü Sa’ıds zeit soll es in Transoxanien eine gesellschaft von 
süfiyya mit einem vorsteher (mugaddam) gegeben haben, die vielleicht 
‚jeden freitag, jedenfals einmal an einem freitag zusammentrat. Der 
vorsteher selber hatte aber ausserdem eigene novizen, und jeder 
novize hatte einen gönner, der nicht üfi war, sondern in der welt 
stand. Jede nacht kamen die novizen mit dem scheich im haus eines 
der gönner zusammen, verbrachten die nacht auf ihren gebetsteppichen 
in meditation (tafakkur) und bekamen nach dem morgengebet vom 
vorsteher weisheiten und die deutung ihrer schwierigkeiten und der ein- 
fälle, die sie in der nacht gehabt hatten, zu hören ”*. Falls diese 
schilderung wenigstens im gerüst — das weitere geschehen, das dann 
erzählt wird, ist sowieso legendarisch — zutrifft, steht zu vermuten, 
dass jener vorsitzende die novizen nur unter der bedingung aufnahm 


33 $0 tat auch einmal der ortsvorsteher von Ts hier 336, Val. 354. 
4 Asrär 331 pu-332Shuk. 417, 14-418,4 Der hadik über al-Barä’ b."Azib auch 
Luma' 16.10.12. 
35° Asrär 174.177/Stak. 20-214 
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oder einen jeden verpflichtete, je einen vermögenden förderer zu 
stellen. 

Die gliederung der anhängerschaft in eigentliche süfiyya und blosse 
freunde schimmert auch in einer etwas übertriebenen aussage des 
Awhad ud-din-i Kirmäni (gest. 635/1238) durch : er habe 7000 jünger 
und anhänger, aber nur 3000 davon seien wirklich mystiker, der rest 
tue anderes und einige stünden dem mystischen pfade nah. Er spreche. 
‚jede nacht jedem dieser (10.000 oder 30007) geister das gottesgedenken 
vor, ehe er sich zur ruhe lege. Der verfasser der vita kann sich die 
möglichkeit, jedem aus dieser riesenzahl einzeln die formel des gottes- 
gedenkens vorzusprechen, mit dem er die nacht verbringen müsse, 
nur aus der wunderkraft des scheichs erklären, raum und z 
kontrahieren °*. Anders verläuft die scheidelinie bei Yahyä 
(gest. 736/1336). Er verlangt vom scheich drei verschiedene arten 
des Ichrvortrags (maglis): eine für das allgemeine publikum, bei der 
kein novize dabeisein dürfe, eine zweite für die novizen über fragen 
der vita purgativa und eine dritte für jeden novizen einzeln zur 
besprechung seiner probleme’. Das merkwürdige verbot, novizen 
zu allgemeinen versammlungen des scheichs zuzulassen, hebt er nur 
für solche novizen auf, »die nicht in Klausur gehen und mit dem 
scheich unter dem volk sind«. Der scheich darf diese auch nicht 
daran hindern, sich zusammenzusetzen und andere scheiche zu be- 
suchen, muss sie aber zum dienst an den menschen und zum ertragen 
der damit verbundenen unannehmlichkeiten anhalten, da dies eine 
ändere form der selbstdressur darstelle, und muss sie auch für verstösse 
gegen das religionsgesetz und die regeln des mystischen pfades zur 
Verantwortung ziehen °®. Damit sind entweder fortgeschrittene jünger 
oder eine art Iaienbrüder gemeint, die sich dem scheich in lockerer 
form angeschlossen haben. Hier ist die grenze zu den blossen freunden 
der güfık nicht ganz klar. Dasselbe gilt für gewisse jünger Käzaränis. 
Da dieser seine leute wesentlich darauf einschulte, wohltätigkeit zu 


5%. Manägib-i Awbad din Kirmäni, 222. Hammäd ad-Dabbäs (gest. 525/1131) rbat 
von gott jede nacht die erfüllung der wünsche aller seiner 12000 jünger (murid) unter 
nennung jedes einzelnen namens. Man hörte daher eine art Bienensummen aus seiner 
Prust,Sajtanawfi: Bahgat abasrör kap.gikr"lmihi wa-tasmiyat ba’ Suyühihi, hs. Leipzig. 
25,974, Tädif; Qald'id akfamähır, Kairo 1356,16. — Tayı-i zamin und yayy- zamin. 
ist eine bekannte wunderart die vielen heiligen zugeschrieben wird. Sie besteht zunächst 
in der fähigkeit, die für irgendein tun benötigte zeitspanne und raumstrecke zu ver- 
kürzen und dann überhaupt über zeit und raum beliebig zu verfügen. 

37 Awräd ukahbäb 2,69,7fT. Vgl hier 347. 

3% Arad 2,75, 514 
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üben und mensae zu errichten, waren die ausgaben für die armen« 
sache auch seiner jünger, nicht nur der gönner. Einen, der auszog, 
um in diesem sinn zu wirken, verabschiedete Käzaräni mit dem hinweis 
auf sure 39,36: »Genügt nicht gott seinem knecht?«°® Aber dieser 
könnte auch ein Iaie gewesen sein, der in der fremde nach den 
richtlinien Käzarünis geld verdienen und ausgeben wollte. Der vertrag, 
den Käzarüni mit dem früher erwähnten gönner abschloss, nicht 
‚ohne ihn ins paradies einzugehen, führte zu einem konflikt zwischen 
seinen wirklichen schülern und dem kreis der gönner. Die schüler 
fühlten sich zurückgesetzt. Käzaräni beschwichtigte sie mit der ver- 

icherung, dass er im fälle seiner eigenen errettung auch für sie 

;prache einlegen werde und im andern fall weder ihnen noch 
jenem vertragspartner helfen könne“. 

Der schritt vom blossen freund zum eigentlichen schüler war 
natürlich nichts ungewöhnliches. Dies deutet Awhad-i Kirmäni an 
mit dem hinweis auf »einige, die dem mystischen pfad 
Der übergang vom reichen gönner oder aus be 
armen süfi dürfte meist schwieriger gewesen sein als der vom un- 
bemittelten mann zum süfl, denn armwerden bedeutete einen sozialen 
abstieg. Ein beispiel bietet eine reiche familie aus Qayariyya (Kayseri), 
die scheich Awhad ud-din-i Kirmäni sehr gewogen und ergeben war. 
Als aber ihr sohn die neigung zeigte, derwisch zu werden, legte sie 
ihm die grössten hindernisse in den weg". Auch der leiter einer gruppe 
von süfiyya seinerseits dürfte nicht unbedingt ein interesse daran 
gehabt haben, einen gönner, der sie mit gel unterstützte, zu verlieren, 
Bei einem übertritt zur güfik wäre zwar eine einmalige grosse zuwendung 
zu erwarten oder nicht ausgeschlossen gewesen, da übertretende 
vielfach »alles« dem scheich schenkten. Dann aber wäre die quelle 
versiegt, Bei Abü Sa’id ist nicht ganz klar der fall des reichen Abü 
Nast-i Sarwäni, Dieser gehörte zuerst zum kreis von: Abd: Sa’kla 
verehrern in N&äbür, gab ihm dann alles, was er besass, war im dienst 
des scheichs, bis dieser von N&$äbür nach MEhana zurückkehrte, und 
»pflanzte« dann im auftrag des scheichs in seiner heimat $arwän 
dessen »fahne auf«“2, das heisst gründete und leitete dort einen 


3% Fidanes ulmurikdiya, kap. 29, 368, 17-369.4/Teberan 336,8-16. 

#3 1b. 354, 12.355, 21/Teheran 324, 3-325,8. Hier 39. 

# Mandgib-i Awhad VOGT. 

= Aprär 143-146 Shuk. 170, 16174. Auch von dem reichen Mubammad-i Sökäni, 
der in Sökän einen konvent gründete, wird nur »bekehrungs berichet; Asrdr 189-190) 
Shuk. 229, 
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konvent. Da über die dauer und art jenes dienstes bei Abü Sa’id nichts 
näheres verlautet, weiss man nicht: Ist Ab Nasr damals nur in ein 
noch engeres freundschaftsverhältnis zu Abü Sa’id getreten oder ist 
er wirklich dessen novize geworden? Für das zweite spricht zweierlei 
Das punktuelle praeteritum, in dem die schenkung Abü Nasrs erzählt 
wird, meint wohl am chesten eine einmalige übergabe, keine fort- 
gesetzte hilfe, und den aufirag, in seiner heimat einen konvent zu 
erbauen und zu führen, konnte Abü Sa’ıd wohl nur einem süft erteilen, 
Man wird jedoch den verdacht nicht los, dass die gründung dieses 
konvents mit dem reichtum seines erbauers etwas zu tun gehabt hat, 
mit anderen worten dass Abü Nasr nicht valles« dahingegeben hatte. 
Abü Sa’id selbst war ja auch im besitz seiner güter geblieben, und 
familienväter konnten schon gar nicht einfach »alles« verschenken. 


Bei dem geschichtlichen Döst-i Dädä, der ein schüler Abt Sa’ids war 
und jahre nach dem tode Abü Sa’ids seine güter verkaufte, um einen 
konvent zu gründen, weiss man nicht, ob ihm diese besitztümer erst 
nachträglich als erbe zugefallen waren +” 

Der übergang vom »freund« zum süßi wird deutlich bezeichnet in 
der geschichte von Sabböy aus Mähana. Dieser war ein armer mann, 
besuchte fleissig die versammlungen des scheichs und war immer nahe 


am weinen, Er bekam noch als alter mann den besen in die hand 
gedrückt und musste die moschee kehren, weil »dieser alte noch 
scheich werden wollte, und solange man den weg nicht geht, auch 
nicht zum ziel gelangt«. Es war allerdings nur eine kurze formsache, 
da — wie immer — Abü Sa’id schon wusste, dass Sabböy bald von 
den turkmenen erschossen werden würde, und ihn noch in den kreis 
seiner novizen aufnehmen wollte“, Aber der besen wird in der tat 
so etwas wie die grenze markiert haben zwischen dem kreis der freunde 
und dem kreis der jünger 


+3 Hiernach 372.376 

** Asrär 173-174/Shuk. 28-210. Halir 40-44/Shuk.24,7-26. Die lesung des namens 
ist ganz unsicher, Es ist derselbe mann, den Abd Said einmal in der mittagshitze zu 
einem konvent marschieren sah: Asrär 264/Shuk. 328, 13.329, 1, Er kann nicht identisch 

in mit dem wadhionarier von Marw Abi "Ali Sabb5' (hiervorn 53), obwohl ihn 

imi: Nafahdt. artikel Abt "Al asSabbd7, 293-294, mit diesem zusammenwirf 
Über die verschiedenen namensformen s den varlantenapparat zu den stellen. Hs Ländolt 
108a, 11 und ut. 108613 hat may, 1724 pu änwy, also wie Subka in nr 116 (3.100; 
"hier 53) und die lesungen bei Shukovski. Ich nehme an, dass es sich in unserem fall um 
einen vornamen handelt und Ise daher $abböy im unterschied zu dem genannten 
Yraditionarier $abbö,Sabböyt, desen vorfahr Sabböyu geheisen hat. 





16. DER MITTLERE ANHÄNGERKREIS ABÜ SA'IDS 
DIE »JÜNGER« 


VERSAMMLUNGEN UND REISEN 


Die zahl der süfiyya, die sich in Mähana um den scheich geschart 
hatten, wird einmal mit über 100 angegeben’, und in der legenden- 
haften geschichte, in der Abü Said dem jungen Nizäm ul-mulk seine 
leute zum empfang entgegenschickt, ist vor lauter blauen kutten die 
wüste blau. In Nääbür waren um Abü Sad einmal 120 süfiyya, 
wovon 40 dort ansässige, 80 zugereiste®. Ein andermal, bei einer 
einladung, die »die ganze stadt« versammeln sollte, zählte man 
insgesamt 300 yüfiyya, die in drei reihen zu 100 mann vor dem scheich 
sassen*. In einer legende begleiten ihn — wenigstens nach einer 
lesart — mehr als 150 mutasawwifa durch die strassen von N&äbür * 
Bei seinem ersten aufenthalt in N&äbür sollen 70 novizen Quöayri 
seine versammlung besucht haben, Wie Yahyä b. Mu’äg es eingeführt 
haben soll oder es wenigstens gehalten hat”, pflegte Abü Sa'id in 
seinen versammlungen, gleichgültig vor welcher zuhörerschaft, auf 
einem erhöhten sitz platz zu nehmen. Das tat er als gast in einem 
konvent zu Tös" und zu Marw®, aber auch in seinem eigenen konvent 
säbür und bei sich zu hause in M&hana. Er konnte so leichter 
ufstehen. Als er im alter schwerfälliger geworden war, mussten ihm 
in Nöäbür zwei novizen helfen, wenn er sich vom boden erhob, um 
den sitz zu besteigen '°. Zuweilen sass er in N&äbür auch vor dem 
konvent auf einer plattform, die mit einem teppich bedeckt war!!, 
‘4 eigens gesagt: auf einem erhöhten sitz, der auf einer 

solchen plattform stand '=, ja dieser erhöhte sitz in M&hana war so, 


" Abrär 166/Shuk. 200, 15. Malie 66, 2/8. 39,4 
Avär 194 apu,$huk. 234, 1 

 Abrär 78,9-10/Shuk 86,4. Hälät 1 apu-pu/Shuk.31,7-6 

+ Asrär 91, 1/Shuk. 104, 14-15. 

5 Asrär 225, an. 9/Shuk 

© Asrär 84, /Shuk. 94,7 

9 Hiervorn 173 

* Hiervorn 121 

® Aurär 183,2/Shuk. 221,6. 

19° Aprdr 95,1-5/Shuk.110,16-111,5. 

4 Asrär 86, 5-4/Shuk. 100, 10:13 

"2 Asrär 164 pu-ult/Shuk. 199,5. Hälat 63 unten/Shuk.37 ult-38, 1 
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hoch, dass der scheich nur über einen davorgestellten schemel hinauf- 
steigen konnte !?. Der hofstaat war perfekt, wenn die alten sich dann 
vor ihn hingesetzt und die jungen in einer reihe aufgestellt hatten '* 

In Transoxanien dagegen — und das würde uns kaum mitgeteilt, 
wenn es in Huräsän gleich gewesen wäre — setzten sich damals die 
scheiche, wenn sie sich trafen, im kreise nieder, und jeder ergriff das 
wort, selbst wenn es mehr als 300 an der zahl waren '*: eine ohne 
zweifel demokratischere art der versammlung, die vielleicht für jene 
menschen mit überwiegend nomadischer lebensweise typisch ist. 

Die vortragsversammlungen waren der ort, wo scheich und jünger, 
süfiyya und nichtsüfiyya einander am meisten sahen und am ent- 
scheidendsten miteinander in berührung traten. Hier sprach Abü 
Said zu seiner anhängerschar, aber auch zum volk und nahm sich 
der sorgen beider teile an. Hier gewann er neue verehrer, und hier 
mass er sich mit gleichgestellten, mit anderen scheichen, zumal in den 
grossen veranstaltungen in N&äbür. Nichtsüfische Ichrstätten, wenn 
man von der moschee absieht, waren im allgemeinen geschlossener, 
aber selbst dort, in theologischen schulen, wurden hie und da die 
türen weiter geöffnet. An die dreiteilung des unterrichts bei Bäharzi 
erinnert folgendes verfahren in einer madrasa von Nösäbür; Da war 
ein teil der zeit dem unterricht (tadris), ein teil dem diktat von 
profetenworten (mläy-i ahädig) und ein teil ermahnungsansprachen 
(tadkir) und predigten (wa’;) an die muslime gewidmet '*. Es würde 
sich lohnen, die funktion der üfischen vortragsversammlung einmal 
gesondert zu untersuchen 

‚Auch auf reisen war Abü Sa’ıd von seinen derwischen begleitet, auf 
seiner angefangenen pilgerfahrt, die bis westlich Dämgäns ging, von 100 
lcuten '?. Wegen der verpflegung und unterkunft empfahlen sich daher 
strecken, auf denen die siedlungen dichter lagen '*, Zur vorbereitung 
der unterkunft und zur ankündigung seines erscheinens schickte Abü 
Said oft einen derwisch voraus. Als er von Dämgän zurückreiste, 
sandte Abü I-Hasan-i Haragäni drei seiner eigenen genossen Abü 
Sa’id entgegen, um ihn auf seiner rückreise zu sich nach Haragän 
zu ziehen. Zwei davon meldeten Haragäni, dass er komme, und der 


Asrär 397 untere hälfte /Shuk 447, 18-448, 2 
Aurär 88.4; 163. 2-35huk. 10, 12-13; 221.67. Ve. hier 394, 
Asrür 249, 4/Shuk. 

Ibnsi Fundug: Tärd.i Bayhag. 172. Vgl hier 343 

17 Asrär 151, 8Shuk. 181,8 

1# Asrür 156. -4/Shuk. 187,15. 
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dritte geleitete die karawane nach Haragän '*. Von hier liess Haragäni 
20 derwische mit Abü Sa’id nach NEgäbür weiterziehen. Zehn sollten 
bis Näsäbür bei ihm bleiben, je einer der zehn anderen sollte von 
‚jeder station des weges, den Abü Sa’id gehe, nach Haragän zurücklaufen 
und Haragäni nachricht über das befinden des scheichs überbringen. 
Weitere zehn liess Hlaragäni in der umgekehrten richtung regelmässig 
Abü Sa’id nachlaufen, um diesem von sich nachricht zu geben?" 
Gewöhnlich ritt Abü Sa’id auf seinen reisen, und die ihn begleitenden 
oder ihm folgenden süfiyya trieben packtiere *" 

Ein gutes bild von den problemen eines reisenden scheichs ist 
aus den Manägib-i Awhad ud-din-i Kirmäni zu gewinnen. Als inbegriffe 
besitzloser, dauernd herumreisender frommer galten im islam Johannes 
der Täufer und Jesus?” sowie der christ Femion, der immer dann 
weitergereist sein soll, wenn er glaubie, seine frömmigkeit werde 
erkannt, ein grundsatz, den auch "Ali-i Hamadäni (gest. 786/1385), 
ein anderer grosser wanderer, dann und wann befolgt zu haben 
scheint?*. Das reisen soll für die christlichen asketen Syriens typisch 
gewesen und von den ägyptern abgelehnt worden sein ?°, Gähiz 
verteilt anders: er hält die nestorianer in ihren höhlen (majämir) und 
die melkiten in ihren zellen (sawämf) für sesshaft und stellt ihneı 





























die mönche der manichäer (zamädiga) als ewige wanderer gegenüber 
Die süfiyya verhielten sich verschieden. Ibrähim al-Hawwäg (gest 
291/904) verweilte nirgends länger als 40 tage®”, Abü Hamza al- 
(gest. 290/903) legte jedes jahr 1000 parasangen zurück 
reisen, ja gegen die pilgerfahrt und den heiligen krieg, 
(gest. nach 340/952)°°, ähnlich Husri*%. Bißr al-Häff 
dagegen sagte: »Reist, denn wenn das wasser fliesst, wird es gut; 
wenn es steht, wird es schlecht und gelb!«! womit später ein jünger 

















* ‚Aerär VSA/Shuk. 184, 14 
Asrär 156,45 (var.)Shuk. 187, 16-18 
Aurär 187/Shuk. 226.18 
# Ibn Qutayba: Ta'wil mudrahf al-kadt, Kairo 1966. 301 
33 Ibn Hitäm, ed. Wüstenfek 1. 20-21/Kairo 1. 1936 32 
#+ Johann Karl Teufel: Eine Lebensheschreibung des Scheich "Ali Hamadini (is), 
Leiden 1962, 113 
> Arıhur Vööbus: Mistory of Asceicum in ıhe Sprian Orient, 2,269-271; 295, 
* Hayanin 4,457:9. 
27 Oi 4.105, 16-17. 
* Ansäri: Tühaydı, 124.125, 
#° Ansäri 400-401. Nafahdt, arikel Abt I-Hayr at-Tinäi al-Agia, 210 
>° Qulayri: Rila, kap-safar/komm. 4,25. Hartmann: Kuscharis Darstellng, 126, 
>" Talk. 1,111,2425. 
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vor seinem scheich Abü 1-Qäsim-i Halläl-i Marwazi (4./10.jh.)°? seinen 
wunsch zu reisen begründen wollte” und woran dann Mawlänä in 
einem gedicht weitere gedanken anschloss und die vorstellung von 
der notwendigkeit des reisens nach innen anknüpfte°*. 

Qusayri erwähnt bei seiner skizzierung der unterschiedlichen ein- 
stellung, die die ;üfiyya zum reisen hatten?, auch die geschichte 
üngeblich aus dem mund Mälik b.Dinärs (gest. 127/745), die das 
bekannte märchenmotiv der »eisernen schuhe« enthält. Gott habe 
Moses anbefohlen, mit zwei eisernen sandalen und einem eisernen 
stab über die erde zu wandern und die spuren und Ichren (gottes, 
die ihr zu entnehmen sind) zu suchen, bis die schuhe abgetragen und 
der stab zerbrochen seien*, eine überlieferung, die dann auch "Affär 
bietet?”. In der Mawlänävita Afläkis ist nach einem ausspruch das 
ziel, das man mit eisernem schuhwerk (därug-i ähanin) und eisernem 
stab suchen gehen sollte, Mawlänä °*. In einem kirgisischen märchen 
wandert ein mann zehn jahre durch die welt zu den heiligen orten, 
bis die eisernen schuhe, die er sich geschmiedet hat, ganz abgenutzt 
und von seinem eisernen stab nur noch der griff“ übriggeblieben 
sind?®. In einem märchen der türken von Vidin lässt sich ein junger 
mann eiserne schuhe und einen eisernen stab machen, um eine 
n zu suchen “°. Das motiv klingt auch 
(geb. 341/953) an 
Wenn du deinem trieb entgegenwirkst und wandert 

werden d 


























verschwundene Mercan Hanı 





in einem vers des marwer dichters Ki 








sohlen reissen, selbst wenn sie aus eisen sein sollten“! 


Im mongolischen Siddhi-K’ür sind sie ersetzt durch steinerne stiefel 
Indes Abü Sa’id gehört nicht zu den eigentlichen wanderern, sondern 
war nur ein pendler. Er zitiert zwar ein wort Bastämis, nach dem 


: Gewährsmann Sulamis, Sulami Pedersen, einleitung 75, nr 1, Ansiri 400, anm. & 

®> Ansiri a01. Nafahdt 210 

34 Kulliyyät-i Sams sä Diwn-i kabir, ed. Furdzänfar, nr 214 

9° Risäla, kap. safı 

38 Aral, safar komm. 4,2 

37 Tadk, 1.47.49 

»* Aflakt: Mandgib ul-ärifin. 1.144,18: 268,4. 

3° Hermann Vämbiry: Skizzen aus Mitteasen, Leipzig. 1868 

40 }, Nemeih: Die Türken von Vidin, Budapest 1965. 125. Das mol ist verzeichnet 
bei Wolfram Eberhard und Pertev Nail Boratav: Typen türkischer Volkmar 
Wiesbaden 1953, 118, 1yp 102.1,5, 

*" Safa: Türl-i adahiyyär, 1.445, aus Asadi: Lunar furs. sv. hamlabı 

+2 Bernhard Jülg: Mongolische Märchen-Sammlırg. Die neun Märchen des Sikli-Kür 
Innsbruck 1868, 190. Weiteres Süth Thompson - Motj-Index of Folk Liurature, H 1125. H 
1583.1 
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zuweilen orte selbst von einem gottesfreund besucht werden wollen *, 
aber auch Bastämi hatte eher zu den sesshaften gehört *. 


GONNERINNEN UND JÜNGERINNEN 


Dass Abü Sa’id auch unter den frauen gönnerinnen fand, ist uns 
schon begegnet, bei der frau, die eine fürbitte des scheichs braucht 
und deren geld dann an den alten pandoraspieler auf dem friedhof 
geht“*, und bei der frau, die sich ein gebet um herzensfröhlichkeit 
wünscht“®, Weiter hören wir von einer bekehrten sünderin, einer 
spielmannsfrau“?, von einer alten wirtschaflerin, die im haus des 
scheichs zu MEhana die küche besorgt haben soll, deren stellung und 
sogar existenz aber unsicher ist“*, von einer türkensklavin, die dem 
scheich geschenkt wurde und die er an seinen ältesten sohn Abü 
Tähir weiterschenkte *, von einer Alten frommen marwerin, die sich 
in ihrer ganzen schlechtigkeit und nichtigkeit sehen wollte und daher 
ein gebet um schutz vor sich selbst und davor, sich selbst überlassen 
zu werden, missbilligte , von zuhörerinnen bei seinen versammlungen, 
wie der tochter des ortsvorstehers von M&hana°' und der tochter 
des Abü "Ali ad-Daggäg in N&äbür’?, Die frauen hörten, wenn 
es die räumlichkeit gestattete, vom dach aus zu®°, Eine frau 
namens $%'ina sprach mit einern süf von Nögän über die frage des 
entwerdens und bestchens°*. Sie alle waren freundinnen der güfischen 
sache und der person des scheichs zugetan, ohne dass wir erführen, 
dass sie eigentliche süfiyyät gewesen wären, mit ausnahme der tochter 
Daggägs, die aber Qulayri, ihrem chemann, zugehörte. 
Daneben steht jedoch ein fall von regelrechter aufnahme einer fr 

ins noviziat. Als Abü Sa’id in N&Säbür zu predigen begann, schickte 
eine fromme frau namens Ti-i Nili, die augenarzneien herzustellen 


pflegte, ihre amme in eine seiner versammlungen und liess von ihr 
sich darüber berichten. Was sie hörte, nämlich ein lumpenlied, das 


Airär 266/Shuk. 331. 13-332, 1 
Qusayri: Ridla, kap. sfr 
Hier 256 


247/Shuk. 302,7-303, 17 
Asrür 361/Shuk.452,7-8, Hiernach 3691 
Aurär 252:253/Shuk. 312. 14313 
Aurär 272Shuk. 340,6-1 
Hi 3; 

2 Aurär 89; var. 200/Shuk. 101, 131T; var. 240.48. 
Asrär 66/Shuk.70, 1-7. und vorige anmerkung 
Aurär 290 unten/Shak- 365, 12-13 
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der scheich zitiert hatte, erregte ihre abneigung. Abü Said heilte sie. 
‚jedoch — so die erzählung — von einer krankheit, worauf sie ihm 
abbitte leistete. Abü Sa’ds frau, die mutter Abü Tähirs, bekleidete 
sie mit dem flickenrock. ISi spendete alles, was sie besass, den süfyya 
und diente ihnen °°. Eine volle interpretation des vorgangs ist unmöglich. 
War die frau Abü Salds süfiyya oder war sie nur umkleidefrau und 
der verlängerte arm des scheichs, der eine fremde frau nicht un- 
mittelbar berühren durfte oder wollte? Bei den heutigen ni'matullähiyya 
hält der scheich einer frau, die in den orden aufgenommen wird, zum 
handschlag nicht die hand, sondern einen stock hin, den die bewerberin 
zu fassen hat 5%, bei den rifä'iyya Ägyptens einen langen rosenkranz °®, 
Bei den hafnawiyya ist oder war es ein stoffstück *”. Im 8./14.jh. 
kam es vor, dass der scheich und die aufzunehmende frau beide 
ihre hände in ein gefäss mit wasser tauchten. Man führte dies 
auf den profeten zurück °*, Die scheiche der rahmäniyya umwickelten 
sich die hand mit stoff oder tauchten sie in ein gefäss mit wasser 
und beriefen sich für beides auf den profeten °°. Die beiden frauen, 
die bei der zweiten "Agabazusammenkunft 622 n.Chr. dabeigewesen 
waren, hatte Mohammed nicht wie die männer mit handschlag, 
sondern mit blossem wort verpflichtet °. Eine gehässige äusserung 
bei Ibn *Agil (gest. 513/119) lässt durchblicken, dass scheiche doch 
auch direkt und unter vier augen frauen den Nlickenrock verleihen 
konnten, Es heisst dort :»Und wenn er (der scheich) mit einer fremden 


99 Asrär 8:63Shuk. 91, 18:94, 2. Mala 58-60/Shuk. 34.2336, 

* Mitteilung Richard Gramlichs. Der Jahabischeich Sams ud-din-i Parwizi: Tafkirat 
kawliyä, Tabriz 1332/1953, 298, berichtet, dass bis vor kurzem in den derwischversamm- 
lungen von frauen nicht einmal geredet worden sei, dass sie aber heute in den 
versammlungen selbst zugegen seien. Über die verhältnise bei den muriden des Amadu 
Bamba in Senegal « Donal B, Cruse O'Brien: The Mourides of Senegal, Oxford 1971 
1536 

5% Ernst Bannerth: La Rifiiyya em Eespte, MIDEO 10, 1970, 11 

#7 Octave Depont et Xavier Coppolani: Les canfreries religieuses musubmanes, Algier 
1897. 199. Dort weite 

>" Rukn ud-din b.'Imäd ud<din Dabir-i Kätini  Samz ukatgiya‘, Mh. Hyderabad 
1347,49 (qism 1, bayän 9). Zu Rukn ud-din s. "Abdalhayy b. Fahr ad-din al-Hasanı 
Nushat akbawdtir, 2, Hyderabad 1350,44. — Im vorislamischen Arabien tauchten die 
bundschliessenden menschen die hand in das opferblut, das in einer schale herbeigebracht, 
worden war, oder in wohlriechende essenzen; Julius Wellhawsen: Reıte arahiche 
Heidentums‘, Berlin 1897, 128.29, Johs. Pedersen: Der Eid hei den Semiten, Strassburg 
1914,26 (Studien zur Geschichte und Kultur des ilamischen Orients, Beihefte zu »Der 
Islam 3) 

5% Depont et Coppolani 38, 

9 Ibn Hikim, ed. Wüstenfeld, 1, 312/Kairo 2, 1936, 109, 14-16. Val. Bubäri: $ahl, 
8 Galäg), 20. 
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frau allein ist, sagt man : Seine (geistliche) tochter, die eben mit dem 
lickenrock (hirga) bekleidet wird«“'. Ibn "Agil beschuldigt die süfiyya, 
die einkleidung mit dem flickenrock als vorwand für das alleinsein mit 
fremden frauen zu benutzen®?. $a'räni im 10./16jh. nimmt daran 
anstoss, dass viele scheiche der badawiyya, burhämiyya und gädiriyya 
neuaufgenommene frauen in abwesenheit ihres galten besuchen 
Aus neuerer zeit erfahren wir, dass eine Umm Ismä'il al-Hälidi 
ad-Dimasgi, novizin des "All Nür ad-din al-Yarifi a3-Sägili (gest 
1316/1899) — auf welche weise aufgenommen, wissen wir nicht 
von diesem die erlaubnis besass, »frauen die fariga &ädiliyya yadritiyya 
zu geben«, und auch gab®?. Auch in andere orden wurden frauen 

{genommen und konnten dann, wenn sie den grad von mugaddar 
»vorsteherinnen« erreicht hatten, andere frauen unterweisen, deren. 
versammlungen leiten und stellvertretend für den männlichen mu- 
‚qaddam die bewerberinnen einweihen °*. Bekehrte sich im ehemaligen 
deutschen schutzgebiet Togo ein eingeborener zum islam, so wusch 
ihm der imam den körper und kleidete ihn neu ein. Bei einer weib- 
lichen person besorgte dies die hauptfrau des imams *“. Wo frauen 
eigene konvente leitelen und darin zu ihren jüngerinnen predigten, 
wie eine Sayba des ribä} a7-Zähiriyya in Mekka im 9./15.jh.*®, oder 
wo sie eigentliche ordenszweige befehligten, wie eine halifa der 
mawlawiyya in Tokat*“, ist anzunehmen, dass sie auch selbständig 
einweihungen vornahmen, obwohl uns nichts darüber berichtet wird. 
Was nun Abü Sa’ids gattin anbelangt, so wird sie wohl als süfiyya 
betrachtet worden sein, aber frauen nur im namen ihres mannes einge 
kleidet haben, Die nachricht über Tsi-i Nili reicht jedenfalls aus, die 
aufnahme auch von frauen in den engeren kreis der eigentlichen jünger 
zu beweisen, 

Wahrscheinlich ist auch Abü Sa’ids schwester, die in Mähana ihre 


® Ihn al-Cawzi: Talk, f 4b wa-d-da'äwä, Jabha 6, p. 372, 9. Daraus dass in 
(einer Ingendären erzählung die sich bekehrende frau einem scheich die hand nimmt. 
(dar nichts abgeleitet werden; Emst Bannerth: La Ahahvatlypa en Exipte, MIDEO 8%, 
1964-1966, 17 

3 Talbi 371, post 

"24 Lanägih alrameär 70. 

®> Fätima al-Yakrtiyya: Mawdhlb af-hagg. Beirut 1966, 111 

** Rinn: Marahouts et Khowan, 88.89 

#4 Diedrich Westermann: Die Verbreitung der Iams in Togo und. Kamerun (mit 
Beiträgen von Eugen Mittwoch), Berlin 1914, 0 (sonderdruck aus »Die Welt des Islams« 
2.1914, het 24) 

& Dan’ Käm? 12,114 (Fi) 
"ic Afakı 2,928, 1-3 (Hwadligi). 
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»zelle« (sawma'a) neben der ihres bruders hatte und ihn durch ein 
guckloch beobachten konnte, bis er es vermauern liess*®, in diesen 
engeren kreis der tatsächlichen süfiyyät zu stellen. Hingegen bleibt 
uns unbekannt, wie esmit den alten frauen steht, denen Abü I-Qäsim(-) 
Bißr-i Yäsin (gest. 380/990) in MEhana das gottesgedenken »o du, 
o alles du, o alles dir, du allein, ohne genossen« beigebracht hat®*, 
Leider verraten die quellen auch nicht, wie sich das zusammensein 
der aufgenommenen frauen mit den männlichen schülern gestaltete. 
Sassen die beiden geschlechter in den Ichrveranstaltungen des scheichs 
getrennt? Sassen die süfiyyät mit den andern interessierten frauen 
bloss als eine art zaungäste auf dem dach? Reisten sie in den karawanen 
mit? Yahyä Bäharzi verbietet ausdrücklich, sich mit frauen zusammen- 
zutun, sich mit ihnen zusammenzusetzen und bruderschwester mit 
ihnen zu machen”, offenbar zur unterscheidung von der futuwwa 
der 'ayyärän, wo das vorkam °*. Doch konnte in der süfik ein scheich 
»bruderschaft« zwischen zwei novizen stiften. Ein extremes beispiel 
aus dem 9,/15jh. lässt ahnen, worum es dabei ging : Zwei jünglinge 
in Aleppo »schlossen bruderschaft« (lawähayd). Sie reisten zusammen, 
bezogen eine gemeinsame klause, hörten bei gemeinsamen scheichen, 
holten sich bei einem gemeinsamen scheich den flickenrock, heirateten 
in das gleiche haus, nach dem tode des einen heiratete später der 
andere dessen witwe und liess sich schliesslich auch neben ihm 
begraben“. Im 5./I1.jh. stiftete Abü 1-Qäsim-i Kurrakäni »bruder- 
schaft« zwischen seinen novizen Färmadi und Abü Bakr(-i) "Abdulläh 
und schickte sie so zu Abü Sad nach M&hana, aber sie hatten 
später ein sehr verschiedenes schicksal ®* 
ihrer männlichen kommilitonen teil? Das galt nicht 
Als in Konya im 7,/13jh. einmal süffrauen (fagiragän) in einen 
samä” eindrangen und mitmachten, verurteilte das der leitende scheich 
Zayn ud-din Sadaqa”®, Mawlänä soll sich in derselben stadt im 


#S Asrär 24$-286/Shuk. 397.358 
#" Asrär 316-317/Shuk. 399.57 
#7 Auräd uhahbäb 2,1, 1-15. 
*2 Samak-i"Ayyär, ed. Parwiz Näu-i Hänlari, Teheran 1347, 1, 74, 79, 85, 216, 310. 
= Daw‘ mt 1, 80-81 (brählm b."AITb. Ahmad b. Burayd). Daw‘ 6,191 (Qisim b. 
Mubammad b. Muhammad). 
=” Asrür 196-197/Shuk. 236.4-20. Die zwei ngenossen« in einer schule zu Ni 
(4srär 128 oben/Shuk. 150.12) waren nur schulkamaraden. Ibn al-'Arabis verhält 
seinem langjährigen »genossen« "Abdalläh Bad 
bezeichnet 
”® Manägb-t Aichad 184-185 
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gleichen jahrhundert sonderrechte herausgenommen haben: jeden 
freitag unterwies er im privathaus eines hochgestellten politikers dessen 
frau und undere frauen der stadt bis mitternacht. Dann sangen und 
musizierten einige mädchen, und Mawlänä und die frauen gerieten in 
einen zustand, in dem sie den kopf nicht mehr vom fuss und den 
hut nicht mehr vom kopf zu unterscheiden vermochten«, bis zum 
morgengebet — ein verhalten, das sich weder ein profet noch ein 
heiliger vor ihm erlaubt habe"*. Der bericht bleibt zweifelhaft. In 
Nordafrika nehmen die weiblichen mitglieder der orden an den 
versammlungen der männer teil, von diesen etwas abgerückt, oder 
vereinigen sich in eigenen sitzungen ”°. Die rifä'iyya Kairos haben eine 
besondere frauensektion " 


Sorıyvar 


Weibliche süfiyya sind bekannt. Räbi'a al--Adawiyya (gest. 185/801) 
und Sa'wäna al-Ubulliyya waren zwar genau genommen keine süfiyyät, 
erstere nicht, weil Gähiz sie ausdrücklich von den süfiyya unter 
scheidet ”°, letztere nicht, weil niemand, der vor Sufyän a} 
(eest.161/777-8) gestorben ist”*, einfach als süfi bezeichnet werden 
darf. Aber im weiteren sinne des wortes müssen sie hier aufgeführt 
werden. Man findet diese und eine reihe anderer frommer frauer 
die teilweise echte süfiyyät waren, aufgezählt bei Gähiz: Baydı 
Kairo 1948-50, 1, 364-365, bei "Ayn al-qudäh al-Hamagäni: Sakwa, 
ed. Mohammed ben Abd el-Jalil, JA 1930, 49-50/233-234/ ed. "Usayrät 
Teheran 1962, 2Sjübers. Arberry: 4 Sufi Martyr, S1-52, bei Ibn 
al-Gawzi: Sifat as-safwa, bei Gämi: Nafahät, anhang, bei Margaret 
Smith: Räb'a ihe Mystic, Cambridge 1928, 136-164. Siräz hatte im 
4/10jh. seine süfiyyät, wie eine übelwollende schauergeschichte eı 
kennen lässt: Ibn Hafıf drückte einer süfiyya, die zusammen mit 
andern güfiyyät eine trauerversammlung für ihren verstorbenen mann 
abhielt, in begleitung seiner engsten schüler sein beileid aus und regte. 
eine wüste vermischung an, um die lichter miteinander zu verschmelzen 
und die geister zu läutern, wie es heisst”® — ein polemisches klischee, 


" Aflakt 1490-491. Ein anderes beispiel ib. 2, 60,311. Vgl. auch Mawlänäs enkel 
if (=Uba Arif Gelebi) ib. 2, 92 
Rinn 8%, unten, 
"2% Bannerth, MIDEO 10, 19709 
”3 Albayän wast-tahpin, cd. "Abdassaläm Mubammad Härün, Kairo 1948-50, 1,364 
7% Daylamı: "Ayf akalf, 135, 
75 Talbis Ih 369-310, 
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mit dem missliebige gemeinschaften immer wieder verunglimpft worden 
sind. Abü Sa’id zitiert eine Sa’ıda Süfiyya, die in einem nichterhaltenen 
werk Sulamis Tabagät-i näsikät erwähnt gewesen sein soll ”®. Mehrere 
scheichinnen aus der familie Qußayris nennt Sam’äni in seinem 
Muntahab ”", darunter QuSayris gattin Fätima, die tochter Abü "Ali 
ad-Daggägs, eine tochter Quäayris namens Amatalläh Mähak”", eine 
enkelin Galila bt.Abi Nasr ‘Abdarrahim b."Abdalkarim ”° und deren 
schwester Hurra #° und noch andere, auch solche aus anderem süfischem 
haus, Wie weit diese frauen wirklich güfiyyät waren, ist nicht immer 
klar. Auch eine ururenkelin unseres Abü Sa’id wird rühmend erwähnt 
Umm ar-Ridä Rädiya bt.Abi Sa’ıd Sa’dalläh b.As’ad b.Sa’ıd b.Abi 
Sa’id b. Abi I-Hayr al-Mihani (482-549/1089-1154-5), die von ihrem 
vater in den “Iräq mitgenommen worden war, hadit überlieferte und 
ein frommes leben führte. Beim überfall der guzz auf M&hana machte 
sie einen fussfall vor gott und starb*'. Eine enkelin Ahmad-i Gäms 
(dieser gest. 536/141) namens Hibatulläh, verheiratet mit einem 
cousin, wohnte im konvent ihres grossvaters in Ma'addäbäd-i Gäm, 
weshalb sie »konventsfraus (hätün-i hänagähi) genannt wurde, absol- 
vierte in ihrem dortigen zimmer 40 vierzigtägige Klausuren (äilla), 
wurde von fürstlichen damen besucht, floh mit der bevölkerung vor 
den mongolen, wurde aber wegen krankheit wieder zurückgetragen 
und starb am grab ihres grossvaters®?. Die geschiedene tochter Awhad 
ud-din-i Kirmänis, Amina Hätün, die ausgebildete theologin war und 
den koran auswendig wusste®, leitete im 7./13jh. als Sayba 17 
konvente in Damaskus“. Ibn al-/Arabi gedenkt einer Sams in 
Marfänat az-zaytün und einer Fätima bt. Ibn al-Mutannä in Sevilla ®® 
‚Süfische frauenkonvente scheinen vor der seldschukenzeit nicht 
bestanden zu haben. Die häuser in der Qaräfa bei Kairo, die um 
300/910 nach dem muster der häuser der profetengattinnen gebaut 
gewesen sein sollen, waren ausschliesslich von alten frauen und 
frommen witwen bewohnt und dürfen, auch wenn jedes einzelne 
' Avrär 326/Shuk. 410,69 (var) 
77 Hs. Topkapı 2953 (=Berin ms. sim. or. 0) 163. 1654, 25$b, 1a 
* Sam nt: Munrahab, 164b 
7° Muntahab 2896 
Ib. 290. 
* Ib. 31a 
"Ali Büzgäni: Rawdar unrapähin, 8-82 
®> Mandgibsi Anhad 60.16 
1.6417. 
Ibn al-Arabt: Rüh ahqudı fi muhäsahat a-nafı. Damaskus. 1970,126-127 
RW. Austin: Sufis of Andslesin, London 1971, 142-146 
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ribäg hiess, nicht ohne weiteres zur süfik geschlagen werden °°. Aber 
in Mekka gab es seit dem ende des 6,/12jh. weibliche süklöster. 
Das dortige ribät Ibn as-Sawdä” wurde 590/194 für unverheiratete 
süffyyät &afitischer richtung, das ribät Bint at-Taß etwa in der 
gleichen zeit ebenfalls für süfiyyät, sowie ein weiteres unbenanntes 
ribät hinter dem ribät ad-Düri unbekannten datums gestiftet *”. In 
Medina wurde das ehemalige haus der Asmä’ bt.al-Husayn b. "Abdalläh 
b."Ubaydalläh b.al-/Abbäs b."Abdalmufjalib in ein frauenhospiz um- 
gewandelt”®, In Bagdad war der erste konvent für frauen das ribät 
Fätima bt.al-Husayn ar-Räzi (diese gest. 521/127), dann folgte das 
ribät Banafa, erbaut 573/117; erste vorsteherin war die schwester 
des scheichs Abü Bakr Muhammad az-Zawzani. Hierauf kam das 
ribät där al-falak 586/190. Im jahr 652/1254 verwandelte der chalife 
Musta’sim das ehemalige haus eines hohen türkischen beamten in 
ein ribät für frauen (där a$-Satt) und ernannte zur vorsteherin eine 
tochter des chalifen Muhtadi®*. So viel zur orientierung. Im verband 
der schüler Abü Sa’ids treten die frauen nirgends hervor. 


Die VERLEINUNG DES FLICKENROCKS 


Über die verleihung des flickenrocks geben die Asrär folgende 


auskunft 

Abü Sa’ erhielt angeblich einen ersten Nlickenrock (hirga) von 
Sulami® und einen zweiten von Abü l-"Abbäs-i Qassäb *' 

Abü Sa'id verlieh einmal einen flickenrock indirekt über seine 
frau der frommen ISi-i Nili in Neäbür ® 

b vor seiner (endgültigen?) abreise von N&äbür nach 

M&hana Abü Nasr-i Sarwäni seine Jahäca aus grüner wolle, die dann 
als hirga Abü Safids in Kaukasien verehrt und in notzeiten als 
monstranz zu bittgebeten hinausgetragen wurde? 


®* Magrizt: Mawä’z, Bulag 1270,2,459,1-3. Louis Massignon: La Cine des Morts 
au Caire, BIFAO 57, 1958,56 

#7 Fast: Sa’ algardm, Kairo 1956, 1, 335-336 Wüstenfeld: Die Chroniken der Stadt 
Mekka, 2, 11-15 

"» Vielleicht nicht süfyyä. Samhöcdi: Yuliser alwafa biahhär dar al-Muyraf, 
Medina-Damaskus 1972, 351/Wüstenfei: Geschichte der Stadı Meılna, Gött. Ab. 9, 
1,1860. 103 

*" Mustafı Gawäd: Anrubur albaidädirya, Sumer 10, 1954, 241 (nr 7, schluss) 
ib. 240-244 (mr 7,12, 13). 

#% Asrär 36. 1.2/5huk. 35, 1636. 1 

#4 Asrär Sl/Shuk. 54,417 Hier 45 

#2 Aurär 83, 17-19/Shuk. 93, 16-18. Hier 390352. In Halät wird kein aufnahmeritus 
erwähnt 

93 Asrär 145-146/Shuk. 174 
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Beim betreten des »pfades gottes« wechselte man die kleider *. 
Christen, die sich bekehrten, zogen die muragga® an°*. Sie wurden 
damit nicht eigentliche jünger des scheichs, glichen sich aber den 
süfiyya an. Auch der metzger, der sich im konvent Abü Sa’ids in 
N&$äbür bekehrte und dem der scheich eine neue ausstattung kaufen 
und hemd und hosen (izär) nähen liess”®, nachdem er ihn ins bad 
geschickt hatte, wird bloss in den stand der freunde, nicht der 
wirklichen jünger getreten sein. Ebenso der zuckerbäcker aus N&$äbür, 
dem er zur »besegnung« (tabarruk) und bewahrung eines gemeinsamen 
‚geheimnisses das berufskleid aus- und ein neues gewand anziehen 
liess””, Das gleiche gilt für die spielmannsfrau in N&äbür, die ihren 
ausschweifungen entsagte und zum zeichen ihrer bekehrung ihre 
kleider und ihren schmuck dem scheich schickte *. Sie wurde damit 
zwar eine brave frau, aber keine novizin Abü Sa’ids. Anders der 
spielmann, dessen bekehrung ähnlich vor sich gegangen war: er liess 
sich in dem badchaus, in das ihn der scheich geschickt hatte, vom 
barbier die haare schneiden und erhielt dann das kleid des scheichs 
Er blieb im konvent 

‚Abü Sa’id hatte schon in der wüste, vor erhalt der zweiten hirga (?), 
eine muragga’ getragen !®®, Später war er verschieden gekleidet. Bei 
einem samä" in Nä&äbür zerriss er sich in der verzückung dus »kleid« 
(&äma), z0g es nach der veranstaltung aus und verteilte stücke davon 
an anwesende, darunter ein keilstück an Färmadi '°'. Er trug auch 
eine faragt'®”. Eine faragi, die ihm geschenkt wurde, überliess er 
seinem enkel 103 

Die derwische, auch Quöayris, trugen den flickenrock (hirga) '%. 
Dieser war blau !°%. In der verzückung beim samä® warf man ihn ab 0%. 


#4 Asrär 329.4 v.u./Shuk. 414,13 

9» Aurär 103, 1/Shuk. 121,18. Die arbeiten von Jean Maurice Fiey: Chrötieniir 
syriagues du Hordsim eı du Sigestän, Muston 86, 1973. 75-104. und Les communitter 
syriagues en Iran des premiers sidchs d 1582, Acta Iranica 3, Hommage universe I 
1974, 279.297. solten fortgeführt und erweitert werden 

## Asrär 137/Shuk. 149,17-22 

97 Asrär 76 pu-T7, 3Shuk. 84,47 

" Aurär 246-247/Shuk. 302.7-303. 17. 

9" Aurär 245-246/Shuk. 102.25 

100° Aurär 74, 19,Shok. 0, 1. 

10° Aurär 129,4-5/Shuk.151.16-17 

102 Ayrär 108, 1Shuk. 123.3 

109 Aurär 227-228/Shuk. 275, 5-14. 

104 Ayrör YOF/Shuk. 103. 14. Asrär 311. 9/Shk. 391. 18. 

108 Asrär 194 apuShuk. 234, 11-12 

100 Aurär 68,8; 370,2:6Shuk. 72.4: 464, 1923 
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Man nannte dies das »flickenrockabwerfen« (hirgabäzi) 19”. Die abge- 
worfenen flickenröcke wurden nachher zerrissen und verteilt. Begehrt 
waren dabei der flickenrock des leitenden scheichs und die flickenröcke 
sonst noch anwesender scheiche. Als Haragän in Haragän seinen 
Nickenrock den »iesern« zugeworfen hatte und die süfiyya ihnen diesen 
rock streitig machten, tröstete Haragäni seine leser, er werde ihnen einen 
andern flickenrock zum zerreissen geben, und erfüllte dieses ver- 
sprechen '0*. Es kommt hier nur auf die möglichkeit, nicht auf die 
historische wirklichkeit dieses ereignisses an. Dies gilt auch für die 
nachricht von der denkwürdigen sitzung, in der Abü Sa’ıd mit dem 
finger seine kutte durchbohrte und sagte: »In der kutte ist nur gott«. 
Die mitanwesenden scheiche sollen ihre flickenröcke ebenfalls hin- 
geworfen und den wunsch ausgesprochen haben, dass das heilig 
gewordene stück von Abü Sa’ids kutte nicht zerrissen werde '0®. Bei 
einer musikalischen totenfeier am grab Abü Saids sollen die teilnchmer 
die abgeworfenen flickenröcke und den Nlickenrock des verstorbenen 
scheichs — welchen? — zerrissen haben '®, Ein gönner Abü Sa’ids 
in Nösäbür stiftete einmal — nach einer lesart — tücher zum zerreissen 
beim sama’ 1"! 


Wir haben gesehen, dass Abü Sad angeblich im unterschied zu 


den andern scheichen den flickenrock, der einem derwisch in der 
verzückung beim samä“ abfiel, diesem jeweils wieder zurückgab "3 
Abü Sa’id schilderte und begründete das verfahren so: Der Nlickenrock, 
der dem derwisch entgleitet, gehört der gesamtheit der anwesenden. 
Die anwesenden müssen alle solidarisch ihren flickenrock ebenfalls 
abwerfen und der gemeinschaft zur verfügung stellen. Danach kann 
jeder wieder seinen eigenen flickenrock zurücknehmen sozusagen aus 
der hand der gemeinschaft. Der flickenrock ist durch diesen zwischen- 

z nicht mehr der gleiche''°. Es galt auch als nobile officium 
eines gönners, die hingeworfenen kutten aufzukaufen, zum beispiel 
durch eine einladung''*. Das heisst: der mäzen gab das geld oder 
eine einladung und erhielt dafür die fickenröcke, die er dann als 
zwischenbesitzer den derwischen wieder zurückschenkte. Diese roge- 


197 Asrär 351.5 va /Shuk. 40,14 
* Asrür 148/Shuk. 177, 8-17. 
" Asrär 27-218/Shuk. 262.263 
Aurär 364,16-17/Shak. 457. 15-16 
3% grär 104, anm. 8/Shuk, 123, 17. Hier 
313 Hier 288.289 
#3 Ayrär 223-228/Shuk. 270, 5-10, 
ie Aurär 68, UShuk. 7.4, Hier 336, 32 
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lungen und erwartungen stimmen mit einem teil der gepflogenheiten, 
die Gulläbi schildert ‘'%, überein. Weitere ausführungen darüber ent- 
halten Suhrawardis ‘Awärif kap. 25?"% und Yahy& Bäharzis Awräd 
ul-ahbäb 2, 212-221. Der im enthusiasmus abgeworfene oder zerrissene 
rock galt als von gott berührt und daher als besonders segensträchtig. 

Bei ungebührlichem benehmen des novizen konnte der scheich ihm 
den ickenrock wausziehen« (bar-kasidan). Diese form der verstossung 
soll Quöayri an einem seiner schüler vorgenommen haben "1". 

Für die verleihung des flickenrocks ergibt sich aus den angeführten 
mitteilungen und aus anderen nachrichten, in denen wider erwarten 
der flickenrock nicht erwähnt wird, etwa folgendes bild: Das haar- 
scheren beim eintritt in den dienst des scheichs oder in das noviziat 
war noch keine einrichtung (der spielmann im bad liess sich die haare 
aus eigenem antrieb schneiden). Die kleider aber wurden gew 
Derflickenrock, ob hirqa oder muragga’, war das normale »arbeitskleid« 
des novizen und der süfiyya, wurde aber vielleicht nicht immer formell 
verliehen und vielleicht auch nicht von jedem und immer getragen. 
Darüber hinaus verlich man aber dem ausgebildeten jünger, und 
zwar vor allem in den fällen, wo dieser auswärts ein eigenes zentrum 
errichten wollte oder sollte — vielleicht jedoch auch dann nicht 
regelmässig — einen neuen flickenrock, der ihm nicht mehr bloss 
die zugehörigkeit zur süfık, sondern den abgeschlossenen lchrgang, 
die lehrberechtigung und den geistigen sammbaum des scheichs 
bescheinigte. Nach den vorliegenden nachrichten hat man nicht den 
eindruck, dass alle in dessen genuss kamen. Ausserdem aber konnte 
der ausgebildete ;üf von anderen scheichen flickenröcke entgegen- 
nehmen zum zeichen dafür, dass er auch von diesen als vollwertig 
anerkannt wurde und auch als ihr schüler betrachtet werden durfte 
Alle diese scheiche heissen in den Asrär 52,9/Shuk. 55, 10 »Ichr- 
meister« (pir-i guhbat) *'®. Sie dürfen nicht in das schema vom saybı 
at-tarbiya und Jayh a-ta'lim gepresst werden '3°. Der Nickenrock 
der entlassung, in der sprache der Asrär »stammflickenrock« 


119 Kadf ukmahjäb S44/Nicholson 418 (lover of God ist unrichtig, mahlbhd it ein. 
gönnen) 

"36 Entsprechend bei Käini: Mipäh ul-hidiya, 194-202. Vgl. Der Derwischtanz, 
Asiatische Studien 8, 1954, 125-126 

).8/Shuk. 103,16 
uk. 54.6 
schülerschaft, hörerschaft«, 

"0 Tarı as-nılük, Oriens 16,196), 2: Hurdsän und das ende der klassischen süfik, 

passim. 
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(birgo-i as), und der flickenrock der anerkennung, in der sprache 
der Asrär »segensflickenrock« (hirga-i tabarruk)'?", waren nicht zum 
tragen, sondern zur aufbewahrung und zum vorzeigen bestimmt 
Sie waren das unterpfand dafür, dass der betreffende mann sich nicht 
selbst zum süf} ernannt hatte, sondern die bestätigung durch einen 
oder mehrere lehrer besass. Abü Sa’ıd hatte den stammfl 
von Sulami und den segensflickenrock von Qassäb 
nach der familientradition. Dass Abü Sa’ıd selber jemand einen 
solchen stamm- oder segensflickenrock überreicht hätte, ist, wenn 
man von der grünen lahäca absicht, nicht bezeugt. 

Von wichtigkeit und für unsere kenntnisse neu ist die bemerkung 
der Asrär, dass der scheich den Nickenrock auch einem blossen 
»gönner« (muhibb) verleihen konnte '?*. In diesem punkte bestand 


also keine scharfe grenze zwischen gönnern und novizen. Sollte Abü 
Nasr-i Sarwäni, der die grüne lahäda Abü Sa’ids bekam, vielleicht 
doch nur zu diesen auserwählten gönnen gezählt haben und kein 
eigentlicher jünger Abü Sa’ds gewesen sein 327 Wohl kaum 

Den uns hier erteilten auskünfien haftet der mangel starker lücken- 
haftigkeit an und vor allem das odium, dass sie samt und sonders 
aus den Asrär stammen, also in einigen kritischen fragen auffassungen 


erst des 6 /12,jh. widerspiegeln könnten. 


‚Au0 Sa1Ds ENGSTE MITARNEITER AUS DER JÜNGERSCHAFT 


In der masse der jünger Abü Sarids, die sich äusserlich von den 
andern süfiyya in nichts, von den nichtgüfiyya und blossen freunden 
wahrscheinlich aber durch die blaue kutte unterschieden, lässt sich 
zunächst keine eigentliche gliederung erkennen. Man gewahrt ansässige 
und zugereiste oder durchreisende, anfänger und ausgewachsene, eine 
grössere zahl von besuchern aus der schülerzahl Qukayris, die als 
schnüffler in Abü Sa’rds konvent zu N&$äbür aufgetaucht sein sollen "2 

zehn ehemalige anhänger Qußayris, die unter führung eines Rübähi 
zu Abü Sad übertraten und auch nach dessen tod von Quäayri 
nicht mehr zurückgewonnen werden konnten '2°, hospitanten und 
Aluktuierende elemente, die einmal kamen und dann wieder gingen 


Asrör 54, /Shuk. 57,8 
srär SI pu/Shuk. 54, 16/b4. Landoit Ws, ap. 
123 Hier 344345. 
Asrär 84, 1/Shuk. 94,7. 
2% Asrär 13-114; 368Shak. 135,6-18; 463,71 
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wie Färmadi und Abü Bakr(-i) "Abdulläh®°, einen mann, der die 
groben arbeiten verrichtete '?”, einen leibbarbier, der das zahnholz 
desscheichs verwaltete und ihm den schnauzbart in ordnung brachte 12#, 

:n vorbeter des scheichs'?®, die »leser«, deren beziehung zu den 
süfiyya aber meist unklar bleibt ° und deren zwei einzig fassbare 
vertreter die mugriyän des scheichs "Abdurrahmän und Abü Salih 
sind, Sie dürften beide süfiyya gewesen sein. Dasselbe gilt wohl für 
den »schreiber des scheichs«, Abü l-Hasan-i A’rag-i Abiwardi (oder 
‚Abewardi) ">", Eine gewisse sonderstellung nimmt auch Abü Bakr-i 
Mu’addib ein, der als erzieher (adib) von Abü Sa’ids kindern oder 
söhnen angestellt war >? und ausdrücklich als einer seiner besonderen 
"33, Später hiess das Jäla">*, hüter und 
hauslehrer der kinder. Abü Sa’ids kinder gingen jedoch auch in die 
schule. Er bediente sich, wie es scheint vor der zeit Abiwardis, seiner, 
d.h. Abü Bakr-i Muaddibs, auch als schreiber. Er diktierte ihm einmal 
ein amulett gegen krankheit °, ein andermal die regeln für konvents- 
insassen '>°. Er hiess mit vollem namen Abü Bakr Ahmad b."Ali 


novizen bezeichnet wir 


b.al-Hasan al-Mu'addib al-Bayhagi al-Ustuwä, hatte später selber 
schüler und war 477/1084-5, als der aufständische Sihäb ud-dawla 
Takis Ilyäs b. Alp Arslän aus Sarahs floh, noch am leben !?", Auch 


in hatte für seine kinder einen erzieher, einen 

mugri aus Tös'** 
Deutlicher von der allgemeinheit der jünger Abü Sa’ids abgesetzt 

sind seine sogenannten »diener« (Jädim, pl. hädimän) oder »leibdiene 


(bädim-i häss). Wir kennen ihrer drei, aber nur zwei haben profil, 


12% Ayrär 196-197/Shak 236,420 

127 Aunär 207-208/Shuk. 248, 15:249,7 

* Asrär 124/Shuk.146,4-20 

13% Aymär 220, 12/Shuk. 268,43 

190 Mer 210-230. 

1 Asrär 350/$huk.438, 14-15. Hälie 106,Shuk.61, 14-15 

132 Asrär 96; 165; 184; 287, var. 11/Shuk.98,5; 199, 15-16: 222.19; 223,4: 36, 
15.16. Halaı 64; 77/Shuk. 36, 10; 48,7 

133 Aurär 184, var. 18/Shuk, 222, 19:22) 

"34 Vgl. ANaki 912, 1-1 

139 Asrär 287-288/Shuk. 160, 14361.4 

V38 Asrär 330-332/Shuk 316, 5-418,4 

47 Ihnsi Fundug: Tärl-i Baykag (verfasst S631168). cd. Ahmad-; Bahmanyär, 
Teheran 1317,201. Zu Takik Ihyäs vpl Ibn al-Atir, jahr 477; Siby b.al-Öawzi: Mir 

‚zumän, al-bawädit al-bäsga bisa'rih assalifiga bayna ssanawät 1056-1086, ed 
Ali Sevim, Ankara Universitsi, Dil ve Tarıh-Coßrafya Fakültesi Yayınları 176 
Ankara 1968, 3 € 

136 Aerär 190, 7-8/Shuk. 230, 1:3 
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Der dritte, sozusagen unbekannte, wäre ein Abü Sa’id-i Hassab !, 
Es besteht aber der verdacht, dass es sich im grunde um einen über- 
lieferer Abü Said Muhammad b."Ali al-HasSäb handelt, von dem 
enkel Abü Salıds mehrere hadite tradieren‘“° und der erst vom 
verfasser der Asrär in einen diener umgewandelt worden ist. Der 
ältere der beiden besser bekannten ist Hasan-i Mu’addib, der jüngere 
"Abdulkarim, beide aus Nsäbür, weltlicher herkunft, mit dem titel 
bwäga. Hasan bekehrte sich als erwachsener mann in einer versamm- 
lung des scheichs in N&Abür und blieb Abü Sa’lds diener bis an 
dessen Iebensende '*", "Abdulkarim wurde als kind von seinem vater 
in den konvent des scheichs zu Ne&äbür gebracht und von diesem 
dann als. diener eingestellt '*2. Sie erscheinen in der überlieferung 
bald getrennt bald zusammen, jedenfalls aber nie so, dass man sagen 
könnte, der eine habe den andern auf seinem posten abgelöst. Sie 
blieben beide die leibdiener des scheichs bis zu dessen tod und heben 
sich so stark vom haufen der anderen jünger ab, dass ein mann zu 
einem andern sagen konnte: »Da kommen der diener des scheichs 
und die yüfiyya, die du schon lange suchst«'#, und ein erzähler 
berichtet: »Hasan-i Muaddib und "Abdulkarim sowie die schar der 
süfiyya erhoben sich«‘*t. Hasan verdanken wir viele mitteilungen 
über begebenheiten aus dem leben Abü Sa’ids, Er war das faktotum 
des scheichs, borgte das geld, suchte mittel und wege, die ständigen 
schulden von Abü Sa’ids unternehmen zu zahlen, sorgte für die 

rungsmittel, wartete nach den versammlungen Abü Sa’ids auf 
dessen befehle‘+°, stellte ihm nachts die lampe. hin **®, hielt beim 
ausreiten des scheichs die hand an dessen steigbügel 17, wusch 
kleider '*®. Abü Sa’id nahm ihn schwer in die kur, zuerst als es 
darum ging, ihm sein ziviles selbst- und standesgefühl auszutreiben 


1% Aurär 97/Shuk. 114,910, 
°0 Yalar 27; #1: 97/Shuk. 16,6-3; 47,4: 56,4. Vgl. Sabki: Tahagst, 7.327, anm. 1 
Hiernach 39. anm. 46 
4 Asrär 71/Shuk. 75, 12776, IX Häldı$7-58/Shuk.34, 4-22. Die bekehrungsgeschichte 
findet sich umgestaltet, nach Balh verlegt und ohne namen wieder bei AfA 808, 10.809, 8. 
443 Aurür 220/Shuk. 266, 6-17. Sein vollerer name lautete Abü I-Hasan "Abdulkarim 
b,"Abdulfatäh (Hälar 4$/Shuk.27 9). 
143 Asrir 166,9/Shuk 200, 1-17. In Hälit 66/Shuk.39,$ nur: »Der diener der 
süfyan, den ihr sucht, it gekommen« 
44 Aurär 184, 1/Shuk. 222, 9-10. 
15 Aprär 263 Shuk, 354, 13-15 
0 Aerir 279/Shuk, 349,39, 
Asrär 172 apu/Shuk. 208. 12 
Asrär 137, apu/Shuk. 163, 15-16 
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und ihm süfische selbsterniedrigung beizubringen !**, gab es ihm zu 
spüren, als er einmal aus lauter übermut dem kindererzieher und 
nichtschwimmer Abü Bakr-i Mu'addib mit dem kopf von hinten 
zwischen die gespreizten beine fuhr und ihn in den angeschwollenen 
Muss von MEhana warf '°°, und ertappte ihn auch, als er einmal auf 
der rückkehr von einem botengang in Nögän bei scheich Muzaffar 
länger verweilen wollte'°", Einmal sandte er ihn nach Marw'®?. 
"Abdulkarim war nach einer nebenüberlieferung aus Qazwin ein 
hinkender junge, den der scheich für seine privatesten bedürfnisse im 
dienst hate. Nach dieser nebenüberlieferung war "Abdulkarim es, 
der dem scheich jeweils das zahnholz reichte '%? 
hauptüberlieferung nichts. Ihr ist dafür folgendes zu entnehmen 
"Abdulkarim war einmal im begriff, sprüche Abü Sa’ids für einen 
h aufzuschreiben, wurde aber vom scheich daran gehindert '**, 
fichelte ein andermal dem scheich bei der mittagsruhe und vertrieb 
den zur unzeit eingetretenen leibschneider des scheichs mit schlägen, 
uf ihn der scheich mit den worten verteidigte: »'Abdulkarims 
ıde sind meine hände«'*°, Er hatte jeweils das nötige für die 
rituelle reinigung des scheichs vorzukehren und wurde daher vom 
scheich auch als sein leichenwäscher bestellt. Hasan sollte ihm dabei 
helfen 19% 
Die beiden leibdiener des scheichs waren an keinen ort und an 


Davon weiss die 


keinen konvent, sondern allein an die person des scheichs gebunden, 


Die quellen deuten mit keinem wort an, dass der eine in Mäha 
der andere in N&äbür zum rechten zu schen hatte, wenn der scheich 
nicht da war oder wenn er kam. Beide standen stets zu seiner persön- 
lichen verfügung. Von Hasan wird berichtet, dass er in MEhana 
begraben liegt '°” 


1a Asrär 20-212/Shuk. 259, 12:256.4, 

10 Asrär 184-186/Shuk. 222, 19-225. 1% 

#71 Ayrär 124.125/Shuk. 146, 21-147. 17. Mawlänä wurde ungehahen, als einer seiner 
Vertrautesten anhänger den versuch machte, sich mit einem scheich einzulassen, der 
im geruche stand, mit den geitern zu verkehren (Risäl-i Firddin 84-85) 

3 Aprar 339, /Shuk. 428,34 

#9» RäfT 113-114. »Hinkende (ara) vieleicht verwechseh mit Abt: Sa'ids schreiber 
AbG I-Hasan-i A’raß (hier 361) 

1 Asrar 203/Shuk. 283, 18244.8 

159 Ayrär 224.225/Shuk. 271, 5-15 

#50 Aynär 354/Shuk. 443, 141%, Hälär 108-109 Shuk. 63, 5-7 

157 Asrär 71 pa-uh/Shuk. 76,17 
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Die „ZEHN GENOSSEN« 





Weiter werden aus der jüngerschar Abü Sa'ids hervorgehoben die 
sogenannten »zehn genossen« (ayhäb-i "alara). Es wird nicht gesagt, 
dass Abü Sa'id zehn seiner anhänger selbst ausgewählt und sie 
selbst so bezeichnet habe, sondern es heisst nur, gott habe ihm zehn 
besondere genossen geschenkt wie dem profeten '*#. »Man« (nicht er) 
habe sie so genannt. 

Nun hat Abü Sa’id sein leben mehrfach in auffallender weise nach 
dem vorbild des profeten gestaltet. In nachahmung des profeten, 
der infolge einer bei Uhud erlittenen fussverletzung auf den zehen 
gebetet hatte, will er in der gleichen haltung 400. gebetseinheiten 
verrichtet haben '*°, ein Kunststück, das ihm schon Ibn Haff vor- 
gemacht haben soll '°°, Später in Nääbür soll er den vater des Imäm 
al-haramayn als »freund gottes« (half! ulläh) begrüsst, Quäayri al 
»gesprächspartner gottes« (kalim ulläh) und sich selbst als »geliebten 
gottes« (habib ulläh) bezeichnet haben und damit haben andeuten 
wollen, dass jeder dieser genannten auf der stufe des entsprechenden 
profeten stehe, nach dem wort Mohammeds: »Die gelehrten meiner 
gemeinde sind wie die profeten der isracliten«'®". Diese berichte 

















scheinen zweifelhaft. Romantische verbrämungen des 
gefühlssteigernde identifikations- oder orientierungsspielereien mit 
hohen vorbildern waren an sich nichts ungewöhnliches. Der dichter 
Rabi'i (gest. 702/1303 oder später) aus F benannte in seinem 
unbesonnenen putschplan gegen den regierenden kurtiden in Harät 
seine trinkgenossen mit hochtönenden namen im stile des heldenepos '2, 
und major P.M. Sykes mag die aufpeitschung der persischen soldaten 
vor der konstitutionellen monarchie mittels verweisen auf das Sähnäma 
im grundsätzlichen wohl richtig geschildert haben '*°, In der religiösen 


genen tuns, 

















* Aerär 361:362,5huk. 4514-11 

ur Arär 37:38/Shuk. 38, 57, Hälde 32 

100 Sud alızär 44.2.3 

4 Aurär 94.96/Shak. 110,9-112 

#2 Mub. Zubayr ay-Siddigi: The Ta’räh Nämo-i Hardt of Sayf ihm Muhammad ii 
Ya’yib al-Haravl, Kalkutta 1944, 454 

1 The Glory of ihe Shla World, London 1910,26.28 (rahä). Das erste farbbild 
vor dem titel sit natürlich nicht Bätan im brunnenschacht aus dem Sähndma dr. 
sondern den unglücklichen mann, der vor einem wikden kamel Nüchtend in einen 
brunnen gestürzt ist, sich an pflanzen fesihält, die von mäusen angefressen werden, 
auf schlangen zu stehen gekommen ist und aus der tiefe von einem drachen bedroht 
wird, aus Kalıla wa-Dmna, edd. Tahä Husayn et "Abdalwahhäh “Azzäm, Kairo 1941, 
Al/pers, version des Nagrlläb-i Munsi. ed. Mugtabi Minuwi, Teheran 1343, 56-37 
Sana: Hadgät ue-hayiga, ed. Mudarrs-i Radavi, Teheran 1329. 408-409, 


Shuk. 19, 18:23. Hiervon 69 
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sfäre besteht unter den frommen von vornherein das ziel, so viel 
wie möglich dem vorbild des profeten nachzueifern. Neuerungen und 
wiederherstellungen gewesener zustände werden oft mit berufungen 
auf den profeten begründet. Der heilige Miyängiyü (gest. 1045/1625) 
von Lahore hob das verhältnis meister-novizen (pir-murid) auf und 
nannte seine anhänger ausschliesslich »genossen« (yärän), da auch 
der profet keine novizen gehabt hatte '*, Er setzte seine leute auch 
nicht in die fastenkur der Klausur, sondern schickte sie hinaus ins 
freie 19°, Wie der profet selber sichtlich biblischen vorbildern zu folgen 
sich bemüht hatte, so legten es besonders die muslimischen führer, 
die sich als mahdiyyün verstanden, darauf an, in einigem dem profeten 
Man hat auf solche gleichungen zwischen dem fiti- 
midischen mahdi und dem profeten hingewiesen, darunter auch auf 
den begriff der higra »auswanderung« '*. Diesen begriff verwendete 
später dann auch der sudanesische mahdi Muhammad Ahmad (gest 
1885 n.Chr.) für einen seiner militärischen rückzüge '%7, aber auch 
für Abrahams auswanderung aus seiner heimat 1%, Muhammad Ahma 
will in einer vision auch geschen haben, wie der profet die stühle der 
vier »rechtgläubigen chalifen« mit leuten aus seiner anhängerschaft 
besetzte, den "Utmäns allerdings mit Ibn as-Sandsi !+°, “Abdalläh, 
der nachfolger des mahdi, nimmt bei ihm die stelle Abü Bakrs ein '7. 
Muhammad Ahmad will vom profeten vernommen haben, dass er, 
der mahdi, aus dem licht des herzens des profeten geboren, seine 
genossen gleich den profetengenossen seien und im rang “Abdalgädir 



































:nnen, und verlangte dafür »helfer« (ansär), wie Mohammed seine 
medinischen gefolgsleute genannt hatte '” 
Der mahdi der almohaden, Ibn Tümart (gest. 524/1130), hiess 





wie der profet Muhammad b.’Abdalläh, nahm die huldigung 


0% Däräsuköh: Saklnar ubaniyd. edd. Tärk Cand et Muh. Riga Galli Näyin, 
Teheran 1965, 73-74, 





"3 1B.240, 
** Tilman Nagel: Frühe Imaiiya und Fatimiden im Lichte des Rise Nitah 
abda'wu, Bonn 197, 32-33 





"ER. Wingste: Mahdiiom and the Eoption Sala’, London 1968, 65,70 
Muhammad Ibrähim Abü Salim: Maniirdt almahdıyya, ohne ort 1969. 75, 
58 Wingate 66, 72/Manlirdt 75 
1%9 Wingate 71/Maniördt 73 
Wingate 
" Wingate 48,47, T2/Mansärdt 74 
Wingate 48/Manlürdt nr 9.2 
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seiner anhänger zu den gleichen bedingungen an wie Mohammed, 
las zehn seiner ersten anhänger, der ersten »auswanderer« (muhägirän), 
aus und nannte sie »die gemeinschaft« ($amd'a), sowie fünfzig andere, 
die der zweiten klasse angehörten, und bezeichnete die soldaten, aus 
denen sich seine armee zusammensetzt, als die »gläubigen« und 
»einheitsbekenner« (muwahhidn), wovon ihre bewegung bekanntlich 
den namen hat'7°. Auch er nannte seinen rückzug aus Tinmallal 
»auswänderung« (hifra) in anlehnung an die profetenbiografie '". 
Ahmad ar-Rif@’i (gest. 578/1182) soll zehn fugarä’ auf die pilgerfahrt 
vom jahr 55/1160 mitgenommen haben, auf der ihm dann in Medina, 
laut den hagiografischen werbeschriften, sein urahn Mohammed die 
hand aus dem grab entgegenstreckte'”®. Der in der zweiten hälfte 
des 7./13jh. in Assuan verstorbene scheich Muhammad b, Yüsuf 
al-Uswäni nannte seine zehn söhng »die zehn genossen« !7%. Gewiss 
istzehn eine runde, archetypische zahl, die eine vollständigkeit darstellt 
Schon in sure 2,196 heist es: »Dies ergibt zusammen zehn«. Niyäm 
ukmulk erbaute 10 madäris seines namens '?”, und in Asrär 194) 
Shuk. 232,19 ruft er einmal 10 scheiche zusammen, um ihnen die 
Jährliche subvention auszuhändigen. Abü Sa’id stellt 10 regeln 
für die scheiche, 10 für die novizen und 10 für die konventsinsassen 


auf'”®, Aber hinter den zehn auserwählten Ibn Tümarts, hinter den 
zehn genossen Uswänis und hinter den zehn genossen Abü Sa’ids 
steht die erinnerung an »die zehn, denen das paradies verheissen ist« 
(al-'alara a-mubassara), aus der lebensgeschichte des profeten. Za- 
mabjari (gest. 538/114) widmete ihnen eine monografie!”%, Die 
ersten vier sind die vier »rechtgläubigen cha 


17 Ignaz Goldziber: Materialen zur Kernmics der Almohadenbewegung, ZDMG 41 
1887, 119. Ignaz Goldziher: Le Livre dr Mohammed ihm Toumert, Algier 1903, arab 
text 9:10, aus Marräkulis Muigib. Dar Muh, ed. RA, Doz. Leiden 1847. 
244.248. EI (beide ausgaben) &.. Ibn Tämart. Ch-Andrt Julien: Histoire de Ayrıqu 
du Nond?, Paris 1968.69. 2. 96 
1% Hopkins in EI? sx. Ihn Tämart 
17 "1p2 adıdin Ahmad ay-Sayyäd ar-RifRT: Al maärif almıdlammadispa fi wa 
akapmadıyya, Bulag 1305,85, 14 
re Udfawi: April” anna’, 643 
Näb Ma’rüf: Madäris gebla n-Niämiyya, Mafallat al-magma' al-ilmi l-irägi 
22.197, 105, 
17* Asrür 329 pu-332. /Shuk. 414, 16418,4. 
" Hays'iy al’alara al-kräm al-barara, ed. Bahia Bigir al-Hasani. Bagdad 1968, 
Die zehn sind aufgezählt auch in Mustamlis Sur Ta’arrf, lih. Lucknow 1912,3, 27, 
mite, Vgl Wensinck EI (beide ausgaben) «x. al-/Aahara al-mubaspihara. Ernst A. 
Gruber: Verdienst und Rang, (dis) Freiburg i. Br. 1975, 46-4 
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Es ist jedoch schr zu bezweifeln, ob Abü Sa’id selber eine solche 
auswahl unter seinen schülern getroffen hat. Die überlieferung berichtet 
nämlich, dass er die zehn erst nach seinem tod (sic) in bestimmte 
gegenden gesandt habe, wo ihre nachkommen noch heute, das heisst 
zur zeit der abfassung der Asrär, wie führer dieser religiösen schar«, 

seien "#0, Das lässt die vermutung aufkommen, dass hier 
personelle und territoriale ansprüche erhoben und begründet werden, 
die zu lebzeiten des scheichs noch nicht bestanden. Die verantwortung 
dafür hat vorläufig die redaktion der Asrär, sie allein, zu tragen. 
Die Hälät enthalten keinen hinweis auf die »zehn genossen« Abi 

ids. Der mythos könnte jedoch bis auf die erste oder zwei 

generation nach Abü Sad zurückgehen, da ein berichterstätter 
aus jener zeit ihn im munde führt ""* 

Nur zwei mitglieder dieses hohen kollegiums erscheinen in den 
Asrär mit namen; Abü Sa’d Döst-i Dägä, dem und dessen nachkommen 
der scheich eines tages »Bagdad gab«'*?, und "Abdussamad b.al- 
Husayn (Hasan) al-Qalänisi (7) ag-Süf as-Sarahsi‘**. "Abdussamad 
könnte identisch sein mit einem "Abdussamad, der andernorts als einer 
der »grossen jünger« des scheichs eingeführt wird '**. Es gibt jedoch 
noch einen "Abdussamad b. Muhammad as-Süf as-Sarahsi '*° 

Von der funktion als sendlinge des scheichs her gesehen könnten 
noch der reiche Abü Nagr-i Sarwäni und Abü “Amr-i Bashwäni !"* 
zu den zehn gehört haben. Doch wird keiner von ihnen direkt zu 
ihnen gestellt 

Sarwänf soll im auftrag des scheichs in Sarwän einen konvent 
errichtet haben, der im 6,/l2jh. noch unter seinem namen bekannt 
war !#7, Der von Sarwäni so geschaffene stützpunkt hat vielleicht 
etwas damit zu tun, dass in den folgenden jahrhunderten nach- 
kommen Abü Sa'ids in jener gegend am Kaukasus lebten. Der 
dichter Hägäni (gest. 595/1199) hatte einen freund aus Abü Sa’ids 
nachkommenschaft, namens Raid ud-din Abü Bakr'", und in 
Urdübäd (russisch-Ädarbäygän) liegt das grab eines Täg ud-din 


Asrär 362, 3-4Shuk. 4538-10 
Asrär 115.2-3/Shuk. 137.9, 

Asrär 361/Shuk. 453.1 

Asrär 115, 23/Shuk 137.89 

Asrär 35 (var.)Shuk. 36.6, 

Asrär 198/Shuk. 237,22 

Die vokalisation der konsonanten Bib ist nirgends angegeben. 
Asrär 145 ult-146/Sbuk. 174. Hier 426. 

Tuhfat ul’rägeyn, ed. Yabya Qarib, Teheran 1333, 244. 
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"Ali-i Sayh Abü Sa’id aus der 7. generation unseres Abü Sa’id, also 
wohl aus dem 7./13jh.'%. Wenn die abstammung Rasid ud-dins 
von unserm Abü Sa’ıd in leisen zweifel gezogen worden ist, weil auch 
bei Baku das grab eines Abü Sa’ıd Abü I-Hayr gezeigt wird!”, so 
ist daran zu erinnern, dass viele grosse mystiker in fremden ländern 
scheingräber haben, der Abü Sa’id Abü I-Hayr von Baku also kein 
zweiter träger des gleichen namens zu sein braucht. Dem vernehmen 
nach hat er auch in dem dorf Mahna bei Turbat-i Haydariyya ein 
grab, verständlich wegen des ortsnamens '°!. Mit Sarwän/Sirwän ist 
schwerlich das zwischen Bußnärd und Qü£än gelegene Sirwän gemeint, 
obwohl es geografisch viel besser zu Mi 

würde als das kaukasische. 

Abü "Amr-i Bashwäni gründete nach der überlieferung in Bashwän 
bei Nasä mit dem erlös aus einem zahnholz Abü Sa’ids ebenfalls einen 
noch im 6./12.jh. bestehenden konvent. Das zahnholz, das er verkaufte 
war eines von dreien, die ihm Abü Said mitgegeben hatte. Das wasser, 
in dem man es badete, wurde heilkräftig. Die beiden andern zahnhölzer 
liess Bashwäni, wie es heisst, sich ins grab mitgeben. Die erzählung 
der Asrär macht Balpwäni zu einem älteren frommen mann, der 
erst nach 30-jährigem aufenthalt in Mekka zu Abü Said nach 
Möhana gekommen sein soll "7. Kennt man einmal die veränderungen, 
denen die fabulierlust und -kunst der Asrär einen gegenstand unter- 
wirft — ein schlagendes beispiel wird im abschnitt über Döst-i Dit 
sogleich folgen — so wird man trotz chronologischer unstimmigkeiten 
und wohl auch biografischer schwierigkeiten nicht zögern, Abü "Amr-i 
Bashwäni mit dem süfischeich Abü "Amr Ahmad b. Muhammad 
b."Ulmän al-Bashuwäni an-Nasawi zu identifizieren, der beim I 
al-haramayn Abü 1-Maäli al-Guwayni (419-478/1028-1085) gehört 
und 400-472/1009-10-1079-80 gekbt hat 1° 

Als fünfter würde sich ein Muhammad-i $ökäni nicht schlecht hier 
anreihen. Dieser war zuerst ein weltlicher herr »mit kaftan und hut«, 
bekehrte sich dann, baute in $ökän (zwischen Sarahs und Bäward) 


2° Gaffär-i Kandali: Sams udin Mohmic b."Ali wa Yägints Sarmäni, Nasriyya-i 
Dänitkadad Adabiyyät wa "Ulü-i Insän-i Tabriz 23, 1350, 170. 

op, 

"*: Asrür, ed. Abmad-i Bahmanyär, Teheran 1313, einkitung seite b, anm. 1 
B.. Spooner: The Function of Religien in Persian Society, Iran 1, 1963, 87 unten, 90. 
Das geschichtliche verhältnis zwischen dem dorf und dem grab ist allerdings noch 
nicht geklärt 

Asrär 167-169/$huk. 201, 12:204, 14. Hier 426, 

193 Sarifini 3ab, 17-19 
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einen konvent für vierzig süfiyya, einen kuppelbau und das minarett 
der dortigen freitagsmoschee ?*, Aber auch er wird nirgends als 
einer der zehn bezeichnet 


Die Geschichte von Döst-ı DADA 


Den schritt von MEhana nach NESäbür, der zweiten stadt im 
östlichen chalifenreich, hatte Abü Sa’id, wie wir geschen haben, selbst 
vollzogen. Den zweiten schritt, von N&äbür nach Bagdad, in die erste 
stadt des reichs, tat erst sein schüler Döst-i Dädä, angeblich nach 
dem ableben des scheichs. Über ihn und seine konventsgründung 
jagdad gibt cs zwei versionen a) und b), die im interesse der 
währheitsfindung und auch zur beleuchtung der arbeitsweise des 
verfassers der Asrär oder eines erzählers, dem er folgt, nebeneinander- 
gestellt werden müssen, 
a) Die Asrär geben diese — ebenso glatte wie spannende 
erzählung '°: Eine alte küchenmagd namens Däg&-i Matbahl, 


»Küchenmari haus Abü Sa'ids zu M&hana hatte einen sohn 
mit namen Abü Sa’d, den sie immer mit »Maries schatzu (döst-i 
Dädä) rief, Zur heissen mittagszeit, als der scheich in seiner zelle und 
die süfiyya in der moschee sich hingelegt hatten, musste ihr eines tages 


der kleine einen krug wasser bringen. Nachdem er »mit brennenden 
füssen und triefenden augen« den krug für die sühyya ins haus 
geschleppt hatte, sagte Abü Sa’id in seiner zelle laut: »Für diesen 
krug wasser gebe ich hiermit Bü Sa’d Döst-i Dädä Bagdad«. Der 
name blieb ihm. Der junge wuchs im dienste des scheichs heran und 
wurde einer der »zehn genossen«, die der scheich nach seinem tod je 
in eine gegend sandte und die dort grosse leute und führer dieser 
religiösen schar (Jä'ifa) wurden, ebenso nach ihnen ihre söhne. 

Kurz vor dem tod schickte Abü Sa’id ihn zum sultan von Gaznin, 
wo er versuchen solle, einen betrag von 1000 dinar zur abzahlung der 
schulden in M&hana zu erhalten, damit er in frieden sterben könne. 
Abü Sa’id tröstete den zögernden Döst-i Dädä mit der versicherung, 
er habe (auf übersinnlichem weg) mit dem sultan die sache bereits. 
geregelt, und verabschiedete ihn auf nimmerwiedersehen, da er vor 
seiner rückkehr das zeitliche segnen werde. Nach seiner rückkehr 


3%# Asrär 189-190/Shuk. 229:230,7. Das Verhältnis dieses Muhammad $ökänl zu 
(dem späteren bädim-i Say pir Muhammad-i Sökäni (Asrär 72. 1/Shuk. 76, 18-19, var.) st 
nicht klar, Hier 428. Vielleicht war er sin vorfahr (hier 427), 

195 Asrär 361-367/Shuk. 452-462. Nicht in Mal. 
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solle er aber nur drei tage in Mähana verweilen und dann in das ihm 
(Döst-i Däd2) und seinen nachkommen gelobte Bagdad weiterwandern. 
Döst-i Dägä reiste nach Gaznin, gedachte hier zuerst, in einer moschee 
nahe beim palast einen höfling ins vertrauen zu ziehen, geriet aber 
unversehens vor den palast selbst, die wachhabenden machten ihm 
von selbst eine gasse, der verantwortliche liess ihn am eingang platz 
nehmen, erschien gleich wieder mit der frage, ob er scheich Bü Sa’d 
Döst-i Dädä, der jünger des Abü Sa’id b. Abi I-Hayr sei, und wurde 
sofort vor den sultan geführt. Dieser erzählte ihm, dass er vor 40 tagen 
im traum durch Abü Said von seinem kommen und von der 
bestehenden schuld unterrichtet worden sei, dass er es übernommen 
habe, die fälligen zahlungen zu leisten, und dass der scheich bald sterben 
werde, Es folgen schilderungen der grosszügigen aufnahme, die Dös 
Dägä im palast fand, und die bemerkung, dass er schöne »süfikleider 
erhielt. Am vierten tag übergab ihm der sultan 3000 dinar: 1000 
zur abzahlung der schulden, 1000 zur abhaltung einer totenfeier für 
Abü Sa’td in M&hana '**, und 1000 als schuhgeld für Döst-i Dädä 
selbst, Dieser reiste mit der »karawane Huräsäns«, unter dem be- 
sonderen schutz des sultans von Gaznin (der damals in Huräsän 
nichts mehr zu sagen hatte, weil das land in den händen der 
seldschuken lag), und erreichte M&hana am vierten tag nach Abü 
Sa’ids hinscheiden, von den söhnen und novizen des scheichs in aller 
form abgeholt 

Nachdem die feiern am grab Abü Sa’ids, zu denen Döst-i Dädä 
auch sein schuhgeld beigesteuert hatte, beendet waren, nahm Döst 

jä am vierten tag den weg nach Bagdad unter die füsse. In Bagdad 

stieg er, mittellos wie er war, in einer moschee am westufer des 
Tigris ab, das damals das eigentlich bewohnte viertel Bagdads war. 
Ein freund, dem er sein vorhaben, einen konvent für die süf 
einzurichten, unterbreitete, riet ihm, in einem brief den chalifen — es. 
müsste al-Qä'im (422-467/1031-1075) gewesen sein — um ein stück 
land auf der ostseite des Tigris anzugehen. Döst-i Dägä, der sich 
dem chalifen als mann aus Huräsän und schüler des Abü Sa’ıd b. Abi 
!-Hayr empfahl und schrieb, dass er aus MEhana gekommen sei, 
wurde ermächtigt, sich ein gelände auszusuchen. Er wählte etwa 2000. 
quadratellen, steckte es mit stroh, das er hinstreute, ab, trug dann 
auf dem rücken gebrannte ziegel, die er von zerfallenen häusern 
sammelte, dorthin und lud gleich eine huräsänische pilgerkarawane, 


19% Schon besprochen hier 261 
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deren mitglieder zum teil süfiyya waren, die ihn von M&hana her 
kannten, ja seine novizen waren, ein, ihre zelte in dem arcal seines 
zukünftigen konvents aufzuschlagen. Döst-i Dägä erbettelte mit dem 
korb tagsüber das nötige geld und bewirtete abends seine gäste. Er 
rief zu den ritualgebeten aus, machte den vorbeter, rezitierte am 
morgen mit den gästen im kreis herum den koran und erhielt bei der 
weiterreise der karawane von jedem ein zeichen der aufmerksamkeit. 
Darauf begann Döst-i Dägä sofort mit dem aufbau, errichtete die 
vier aussenmauern, eine grosse halle (oder terrasse, suffa), einen 
gemeinschaftsraum (famä'arhäna), eine küche, latrinen, einen moschee- 
raum, türen, zimmer (hugrarhä). Als die karawane von Mekka 
zurückkehrte, konnte sie in einen fertigen konvent einziehen, und 
die pilger staunten nicht wenig über das in so kurzer zeit entstandene 
gebäude. Döst-i DAgä sorgte in der gleichen weise für sie wie das erste 
mal und wurde beim abschied wieder beschenkt. Nach dem wegzug 
der karawane widmete er sich dem weiteren ausbau, fügte ein warmbad. 
hinzu und stattete das haus mit den nötigen teppichen aus, ja er 
richtete vor dem konvent einen markt mit läden, eine karawanserei 
und anderes ein und fand den zulauf der süfiyya aus allen gegenden, 
Man bewunderte allenthalben das schöne werk, und die meisten 
bewohner Bagdads wurden seine freunde (murid). 
ines nachts erschien der chalife mit seinen engsten vertrauten, wie 

dem hausmeier (ustäd ud-där), kämmerer (hägib ul-bäb), schatzverwalter 
(sähib ul-mabzan) und anderen, besichtigte den konvent, in dessen 
gemeinschaftsraum mehr als 5 $üfiyya auf ihren gebeisteppichen 
sassen, liess sich von Döst-i Dägä die wundertaten Abü Sarids 
erzählen, wurde freund dieser religiösen schar (murid-i in 1ä'jfa) und 
befahl seinem palastmeister (ustäd-i saräy), Döst-i Dägä jederzeit 
unangemeldet zu ihm vorzulassen. Er erlegte Döst-i Dägä die sorge 
für alle muslime auf, verlangte von ihm berichte über alles, was er 
erfahre, und versprach, jeweils in seinem sinne zu entscheiden und 
zu handeln. Am andern tag stattete Döst-i Dägä dem chalifen einen 
gegenbesuch in seinem palast ab und erhielt eine bestätigung dessen, 
was ihm am vorabend zuerkannt worden war 

Von da an siedelten sich immer mehr leute in der umgebung des 
konvents Döst-i Dägäs an, sein ansehen beim chalifen wuchs, und 
der chalife entschloss sich, auch seinerseits die residenz vom westufer 
des Tigris ans ostufer zu verlegen. Anders als beim eintreffen Döst-i 
Dägäs bekam nun das ostufer das gesicht einer gepflegten stadt, und 
das westufer verfiel. Döst-i Dädä wurde grossscheich (day ui-Suy 
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Bagdads und genoss eine hochachtung, die der des chalifen nicht 
nachstand — durch den segen des blicks Abü Sa’ids. 

Der verfasser der Asrär fügt hinzu: Noch heute sind die nach- 
kommen Döst-i Dädäs die grossscheiche (Saylı us-Juyah) Bagdads, 

ıden und lösen steht in ihrer gewalt, und sie setzen jeweils den 
chalifen ein (halifa-nitän), in dem sinne, dass der älteste nachkomme 
Döst-i Dägäs den chalifen, der sich als neuer herrscher niedersetzen 
will, bei der hand ergreift, auf dem kissen platz nehmen lässt und ihm 
als erster huldigt'?”. Erst nach ihm folgen die söhne des chalifen 
selbst, dann die vertrauten und emire, dann das volk. 

b) Die zweite version steht bei einem zeitgenossen Muhammad 
b.Munawwars in Bagdad, bei Ibn al-Gawzi (gest. 597/1201): Al- 
muntazam fi u'rih almulük wa--umam, Hyderabad 1357-9, 9, 11 (jahr 
477, und lautet so: »Ahmad b.Muhammad b.Düst, Abü Sad 

(N. Er war eine zeitlang schüler (sahiba) Abü Sa’ıd 
b. Abi I-Hayrs, reiste viel herum und machte mehrfach die pilgerfahrt 
bis schliesslich der weg der pilgerfahrt unterbrochen wurde. Er pfle 
eine anzahl fugarä” (= süfiyya) um sich zu versammeln, mit ihnen 
herumzuziehen, die beduinenstämme zu besuchen und von lager zu 
lager zu wandern. Einmal kam er aus der wüste, stieg bei seinem 


genossen Abü Bakr at-Turaytii‘”", der eine kleine zelle hatte, ab 
und sprach zu ihm: "Abü Bakr, wie wäre es, wenn ich für die genossen 
eine geräumigere stätte mit höherem eingang als diese baute?” Turaytiti 
erwiderte: ‘Wenn du den süfiyya einen konvent (ribär) baust, so gib 
ihm ein tor, durch das ein kamel samt seinem reiter einziehen kann!" 
Abü Sa’d begab sich nach Netäbür, verkaufte dort seine sämtlichen 
güter, kehrte nach Bagdad zurück und schrieb an al-Qä'im bi-amr 


alläh ein bittgesuch um eine trümmerstätte °%, auf der er einen konvent 
errichten könnte. Er hatte gewisse dienste aus der zeit Basisiris 
(gest. 451/1060) vorzuweisen. Der chalife erteilte die erlaubnis und 
liess ihm die orte anbieten. Er baute den konvent, versammelte viele 


197 Ähnlich wünschte einmal die fürsliche besitzerin eines konvents in Tokat, dass 
ie einsetzung (niländan) eines neuen scheichs von Mawlänäs enkel Calabl "Arif 
vorgenommen werde (Afläkı 922,7.) 
9, 138-139 (jahr 497): Ahmad b. "Al b.al-Husayn b. Zakariyyä, Abt 
Bakı a-Turayti (412-497/1022-1104). schüler des Abü Sa’ıd b. Abi I-kayr, als gebe 
ausrufer für sine starke stimme berührt, als tradtionarier verrufen. Subki: Tahugdt, 
jr 299 (4.39-40), verteidigt ihn. Die srabisierung des ortsnamens Turliz Turin 
Turayıi st wohl nicht ohne seitenbick auf die pflanze ug (pl. yarfie) »cynomorium 
eoceineume vor sich gegangen: vgl. Yägdı: Mu/sam. Turayi, 
%9° Hg ist druckfehler für hari, 
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genossen, holte Abü Bakr at-Turaytii, hiess einen mann ein kamel 
besteigen, und dieser zog als reiter durch das tor ein. Abü Sa'd sagte 
zu Turaytiti: "Abü Bakr, ich habe ausgeführt, was du angabst'. Dann 
aber, im jahr 466/1074, kam die überschwemmung und riss den 
konvent ein. Abü Sa’d stellte ihn schöner wieder her, als er gewesen 
war. Vor der erbauung des konvents war er jeweils im konvent "Attäb 
abgestiegen. Eines tages war er rusgegangen und hatte weissbrot 
gesehen und sich gesagt: "Die yüfiyya schen nie solches brot. Sollte 
es mir vergönnt sein, einen konvent zu bauen, so lege ich urkundlich 
fest, dass den süfiyya kein schwarzbrot vorgesetzt wird”. Tatsächlich 
ist es dort heute so. Abü Sa’d starb in der nacht auf den freitag und 
wurde noch am gleichen tag bestattet, am 9. rabi 11 477/15. august 
1084. Er wurde auf dem friedhof des bäb Abraz begraben. Er hatte 
ein alter von über 70 jahren erreicht und letztwillig verfügt, 
dass er seinen sohn, der damals erst 12 jahre alt war, als nachfolger 
einsetze 

Ibn al-Atir, der seinen tod 2 jahre zu spät, ins jahr 479/1086, datiert 
vermerkt folgendes über ihn: »Im rabi' II starb Say a3-Juyüh Abü Sard 

ii an-Naysäbüri. Er war es, der den bau des konvents am 
Mu'alläkanal unternahm und dessen süftungen festlegte. Es ist heute 
dayh a%-Suyüb. Er legte auch die stiftungen der madrasa 
Nizämiyya fest. Er besass hohes streben und setzte sich für jeden, 
der zu ihm seine zuflucht nahm, aufs energischste ein. Er erneuerte 

s grabmal des Ma’rüf al-Karhi nach einer feuersbrunst. Beim 
sultan (oder der regierung) stand er in hohem ansehen, ja man sagte: 
Wir danken gott, dass er den kopf Abü Sa’ds aus einem flickenrock 
hat herausragen lassen und nicht aus einem kaftan, sonst hätten 
wir ihn umgebracht«20%, 

Kürzer fassen sich Dahabi, Yäfı'i und Ibn al-’Imäd (der Dahabi 
ausschreibt). Auch sie verlegen den tod Abü Sa’ds ins jahr 479/1086 
und erwähnen den konvent, geben aber den titel Zayh a3-Suyüh nur 
der person, nicht dem konvent, und behaupten im übrigen, er habe. 
grossen einfluss bei der regierung besessen und sei von Nizäm al-mulk 
hochgeschätzt gewesen 2 

Ibn Katir setzt seinen tod richtig auf 477/1084, verlegt seinen 
konvent, in den man auf einem kamel hineinreiten könne, aber nach 
Nösäbür und lässt ihn, falls das nicht einfach ein fehler des textes 


300 Kämif, jahr 479. 
20: ARibar fü babar man sahar, Mir'ät a-ginän, Saat, jahr 479, 
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oder druckes ist, über 90 statt bloss über 70 jahre alt geworden sein. 
Zum nachfolger in der leitung des konvents habe er seinen sohn 
Ismäl ernannt >92 

Dieser, Abü I-Barakät Ismä'il b. Ahmad, stand tatsächlich dem von 
seinem vater gegründeten »konvent des grossscheichs« von 477/1084 
bis zu seinem tod 541/146 vor. Er starb 76/74-75 jahre alt oder noch 
ein jahr älter, und einige wochen später wurde für ihn eine totenfeier 
(wrs) abgehalten, bei der die konventsscheiche, herren der regierung 
und theologen zusammenkamen und für essen, trinken und süssigkeiten 
300 dinar ausgegeben wurden 2° 

Sein nachfolger war sein sohn Sadr ad-din "Abdarrahim b, Ismä’il, 
ein bedeutender mann auch im dienste der politik des chalifen, Er 
starb auf dem rückweg von einer im auftrag des chalifen unter- 
nommenen reise in Rahba 580/1184°% 

Ihm folgte sein bruder Abü I-Hasan "Abdallatif” b. Ismälil (geb, 
513/120) und behielt das amt bis zu seinem tod, der ihn 596/1200 in 
Damaskus ereilte 20% 

Eine dritte version c), die wir hier nur anhangsweise und mit allem 
vorbehalt wiederzugeben wagen, weil sie uns nicht nachprüfbar ist, 
behauptet, schon der wesir Ibn al-Muslima (ra’is ar-ru'asä’), gegner 
Basäsiris und von diesem später (450/1059) grausam hingerichtet, 
habe den gedanken gehabt, einen Sayh Suyüh in Bagdad einzusetzen, 
und einen (anscheinend älteren) bruder Döst-i Dägäs namens Abü 
-Barakät Ismä’il b. Ahmad b. Düst an-Naysäbüri dazu ernannt. Dieser 
habe vom "amid des "Iräq Abü Nasr Ahmad b.’Ali eine stiftung zum 
bau des ribät Sayb a$-Auyüb erhalten, sei aber schon 441/1050 gestorben. 
und habe seinen konvent unserm Döst-i Dädä hinterlassen. Die ver- 
antwortung für diesen bericht steht bei Louis Massignon, der uns die 
quellen verschweigt 


1 Aha wenige, Kairo 131-158. 1,126 

303 Aantagam 10.12. I aA, hr SAL Qawädi 

36% a af. jahr SO. Angelika Hartmann: amt IrDir Alk, ind = 
Sadr d-Din (ab ach) 

20% In asS1: Alpin almuktaye, 37. Abt Säma: Addapl lt r-Ravgayn 
(= Turn ni algamayı aeaddi nad). Karo 1947.17: Im jahr 96120 
Yard Da? aıdin "Aballi 8 lsmd 9. Kyb akdayüh AN Sad. AbO Slma ai ab 
&bursdatum 523/129 an Ei schn "Abdalalf namens "Abdarrbrmän kehrte den 
Shi des Musim: Sad art 36.1. Det in der anmerkung anpben Ober seinen 

Manngnon: Pasan nemungabe, 2.76 wid 162 
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Ein vergleich zwischen der version der Asrär (a) und der version 
des Ibn al-Gawzi (b) zeigt folgende übereinstimmungen: Abü Sa’d ist 
schüler des Abü Sa’ıd b, Abi I-Hayr. Er bespricht sich in Bagdad mit 
einem freund und baut dann mit dem segen des chalifen auf einem 
gelände, das ihm dieser zur verfügung gestellt hat, einen süflkonvent. 
Mit dem bericht Ihn al-Atirs hat die version der Asrär noch den 
‚ehrentitel »grossscheich« und die mitteilung von dem hohen ansehen, 
das Abü $a’d bei den regierenden genoss, gemeinsam. 

In allem andern gehen die nachrichten auseinander, und zwar so 
weit, dass man beim lesen der beiden parteien nicht auf den gedanken 
käme, dass es sich um die gleiche person und um das. gleiche 
geschehen handle. In einigen punkten widersprechen sie sich sogar, 
Schwer vereinbar scheinen die verschiedenen herkunftsbeschreibungen 
In den Asrär ist Döst-i Dägä ersatzname für seinen wirklichen namen, 
bei Ibn al-Gawzi ist Düst eigenname seines grossvaters. In den Asrär 
ist der held sohn einer küchenmagd aus Mähana, bei Ibn al-Gawzi 
ein mann aus Nääbür mit gütern daselbst. In den Asrär kommt 
er direkt von Mähana unmittelbar nach Abü Sa’ids tod 40/1049 
nach Bagdad und beginnt gleich danach mit dem bau seines konvents, 
Bei Ibn al-Gawzi zieht er mit andern süfiyya bei arabischen beduinen 
herum und eröffnet dann seinem genossen Turayi, der ebenfalls 
ein schüler Abü Sa’ids ist, in dessen enger zelle zu Bagdad seinen 
plan, einen geräumigen konvent zu errichten, hat ausserdem gewisse 
vorleistungen aus der zeit des Basisiri, der 451/1060 erschlagen worden 
ist, gegenüber dem chalifen anzumelden. In den Asrär baut er auf 
freiem feld und bewirkt eine topografische veränderung Bagdads, 
Bei Ibn al-Gawzi verwendet er einen ruinenhaufen in der stadt. 
In den Asrär erhält er die mittel zu seinem unternehmen teilweise 
von einer hüräsänischen pilgerkarawane, die ihm geschenke macht, 
teilweise vielleicht vom beitel oder von gönnen; gesagt wird nichts, 
Bei Ibn al-Gawzi reist er eigens nach N&äbür, verkauft dort seine 
güter und verwendet dann den erlös für den bau 

‚Ohne zweifel berichten Ibn al-Gawzi und Ibn al-Atir realistischer. 
Beide werden den bagdader konvent aus eigener anschauung gekannt 
haben, besonders Ibn al-Gawzi. Möglich, dass die gründungsgeschichte 
auch so, wie sie sie bringen, einige anekdotische züge trägt, aber 
aufs ganze gesehen wird man wohl sagen können: In den Asrär liegt 
uns ein roman vor, bei Ibn al-Gawzi ein chronistenbericht. Folgen 
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wir diesem, so erhalten wir ein bild, das etwa so aussieht: Abüi Sa’d 
Ahmad b.Muhammad b.Düst aus N&äbür (= Abü Dösı 
Dägä) war schüler Abü Said-i Abü I-Hayrs und gründete, nach 
längeren jahren des wanderns, zwischen 451/1060 (dem todesjahr 
Ba: 
sogenannten »konvent des grossscheichs« (ribäy Sayfı as-suyüh). Die 
stelle des konvents wurde früher mit dem hän Gagäl (Gagän) ?°* und 
wird heute mit dem bän al-Bägagi (oder Bäcaei) 20? identifiziert, was 
aber topografisch ziemlich auf dasselbe herauszukommen scheint. Dass 
Abü Sa’d »grossscheich von Bagdad« wurde, steht nur im roman. Bei 
Ibn al-Atir ist »grossscheich« zunächst nichts weiter als sein titel, kein 
amt, braucht also, auch wenn ihm dieser titel von der regierung 
irgendwie bestätigt oder zuerkannt worden sein sollte, nicht ohne 
weiteres zu besagen, dass er die oberaufsicht über die andern scheiche 
der stadt führte und die süfiyya vor dem chalifen vertrat, wie das später 
in islamischen städten ein Sayb Suyüb gegenüber der regierung tat. Eine 
gewisse bevorzugung wäre aber angesichts der verdienste, die er sich 
um das chalifat erworben hatte, verständlich. Was Ibn al-Agir über Abü 
(ds energisches auftreten andeutet, lässt denn auch keinen zweifel, 
dass er eine mächtige stellung einnahm, und der titel blieb nicht 
nur am konvent haften, sondern wurde auch von denjenigen nach- 
kommen Abü Sa’ds weiter getragen, die ihn leiteten. Ob sie aber die 
einsetzung der neuen chalifen in der weise vornehmen durften, wie 
es in den Asrär geschildert wird, müsste noch untersucht und durch 
bessere quellen erhärtet werden. Ohne verbindung mit amtswürden 
war. der titel schon früheren scheichen beigelegt worden, so Sıbli 
(eest. (334/946) wenigstens im Qähäsnäma*"* und Abü 1-Hus: 
Ahmad b. Sälbih von Baydä' (gest. 415/1024), der einen konvent 
in Siräz besass”®®, ähnlich Sayh al-ma3äyih dem Abü "Abdalläh 
ad-Dästäni in Bastäm (gest. 417/1026)2"° und manchen anderen 


Ibn 36-831. cd, Öawäd, 37, anm. 2 
30° Muyaftı Öuwäd und Ahmad Süss: Dalıl häitat Bat almufassal, Hagdad 
1958, 17-183. Weiteres Mustafh Cawäd: Arrubur albapdädiypa, Sumer 11, 1955. 198 
Qähäsnäma 261 ul/el fh in der ausgabe Naflis 191 
Gulläbi: Kai, 215,3/Nicholson 172. Ansärt: Tabagdr 527, Sadd aizär 54, mit 
anmerkung 476-481 (wo weitere literatur). Rözbihän-i Tänl: Tuhfar wlirfän, bei Dini- 
paZüh: Aüzhihännäma, 9-10 (mit falschem 10desdatum) 

"9 Sahlapl, index sv. Abü "Abdalläh ad 4/1081.2 verlich der chalife 
Mugtadt den tel auch Angärt; Ibn Rakab: Ad-day] 'ald Jahagdt ol-hamähila, Damaskus, 
1951. 1.73.01 

# Auch zur bezeichnung eines besonders gewichtigen stummesführers unter dem 
berberstamm kutäma: al-Qägi an-Nu'män b. Muhammad: Iftäh ad.lı'wa, ed. Wadäd 
al-Qädi, Beirut 1970.73-74, 
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Doch muss dann bei Abü Sa’ds sohn Ismä’il und erst recht bei seinem 
adr ad-din "Abdarrahim mit dem titel die würde eines obersten 
ya von Bagdad vereinigt gewesen sein, denn 566/171 
wird der Sayb as-Suyüh auf einer linie neben dem grossrichter, dem 
hofkämmerer und ähnlicher prominenz genannt 2", und 570/174 wird 
er als einer der beiden zeugen in die moschee geladen, wo der emir 
Qaymäz einen eid darauf ablegt, dem wesir nichts zuleide zu tun, 
worauf dann der wesir samt familie zuflucht eben im ribät Abi Sa'd 
findet 2""*, Auch andere haben dort schutz gesucht ?"2. Die in all 
dem zum ausdruck kommende bedeutung der linie Abü Sa’ds in Bagdad, 
die alles in den schatten stellte, was andere schüler Abü Sa’ids in 
der zweiten hälfte des 6,/12jh. erreicht hatten, und der glanz dieses 
bagdader konvents gegenüber dem elend des damals zerstörten MEhana 
und Nösäbür mussten die getreuen Abü Sa’ds in Huräsän anregen, 
die verbindung der bagdader scheichschaft mit Abü Sa’id in erinnerung 
zu rufen. 

In wirklichkeit beschränkte sich diese verbindung aber darauf, 
dass Abü Sa’d Ahmad und Turaytii einmal schüler Abü Sa’ids in 
N&äbür gewesen waren. Bezeichnend für die lückenhaftigkeit unserer 
hauptquellen ist, dass Abü Sa’d nur in den Asrär und nur als held dieses 
gründungsromans, Turayjiti überhaupt nicht erwähnt wird. Wenn Ihn. 
al-Gawzi damit recht hat, dass Abü Sa’d 477/1084 über 70 jahre alt 
starb, so zählte er beim tod seines chemaligen Ichrers Abü Sa’ıd 
40/1049 über 33 jahre. Dass er erst damals Huräsän mit Me- 
sopotamien vertauscht hat, wie der verfasser des Asrär will, ist 
möglich. Er hätte dann noch zeit genug gehabt, sich in den unruhigen 
tagen des wesirs Basisiri zu bewähren, pilgerfahrten zu machen und 
in der wüste herumzuwandern, bevor er den konvent gründete. 

Eine rückerinnerung an Abü Sa’ıd scheint in dem bagdader konvent 
Abü Sa’ds nicht gepflegt worden zu sein. Auffällig ist, dass jüngere 
nachkommen Abü Sa’ids, die in Bagdad wirkten, nicht in diesem 
konvent sassen 23. Auch dass im jahr 600/1204 ein ehemaliger schüler 
Sadr ad-din "Abdarrahims namens az-Zayn ar-Räzi oder ad-Däri, 
Ahmad b. Ibrähim, bei einem samä’ in diesem konvent in eine solche 
verzückung geriet, dass er starb®'+, ist nicht etwa als erbe von Abüı 


3%%4 Munrazam 10,234, lt (a 
20 Muntar 

#12 Angelika Hartmann: Näyr. 141, anm. 45 und 48 

213 Hiermach 462-463 

214 Ibn as-S37 117E. Ibn abAtir, jahr 600 (hawädiı). Tardig uhagi'ig 2,285. 
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Sa’ids versessenheit auf musik zu betrachten. Samä’ war überall im 
schwange 

Im 5. und 6,/11. und 12,jh. erwiesen dem hause eine reihe prominenter 
giste die chre, darunter 486/1093 der bussprediger Arda$ir b. Mansür 
al-"Abbädi, der in der Nizämiyya unter anwesenheit Gazzälis zündende 
vorträge hielt und die jungen menschen zum reuigen abschneiden 
ihrer haare veranlasste *'5. Auch der älteste sohn QuSayris Abü 
Nasr "Abdlarrahlm predigte in dem konvent*"®. Andere besuchten die 
dortigen lchrveranstaltungen *'”. 624/1227 oder etwas später wurde 
dem weitgereisten grossen gelehrten Ibn an-Nagfär angeboten, im 
konvent zu wohnen, was er jedoch ausschlug*"”* 

‚Aber schon um 599/1202-3 scheint der konvent den vorrang, den sayb 
@-Juyüh zu stellen, eingebüsst oder wenigstens mit anderen geteilt zu 
haben, falls der titel damals mehreren scheichen verlichen worden sein 
sollte. Jedenfalls heisst cs, dass der leiter des neuerbauten konvents 
Marzubäniyya auf der westseite Bagdads, Abü Hafs as-Suhraward 
(eest. 632/1234), diesen titel trug®"®, hier offensichtlich eine rang- 
bezeichnung. Nach ihm soll, laut einer minder zuverlässigen quelle, 
der chalife Mustansir den Awhad ud-din-i Kirmänt (gest. 635/1238) 
dort als Suhrawardis nachfolger eingesetzt und zum »grossscheich« 
ernannt haben 21%. 643/1245-6 erhielt der frühere erzicher des chalifen 
Musta’sim den titel und übernahm die leitung des konvents der mutter 
des chalifen Näsir, alias ribät az-Zumurrud, später auch die des 
ribät al-Marzubäniyya*2°. Doch weiss Ibn al-Atir von einem al-Mu'in 
Abü l-Futüh "Abdalwähid b. Abi Ahmad b. "Ali al-Amin zu berichten, 
der ebenfalls Saybı a3-Suyüh in Bagdad war und 608/1212 starb?", 
wahrscheinlich ein bruder des Diyä’ ad-din Abü Muhammad "Abdal- 
wahhäb b. "Al b. "Al Ibn Sukayna, der 607/1210 gestorben ist, beide 
urenkel mütterlicherseits des Abü I-Barakät Ismä’l 222. "Abdalwahhäbs 
sohn war "Abdarrazzäg (gest. 625/128), und als leiter des ribät Sayh 


!* Muntazam 9,7576, Ardalir ist der vater des verfassers der Tayiya fr ahwäl 
Hkmutayanewifa, Abd 1-Muzaffar Masyür, ed. Öulimbusayn-i Yüsufi Teheran 1347. 

31% Ibn Hallikän, ar 394 (3,208, 45) 

#17 Muyafli Gawäd in Magallat al-magma’ al-ilmi al-irägt 8,1961, 135, 

#1% Ihn al-Fuwali: Hawädir fämfa, 206. Zu Ibn an-Naktär s. Brockelmann GAL 
1.360 

®%# Ihn Yallikän, nr 496 (3,446) 

31% Manägib-i Avchad 241 I. Auch ein inhaber des rät al-Ablätiyya soll mit dem 
ie! bedacht worden sein; Rizhihinnäm 28.39. 

33% Ibn al-Fuwaft: Alıhamädi afämfo. 285-286 

* Kümil, jahr 608 (bawädit) 

#23 Abü Säma 70. Var. Ihn al-Ajr, jahr 607 (bawächt), Mufmalifasiht 60 (2,286) 

Tard’ig ulhagd'a 2,285. 
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as-uyüh ist dann wieder dessen sohn Qutb ad-din Muhammad 

."Abdarrazzäg Ibn Sukayna bekannt, der etwas über vierzig jahre alt 
644/1246-7 starb. Die familie blieb also so lange im besitz wenigstens 
des konvents??3 

Neuerdings hat Jacqueline Chabbi die ansicht vertreten, dass hinter 
der gründung von rubut in Bagdad im allgemeinen und des ribät 
Sayh as-Suyüh im besonderen politische schachzüge der seldschuken 
gegen das chalifat stäken und am wechsel der dinge und an der über- 
tragung von vollmachten an Abü Hafs as-Suhrawardi der gegenzug des. 
chalifen Nägir abzulesen sei?" 


Eis NAChnALL. DER Geschichte von Döstı DADA 


Im zweitletzten, dem 32, kapitel des erbaulichen legendenbuches 
Dur u-magälis des Sayf uz-Zafar b.al-Burhän (oder Nawbahi 
dessen lebensdaten unbekannt sind, steht folgende geschichte über 
das, was der scheich vom novizen und der novize vom scheich verlangen 
dart?3* 

Sultan Abü Said-i Abü I-Hayr musste als kind in die schule, 
Einmal kam ein derwisch, zog den flickenrock aus und setzte sich 
barhaupt in die sonne. Der kleine Abü Said gab ihm mit seiner 
schultafel schatten. Da nähte der derwisch sich zwei nähte (hahya, 
Nicken?) auf den Nickenrock, die eine naht für Abü Sa’ids diesseitiges, 
die andere für Abü Sa’ıds jenseitiges glück 

Abü Sa’id kam rasch zu grossem reichtum. Sein hof strotzte von 
brokat und feh. Seine zelttaue waren aus seide und die nägel aus gold 
und silber, Ein mann aber hielt ihm vor, 1000 dinar, die er seinem, 
‚Abü Sa’ids, vater geliehen hatte, nie zurückerhalten zu haben. Abü 
Sa’id, der davan nichts gewusst hatte, bat ihn um einige tage aufschub. 
Dann schickte Abi Sad einen novizen, der auf die sandalen der 
derwische aufzupassen hatte, nach Gazni, ohne ihm zu sagen, worum 
es ging. Der novize machte sich, ohne zu fragen, auf. Bei seiner 
ankunft in Gazni war das abendgebet nahe. So blieb er draussen 


> Ibn al-Fuwali 214. Ergänzungen bei Masci;non: Passion, 2,76 und 162-163 
La foneukn du ribat d Bagdad du V* ziöche m döbut di VII wich, RE 

1974, 101-121 

#34 Hs. Bayerische Staatsbibliothek München Cod. Ders. 187 (Aumers Katalog 59), 
1526-15$h. Auf dieses stück hat mich Iraß- Aflür aufmerksam gemacht. Vel. jetzt 
Ar: Ziminär-i gardii dar Amin, Yamä 27.1383, (fortlaufende nummer 312) 470 
Andere hss. Rieu: Car. Pers. Mu. Brit, Mus. 1,44b. Gustav Flügel: Ar. Pers Türk 
ss. Wien, 3,444, Wilhelm Heinz: Persiiche Hex, Verzeichnis der orientalischen Has 
in Deutschland 14, 1, Wiesbaden 1968, ar 99 und 146. Eihe GiPh 2,33 
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vor der stadt. Aber sultan Mahmüd von Gazni hatte in der nacht 
einen traum, in dem ihm mitgeteilt wurde, dass Abü Said einen 
novizen zu ihm geschickt habe. Sofort liess er ihn vor sich kommen 
und drei tage sein gast sein. Dann übergab er ihm 1000 golddinar für 
AbüSa’ıd und 100 dinar fussgeld (muzd-i gadam) für ihn persönlich °*°, 
‚ohne dass ihm der novize etwas über den zweck seiner reise hätte 
angeben müssen oder können. 

Auf dem rückweg erblickte der derwisch auf einer anhöhe eine 
Siedlung mit quellen, fruchtbaren weiden und kamelen und schafen. 
‚Auf der burg fesselte ihn ein schönes mädchen. Er verliebte sich in 
dieses mädchen und starrte tag und nacht hin. Die jungfrau liess ihm 
durch ihre amme ausrichten, dass ein zusammensein mit ihr 1000 dinar 
koste. Der derwisch gab die summe der amme und schenkte ihr die 
zusätzlichen 100 dinar zum zeichen des dankes für die frohe kunde, 
Als er dann aber mit dem mädchen koste und ihm den gürtel lösen 
wollte, öffnete sich eine wand des schlosses und eine hand gab ihm 
eine ohrfeige, dass ihm hören und schen verging. Er liess sich aber 
nicht abschrecken und versuchte es ein zweites mal mit dem mädchen. 
Da erschien die hand aus einer andern stelle der mauer und versetzte 
ihm einen so heftigen schlag, dass das mädchen aufsprang und den 
derwisch nach seiner religion fragte, Der derwisch bekannte sich als 
muslim und schüler sultan Abü Sa’id-i Abü I-Hayrs. Das mädchen 
sagte ihm, der scheich sei offenbar anwesend und wolle ihn von seinem 
tun abhalten, gab ihm die 1100 dinar zurück, forderte ihn auf, zu 
seinem scheich zu gehen, und gestand, es hier auch nicht mehr 
zuhalten 

In der heimat angelangt, legte der derwisch das geld dem scheich 
vor die füsse und fragte ihn, was der scheich vom novizen und der 
novize vom scheich erwarten dürfe, Abü Sa’id antwortete: Der scheich 
hat das recht, den novizen so auf die reise zu schicken, wie ich es mit 
dir getan habe. Du gingst mittellos und ohne zu fragen. Du durftest 
mir gegenüber das recht geltend machen, von einem unrechten tun 
zurückgehalten und mit einer ohrfeige gezüchtigt zu werden. Der 
novize schämte sich. Abü Sa'ıd fügte hinzu, er habe gott gebeten, 
dass jenes mädchen zum islam übertreie und all seinen besitz, das 
schloss, die kamele und die schafe als dankgeschenk gott (d.h. dem 
scheich) stifte und seinem weg folge, so dass er ihn mit ihr verheiraten 
könne. Nach einigen tagen traf das mädchen tatsächlich bei Abü 























329 Solche zugaben werden ofl erwähnt, so auch Arär 245, 13/Shuk.300, 10-12 
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‚id ein, nahm den islam an, wurde novizin des scheichs und chefrau 
des derwischs. Nach der hochzeitsnacht aber fand man beide tot. 
Abü Said liess sie vor seinem eigenen grab bestatten, damit jeder, 
der zu ihm wallfahre, zuerst zu ihnen wallfahre. 

Der novize muss also — so lautet die moral der geschichte — 
rückhaltlos auf den scheich vertrauen und der scheich den novizen 
läutern. Ein scheich, der selber nicht geläutert ist, kann das nicht 

Im ersten abschnitt dieser legende klingt die erinnerung an einen 
blinden alten nach, der in der moschee zu M&hana hinter seinem stock 
zu sitzen pflegte und einmal, als der junge Abü Sa’id mit seiner tasche 
vom lehrer kam, von »enthüllung« und »wirklichkeit« sprach, ohne 
dass Abü Sa’id diese begriffe verstand®#*, ist aber im wesentlichen 
eine kopie der erzählung von Lugmän in Sarabs, der sich einen flicken 
auf das fellwams nähte und als Abü Sa’ıds schatten auf das wams 
fiel, sagte: Ich habe mit diesem flicken dich selbst, Ab Sad, auf 
mein wams genäht 2" 

Der zweite abschnitt ist eine variation zu der entsendung Döst-i 
Dägäs nach Gaznin zu dem zweck, vom dortigen fürsten geld zu 
bekommen, um die schulden bezahlen zu können, 

Der dritte abschnitt enthält das motiv, dass der jünger sich auch 
durch ein schönes mädchen nicht vom besuch des scheichs abhalten 
ıssen darf?2®, das motiv von dem augenblick des gürtellösens, in dem 
inem die frau entzogen wird, wie es zum beispiel Nizimi in. der 
erzählung der schwarzgekleideten frau der Hafı paykar meisterhaft 
verwendet hat, und das motiv der ferngesteuerten strafe, mit der der 
scheich einen fehlbaren novizen ausserorts tri, wie sie etwa Hasan-i 
Mu’addib durch die hand der turkmenen erlitt?2°, aber auch wie 
ein derwisch, der durch seinen lärm die leute im konvent immer 
störte, draussen in einem tal mittels einer schlange erzogen wurde ®*%, 
dann auch wie Ismä’il-i Säbüni in seiner acedia sich nächtlicherweile 
nicht zu seiner litanei aufraffen kann, eine katze aber den wasserkrug 
umstürzt und hinterdrein ein stein vom dache herunterfällt und alle 
ndieb« schreien — von Abü Sa'id aus der ferne übersinnlich bewirkt, 
um Ismä’il aufzuscheuchen ?°'. Die hand, die aus der wand kommt, 


























336 Ayrär 1 1I-HW/Shuk 17.7-14, 
Asrär 25, -4$huk. 24,13. Hälir 17/Shuk. 10, 15:20 (ohne den schatten?) 
32% Yurdsän und das ende der Klusischen züfk 59. 
® Aurär 184-195/Shuk 222. 19.225,15 
30 Asrär 107-109/Shuk. 128.131. Dablette Asrär 163,Shuk. 196. 16-197.8 
23% Ayrär 132-133/Shuk. 156, 6-1 
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hat eine entfernte parallele in den beiden händen, dir durch das 
machtwort Abü Sa’ids ein vom dach fallendes kind auffangen 22. 
In Asrär 87 apu/Shuk, 100,4 spricht Qusayri von einer art ohrfeige, 
die er von gott erhalten habe. Abü Sa’ıd wusste durch übersinnliche, 
vermittlung davon. Und in dem traum, in dem Abü Sard dem 
turkmenenhäuptling befichlt, Hasan-i Mu'addib freizulassen, bedroht 
er ihn mit einem schwert. In der legendären islamischen apostel- 
geschichte gibt Jesus im traum Paulus eine ohrfeige, um ihn vom 
Judentum zum christentum zu bekehren ?°°. Bei Nizämf versetzt der 
profet im traum dem sassanidenkönig Husraw-i ParwEz einen peitscheı 
hieb, um ihn zur annahme des islams zu bewegen ®°+. Auch sonst ist 
das motiv des schlags aus der irdischen oder übersinnlichen ferne 
beliebt 

Dies alles sind aber nur einzelteile, zusätze und wirkstoffe, um eine 
andere geschichte der Asrär aufzuputzen, die der vierte abschnitt 
verrät und die dem ganzen zugrunde liegt, nämlich Asrär 177-178) 
Shuk. 214,9-215, 16. Diese geschichte lautet 

Ein derwisch aus dem "Iräg, der Abü Sa’ıd in M&hana aufsuchen 
wollte, erfuhr, dass er sich in einem dorf zwei parasangen entfernt 
befinde, Sofort eilte er weiter, traf den scheich, der sich auf den 
rückweg gemacht hatte, und stellte ihm die frage: Was darf der 
scheich vom novizen und der novize vom scheich erwarten? Abü 
id gab ihm erst am andern morgen in M&hana bescheid. Er schickte 
imlich nach Gaznin zu einem herrn, der ihm 100 dinar und 
2 männ aloe aushändigen sollte. Der derwisch marschierte ab und 
holte in Gaznin die 100 dinar und das alocholz. Auf dem heimweg in 
Hard verliebte er sich im bad in einen schönen jungen und teilte 
das einem har&wa ®°° mit, Dieser war bereit, ihnen ein zusammensein 
zu ermöglichen, und verlangte für die unkosten zwei dinar. Der 
derwisch zahlte, und man traf sich im haus des hardwa. Als man 
gegessen hatte und der derwisch mit dem jungen allein war und sich 
ihm nähern wollte, erschien ihm aus einer ecke des raumes Abü Sa’id 
und schrie ihn an. Der derwisch fiel in ohnmacht. Als er erwachte, 





























































31 Asrür 66/Shuk. 10,2: 
>» Abü Ishäg Ibrählm b. Mangiür-i Nätäbüri: Oiay ukranbisa, ed. Habib-i Yagma 
Teheran 1961,396. 
5° Nizämi: Huaw w Sir, cd. Wabid-i Dastgirdi, Teheran. 1313, 431, Sied 
LA. Chetagurov, Baku 1960, NCIX 6 (p. 747) 
Diese form häufig bei Ansiri, einige male such bei Gämi. Angiri: Tahagir 
ursüfiyyo, ed. Habib, glossar 667. 
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nahm er ungesäumt den weg wieder unter die füsse und erschien 
in Möhana in der versammlung des scheichs, ohne die schuhe aus- 
gezogen zu haben. Der scheich sprach: Der scheich hat das recht, 
einen novizen mit einem wink, zum besten der derwische, nach 
Gaznin zu schicken. Der novize hat das recht, dass ihn der scheich 
unterwegs vor einem fehltritt bewahre. Der derwisch schämte sich 
und bat um verzeihung. 

Die aufforderung, sich bei Abü Sad zum islam zu bekehren, 
vernimmt in den Asrär ein junger mann aus Hutan im traum 2°* 
Beim grab eines heiligen bestattet zu werden, war und ist der wunsch 
vieler. Nach der legende über die ordensgründung der qalandariyya 
durch Gamäl ud-din-i Säwi (7./13jh.) liess sich der richter von 
Dimyät, der sich zu ihm bekehrt hatte, vor seinem grab beisetzen, 
damit jeder wallfahrer ihm auf den scheitel trete®””. Dass jemand, 
wie hier, einen schüler bei sich begraben lässt, bevor er selber gestorben 
ist, und dies anordnet, damit der schüler bei den zu erwartenden 
wallfahrten an sein eigenes grab nicht vergessen werde, dürfte seltener 
sein und scheint in unserm fall auch durch die geschichte selbst 
unbegründet 

Es ist nicht ausgeschlossen, dass die anekdote vom derwisch aus 
dem 'Iräq — denn um eine solche handelt es sich — auf die anekdote 
von Döst-i Dägä abgefärbt hat, In der aussendung des derwischs 
nach Gaznin mit dem auftrag, geld zu holen, decken sich die beiden 
geschichten. 























296 Aurär 202-203/Shuk: 242, 13243, 17, 
339 Haib-i Färst: Mandgib-i Gamäl udrdini Säwi, ed. Tahsin Yazıcı, Ankara 1972, 
89,10-11 (ies wage statt mag). 








17. DER INNERSTE ANHÄNGERKREIS ABÜ SA’IDS 
SEINE FAMILIE 


Kınver 


Den innersten anhängerkreis um Ab Said bildete seine familie 
Die eltern waren ihm schon vor seiner grossen zeit gestorben !. Se 








schwiegervater — falls richtig husur zu lesen ist — hwäßa "Ali 
Tarsüsi pflegte mit Abü Sa’id gemeinsam zu essen, hatte 
anstandsregeln noch 





er die 
u lernen®. Abü Sarids gattin, die die Bi-i Nili 
fik aufnahm, gelegentlich also die reise nach 
jäbür mitgemacht hat“, wird stets ohne namen gelassen und nur 
Is mutter Abü Tähirs bezeichnet. Wir wissen nicht, ob sie die einzige 
frau des scheichs war. Aber nach mindestens zwei handschriften 
begleitete ihn auf seinem stück pilgerreise von N&ibür bis Dämpän 
nicht die mutter Abü Tähirs, sondern die mutter Muzaffars, des 
zweiten sohnes Abü Sa’ids. Auch sie bleibt ohne namen °. Ohne namen 
bleibt auch Abü Sa’ids fromme schwester, die in MEhana neben ihm 
ihre zelle hatte*. Verschwiegen werden uns auch die namen seiner 
tochter oder töchter” und die zweier söhne, die ihm schon in zartem 
kindesalter entrissen worden sind®. Fünf söhne haben ihn überlebt 

Der jüngste war Abü I-Bagä” al-Mufaddal. Aus der sicht der Asrär 
sind er und seine nachkommen die einzigen, die es zu weltlichem 
wohlstand gebracht haben. Mufaggal nahm im familienkonvent 
zu Nösäbür wohnsitz und starb dort 492/1099 °. 


























* Hier 3 
Asrdr 232.4-9/Shuk. 281, 12:18 (nicht usw, sondern hahbäe und mit anderer Isar 

murih, Hs. Landolt 1486,14 hat huser. Vgl hier 423 

3 Hier 351 

* Aurär 160,1-2/Shuk. 192, 16-17 ist mit der muiter die mutter des Ab 1-Fath, 
also eine schwiegertochter Abü Sa’, gemeint. Sie war in Mehana geblieben. Da er 
dem enkel einen gruss an sie aufrägt und die geschichte den auszug AbO Sa’ıds aus 

äbür gegen ende seines lebens beschreit, war er vielleicht damals verwitwet. Vielleicht 
Wurde damals der haushalt in Mähana von dieser schwicgertochter, der frau Ab 
Tähirs, geführt. Vgl. hiernach 368, anm. 3 

# Asrdr 149,9 (Abü Tähir)/Shuk. 178,12 (Muzaffar)/Landolt 91b, apu (Muzaffr) 

© Hier 352-353 

9 Naflsi: Suhandı-i manzüm, 22 Kadkani: Yänadön, 24 pu 
306, im abdruck aus Tahagdt wuupd, hier 391 

*® Aurdr 209 Shuk. 250, 10-18. 
* Asrär 215/Shuk. 289. 16-260,4 (wo Mufdil vokalsiert is). 
"0 Sarifini 1958, 11-14. Kadkani 251 

















2. Subki: Tabaylı 5 
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Der zweitjüngste war, wie es scheint, Abü "Ali al-Mufahhar. Dieser 
kam erst auf die welt, als sein ältester bruder schon erwachsen war '! 

Der mittlere war Abü I-Alä" Näsir. Dieser begab sich laut Asrär 
wegen krankheit einmal von Mehana nach Tös zum arzt. Als es ihm 
besser ging, wallfahrte er in Tös zu den scheichen, die auf dem friedhof 
Safälagän begraben lagen. In der nacht darauf erschien ihm sein 
verstorbener vater Abü Sa’id im traum und rezitierte voller eifersucht 
den vierzeilervers: 








Du hast tibetischen moschus und frische ambra. 
Geliebter, schau nicht nach anderen düften aus! 





Sofort soll er nach Mähana zurückgekehrt, aber noch im gleichen 
monat gestorben sein '?. Nach "Abdalgäfir war Näsir schüler seines 
vaters, studierte aber auch in Bagdad, im Hifäz und in NEsäbür, und 
hörte hier im jahr 450/1058 bei QuSayri ein diktatkolleg. Er starb 
491/1098 in M&hana '* 

Der zweitälteste war Abü I-W 














fü’ al-Muzaffar '*, Gulläbi bezeichnet 


ihn als einen hoffnungsvollen sül 








Der älteste war Abü Tähir Sa’ıd (400-479/1009-1086) *%, nach dem 
id seine kunya hat. Er wird vom verfasser der Asrär sichtlich 
bevorzugt. Sowohl der verfasser der Asrär wie der der Halät sind 
seine urenkel. Eine geschichte in den Asrär bemüht sich zu zeigen, 
dass Abü Tähir schon als kleines kind der erwählte liebling und nach- 
folger seines vaters war. Der knabe habe seinen vater, der für mehrere 
tuge zu asketischen übungen in der einsamkeit von zu hause fort- 
gegangen war, überall gesucht, bis er ihn gefunden habe, Abü Sa’id 
habe ihm darauf gerührt versichert: »Da du so nach mir verlangst, 














% Asrär 46/Shuk. 8,9 (hat Muyal 
nicht zu entscheiden, wekher name 
bruder zu geschäften in Nas 

"2 Asrär 383-384/Shuk. 477.2 
setzt 478, Safılafän in den ct 

"> Sarifii 1364, 13-18. Kadkani 251 

1% Asrär 350/Shuk. 438,17. Haldt 106/Shuk. 61.16 

1 Kalf ulmahjüb 216,7-8/Nicholsen 174. Das spricht gegen Habibis these, das der 
Katy erst nach Angäris tod (41/1049) geschrieben worden scı. Hier 10 

*% Nach Asrär 373 ult-374, 4Shuk.466, 11-13 war Abü Tähir beim 10d seines vaers 
40 im alter von 40 jahren und hatte dann noch weitere 40 jahre zu leben. Er sei 
430 gestorben. Das. todesdatum wird von "Abdalfäfir: Siyäg. 24b,2/Sariini 686,20 
korrigiert. Möglich, dass auch das gebürtsjahr nicht genau stimmt. Vgl hier 30 und 5. 
Nach Täri-i Banäkati 199 ult200,1 war Abü Tähir beim 104 seines valers 10 jahre 
alt, also 430/1038-9 geboren, was unmöglich ist, und starb 480/1067 (Kadkan) 246, 
4) 





bs. Landolt 26a, 12 (Muyahhar). Vorläuig ist 
Ichtig ist. Bei seiner geburt war sein ätster 





78.6. Hs. Landolt 2496, hat Safılagin. Shukovski 
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sollst du im diesseits, im grab und im paradies bei mir bleiben« "". 
Als der junge eines tages in der schule prügel bekommen habe, 
habe Abi Sa’ıd dem lehrer die botschaft zugesandt: »Wir wollen 
aus ihnen keine koranleser (mugri) und keine autoritäten (imam) 
machen. Sie sollen einfach im ritualgebet zurechtkommen. Sei vor- 
sichtig: Sie sind die zarten geschöpfe gottes! Gott hat sie mit seiner 
huld genährt und mit seiner huld erschaffen. Pass auf, dass du 
mit ihnen nicht hart verfährst!«'® Alle quellen, selbst "Abdalßäfir, 
deuten an oder sprechen es unverblümt aus, dass Abü Tähir nicht 
gern in die schule ging. Als er dann einmal als erster dem vater 
melden konnte, dass gäste im anzug seien, durfie er sich etwas wünschen 
und wünschte, nicht mehr in die schule gehen zu müssen. Der vater 
habe ihn aus der schule genommen und in den dienst der derwische 
gestellt, ihm aber ans herz gelegt, wenigstens sure 48 auswendig zu 
lernen, was ihm dann später, wie die legende berichtet, zustatten 
gekommen sein soll”. Dass Abü Tähir so ungebildet war, scheint 
übertrieben. Er hatte jedenfalls einiges aus dem koran gelernt 2° und 
war des arabischen so mächtig, dass er arabische bitigebete sprechen 
und arabische briefchen, die ihm sein vater schrieb, lesen und verstehen 
konnte®t, Obwohl er früh die rechte hand seines vaters war und in 
der hauptsache sich um die derwische und besuche des scheichs 
kümmerte, lernte er doch auch von seinem vater und andern hadıt 2. 
Einmal schickte ihn der scheich zum eintreiben von geld für eine 
schuldentilgung nach Nasä. Dabei zog sich Abü Tähir ein füssleiden 
zu, das erst nach der wallfahrt zum grab eines dort bestatteten heiligen 
wieder verschwand *°. Der vater hatte ihn für die reise mit einem 
bittgebet ausgerüstet ®*. Als »diener der derwische« musste er, wenn 
einladungen stattfinden sollten, mit Hasan-i Mu'addib, dem leibdiener 
des scheichs, auch sonst etwa für geld sorgen ?®. In Nesäbür als 
noch bartloser, hübscher junge soll er das herz eines derwischs 
entfacht haben und ein anmutiger tafeldiener oder tafelmajor gewesen 


17 Aprör 374/Shuk. 468,14 

'# Vgl. AN 791, 9-15: Mawlänä will seinen sohn Sulän-i Walad nur sanfl angefasst 
haben. 

1° Asrär 371-372/Shuk. 465,19. Malde 122-124/Shak.70, 19-71. Siyäg 24a, 17-20 
Im auszug Sarifinis 68b, 1420 weggelasen. 

30 Apr uk. 273, 19:24, 8 

" Asrür 46 pu; 334; 337/Shuk. 8. 

32 Siyäg 24a, 1224b. 1. Sariin 686, 

32 Asrör 46; 334/Shuk. 48, 549,3; A, 14-42, 5 

34 Asrär 334, unten/Shuk. 421, 14.42, 3. 

3% Asrär 164.166/Shuk. 198, 12.201, 11. Haldı 63-67/Shuk. 37.15.39, 16 
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sein?%. In N&äbür wahrscheinlich zu einem andern male erhielt er 
bei einer samä’veranstaltung den anstoss, auf die pilgerfahrt zu gehen, 
und Abü Sa’id sah sich veranlasst mitzureisen. Doch schon nach 
Dämgän, also an der westgrenze Huräsäns, verging ihnen die hust, 
und sie kehrten um. Auf dieser reise besuchten sie Abü 1-Hasan-i 
Haragäni?”. Eine türkische sklavin, die Abü Sa’ıd erhalten hatte, 
schenkte er seinem sohn Abü Tähir, und als sie — angeblich 
darüber keine besondere freude zeigte, tröstete er sie: »Auch Abü 
Tähir ist ein stück von mir«®*, Abü Tähir war am sterbebett Abü 
Sa’ids anwesend ?” 

Von keinem der erwähnten familienangehörigen des scheichs wird 
gesagt, dass er formell in die süfik aufgenommen worden sei 
Von seinen söhnen heisst es nur, dass sie bei ihrem vater in die schule 
gingen und den süfiyya gedient hätten, und sie werden selber als 
yüfiyya bezeichnet". Wenn in Asrär und Hälär ausser Abü Tähir 
keiner der söhne als schüler des scheichs und diener an seinem werk 
erwähnung findet und sie nur in einer liste, die der scheich diktiert 
haben soll, als mitträger des süfischen vermächtnisses Abü Sa’ids 
aufgezählt werden ', so zeigt das deutlich, dass hier eine tradition 
vorliegt, die sämtliche abkömmlinge Abü Sa’ids hinter die linie 
Abü Tähirs zurücktreten lassen will. Aus dem schweigen über eine 
formelle aufnahme in die süfik darf auf keine sonderbehandlung der 
familienangehörigen geschlossen werden. Dafür sind die quellenangaben 
allgemeinzulückenhaft. Abü Sa’id soll gesagt haben, verwandte, die nicht 
solidarisch an seinem werk mitarbeiteten, gälten ihm nichts und einen 
weit entfernt wohnenden, der süfisch tätig sei, betrachte er als v 
wandten 2 

Ein süfi namens Muhammad b. Abi Gamra, der um 700/1300 in 
Ägypten gestorben sein soll”®, gab grundsätzlich der chefrau, dem 
sohn und dem diener eines scheichs die wenigsten chancen, etwas 
zu werden. Die ehefrau wähne zu oft, ihr gatte brauche sie, vom 

Aorär 91Shak. 104, 1617 
Asrdr 14611 Shuk 175 

ar Asrir 252-253 Shuk. 312, 14-313 

3% Asrär 356/Shuk. 436,817. Hat 106-110/Shuk, 62. 17-64,7. 

3% Siyig’$arfin, in den enisprechenden artikeln 

3% Arär 350/Shuk. 438, 13.439, 11. Mala 106/Shuk. 61, 14:21 

32 Asrir 30, 1-3/Shuk. 31, 1216 

>» Yüsuf b.lmätl an-Nabläni: Gäm? karämät ahamilıf, Kairo 139.1.136 (aus 
Munäyi), meint mit Ibn Abt Habra wohl einen Ihn Abi Gamra. Über unsern Ihn 
Abi Gamra zitiert er ib. 1, 171. zwei ein aus Saränt. Weiteres hier 10, ann. 72 
und a7 
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geschlechtlichen her geschen. Dabei könnte gerade sie wegen ihres 
dauernden zusammenseins am meisten von ihm profitieren. Der sohn 
erfahre zu früh ehrenbezeugungen von seiten der novizen seines vaters, 
indem sie ihm die hand küssten und seinen segen suchten, wodurch 
stolz und machtsucht in ihm aufkeimten. Dabei könnte gerade er 
seinen vater noch übertreffen. Der diener sehe den scheich zu viel 

i den alltäglichen menschlichen bedürfnissen und verliere darum 
allzu leicht den respekt vor ihm. Dabei könnte gerade der diener 
mehr lernen vom scheich als alle andern >* 


Exkei 


Abü Sa’id erfreute sich auch des anblicks einiger enkel. Jedem sohn 
und enkel, den man ihm sofort nach der geburt brachte, damit er 
ihm, wie es das gesetz empfahl *, den gebeisruf ins ohr sage, forderte 
er statt dessen auf, süf} zu werden (in hadır)>*. Mit namen werden 
nur wieder kinder Abü Tähirs genannt: eine tochter Fäyima >”, schon 
nicht mehr als Kleinkind, und ein sohn Abü I-Fath Tähir, der im 
dienste seines grossvaters heranwuchs, offenbar in der grossfamilic ’*, 
von ihm einmal ein zu einem süfi passendes kleidungsstück geschenkt 
bekam ’°, mit ihm, dem grossvater, in M&hana und Näsäbür sich 
aufhielt und manches von Abü Sa’id berichtet *°. Er und dann seine 
nachkommen bewahrten jenes stück von Abü Sa’ids flickenrock auf, 
das dieser in der verzückung einmal mit dem zeigefinger durchbohrt 
hatte**, Dieser enkel Abü Sa’ids war bei dessen letzter übersiedlung 
von Nösäbür nach Mähana 17-18 jahre alt** und marschierte am 
schluss der kolonne von 40 beladenen sein, die je von einem derwisch 

trieben wurden. Abü Sa’ıd beobachtete den auszug am stadttor und 
kümmerte sich um jeden treiber und jede ladung. Er fragte Abü 


> Suräni; Artabagät alkubrä, nr 262, Kairo 1954 1. 160-16 
3% Ihn Qayyim al-Gawziyya: That almandid brakkäm almawı, Bombay 1961 
15-16 (kap.4) Th. W. Juynboll: Handbuch des nlämischen Gesetzes, Leiden-Leiprig 
1910,161 
»* Asrär 303 unten/Shuk. 382,69, 
Aurar 225/Shuk. 2 
3* erär 179 unten Shuk. 217. Auch Fäima war in seinem haus (vorige anmerkung) 
Gegen ende von Abü Sa’ kben könnte, fall er verwitwet gewesen sein sole, der 
haushalt in die hände seiner schwiegertochter, der gain Aba Tähir, übergegangen sein 
S hier 384, anm. 4 
9° Aurär 29-228 Shuk. 275, 5-14 
4 Asrär, indes 
Asrär 217-218/Shuk.262,5.263,4 
2 Asrdr 159 ulShuk. 192.12 
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1-Fath : »Wo ist deine ladung?« Er antwortete : »Ich gehe zu fuss«. Der 
scheich liess seiner mutter ausrichten, dass er etwas später in Mehana 
eintreffen werde. Abü l-Fath schmiegte ihm das gesicht in den 
füssrücken und folgte dann der karawane. Abü I-Faths mutter war 
‚jene türkische sklavin, die der scheich seinem sohn Abü Tähir geschenkt 
hatte“. Da Abü Sarid 440/1049 starb, muss dieser enkel spätestens 
um 420/1029 geboren sein. Da Abü Sa’id sein beileidsschreiben zum 
tod des Abü Muhammad "Abdalläh al-Guwayni 438/1047 in N&äbür 
von Mhana aus entsandte*“, kann sein endgültiger auszug aus 
Nösäbür spätestens in eben diesem jahr 438/1047 stattgefunden haben. 
Aus den arabischen quellen erfahren wir, dass Abü l-Fath nicht nur 
bei seinem grossvater, sondern auch bei Qulayri, bei Abü 1-Fadl 
as-Sahlaki in Bastäm, bei Ahmad b.al-Hidr, genannt Hämös, in 
Qazwin und anderen unterricht genossen, die pilgerfahrt nach Mekka 
gemacht hat und weit in der welt herumgekommen ist. Gegen ende 
seines lebens nahm sein augenlicht ab, er hielt sich gern in N&äbür 
auf, starb aber 502/1109 in Mähana“. Bei der beschreibung von 
Abü Sa’ids auszug aus N&äbür sprechen die Asrär ausdrücklich von 
»söhnen und enkeln« im plural. Das geburtsjahr von Abü l-Faths 
bruder Abü Sa’d As'ad b.Sard, der ein eifriger haditsammler war 
und 507/1114 starb, kennen wir nicht. Er kann nicht erst, wie cs 
bei Sam'’äni heisst, 454/1162 geboren sein **. Der zweite bruder, von 


+ Asrär 253 oben Shuk. 313,9. Verderbt ist Asrür 36. 2Shuk. 462,19: Hau Abo: 
1-Fatb, der der sohm des scheichs von der tochter $ükäins war, sass mit dem vater 

ımmen im konvent«. Sökin ist ein ort, und Aba l-Fath war kein sohn Abü 
Sa’ids. Ausserdem berichtet Ab0 1-Fat eine geschichte von AbO Sa’ids tod, Dieser kann 
also nicht zugehört haben. Hs. Landot 23, 11-12 best: sHwäßa Abi 1-Putüh, der der 
enkel (nabra) des scheichs war, sass in Skin mit dem vater zusammen«, Es könnte, 
sich um Abd I-Futüh Mas’üd 6. al-Fadl al’Ämirl handeln (vl. hier 91) 

#4 Asrär 338/Shuk.426, 17-4273. Im text falsch: Muhammad b, “Abdalläh. Der name 
ist in den Asrdr mehrfach falsch 

#® Sisag_ 906, $-14/$arifini 774,21:776,3 (falsch: Tähir b. Muhammad b.Sa’d), 
Subki nr 807 (7, 13-114). RAR 119 (im der Icbensbeschreibung von Räßis vater) 333. 
Kadkani 297, 

Sam’äni: Muntahab, 486-49s. Yägit: Mu/gem. sv. Mayhana. Kadkani 248-249 
Namensformen wie Abü Sad As'd und Abü Avad As'ad sind falsch, Die rictigkit 
von AbG Sa’ ergibt sich aus Muhammad b. Mutahhar: Hadigar ul-hayigs, 95, wo. 
sein sohn Sa’d vorkommt, und aus Sam äni: Muntahah, 486 (falsch : Abt Ad). 1306, 

fall b.Sa' genannt wird. Das geburtsatum 

2 ost sch mi der mäilung Sand, dam Arad einen gruanater Ab 
be, mehr als 14/13 jahre nach dessen 10d! Unmöglich st das geburtsdatum auch, 
wenn er, wie Sam'äni behauptet, bei Abü Said Muhammad b. Ali b Muhammad 
altjadtäb. (gest. 56/1064) und bei Abd "Ujmän Sa’ b. Muhammad. b. Nu'aym 
al-’Ayyür (gest. 457/1065) unterricht genossen hat, Mit Quiayri (gest. 4651074) wird es 
etwas knapp. Entweder stimmen diese mitelungen nicht oder das gebursdatum ist falsch. 
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dessen existenz wir wissen, war Abü I-Izz al-Muwaffag b.Sa’id*” 
Er ist 488/1095 gestorben **, sein geburtsjahr ist ebenfalls unbekannt 


Die »ZEHN PERSONEN« 


Die schon früher besprochenen sogenannten »zehn genossen« kom- 
men nur in den Asrär vor und sind dort zehn männer aus der schar 
der jünger, die Abü Sa’id nach seinem tod in verschiedene gegenden 
geschickt haben soll, wo sie dann für seine sache, die süfik, geworben 
hätten und berühmt geworden seien. Wir haben gezeigt, dass Abü 
Sa’id mit dem plan dieser aussendung kaum etwas zu tun hatte, 
dass aber das vorstellungsschema schon sehr bald nach seinem tod 
in den köpfen seiner anhänger gelebt haben kann“. Davon sind zu 
unterscheiden die sogenannten »zehn personen« (dah tan). Diese stehen 
sowohl in den Asrär als auch in den Hälät und sind zehn männer aus 
Abü Su’ids familie. Abü Sa’ıd habe kurz vor seinem tod ihre namen 
aufschreiben lassen und vorausverkündet, dass solange einer dieser 
zehn am leben sei, die spuren (seines werkes) bestehen würden und 
nach gott gesucht werde, dass dann aber nach dem tod des letzten 
dieser zehn »diese sache« (in ma’ne) untergehen werde °. 


Die »zehn personen« setzen sich zusammen aus den 5 genannten 
söhnen Abü Sa’ids 


ü MAIN” Näsir (gest. 491/1098) 
ü "Ali al-Mutahhar (geboren nach rund 415/1024) *' 
Abi 1-Bagä’ al-Mufaddal (gest. 492/109) 
Weiter aus den 3 enkeln, alles söhnen Abü Tähir Sa’ids 
Abi l-Fath Tähir (etwa 420-502/1029-1109) 
Abü Sa’d As’ad (gest. S07/1114) 
Abü I-Izz al-Muwaffag (gest. 488/1095) 


Wahrscheinlich stimmen die mittelungen. In Mala 81; 97/Shuk.47.3-4; 56,3-4, über 
liefern Abt Sa'd As'ad und sein bruder Ahü -Fath (an der zweiten suelle falsch Abd, 
HFuröh) profetensprüche aus dem munde Hastäbe 

#" Aurär 350/Shuk. 439, 5-6. Hälir 106/Shuk. 61. 17 (nur Muwaffag, mit verderbnis) 

+ Sam’äni: Muntahab, 236. Räf'; 50. Kadkani 248 

4% Hier 364360 

#% ‚Asrär 330/Shuk. 438, 13-439, I. Häld 106/Shak. 61, 14-21. Ibn Tümarı soll später 
über den vierten seiner »zchn« erwählten, Füyka alias "Umar Intl, vorverkündet haben 
(dass es «0 lange gut gehen werde, als dieser mann oder einer seiner nachkommen leben 
werde; Marräkuäi: Mu’gib, ed. Dory, 245 

9 Nachdem sein ältester bruder Abi Tähir Sa’ erwachsen geworden war (hier 389) 
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Und schliesslich aus 2 männern, die nicht mehr Abü Sa’ids namen 
tragen 

Abü l-Farag al-Fadl b. Ahmad al-'Amiri und dessen sohn 

Abt 1-Futüh Mas’üd b. al-Fadl. 

Es steht zu vermuten, dass die beiden zuletzt genannten männer, 
vater und sohn, über die tochter Abü Sa’ids mit der familie verwandt 
sind. Sa’ıd-i Nafisi dachte, dass Abü l-Farag al-Fadl der gatte von 
Abü Sa’ids tochter und Abü I-Futüh Mas’üd ihr sohn gewesen sein 
könnte 2. Eine stelle in Subkfs Tabagär wustä will durch vokalisierung 
zum ausdruck bringen, dass al-Fadl ein enkel (häfıd) Abü Sa’id 
also der sohn seiner tochter, gewesen sei‘?. Dann wäre Mas’üd 
urenkel Abü Sa’ids. Da Mas’üds eigener enkel Abü I-Muzaffar Sa'd 
b. Muhammad b.Abi I-Futüh Mas’üd b.al-Fadl al-"Amiri al-Mihani 
ay-Süf 549/154 in Marw von den guzz gequält und umgebracht 
worden ist“, hat es eher den anschein, dass al-Fadl der schwiegersohn 
und erst Mas’üd der enkel Abü Sa’ids gewesen ist. Vielleicht stammte 
Abü 1-Makärim Muhammad b.al-Fadl b.al-Fagl (sic) a3-Saybi, der 

azwin bei Ahmad b. Ismä’il al-Qazwini ay-Tälgäni (gest. 590/194) 
hadit hörte und als üfi aus der nachkommenschaft Abü Sa’id b. Abi 
I-Hayrs bezeichnet wird °°, von unserm al-Fadl ab. 

Die namenliste dieser »zehn personen« wird entweder zur lebenszeit 
eines dieser zehn, insbesondere dessen, der zuletzt gelebt hat, oder 
wenn sein tod mit einem niedergang des von Abü Sa’id geschaffenen 
unternehmens zusammentraf, erst nachher aufgestellt worden sein. 
Da wir darüber mangels daten nicht entscheiden können, ist ein 
weiteres wort, das Abü Sa’id noch gesagt haben soll, davon zu trennen. 
Abü Sa’id will auf die frage an gott, wie lange »diese sache« bleibe, 
die antwort erhalten haben: 100 jahre, dann wird nichts mehr da 
sein 

Das wäre, von seinem tod an gerechnet, bis S40/1145-6. In der tat 
wurden in dieser zeitspanne am grabe des scheichs zu Mähana 
regelmässig die gemeinsamen ritualgebete abgehalten, fand morgens 
und abends eine speisung statt, wurde jeden morgen am grab der 
koran durchrezitiert, brannten jede nacht bis zur morgendämmerung 


52 Sufanän-i manzim, einkitung 22. Vel. die verderbte stelle hier 389, anm. 43. 
5» Subki 5,30%, anmerkung, ziie +4 Kadkani 252. Hier 384. Nach Dozy kann häfıd 
allerdings auch schwiegersohn (gendre) heissen. 


5% Asrär 351,1-5/Shuk.439, 12:17. Häld 106 unten-107/Shuk. 61,21-62,4 
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kerzen und wurde morgens und abends koran (tartib-i mugriyän) 
gelesen °7, und mehr als hundert personen, nachkommen des scheichs 
und novizen, waren am grab. Der hwärazmiäh Atsez, der 536/141 
die niederlage Sangars gegen die garä hitäy ausnützte und die gegend 
von Mähana brandschatzte, verschonte den ort, wurde von den nach- 
kommen Abü Sa’ids begrüsst und von einem cousin des verfassers 
der Asrär, dem verfasser der Hälät, über die wundertaten und exerzitien 
Abü Sa’ids belchrt °*. Das war noch vor der katastrofe, vor ablauf 
der 100 jahre. Da die voraussage Abü Sa'ids über die hundertjährige 
dauer seines werks und wohl der süfik überhaupt in jener gegend 
schon in den Halät vorkommt, der verfasser der Hälär aber 541/1147 
gestorben ist und seine schrift wohl einige zeit vorher abgeschlossen 
hatte, stünde an sich der annahme nichts im wege, dass Abü 

so etwas gesagt hat. Nur darf man die zahl hundert vielleicht nicht 
genau nehmen. Abü Sa’id könnte, in einer pessimistischen anwandlung 
und mit realistischer einschätzung der zeitläufte, vielleicht auch unter 
dem eindruck der starken lebensverengung, die sein rückzug in das 
armselige MEhana mit sich gebracht hatte, einfach gemeint haben 
»Eine innere stimme sagt mir: In etwa hundert jahren wird unsere 
süfik abgewirtschaftet haben«. Auf der andern seite wird man den 
verdacht nicht los, dass die angebliche voraussage in wirklichkeit 
einen bereits erfolgten zusammenbruch widerspiegelt, also in den 
Halät vielleicht interpoliert ist. Ich möchte dies nicht behaupten, 
aber es wäre nicht ganz ausgeschlossen. 

Zuversichtlicher klingt eine ändere voraussage, die ebenfalls Abü 
Su’id in den mund gelegt wird und an der sich der niedergeschlagene 
verfasser der Asrär angesichts der trostlosen lage seiner zeit wieder- 
aufrichtet. Danach soll Abü Sa’ıd zweierlei vorverkündet haben. 
Erstens: Nach mir wird nach über 100 jahren, variante: nach 500 jahren, 
einer von mir, der wie ich und doch nicht wie ich ist, diese sache 
wieder zu neuem leben bringen. Zweitens: 100 jahre werde ich selbst 
diener (der derwische) sein, 100 weitere jahre werden es meine nach- 
kommen sein, und das wird 1000 jahre halten *®. Diese beiden 


" Dass nicht samd', sondern koranlesung gemeint is, geht aus Asrär 377, 13-14 


®° Asnär 352,6-10/Shuk.441,9-14. Hs. Landolt 2284,9 hat: 500 jahre. Mit den 
100 jahren, in denen Abü Said selbst diener bleiben werde, ist sine eigene Icbenszeit 
gemeint. Deutlich cine runde, nicht genau zu nchmende zahl 
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profezeiungen widersprechen einander, aber sie brauchen nicht unecht 
zu sein, 

Die widersprüche gehen noch weiter: Hat Abü Said auf der 
einen seite eine zunahme der süfiyya vorausgesagt*®, so sicht er 
andererseits das ende der süfik schon unmittelbar bevorstehend. Er 
soll am schluss seines lebens jeden tag in der versammlung gesagt 
haben: »Muslime, eine gottnot (gahf-i huday) bricht aus«“", Ganz 
am schluss wandte er sich an die versammelten und sprach: »Eine 
goltnot ist ausgebrochen, eine gottnot ist ausgebrochen, eine gottnot 
ist ausgebrochen. Früher gab es brot- und wassernot, Jetzt ist goltnot 
Seht mich an! Mit mir ist diese sache zu ende«“*. Er soll seinen 
getreuen in Mähana anweisungen zum überleben gegeben und hinzu- 
gefügt haben: »Achtet darauf, dass euch von diesen vier (genannten) 
grundregeln nichts entgeht, denn es ist ende. Nichts mehr ist da, 
und was noch da war, ist auch schon dahingegangen. Mit mir ist 
diese sache zu ende«°?. Das pendel der gegensätzlichen äusserungen 
schlägt noch stärker aus. Identifiziert er einerseits gottes arme in 
Huräsän, die in einem angeblichen profetenwort erwähnt ist, mit 
den süfiyya und verspricht sich von diesen die eroberung der ganzen 
welt®*, so beklagt er auf der andern seite, dass schon zu seinen 
lebzeiten die schlacht verloren sei: »Eine gottnot ist ausgebrochen, 
eine gottnot ist ausgebrochen!« Er fragte jede karawane, ob nicht 
gesinnungsgenossen von ihm bei ihr gewesen seien, die den flickenrock 
hätten anziehen wollen *°, und sah um sich nur eine ungeheure leere 
»Ich sche von osten nach westen, wie ihr auf einen teller niederscht 
und alles, was darauf ist, wahrnehmt. So blicke ich immerfort hin 

nd schaue, ob cs ingendwo jemand gibt, der sich mit dieser sache 
befasste. Aber ich sche: sie ist zu ende. Hier ist sie zu ende gegangen. 
Wäre irgendwo auf der welt einer oder gar eine gruppe, die sich 
dafür interessierte, so wäre es eine religiöse pflicht für mich, auf dem 

ich dorthin zu kriechen«““. Falls die worte echt sein sollten, 


*% Hier 38 

=! Asrär 347, 11-12,5huk, 435,23. Hall 102, 1-2Shak. 9. 546, 

#3 Asrär 348, 15-17/Shuk, 46, 8-10 

#3 Asrär 350 oben/Shuk. 43 7-12 

es Asrär267, 10-13/Shak. 393, 37. Vorseinem zweiten krieg gegen die christen 92/1196. 
sagte der almohade Abü Yüsuf Ya'gäb von den frommen, die vor ihm zusammen- 
gekommen waren: »Die sind die armee, nicht jene (=die soldaten)«; "Abdalwähid 
al-Marräkuit: Almujgib fi tahy abhär almagrib, ed. RP-A. Dozy, Leiden 1847, 
208. 

#3 Asrär 311,4-5/Shuk. 392, 1618. 
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brächten sich in ihnen wieder die bekannten schwankungen von Abü 
Sa’idsseele zum ausdruck. In der pessimistischen gegenwartsbetrachtung 
und im schwarzen zukunftsbild wäre nach bekanntem modell die 
»gute alte zeit« beschworen, die es nie gegeben hat”, hier zuweilen 
mit einschluss einer guten gegenwart, die im scheich selber vertreten 
wäre. In einem zwielichtigen wort, in dem Abü Sa’id mitgemeint sein 
kann, bricht die vorstellung von den besseren alten deutlich durch. 
seine anhänger sollen sich — so rät er — am jüngsten tag nicht als 
muslime, gläubige oder süfiyya bezeichnen, sondern sich bescheiden 
als die minderen hinstellen und den wunsch aussprechen, nunmehr 
mit den grösseren, die vor ihnen gelebt hätten, zusammengeführt 
zu werden **. Und die düstere zukunft malte er in einer versammlung 
in den schwärzesten farben: »Eine zeit wird kommen, in der keiner 
an einer (süft-) stätte ($äygäh, hänagäh) ein jahr ruhig sitzen, keiner 
in einer klause (sawma'a) fünf monate (var.tage) eine stille bleibe 
finden und keiner in einer moschee einen tag wird rasten können. 
Man wird diese zeit zusammenrollen« ®. 


‚Ano TAmıR ALS NACHFOLGER 


Die zwei teile, aus denen sich die gefolgschaft Abü Sa’ids zu- 
sammensetzte, werden in den Asrär oft deutlich bezeichnet durch die 
wendung »söhne und novizen«”®, einmal auch »die söhne und der 
haufe (gam’)«”". Nur an einer stelle werden offenbar absichtlich beide 
gruppen zusammengefasst in der anrede »familie Abü I-Hayrs« (nd 
dl Abi -Hayr)”*. In den versammlungen sassen die söhne (und 
nachkommen) auf dem hochsitz rechts vom scheich ”°, falls sich das 
der schriftsteller nicht einfach in der fantasie so ausgemalt hat. Denn 
die geschichte, in der das steht — der abschied von Nääbür — ist 
beherrscht von dem gedanken, dass Abü Sa’ids familienbindung stärker 


** Asrär 311,16-20/Shuk. 392, 11-15. Wörtlich sau der seite 
Richard Gramlich: Vom islamische Glauben an die ngute alte Zeite, Islam- 

Wwissenschafiliche Abhandlungen, Fritz Meier zum sechzigsten Geburtstag, Wiesbaden 
1974, 110-117. 

= Asrär 347:249/Shuk. 435, 1-11. Mäldı 102Shuk. 59, 513 

© Ayrär 235, apa-ult/Shuk. 286, 16-19 

7° Aurär 355,13; 356, 1/Shuk. 445,1; 446.3 

* Asrär 168,9/Shuk. 19915. 

Aırär 316.4v.u./Shuk. 399, hs. Landolt 2084, 1-12. Hiervon 140. Möglicherweise: 
sind auch bloss die familienmitglieder, vellecht auch übertragen blos die jünger so 
angesprochen. AbG Sa’id nannte ja einmal jemand, der für ihn arbeite und für die 
yüliche sache sich einsetz, seinen wverwandten«; hier 367 

> Asrär 160,7-8/Shuk. 193,6-7. Zu den versammlungen hir 347 
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als seine innere beziehung zu den novizen. Der erzähler ist Abü 
Sa’ids enkel, seine gewährsleute waren Abü Sa’ids leibdiener. Abü 
Sa’id soll beim anblick der leeren plätze im verlassenen konvent zu 
INäSäbür bemerkt haben, seine kinder seien halt doch seine herzkäfer, 
er könne nicht ohne sie dableiben, worauf seine novizen und die leute 
in NäSäbür traurig geworden seien”*. Die unterscheidung zwischen 
söhnen (nachkommen) und novizen wird auch nach Abü Sarids tod 
beibehalten ”° 

Es ist schr natürlich und hundertfach bezeugt, dass die führung 
einer derwischgemeinschaft nach dem tode des scheichs auf ein mitglied 
seiner familie oder seiner verwandtschaft übergeht. "Ali Büzfäni, 
der historiker der familie Ahmad-i Gäms, stellt 929/1523 folgende 
überlegungen über die engen bezichungen der scheiche zu ihrer familie 
an: Der geist eines scheichs ist seinen kindern und enkeln in besonderem 
masse zugewandt. Gerade bei Ahmad-i Gäm (gest. 536/141) ist das 
der fall, und seine sorge umfasst alle seine nachkommen, selbst den 
äusserlich verkommenen Muhammad-i Halwati. Eine theorie — so 
Büzgäni — schätzt das mass der anteilnahme an seinen kindern bei 
einem verstorbenen scheich noch höher als bei einem lebenden ein. 
Mawlänä gab — immer nach Büzjäni — zwei bindungen zur welt zu, 


eine zum eigenen körper, die andere zu seinen kindern. Dies verpflichtel, 
ach Büzgäni, zur verehrung der nachkommen eines scheichs. Büz- 
ini zitiert einen brief, den Zayn ud-din Abü Bakr-i Täyabä 
an Timur geschrieben hat und in dem er die hochhaltung der heiligen 
männer als ein unerlissliches mittel auch des politischen regierens 
hinstellt. Dazu gehöre auch die hochachtung vor deren nachkommen, 
selbst wenn diese im wissen und im tun nicht so hoch hinaufreichten. 


Abü Sa’id b. Abi I-Hayr habe gesagt: »Die mich im leben nicht mehr 
wahrnehmen, sollen ihre zuneigung meinen kindern schenken. Das 
wiegt gleich viel, wie wenn sie mich erlebt und meine vorschriften 

äm habe erklärt — und 
hier weitet sich der kreis so, dass er auch die novizen umschliesst — 
Wenn jemand mit ehrlicher gewogenheit mich oder eines meiner 
kinder oder einen meiner novizen um meinetwillen grüsst, so lässt 
gott das mir zugute kommen. Der vater zweier waisenkinder, der 
nach sure 18,82 »rechtschaffen« gewesen war und um dessentwillen 
ihnen der verborgene schatz unter der mauer zugänglich gemacht 


#4 Asrär 160,9-11/Shuk. 193, 10-11 
7» Aprir 372,12 (var); 373, 10/Shuk. 461 
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ist nach einigen korankommentaren ein vorfahr im 6. glied 
rückwärts, nach andern ein noch älterer ahn gewesen. So weit der 
brief”®. Ahmad-i Gäm aber habe an der tür der ka'ba gott gebeten, 
seine kinder teuer zu halten”, — Der hier beigezogene angebliche 
satz Abü Saids scheint aus einem ruhmredigen ausspruch verdreht 
zu sein, den der verfasser der Asrär in folgender form von ihm mit- 
teilt: »Glücklich, wer mich sieht, und glücklich, wer jemand sicht, 
der mich geschen hat, bis ins siebente glied«”®, ein spruch, der 
keineswegs auf die verehrung bloss seiner kinder geht und der in 
arabischer fassung auch "Abdalgädir al-Gilänt (gest. 561/116) zu- 
geschrieben wird ”°. Ihm dürfte der satz des profeten zu gevatter 
gestanden haben: »Selig wer mich sicht und an mich glaubt, und 
selig wer an mich glaubt und mich nicht sieht«, der aus Ev. Joh. 20,29 
entliehen ist. 

Verschwiegen werden gewöhnlich die materiellen erwägungen, die 
das verbleiben des besitzes und der direktion in der familie sowohl 
dem abgehenden wie den nachrückenden als wänschbar erscheinen 
lassen mochten. 

Vierzehn jahre vor Abü Said, 426/1035, hatte der unverheiratet 
gebliebene Ab Is 
verstorbenen bruders vermacht”®, der dann als seinen nachfolger 
einen seiner söhne einsetzte. Als 536/141 Ahmad-i Gäm starb, folgte 
ihm einer seiner vierzehn söhne, nämlich Burhän ud-din Nasr, aller- 
dings ohne dass überliefert wäre, dass Ahmad ihn dazu auserschen 
hätte®*, Ihm folgte sein neffe, diesem dann sein sohn, dann sein 
enkel. Ahmad ar-Rif@ (gest. 78/1182) hinterliess seine anstalt in 
Umm "Abida seinem neffen, Safl ad-din al-Ardabili (gest. 735/134) 
seinen konvent einem seiner söhne, ebenso Säh Ni'matulläh-i Wali (gest 
























Käzarüni sein erbe dem schwiegersohn seines 




















"Der vollständige brief des Täyakidi bei "Abdulhusayn-i Nawä’: Am 
mukätahät-i tärihi-i Irän, Teheran 1962, 1-3. Ich nchme an, das persische puir »rücken« 
ist in diesem zusammenhang so vil wie das arabische hapn »bauch«, und rechne 
wie bei diesem (s. hier 463, anm. 159). Im text sicht, zwischen ihnen seien »sicben rücken« 
(hafı puit) gewesen. 
Rawdat urrayahin (verfasst 92971523), 4-46. 

* Asrär 390,5-7/Shuk. 84,8, 

® Walther Braune : Die Furüh al-gaib des “hd al-Qädir. Studien zur Geschichte und 
Kultur des islamischen Orients, Beihfle zu »Der Islam« $, Berlin-Leipzig. 1933,18 
Ähundzäda (ver. 1350/1931). bei Fikri- Salpügi: Mazänäi Hardt, 1. 178/abpedruckt bei 
‚Aziz ud-dini Wakil-i Föfal1: Taymürläk- Durräni, Kabul 1346, 531 

®% Firdens uHmurlidiyya, enleitung 17 

®% Mubammad-i Öaznawi: Magämät-i Zandapil, sd. Mw'ayyad, Teheran 1960, 190, 
17:18. Heschmat'ulah Moayyad Sanandaj: Die Magimät des Gaznawi. dis. Frankfurt 
M 199,46. "Ali Büzkäni 
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3834/1431). Die nachfolge als leiter von zweigstelen (hulafä® im weiteren 
sinne) war jedoch meist nicht an das blaue blut eines gründers oder 
patrons gebunden, 

Gegenbeispiele, also beispiele für die weiterführung einer zentrale 
durch nichtverwandte, bildet die nachfolge Gunayds durch Gurayri 
(eest. 311-312/923-4), der sich durch sein geläutertes wesen und zu- 
verlässiges wissen auszeichnete 2, Es ist an den platz in einem zirkel 
gedacht. Im konvent zu Ramla folgte auf Süsi (gest. 386/996-7) ein 
bekehrter trinker wegen seiner vorbildlichen haltung ®°. Weder dem 
scheich Abü I-Hasan a3-Sägili (gest. 656/1258),noch Ahmad al-Badawi 
(gest. 675/1276) folgte ein familienmitglied. Als 613/1216 Ibn as-Sabbät 
in Qinä (Oberägypten) starb, ergrif? man seinen sohn bei der hand und 
wollte ihm den sitz seines vaters anweisen. Doch der sohn nahm die hand 
des Abü Yahya al-QinäT (gest. 649/1252), liess ihn die stelle seines 
vaters einnehmen und gehörchte ihm als schüler"*. Der unmittelbare 

achfolger Sayf ud-din-i Bäharzis (gest. 659/1261) in seinem konvent 
in Fathäbäd bei Bubä 
Latif ud-din an-Nüri**. Mawlänä (gest. 672/1273) ernannte zu seinem 
direkten nachfolger nicht seinen sohn Sultän-i Walad, sondern seinen 
vertrauten schüler Husäm ud-din **. Zähid-i Geläni (gest. 700/1300-1) 
übergab seine pflanzstätte nicht seinem ältesten sohn Gamäl ud-din 
“Ali, sondern $aft ud-din-i Ardabäli, mit dem er allerdings eine seiner 
töchter verheiratet hatte®”. Ähnliche versetzungen in grossem stil 
und ausserhalb der süfik, wie etwa die ablösung des Ihn Tümart 
durch die mu'miniden ®, seien hier beiseite gelassen 

Es war also beides möglich: die frei gewordene stelle eines scheichs 
konnte grundsätzlich von einem verwandten oder von einem nicht- 
verwandten besetzt werden. Im falle Abü Sa’id scheinen die beiden 
leibaiener des scheichs in der tat eine gewisse gefahr bedeutet zu haben, 












ä war keiner seiner söhne, sondern ein gewisser 



































#2 Sulami: Tahayd, 259,9-10/Pedersen 253, 11-254. 

Ansärt 493-4, Nafahd, urikel Abü Bakr as-Säsl, 194, 
Udfuwi: April ask 743 unten 
Awräd uFhahhäb, einlehung ARär 
** Sultän-i Wald (Bahi’ ud«tin b. Mawlänä Gall ud-din Muhammad b. Husayn-i 
Balhi): Waladnäme, ed. Galäl) HumiT, Teheran 1315, 1224f. Riclas Firddün 142 
ANaki 746,9-17, Badi' uz-ramän-i Furüzänfar: Rise dar tahgi-} abwäl u zinda 
Mawlinä Calil udrdin Muhammad, Teheran 1315, 115-116. Abdülbäki Gölpmarl: 
Merlänä dan Sonra Merkeviik, Istanbul 1959 

*" Erika Glassen: Die frühen Safawiden nach Qdt} Ahmad Qui, diss, Freiburg im 
Breisgau 1968, 123-128 (legendär dargestll) 

*" Goldziher: Ma Kennmiss der Almohadenbewegung, ZDMG 41. 189, 
ns 
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Es wird ausdrücklich gesagt, dass der eine, Hasan-i Mu'addib, »mach 
dem tod des scheichs keinen dienst mehr an den derwischen verschen 
konnte. Abü Tähir und seine söhne taten es, wie der scheich angedeutet 
hatte« ®%. Der scheich soll ihm das auf einem abschiedsumritt um das 
dorf M&hana durch die blume eines verses mitgeteilt haben °°. Dem 
andern, "Abdulkarim, gebot Abü Sa’ıd auf dem totenbeit in klaren 
worten halt, Er wandte sich vor allen anwesenden an "Abdulkarim und 
sprach :»Dieser jüngling wärediesen weg beinah zu ende gegamgen. Aber, 
mein sohn, bleib da stehen, wo du hingelangt bist! Trachte nicht nach 
mehr! Du erreichst es doch nicht«°'. Dadurch wurde die gefahr 
gebannt, der so manche scheichfamilie erlegen ist, nämlich dass die 
familie des famulus die familie des scheichs verdrängte”?. Das faktum 
dieser regelung bei Abü Sa’id ist wohl nicht zu bezweifeln, aber die 
beiden leibdiener könnten auch anders, zum beispiel durch eingreifen 
der familie oder des tatsächlichen nachfolgers Abü Sa’ids, ausgeschaltet 
worden sein. Eine verfügung des scheichs erübrigte natürlich jede 
diskussion, 

Was in der familie vorging, ob es zu auseinandersetzungen kam, 
erfahren wir nicht. Die verfasser unserer quellen, insbesondere der der 
Asrär, die so grosse freude haben und nicht müde werden zu zeigen, 
wie Abü Sa’ıd alle seine zeitgenossen und opponenten in ihre schranken 
weist; über die frage, wie sich Abü Tähir, sein ältester sohn, durch- 
gesetzt hat, schweigen sie sich aus. Das passt zu dem kurs, den sie 
auf ihrer ganzen fahrt durch die vita Abü Sa’ids steuern. Unverwandt 
bleibt der blick auf Abü Tähir gerichtet, und dessen brüder werden 
als individuen fast völlig ignoriert. Aus dieser sicht wird behauptet, 
Abü Said habe sich ihn schon als kleinen buben für ewige zeiten 
beigeordnet”®, dann in der sterbestunde ihn und seine nachkommen 
dem dienst an den derwischen geweiht und in alle lande die botschaft 
ergehen lassen: Abü Tähir ist der »pol« (qurb)°*. Nach der darstellung 
dieser quellen war Abü Tähirtatsächlich von kindsbeinen an unentwegt 
an der seite seines vaters und aufs beste in dessen werk eingearbeitet 


®* Aarär 355,9-11/Shuk. 444. 14-16 

#0 Arär 355. -6/Shuk. 444,910, 

#" Asrür 356 unten/Shuk.442.3-5, Hal 107/Shuk 62,6. Ich folge der sung srär 
Inäst kt... ba-sar barag. Zu hwästan für sbeinahen vgl. dsrär 81,5: 215, 15/Shuk. 0.5 
29. 16. Nicholson in Tafk. 2, preface 17; Tag. 1.105,10, 

Edmond Doutte: Les marebonts, RHR 30, 189, 365-367. Doch ist der mugaslam 
im westen nicht notwendig ein nichtmi 
5 Hier 385-386 
#4 Asrür 352-353 Shuk. 442. 615. Hals 107/Shuk.62,6-14 
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Es soll dem leser als völlig undenkbar erscheinen, dass einmal jemand 
anders als Abü Tähir in die fussstapfen des vaters hätte treten können. 
‚Aber wie uns "Abdalfäfir belehrt, waren wenigstens zwei seiner brüder 
gar keine blassen gestalten °°. Es bestehen nicht die geringsten anzeichen 
dafür, dass diadochenkämpfe in der familie ausgebrochen wären, und 
es war sicher auch natürlich, dass der älteste, der zudem damals um 
die vierzig war und vielleicht einen merklichen altersabstand zu seinen 
brüdern hatte”*, das unternehmen des vaters fortsetzie. Aber man 
ist über die vorgänge einseitig unterrichtet 

‚Abüi Tähir wird die einrichtungen in M&hana bis zu seinem tod 
‚49/1186, also 39/37 jahre, geleitet haben. Die sorge um die nötigen 
geldmittel mögen die alten geblieben sein. Aber die überlieferung 
hat hiezu nur wieder eine legende vorzubringen. So soll Abü Tähir 
»zusammen mit sämtlichen söhnen des scheichs«, das heisst Abü 
Sa’ids, einmal die weite reise nach Isfahän angetreten haben, um von 
Nizäm ul-mulk, dem wesir Maliktähs (465-485/1072-92), geld für 
seine schulden zu erbitten — ein treffen, bei dem sich eine alte 
voraussage Abü Sa’ids verwirklicht haben soll", in bekannter redensart 
„nach 70 jahren«**, das heisst »nach langer zeit«. Eine parallclüber- 
lieferung lenkt die gleiche reise nach Sarahs und gibt sie nicht als 
bettelgang, sondern als krankenbesuch zum regierenden sultan Alp 
Arslän (455-465/1063-72) aus””. Dass Abü Sa’id im jungen Nizäm 
ul-mulk, der in Tös mit andern kindern oder burschen auf der strasse 
war, den kommenden grossen mann erkannt habe, haben wir bereits. 
in zweifel gezogen '%°. Dass aber Nizäm ul-mulk als gemachter mann 
dies vierzig jahre später Abü Tähir, dessen sohn Abü Sa’d As’ad 
und dessen sohn Kamäl ud-din Abü Sa'id Sad b.As'ad in Sarahs 
mitteilte '°', wäre rein zeitlich geschen möglich, nachdem As'ads 
angebliches geburtsdatum 44/1062 sich als unhaltbar herausgestellt hat 

Ein Abü I-Fath Muhammad b."All al-Haddäd, über dessen auf- 
enthaltsort wir im dunkeln gelassen werden, pflegte seinem vater 


#9 Hier 364385 

#* Hier 385, anm. I 

#7 Asrär 371-374/Shuk.468.19-468,13. 

9% Hier 56 

»» Hälat 192-124/Shuk. 70.19-71.20 

100 Hier 332. 

101 Aurär 66-67/Shak. 7.817. Hält 62-63/Shuk. 37,6-14. Im text der Hal ist falsch 
in glied der generationen übersprungen oder »vater« in wgrossrater« zu ändern und, 
Wie so oft, AbQ Sad in Abü Sa’d zu verbessern. Say ulsläm ist der titel Abd 
Sad Arad, 
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‚jedesmal, wenn dieser nach Mähana ging — und das geschah zweimal 





im jahr — etwas für die »söhne (nachkommen) des scheichs« (das 
heisst Abü Saids) mitzugeben, und entschloss sich nach dem tode 
seines vaters, selbst einmal ans grab Abü Sa’ids zu wallfahren. In 
Mähana angekommen, erhielt er im traum von Abü Sa'jd die weisung, 
nicht zu »seinen söhnen« zu gehen, sondern zu seinem in Sarahs 
wirkenden schüler Ahmad-i BAbö Fala, falls er »den weg zu gott 
kennen lernen« wolle '%2. Ein anderer wurde von den »söhnen des 
ch dessen tod von Mhana mit einem auftrag nach Nesäbür 
geschickt und erfuhr hier im bad von einem alten mann eine selbster 
Iebte wundergeschichte Abü Sa’ids'°». Wörtlich genommen könnte 
daraus gefolgert werden, dass Abü Tähir in Mähana nicht allein 
herrschte, sondern das kollektiv der söhne Abü Sa’ids mitzureden 
hatte. 








scheichs« 













Die WEITEREN NACHFOLGER 





In der sterbestunde soll Abü Sa’id noch gesagt haben: »Die süfiyya 
hatten zwei hwägas: Hwäga "Al-i Hasan in Kirmän und hwäßn 
“Ali Habbäz in Marw. Der dritte hwäßa der süfiyya ist Abü Tähir. 
Nach ihm werden die süfiyya keinen hwäga mehr haben« !0*, Dieser 
ausspruch ist, wie aus dem zusammenhang nicht anders zu erwarten, 
wiederum gefälscht, denn hwäßa "Ali b.Hasan-i Kirmäni hat den 
nach 441/1049 verstorbenen scheich "Ammö '°° und damit auch Abü 
Said überlebt. Abü Sa’ıd kann also nicht die vergangenheitsform 
gebraucht haben »die süfiyya hatten«. Doch gerade eine erst später 
gemachte aussage könnte aufschluss darüber geben, wie es weiter- 
gegangen ist. Aus dem wortlaut der Asrär, den wir wiedergegeben 
haben, könnte man schliessen wollen, der nachfolger Abü 
nicht mehr den titel hwäga getragen, sei also nicht sein sohn hwäga 
Abü I-Fath Tähir, sondern ein anderer sohn, nämlich 3ayhı ul-isläm 
Abü Sa’d As’ad, gewesen. Das wäre unrichtig, denn in der fa 
der Hälät heisst der schlusssatz voller: »Nach ihm werden die süfiyya 
keinen pir und keinen bwäga mehr haben«, Der sinn ist also: Die 
grossen süfiyya meiner zeit sind "Ali-i Hasan in Kirmän und "Ali-i 
Habbäz in Marw gewesen, der kommende und letzte grosse süfi 



































192 Ayrär 381:382,Shuk. 
103 Aprär 7-77/Shuk.76, 
#94 Asrür 35) Shuk. 442, 16-18. Häldı 107.108/Shak. 62, 14-17 

108 Ang: Tahagdt, 459,464. Nafahä, artikel bwäga "Ali Hasan-i Kirmänl, 263 
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wird mein sohn Abü Tähir sein, etwa so, wie dieser an anderer stelle 
als »besser denn alle süfiyya der zeit« hingestellt wird !%° und ähnlich 
wie Nizäm ul-mulk der »herr der welt« (hmäga-I dahän) war 10” 
Der ausspruch wird zu lebzeiten Abü Tähirs geprägt worden sein. 

Die besprochene tradition von den »zehn personen« lüsst die 
möglichkeit offen, dass immer der älteste überlebende der zehn die 
führung übernahm, bis sie alle gestorben waren, darunter auch die 
söhne Abü Tähirs: Abü l-Fath Tähir, Abü Sa'd As’ad und Abü 
1-Izz al-Muwaflag. Abü Sa’d As’ad — nicht zu verwechseln mit 
dem bekannten gelehrten Abü I-Fath As’ad b. Muhammad al-Mihani 
(gest. nach 520/126), der in Marw, Gaznin, Lahore, Bagdad wirk- 
1e!0® — Abü Sa’d As’ad überlebte seine beiden brüder. Abü I-Fath 
Tähir starb 502/1109, Ab Sa’d A'ad 507/111410%. 

Enkel Abü Tähir Salds, urenkel Abü Sa’ids, sind Abü 1-Qäsim 
’Abdarrahmän und Abü !-Barakät Muhammad, beides söhne Abü 
I-Fath Tähirs, dann Kamäl ad-din Abü Said Sa’d und Nür ad-din 
al-Munawwar sowie vielleicht ein unbekannter ''%, söhne Abü Sa’d 
As’ads, weiter Abü Bakr Ahmad und Abü Bakr Muhammad, söhne 
Muwaftags 

Abü I-Qäsim "Abdarrahmän b. Tähir verlich 542/147 in Bagdad 
(madinat as-saläm) Räf’is vater Abü I-Fadl Muhammad b."Abdal- 
karim !'" und zu einer uns nicht bekannten zeit Sams ad-din Abü 
"Abdalläh "Umar b. Ibrähim at-Turki (gest. 602/dez. 1205-jan. 1206) "2 
den süfischen flickenrock. Er starb plötzlich, noch im jahr 542/147", 
Alle behauptungen, es handle sich bei diesem Abü I-Qäsim um einen 
bruder, nicht um einen sohn Tähirs, stützen sich auf einen fehler Ibn 
al-Gawzis "*, Abü I-Qäsim war leiter des ribät al-Bastämi in Bagdad, 
also nicht in M&hana. 






































106 Asrär 373,6/Shuk. 467,18 

107 Ayrdr 67,4; 195,8/Shuk. 70.14: 236,1 

v0° Subki; Tabagät, ne 732 (7.4243), wo weitere Iteratur 

10% Hier 300 

#10 Erschlossen aus Asrär 39 pu/Shuk. 474, 56: Näsib ud-din Muhammad oder Abü 
Muhammad, mohn meines onkels (amum)«. Hs. Landolt 2466, 12 hat Abü Muhammad. 
Unklar, ob mit diesem onkel Kamäl ad-din Abü Sa’kd Sa’d oder ein sonst nicht genannter 
gemein 











KURANT 119 (im der vita von Räfis vater) 
112 Sad akizär 404-408, 
313 Muntaram 10, 128 


H4 Falsch Muhammad-i Qazwin in Sad 404, an 
Passion. 2,76. Sa'ı-i Nafli: Suhanän-/ maszüm, inkeitung 25, erwog richtig die möglich. 
keit, dass nach Abü -Qäsim ein dh einzusetzen si. 
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Abü I-Barakät Muhammad ist erschlossen aus einer nachricht über 
seinen enkel Abü I-Fadl Ahmad b. Abi "Abdalmun’im b. Abi 
l-Barakät Muhammad b. Tähir b.Sa’id b. Fadlalläh Abi Sa’ıd b. Abi 
1-Hayr al-Mihant as-Süfi, scheich des ribät al-halifa in Bagdad !"° 

Kamäl ad-din Abü Sad Sad b Asad ergibt sich, nach den 
nötigen korrekturen, aus Asrär 66 pu-ult/Shuk. 70, 8-9 und Muhammad 
b.Mufahhar: Hadigat ulhagiga, 97, 12. Er war der vater des verfassers 
der Hälät, Gamäl ad-din Abü Rawh Lutfalläh. 

Nür ad-din al-Munawwar b.As’ad war der vater des verfüssers der 
‚Asrär, Muhammad b. al-Munawwar 

Abü Bakr Muhammad b.al-Muwaflag studierte 484/1091 in Qazwin 
bei dem gleichen Ichrer wie sein vater 16 

Abü Bakr Ahmad b.al-Muwaffaq (480-549/ 1087-1155) hörte bei 
seinem vetter Abü }-Futüh Mas’üd b. Fadlalläh al-'Amiri, bei seinen 
beiden onkeln Abü I-Fath Tähir und Abü Sa'd As’ad. Er kam beim 
überfall der guzz in M&hana ums leben 11" 

Für die weiteren glieder von Abü Salds stammbaum sei auf die 
falttafel hier im anhang 2 verwiesen 

Der verfasser der Asrär schidert seinen cousin Abü Rawh Luffulläh 
b.Sa'd als den sprecher der söhne des scheichs bei der begegnung mit 
Atstz vermutlich 536/146, sagt aber nirgends, dass er der leiter in 
M&hana gewesen sei, Luffulläh, der verfasser der Hälät, war sicher 
der geeignete mann, Atstz über die tugenden und wundertaten Abü 
Sa’ids auskunft zu geben ''*, falls die geschichte überhaupt historisch 
ist. Bei anderer gelegenheit jedoch bezeichnet der verfasser der Asrär 
seinen eigenen vater unumwunden als »den diener der stätte des 
scheichs, den pir und vorsteher (p&$wä) der söhne des scheichs« zur 
regierungszeit sultan Sangars *'°, womit die zeitspanne S11-548/1118- 
1153 gemeint ist. In dieser periode wäre also Munawwar einmal das 
haupt der familie in MEhana gewesen. 


3% Ibn al-Atir jahr 614 (hawädit). Lies Faglallih Abi Sa’id. Kadkani 250 

100 RANE 178 und 508. 

#17 Sam’äni: Muntahab,23b, Kadkani 248 

1% Aordr 384-386/Shuk. 478, 15480, 16 (Kamäl ud-Sin 479,10 und 13 ist falsch) 
Wahrscheinlich der zug des Atstz im rabf 1 536/okt. 1141 richtung Sarah, dann Marw 
(Ibn alAlir, jahr 536). Sein wesir Sibandi (Arär 384,1S/fhlt Shuk,/hs, Landolt 
2504, 7 hat ar-Ridäwandi) wäre noch zu identifizieren, 

#° Aurär 377-378/Shuk.471,16-473.3. Nach einer afflition, die von Abü Sa 
b-Abi Itayr auf "Aytär führt, soll Munswwar geine einweihung von seinem onkel 
Abi l-Fatb Tähir erhalten haben (Mugmali fashi 2,285, ut, jahr 607). Das würde klar 
bedeuten, dass er noch im $,/ll.j. geboren war. Die Asrär 352,8-9/Shuk. 441, 11.12 
bestätigen, dass Munawwar von Tähir mitteilungen empfangen hal. 





18. DIE VERWÜSTUNG MEHANAS 
DURCH DIE GUZZ 


Das darum 


Munawwars sohn Muhammad, der verfasser der Asrär, hat die 
voraussage Abü Sa’ids, dass die süfik noch 100 jahre zu Ieben habe, 
wörtlich genommen, sie ganz auf Möhana bezogen und festgestellt, 
dass auf den monat genau 100 jahre nach Abü Sa'ids tod das unglück 
über MEhana und die dortige yüfık hereinbrach?: die verwüstung 
Möhanas und niedermetzelung der bewohner durch die guzz. Damit 
sei die schlimme profezeiung über das ende seiner herrschaft (mägag)? 
in erfüllung gegangen. Todesdatum Abü Sa’ids 440 plus 100 jahre 
gibt 540. Sa’bän 540 ist januar-februar 1146. Da die geschichtsschreiber 
von einem aufstand der #uzz in diesem jahr nichts berichten, bestehen 
zwei möglichkeiten: Entweder weiss hier der hagiograf, der das ereignis, 
wenn auch vielleicht nicht an ort und stelle, selbst erlebt hat*, mehr 
als der historiker und bereichert mit seinen angaben unsere kenntnis 
der fakten. Wir müssten dann annehmen, dass die guzz M&hana 
zweimal heimgesucht hätten, einmal 540/146 und einmal — was 
ja gut bezeugt ist — 549/154. Oder der hagiograf, der 34 oder »30 
und 40« jahre nachher schreibt und als lebenserfahrener mann eine 

chlimme vergangenheit und gegenwart bedeutungsvoll schildern will, 
verrechnet sich mehr oder weniger absichtlich, um die richtigkeit von 
Abü Sa’ids voraussage in dramatischem glanz auf die bühne zu 
bringen. Bei der ersten annahme wäre zu erwarten, dass irgendwo die 


zwiefache verwüstung wenigstens andeutungsweise durchschiene. Dies 
ist in der lectio difficilior »30 und 40 jahre« zwar der fall, wo die 
10 zwischenjahre, die die ereignisse getrennt hätten, sogar ungefähr 
stimmten. Wir wissen aber nicht, welche der beiden lesungen die 
andere korrigieren soll, ob 3 oder »30 und 40« das ursprüngliche ist 
Weiter könnte man sich gut vorstellen, dass ein schriftsteller, dem 


' iier 391.392, 
3 Asrär 352. 2/Shuk. 441,2 
3 Asrär 352, 1/Shuk. 4. 
 Aprär 6; 3S1/Shuk. 4, 21-22: 439, 17-18. 
5 Asrär 352,$/Shuk.441,6.7. Hs. Landolt 2283,67 hat 34. »Einige 30 jahre nach den. 
guzzu in Asrär 45; 48/Shuk. 46, 16: 50,10, Hiervon 20, 
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esrund 30 jahre später vor allem auf die beschreibung der verheerenden 
wirkung der katastrofe ankam, eine mehrzahl von fasen zu einem 
einzigen ganzen zusammenzog, besonders wenn die erste verhältnis- 
mässig glimpflich abgelaufen sein und nicht so viel menschenleben 
gefordert haben sollte. Aus der klage des hagiografen, dass nach den 
»mehrfachen und aufeinanderfolgenden« verwüstungen MEhanas nur 
noch das grab und das »heiligtum« übriggeblieben sei®, ist leider 
keine klare vorstellung zu gewinnen, Wahrscheinlich sind die nach 
Sangars tod erneut über M&hana zusammenschlagenden unglückswogen 
mitgemeint” 

Sam'äni zählt eine ganze reihe von opfern aus der familie Abüı 
Salids beim überfall der guzz auf, kennt aber nur einen einzigen 
überfall und datiert alle diese verluste ins jahr 549/154". Auch für 
die verheerungen, die die guzz im raum N&äbür-Bayhag anrichteten, 
ist dus korrekte datum 549/1154, nicht 548/113, und darum sind 
auch die namhaften persönlichkeiten, die dabei umkamen, nicht 
548/153, sondern 549/1154 gefallen °. Hier irren manche orientalische 
historiker, unter ihnen Ibn al-Atir, und manche biografen. Nach den 
geschichtsschreibern, die den ereignissen in zeit und ort am nächsten 
standen, hatten nämlich die unruhen der juzz im osten erst ende 
548/anfang 1154, anderthalb jahre nach dem tod sultan Mas’üds 
(der auf den ratab S47/oktober 1152 fällı), begonnen '°, und Ibn-i 
Fundug bezeichnet den sturm, der 549/154 N&äbür heimsuchte, 
ausdrücklich a »erste zwischenzeit« (arrat-i nuhustin)*', das 
heisst als die erste dieser zerstörungswellen, die N&täbür erreichten. 
Angesichts dieser deutlichen und klaren berichte Rillt es schwer zu 
glauben, dass M&hana schon 9 jahre vorher von einem solchen unglück 
ereilt worden sein sollte. 

Es ist schr zu bedauern, dass der zustand der überlieferung keine 
entscheidung über die frage nach den ereignissen in MEhana zulässt, 
wäre doch dadurch auch ein sicherer anhaltspunkt geschaffen, die 


® Aurir 7,12-14/Shuk. 62:5 
Hier 406-407. 

® Muntahab 109 (ein "Amir, 192 ta 

® So zum beispiel der afft Abü Sad (nicht Abü $a’d) Muhammad b. Yabyk 
b. Mansür an-Naysäbäri, der von Subki nr 716 (7,26) und Safadl: Alnäfshi-kuufayt, 
Bibliotheca Islamica 6e, 197, ar 2253 (nicht Abi Mansür), falsch auf S, von Sam ni 
Muntahab, 2874, richtig auf 589 datiert wird 

* Zahir ud-din-i Nesäbürl: Salfügnäma, Teheran 1332,48. Räwandt: Rähat ur sudir 
‚Gibb Mem, New Series 2, 1921.177.3. Todesdatum Mas üds richtig Salgügnima 65, 15: 
falsch Räwandi 245, 13. 

" Ibn-i Fundug: Täriki Baphag. 202,56; 238 pu-alt 
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abfassungszeit der Asrär genauer zu bestimmen. Addiert man 34 zu 
540, so erhält man 574/1178-9. Addiert man 34 zu 549, so ergibt 
sich 583/187. Addiert man 30 zu 550 (statt 549) und 40 zu 540, so 
hat man 580/1184-5. Nehmen wir weinige dreissig«? und addieren 
wir das sehr unwahrscheinliche maximum, nämlich 39, einmal zu 
540 und einmal zu 549, so kommen wir auf 579/1183-4 und 588/1192. 
Vorläufig lässt sich nur in solchen unbestimmten grössen die ab- 
fassungszeit der Asrär angeben. Ältester zeitpunkt 574/1178-9, jüngster 
zeitpunkt 58/1192. Zu sammeln hatte der verfasser schon vor 
dem überfall der guzz begonnen». Vielleicht bringen einmal 
biografische daten anderer leute, von denen der verfasser der Asrär 
spricht und die zu seiner zeit noch am leben waren, wie etwa "Izz ud-din. 
Mahmöd-i I1bast'*, mehr licht in das dunkel 

Die Halät jedoch sind vor jeglichem $uzzenüberfall geschrieben, 
und ihr verfasser ist 541/1147 gestorben '° 


Die roroen 


Nach den historikern gingen die &uzz, die (unterschiedlich lokalisiert) 
irgendwo in der gegend von Balh, jedenfalls weit östlich von Mehana, 
ihr angestammtes türkisches nomadenleben führten, ende 548/ anfang 
1154 zum offenen krieg gegen einen unfreundlichen seldschukischen 
vogt über und besiegten ihn. Sie zwangen damit sultan Sangar, 
selber einzugreifen, schlugen aber auch ihn und schleppten ihn dann, 
gleichsam als garanten ihrer vreichsunmittelbarkeit«, drei jahre ge- 
fangen mit sich herum, ganz Huräsän brandschatzend. Insbesondere 
Marw, Tös und Nöäbür kamen zu schaden, aber auch M&hana 
In M&hana sollen nach den Asrär durch das schwert, quälereien und 
gewaltsamkeiten mehr als 115 nachfahren des scheichs ums leben 
gekommen und andere kurz nachher an den folgen von krankheit 
oder hunger zugrunde gegangen sein '*, die nicht gezählt, die anderwärts 
getötet worden seien'”, Die davonkamen, wanderten zum grössten 
teil in das westliche Persien (’Iräg) aus "*. Die gesamte bewohnerschaft 
verliess den ort. die kinder auf dem nacken tragend, da reittiere nicht 


2 Aurär 45: AVShak. 46, 16: 50, 10, 
© Asrär $,18-19/Shuk. 3.231 

14 Aurär 66,89; 248, 1/Shuk,69, 14; 306.23. Er kcbte in Tös. 
"5 Sam’äni! Muntahab, 1956 

1% Asrär 6: 386/Shuk. 4, 22:23: 480, 1622. 

17 Arir 6/Shuk. A, 

10 Arie 358 apu 0 
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mehr vorhanden waren. Nur der gehbehinderte sohn eines sklaven 
Asiads, Awhad ut-#ifa Muhammad b. "Abdussaläm, blieb notge- 
drungen am heiligtum des scheichs in Mähana zurück, dazu einige 
blinde und schwache !%. Der ort verödete. Erst nach zwei drei jahren 
wagten sich einige derwische wieder zurück und hausten zuerst in 
einer festungsruine, die etwas vom heiligtum, dem grabmal, entfernt 
Ing 

Nachdem 551/156 sultan Sangar sich aus der gefangenschaft bei 
den guzz hatte befreien können und seine residenz in Marw wieder 
bezogen hatte, verfügte sich der verfasser der Asrär, Muhammad 
b. Munawwar, in begleitung einiger scheiche von Sarahs nach Marw, 
Hier traf er den ortsvorsteher (ra’is, malik) M&hanas, der seit etlichen 
tagen antichambriert und sozusagen auf ihn gewartet hatte, da der 
nachkomme des scheichs das grössere gewicht hatte, Beide wurden 
zusammen vorgelassen. Sanzar bezeichnete — immer nach der schil- 
derung der Asrär — Mdhana als einen segensreichen ort und bedachte 
das grab Abü Sa’ids mit lobsprüchen. Als gefangener der guzz, so 
erzählte er, habe er einmal selbst geschen, wie einem guzzen, der 
dort nach einem vermuteten schatz suchte, die hand verdorrte. Sangar 
bewilligte für die ganze provinz Häbarän, in der Mähana lag, 1000 
selslasten saatgut und für die felder, die zum heiligtum in 
gehörten, 100 eselslasten. Ausserdem überliess er dem heiligtum 100 
dinar. Der ortsvorsteher MEhanas war dann dafür besorgt, dass die 
am leben gebliebenen »söhne und novizen des scheichs« wieder 
zurückkamen. Nach und nach fanden sich etwa SO wieder ein, und 
allmählich begann wieder neues leben aus den ruinen zu blühen. 
Muhammad b.Munawwar, der vorher in Mähana keine führende 
rolle gespielt zu haben scheint, widmete sich ganz dem »dienst«, und 
fremde erschienen wieder?'. Damals wird es gewesen sein, dass er 
vor dem heiligtum Sam’äni (gest. 562/166), den autor der Ansdb 
und des Muntahab, hat reden-hören 

Nach Sangars tod 552/157 erlitt M&hana einen rückschlag. Sanjars 
neffe Mahmüd, mütterlicherseits ein seldschuke, väterlicherseits ein 
qarähänide, übernahm zwar die herrschaft, verlor aber in einer schweren 
schlacht gegen die fuzz bei Marw im Sawwäl S53/november 1158. 


Aırär 386 
Asrär 386 unten Shuk. 460 

Aarär 358-360/Shuk. 449, 7.451 
Asrär 38-379/Shuk. 473.441, 17. 
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die kontrolle über Huräsän >. Jahrelange unordnung war die folge?4, 
und die stätte des scheichs in MEhana fiel erneut der verwahrlosung 
anheim°. Der verfüsser der Asrär lebte in dieser zeit nicht mehr in 
MEhana. Nur der gehbehinderte Muhammad b."Abdussaläm, versah 
dort seinen dienst weiter, 2 jahre lang im ganzen, also von 59/1154 
an gerechnet — aber das ist vielleicht nicht die meinung der Asrär — 
bis 569/1173-4. Dann besuchte ihn der verfasser der Asrär und liess 
sich von ihm zwei seiner erlebnisse am grab des scheichs erzählen, 
das nächtliche koranlesen der geister und eine wundersame speisung 
daselbst?%, Er blieb nicht, denn bei der niederschrift seiner Asrär 
gibt er der hoffnung ausdruck, am ende seines lebens doch noch 
einmal das glück zu haben, sich an »jenem« grab zu erquicken, ja 

nach einer textvariante — auch dort zu sterben und beim scheich 
begraben zu werden?”. Den glauben, den alten betrieb in Mähana 
selbst wieder hochbringen zu können, hegt er nicht mehr und tröstet 
sich mit der zuversicht, ein anderer werde es tun ?*. Mhana war noch 
am anfang des 7,/13jh. zum grössten teil zerstört ?° 

Da der verfasser der Asrär sein werk dem öridensultan Giyät 
ud-din Muhammad b.Säm (58-591/1163-1203), der in Firözköh 
residierte, zueignete, wird er im herrschaflsgebiet dieses fürsten gewohnt 


haben. Giyät ud-din besass zwar seit den 70er jahren des 6./12jh. 
Tälgän und Pangdih bei Marwurröd”°, machte dem hwärazmsih 
aber erst 97/1201 Häbarän streitig?'. M&hana lag also zur zeit der 
abfassung der Asrär ausserhalb seines machtbereichs. 

Eine frage erhebt sich: Der verfüsser der Asrär, der auf San’ 
eingeschworen war und behauptet, alle scheiche seien &äffiten gewesen 
‚oder geworden ®?, preist Giyät ud-din Muhammad b. Säm als den 


29 {bn al-Ayir, jahr 583 (11,230). Asrdr 360/Shuk. 451, 8-14. Wie bei Shukovski fehlt 
auch in der hs. Landolt 23b,? die ortsbezeichnung Dandänagin. Zur poliischen 
situation Barthold: Turkestan dawn 10 the Mongol Inwason, 330-332 
3% Guwayni: Täri-i fuhlnguld, cd. M. Qazwini, Gib. Mem Series 16,2,1916, 
16, 1.2, und die beschreibung der händel und kriege bei Ibn al-Ajr. 
33 Asrär 360, 7/Shuk. 451, 1-14 
3* Asrär 386-390/Shuk. 480, 17:484,9 
3° Aurär 352, 12-13/Shuk. 441, 16-442, 1. Den zusatz hat mit Shuk. auch hs. Landolt 
2281. pu-228b, 1. Asrär 32,6 (hafinjäy)Shak. 3, 16-17 (haylän mawäl‘, var. b-n man) 
Is. Landolt 1%a, 13 (badin man‘) erklärt sich aus dem zusammenhang, ist aber tet- 
kritisch noch zu beremigen 
Asrär 382,6-11/Shuk. 441,9-16. Hier 392 
Yägüt; Mu'gam albuldin, arikel Häbarän. 
Tabagdt-i ni 1, 97-98. 
Ibn al-Alir, jahre 397-5), 
Asrär 3-22/Shuk. 17,22:20,7. Vgl hier 6-66 
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besten fürsten seiner zeit, sowohl was die gerechtigkeit als auch was 
seinen glauben, seine rechtsschule und seine Iebensführung anbetreife 
Das heisst im sprachgebrauch und in der vorstellung des verfussers °* 
Giyät ud-din war Giyät ud-din hing jedoch ursprünglich der 
karrämitischen lchre an, die für unsern verlasser eine ketzerei war "°, 
und wurde nach herkömmlicher auffassung erst 595/119 Saft ’* 
Wie reimt sich das auf die mutmassliche abfassungszeit zwischen 
rund 570/174 und 590/1194? Da ist an eine abweichende überlieferung 
zu erinnern, nach der Giyät ud-din und sein bruder Mu'izz ud-din 
schon bei der eroberung (eines teiles) von Huräsän darauf aufmerksam 
gemacht wurden, man verachte hier die karrämiten. Darauf seien 
beide Säft'iten geworden, nach einer version nur Giyät ud-din, sein 
bruder sei hanafit gewesen?”. Vielleicht ist unsere stelle bei Ibn-i 
Munawwar geeignet, die abweichende meinung zu unterstützen * 
Ibn-i Munawwar ist einer der nachkommen des scheichs, die im 
osten eine heimstätte fanden oder gefunden hatten. Nach seiner 
aussage setzten sich die meisten jedoch nach westen ab. Vielleicht 
war es eine folge dieser emigration, dass 564/1168-9 zwei ururenkel 


Asrär 1,202 Shuk. 11,12 

Airär 20,611; 228-229/$huk. 17, 2217; 278, 18274 

 Aprür 77,9/5huk.84, 13-14 

Ibn alAiir jahr 395 (hawädk). 

Ib. — Über Mu'izz ad-din auch Ibn al-Atir, jahr 602. Giyät ad-tin war als fin 
iolerant und sagte: »Fanatismus in gaubenssachen ist bei einem könig unschön 
(Ibn al-Atir, jahr 9; 12, 162). Die bekehrungsgeschichte ausführlich, aber ohne datum, 
bei Minhäg-iSiräg: Tahagd- mäi, , 362 (Halm: Ausbreitung 116-7). Der richter Wahid 
ud-din Muhammad b.Mahmöd-i Marwurrögi, bei dem er sich bekehrte, starb im 
gleichen jahr wie er selbst: S99/1203 (Tahaydi-) nd 1,362, anm. %, nach Mugmahf 
Fasi 2,279) 

3* Es wäre freilich daran zu erinnern, dass karrämitentum eine dogmatische und 
iäf’tentum eine rechtliche partei war, dass sich also beides nicht unbedingt auszu- 
‚schlissen brauchte, sondern sich auch überlagern konnte. Dann könnte das Säfitentum 
ao schon vorher bei den grossen föriden heimisch gewesen sein, und mit dem übertrtt 
wäre einfach die karrämitiche dopmatık zu gunsten der mit dem Aifritentum enger 
verbundenen Ichre AN'aris aufgegeben worden. In diesen fall hätten sich die geschicht- 
schreiber irreführend ausgedrückt und Iba-i Munawwar gegen seine überzeugun 

eleicht unwissenlich, einen karrämiten gelobt. Da wir damit nur in neue schwiei 
kämen, scheidet diese lösung wohl sus. Die hochachtung. die der göride dem Säf’iten 
Fahr ad-din ar-Räzi 59/1193 in Firbzköh erwies, bezeugt auf alle fälle das interesse, 
das er schon damals nichtkarrämitischen anschauungen entgegenbrachte. Das datum 
steht bei Muhammad b. Tülin : Al-lama'ä ahbargiyya fi m-mukar asia, Damaskus 
1346,67. Andere geben $9$/1199, so Ihn al-Air. jahr 95, und Yäf'i: Mirtät al-finän, 
jahr 606. Eine ausführliche und sorgfältige untersuchung über die daten des Fahr ad-din 
Ar-Räz in Furüzänfurs einleitung zu seiner ausgabe von Bahä'i Walads Ma'äri [1] 
Teheran 1339, 1: 
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Abü Sa’ids namens Muhammad b. Abi -Makärim Muhammad und 
Abü I-Barakät Muhammad b. Abi I-Fadä’il "Abdalmun’im im ribät 
Suhrahiza zu Qazwin die stadtgeschichte (fad@'i/) Qazwins, die Halil 
al-Halili (gest. 446/1055) geschrieben hatte, hörten °®. Hingegen irrt 
RAMT, wenn er einen Abü I-Fath Näsir b. Abi Nasr Zuhayr b. "Ali 
al-Hidämi, der 549/154 in Qazwin profetensprüche tradierte, einen 


abkömmling Abü Sa’ids nennt *°. Die familie Hidämi stammte viel- 


mehr aus Sarahs*', aber Näsirs vater, Abü Nasr Zuhayr hatte in 
Mähana gelebt *? und war, möglicherweise dort, etwas nach 530/136 
gestorben ©" 

Der wunsch Ibn-i Munawwars, in M&hana begraben zu werden, 
ging nicht in erfüllung. Sein grab, bekannt unter dem namen hwäßa 
Muhammad-i Munawwar, liggt bei Harät **, Das passt zu der widmung 
seines buches an den $öriden und lässt vermuten, dass er es in 
Harät verfasst oder vollendet hat. Es passt schlecht zu dem zahn, 
den Abü Sa’id selbst gerade auf Hard gehabt hatte, und zu der 
tatsache, dass !bn-i Munawwar dies nicht im geringsten zu vertuschen 
gesucht hat + 


2° Rai 152 und 173. 


ni: Ansäb, .v. Hidämi. Ibn al-Afir: A-mıhäb 7 sah a-Ansäb, sv. Hidämi 

#2 Sam’änit dab almli, bei Max Weisweilr: Die Merhndik des Diktakollgs 
Leiden 1952, arab. text 140. 0 

#3 Samäni: Ansäh,s.. Hilämi. Ibn ale: Lubäh, ib. 

++ Fikri- Salügi: Marärät Hardt, 2,103, In einer baumbestandenen einfiedung, 
ber ohne grabstein und chne schriftufel 

*s Hiernach 419 





19. DER GEISTLICHE MACHTBEREICH ABÜ SA’IDS 
HERRSCHAFTSGENIETE HEILIGER MÄNNER 


Im denken der süfiyya hatte sich seit alters die idee von territorial- 
herrschaften einzelner scheiche festgesetzt. Deutlich bringt sich das 
in dem netz der wallfahrtsorte zum ausdruck, das die gesamte islamische 
welt überdeckte und noch überdeckt", Die wallfahrtsorte waren die 
hauptstädte geistlicher fürsten, die verehrung ihrer person und nicht 
selten respektierung eines grösseren oder kleineren einflussbezirks 
verlangten. Daraus ergaben sich eine ganze reihe von konflikis- 
möglichkeiten, Der heilige konnte mehr anziehungskraft oder macht 
ausüben als der weltliche herr des gebietes oder diesen mit in sein reich 
eingliedern. Der geltende heilige konnte lokale emporkömmlinge 
seinesgleichen sich unterzuordnen, ihre verselbständigung zu verhindern 
suchen oder musste sie neben sich bestehen lassen, seine eigeı 

herrschaft mit ihnen teilen oder gar ihnen seinen sitz abtreten. 
Fremde zuzüger konnten ablehnung oder bedingte anerkennung finden. 
Die grenzen mit benachbarten machtzonen konnten ein zankapfel 
ein kriegsgrund werden und sich verschieben. Landbesitz des scheict 

‚oder seiner anhänger musste solchen auseinandersetzungen von vorn- 
herein das ausschen eines gebietsstreits geben. Vieles hing von dem 
machtwillen und der klugheit des scheichs ab, solange er lebte, und 
von der regsamkeit und zahl seiner erben und grabhüter, wenn er 
gestorben war. Die händel spielten sich sowohl auf der ebene der 
wirklichkeit als auch in der sfäre der blossen legende ab. Die wechsel- 


* Edmond Dowit: Er Tribu. Paris 1914,237.238: Es gibt eine religiöse geografie der 
islamischen länder. Einige heilige werden allgemein verehrt. Man ruft sie von Bagdad 
bis Marokko an, zum beispiel "Abdalgädir al-Ciläni, disen Jayr ahmarägih «vogel der 
ünhöhens, dem 10 manche unzugängliche bergspitzen in Nordafrika geweiht sind, wie dem 
haligen Michael im chrislichen mitealter. Aber die am meisten geliebten sind dic heiligen, 
(die ihr klar begrenztes gebie haben : Gestern waren wir bei Mawläy Ibrähim, (238) heute 
auf dem territorium des Sidi Ahmad u Müsi. Andere besitzen ein kleineres reich, aber 
Sind darin nicht minder herrscher, wie Sei Rahhäl oder Sidi Bü "Uimän... Die kleinsten 
bezirke haben ihren sayyid, ihren religiösen herrn, bis zu dem heligium ohne namen, 
‚das nur die frauen des dorfes besuchen, und weiter bis zum einfachen kreis von Steinen 
wo die wollbüschel und soffsickchen herumlegen, einem unbekannten golt, an den sic 
‚ie bescheidensten, aber nich weniger rührenden hoffnungen hängen. — Weitere reffende 
bemerkungen zum Ihema der einflussbezirke der heiligen in Doutits aufsatz Ler 
marabouis, RHR 40, 1899, 361-362. 
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wirkung, in der legende und wirklichkeit zueinander stehen und 
einander beeinflussen, macht es auch hier unmöglich, das eine vom 
andern immer reinlich zu scheiden. 

Abü Said erwies auf seiner reise zu Abü 1-"Abbäs-i Qussäb nach 
‚Ämul den gräbern der grossen heiligen in der gegend von Bäward 
und Nasä seine ehrerbietung. Nasä beherbergte eine ganze nekropole 
von heiligen, und der verfasser der Asrär gibt zu, dass Nasä eben 
darum — im unterschied zu MEhana — vor der verwüstung durch die 
duzz verschont geblieben sei und die süfische frömmigkeit dort nach 
wie vor eine hochburg habe. Damit wirft er ein schlaglicht auf die 
ungleichen religiösen machtverhältnisse von Nasä und Möhana und, 
ohne es zu wollen, auf die geringere stärke Abü Sa’ıds im 6,/12.jh., 
der seinen boden nicht zu schützen vermocht hat, und liefert ausserdem 
die aufschlussreiche mitteilung, dass die militärischen schlägereien, 
die bei Nast und Bäward der seldschukische condottiere al-Mu’ayyad 
Ay Aba mit seinen gegenspielern und den {uzz hatte, dort keine 
tiefen wunden hinterlassen hatten, jedenfalls soweit der verfasser der 
Asrär darüber im bilde war. Auch Sarahs war damals nicht nur von 
einem einzigen heiligen beherrscht, aber Abü Sa’id suchte dort 
jeweils am grab seines Ichrers Abü I-Fadl-i Sarahsi trost. Diesem lief 
später Lugmän as-Sarahsi, der heilige narr, der den jungen Abü 
Said dem Abü I-Fadl zugeführt hatte und bei dessen tod bei 
zugegen gewesen waren“, den rang ab. Lugmäns grab, alias Bübä 
Lugmän, ist heute ein zerfallenes gemäuer 3 km von Sarahs entfernt, 

ber immer noch ziel vieler hilfesuchenden. Besonders am freitag 
herrscht dort grosser andrang*. Lugmän ist ferner durch unsere vita, 
nach der er einmal in den konvent Abü l-Fadl-i Sarahsis geflogen 
kommt, zu dem bekannten Lokmän-ı Perende der bektasilegende 
geworden ?. Auf unsere vita weist auch sein beiname 'arig ur-rahmän 


3 Asrär 8S/Shuk. 46,7 

3 Ihn al-Ati, jahre 552,559,555, 

+ Asrär 239:240/Shuk. 292, 5293,3 

® Mahdl-i Bämdäd: Ajdr- iii Kalät u Sarakt, Teheran 1344, 32:33. Nusratullähh 
Miskätt: Fihrissi bumähäy-i tärhi wa amäkin-i hästäni-iIrän, Teheran 1349, 108-109. 

* "Abbäs-i Sa: Sarakı-i dr  imrüz, Magallıi Däniikada-ı Adabiyyät-l Madhad 
8,1351, 721.723. 

7 Asrär 24/Shuk. 27,8. Erich Gross: Das Vildienäme des Hägki Bektasch, Türk 
Bibl, 25, 1997, 14-16. Abdülbäki Gölpınarh: Manakıb-ı Hacı Bektäy- Veli, Istanbul 195, 
&$. Paranda soll beiname auch Sams-i Tabr&zis gewesen sein, weil cr geografische 
entfernungen im nu zu überwinden vermochte (Aflkt 615,67: jay7-/ zamin). Bekannt 
ist "Alis bruder Ga’far ar-Tayyär. der in Muta sein grab, aber an anderen orte, 
zum beispiel auch in Surtaima auf dem weg von Kabul zum Unaypass, seine gadamgähs. 
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wer freigelassene des erbarmers« in Hwändamirs Habib us-siyar, 


lith, Bombay 1273/1857,3,3,328 zurück*, denn in Asrär 25/Shuk. 
23, 12-18, bittet Lugmän gott, ihn freizugeben, wie ein könig seine 
altgedienten sklaven freilasse, das heisst ihn aller gesetze zu entbinden. 
Und das geschieht auch: Er wird verrückt®. Basjäm war und ist 
beherrscht von Bäyazid-i Bastämi. Schon im 3,9. und 4./10,h. suchten 
die bewohner Huräsäns sein grab um des segens willen auf!®. Im 
5/l1jh. senkte Abü Sa’id, als er auf seiner angefangene pilgerfahrt 
von einer anhöhe aus des grabes ansichtig wurde, eine weile den 
kopf und sagte dann: »Wer etwas verloren hat, hier wird es ihm 
wiedergegeben«. Am grabe selbst wiederholte sich die szene, und 
Abü Sa’id erklärte: »Hier ist der ort der reinen, nicht der unreinen« 
Als er später sich von einer andern seite Bastäm wieder näherte, wurde 
er beglückt und beschwingt und sagte wieder: Wer ein verlorenes 
hohes religiöses gefühl, das er einmal gehabt hat, sucht, hier kann 
er es zurückerhalten '?. Ähnliche reverenz soll Qusayri dann dem 
grab Abü Sa’ıds selbst erwiesen haben. Als bei der karawanserei 
Sarkalla sein blick auf Mhana fiel, stieg er vom pferd und li 
von den spielleuten — so will es die überlieferung — einen vierzeiler 























s sich 


des scheichs vorspielen '°. Wenn die geschichte, wie es den anschein 
hat, legendär ist, so drückt sich darin doch deutlich die ehrfurcht, 
die man dem grabesort eines heiligen schuldig zu sein glaubte, aus 
Wallfahrtsziele bildeten aber auch die lebenden scheiche, für Abü 
id zum beispiel Haragäni in Ha 
Abü Sa’ıd selbst. In einer geschichte, die die farben etwas dick aufträgt 
und weithin legendä 
und ein ideal ver 
Bashwäni von Mekl 








Nicht anders war es mit 








anmutet, aber vielleicht doch wieder mögliches 
eschildert, wie Abü\ "Amr-i 
nach Mähana marschiert, unter 17 vollwaschun- 





schaulicht, wird 8 











hat. Sein name »isger« (weil er schon gleich nach seinem tod mit flügeln ausgestattet, 
m paradies herumflog) erlichtrte es, (hm hicnieden nlandeplätze« zuzueignen, die 
ursprünglich vorslamische heilige stätten gewesen waren. 

" *Abdulhusayn-i Nawä': Ri kitb-i Habib usaisur, Teheran 1324, 102. Köprülü 
irrt. wenn er Lugmäns grab aufgrund auch dieser see nach Harät versetzt (Köp- 
rülizude Mehmed Fund: Türk edebiyaunde ik mätesaruflar, Istanbul 1914,59, anm. 3). 

* Die bezeichnung sol Abd $a’id selbst für ihn geprägi haben: ddy.kurdı-i hayg 
(oder Audäy. In Häldr 17/Shuk. 10,17-18 fehlt die bitte Lugmäns. Dichterisch bei 
'Allär: Mantig ul-tayr. ed. Garcin de Tassy, Paris 1857:63, verse. 3719:37301ed 
Sädig-i Gawharin, Teheran 1963, 3741-3752: Ritter: Meer der see 167 

"6 Lama! 391. 17:19. Hurdıän und. (der klassischen süfik 549, 

1 Asrdr 151/Shok, 180, 16-181,6. Tagk, 1.179,55 

Asrär 155, 10-12/Shuk. 186, 15-187,2. Unklare tetgestal. 

3 Asrär 370.371/Shuk, 464, 1-16 
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gen auch innerlich jeden gedanken an weltliches beseitigt und eine 
parasange vor Mähana die schuhe auszieht. Abü Sarid lässt seine 
söhne und jünger ebenfalls barfuss dem frommen mann entgegengehen, 
weil kein wertvollerer mensch MEhana betreten habe '*. Die rituelle 
waschung vor dem besuch eines lebenden oder toten heiligen war 
allgemeiner brauch. Ihm wollte sich auch hwäga "Aliyak unterziehen, 
als er von N&äbür kommend den rand MEhanas erreichte, wurde 
aber so, wie er war, zum scheich befohlen's. Um Abü Sa'ids 
geheimnisaufdeckendem blick sein geld zu entziehen, glaubte ein 
auswärtiger besucher, es vor Mähana unter einer mauer vergraben 
zu müssen '* 

In der literatur erscheinen die heiligen, die einander begegnen, 
nicht selten wie in uniformen gekleidet, als fürsten, die ihre rechte 
geltend machen. In Mähana hatte die süfik schon vor Abü Sa’ıd 
eine tradition. Abgesehen von der vereinigung, der sein vater angehörte, 
besass ein Abü 1-Qäsim(-) Bisr-i Yäsin dort eine klause. Abü Sa’ıd 
lernte manches von ihm, aber er hatte sich nicht gegen ihn durch- 
zusetzen, da Abü I-Qäsim schon 380,990 starb. Wenn Abü Sa’id den 
friedhof besuchte, begann er beim grab Abi I-Qäsims'7. In Mehana 
scheint Abü Said auf den widerstand keines ortsheiligen gestossen 
zu sein, und es ist durchaus möglich, dass die »süfiyya von Mähana«, 
denen später einige karawanenreisende von Pösang-i Hard in der not 
eines raubüberfalls spenden gelobten '*, praktisch die anhänger Abt 
Sa’ids waren, Er scheint auch die bewohner auf seine seite gebracht 
zu haben. Der ortsvorsteher war sein freund. 

‚Aber wenn auch sein ruf, nicht unbedingt sein bester, bis nach 
Andalusien drang '°, so hatte er doch auswärts in der engeren heimat, 
wie jeder andere seinesgleichen, mit gegenspielern zu rechnen und 
deren hoheitsrechte zu achten. Für das verhalten dabei gab es 
vorstellungsmuster, die in einem motivschatz des wissens bereitlagen 
und hervorgeholt und benutzt oder unbenutzt liegen gelassen wurden. 

































4 Asrär 167/Shuk 202, 1-12. Ihn al“Arabi besuchte in Tunis den scheich Ahü 
Muhammad b. Hamis bei grösster hitze barfuss, genau wie Abü Mohammad al- 
Mawrüri und Abü Ya'güb Yüsuf b. Yablaf al-Kümi al-’Absi es getan hatten; Ihn 
al-’Arabi; Rüh ahquds, Damaskus 1970, 125 unten/R.W.J. Austin- Sufi of Amdahui, 
190-141 

35 Ayrür 178-179/Shuk.215,17-26.10, 

1° Asröe 192-193/Shuk. 23. 6-233.4 

37 prä 17-19/Shuk, 14, 20.17,6. Nafakär, artikel Abü 1Qäsim() Bitch Yasin, 205, 

* Asrär 166/Shuk. 201,3. Hälät 66’Shuk. 39,78: nur süfiyän, ohne Mähana. 

"% Hier 110 und 209, 
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19. Der geistliche machtbereich Abt Sa’ids. 


Diese motive wanderten, wie bereits angedeutet, zwischen blosser 
literatur und wirklichem leben hin und her. Man konnte sich vom 
vorbild in der literatur in seinem tun bestimmen lassen oder umgekehrt 
durch die tat das vorbild für den literarischen topos schaffen, Im 
idealfall für den historiker deckt sich die schilderung des berichter- 
statters mit dem vorgang, der topos mit dem leben. Aber meist müssen 
wir uns mit dem besitz der literarischen hülle zufrieden geben und 
die frage nach dem wirklichkeitsgehalt offenlassen. 

Zu diesen bald befolgten, bald vernachlässigten, bald nur im schönen 
schein der schriftstellerischen beredtsamkeit prangenden spielregeln 
der begegnung zählt der brauch, vor betreten des hoheitsgebiets eines. 
andern scheichs dessen erlaubnis anzusuchen. Das hoheitsgebiet mag. 
fiktiv und der scheich des ortes einer von mehreren sein : eine anfra; 
bei dem gewählten musste von diesem als eine hohe ehre und aus- 
zeichnung empfunden werden. Als Abü Sa’id sich entschlossen hatte, 
in N&säbür einen stützpunkt seines wirkens zu errichten, und zum 
ersten mal von Mähana mit gefolge die reise dorthin unternahm, 
schickte er, zwei parasangen von Tös entfernt, einen derwisch nach 
Tös zu dem weisen narren Ma’%üg, einem.gegenstück zu Lugmän-i 
Sarahsi in Sarabs, und liess um die erlaubnis (dastär) bitten, in 
seinen herrschaftsbezirk (wiläyat) einzutreten. Ma’süg erlaubte es und 
soll dem scheich bei der begegnung gesagt haben, bald werde für 
ihn die wache aufgezogen, die jetzt hier in Tös und anderwärts 
andere hätten °. Damit ist bildlich die süfische scheichgewalt, nicht 
wirklicher wachaufzug mit schlag- und blasinstrumenten gemeint, 
genau wie er späler mil seinem eigenen: »banner«, das in Sarwän 
aufgepflanzt werden sollte, keine wirkliche fahne, sondern bildlich 
die fahne seiner sache gemeint hat 2", obwohl in jüngeren jahrhunderten 
solche äusseren zeichen auch in der süfik aufkamen?. Abü Sa’ 
wohnte dann aber bei einem andern güf, im konvent des verstorbenen 
Abü Nasr as-Sarräß, des verfassers der Luma', und hielt dort ver- 
sammlung. Später beherbergte ihn in Tös jeweils ein anderer freund *°. 
Vor seinem einzug in N&übür erbat Abü Sa’id keine zutritiserlaubnis. 


























30 Asrär 65:6/Shuk. 68-69. Nafakät, artikel Ma küg-i Tüt, 309. Geschichten "Aytärs 
über Ma'süg bei Hellmut Riter: Das meer der ee, index sv. Ma'süg-i Tüst 

" Asrär 146, /Shuk. 174,2. Ähnlich Mala 24/Shuk. 14,19 Qassäb zu Abt Sa’: »Gch 
heim. bis in einigen tagen wind man dieses banner vor der tür deines hauses aufpflanzen 

23 Ein beispiel Find u.murdidiyya, inleitung 69 und 71 

> Aurär 2 
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Er wurde aber von dem dort ansässigen scheich Mahmüd-i Murid 
willkommen geheissen** 

In der legende vom einzug des heiligen Sidi bel "Abbes, das heisst 
Abi I-"Abbäs Ahmad b.Ga’far as-Sabti (gest. 601/1204), in die stadt 
Marokko, ist das motiv der zutrittserlaubnis mit dem motiv der 
stummen zeichensprache verbunden. Die in Marokko schon ein- 
gesessenen sechs heiligen geben Sidi bel "Abbös durch die übersendung 
einer mit wasser gefüllten tasse zu verstehen, dass in der stadt kein 
platz mehr für ihn sei. Sidi bel "Abbes legt eine durstige rose hinein, 
die das von ihr verdrängte wasser sofort aufsaugt, um ihnen zu 
bedeuten, dass er noch platz habe — eine wandergeschichte, die man 
auch aus anderen zusammenhängen kennt **. Marokko wird seitdem 
von sieben heiligen beschützt. Das motiv der zutrittserlaubnis. kehrt 
in einem bericht über Abü I-Hasan a3-Sädili (gest. 656/1258) wieder. 
»Als dieser nach Alexandrien gelangte, war dort Abi I-Fath al-Wäsifi 
(meister). $ädili hielt am rande der stadt an und liess ihn um 
zutrittsermächtigung bitten. Wäsifi sagte: Unter eine einzige mütze 
gehen nicht zwei köpfe, Da starb Wäsiti noch in der gleichen nach. 
Wenn nämlich einer eine örtlichkeit betritt gegen einen fagir und 
‚ohne dessen erlaubnis, beraubt oder tötet der höhere den niedrigeren. 
Darum hat man empfohlen, immer vorher die erlaubnis einzuholen« ?* 
Unterliegt schon die geschichtlichkeit von Abü Sa’ids vorgehen grund- 
sätzlichen zweifeln, so erweist sich diese geschichte ebenso wie die 
von Sidi bel "Abbös als reine erfindung: Abü 1-Fath al-Wä 
sonst im "Iräq angesiedelt? und ein anderer Abü 1-Fath al-Wi 
der tatsächlich für Alexandrien bezeugt wird, ist dort schon um 
580/1184 gestorben 2*, kann also Sädili nicht mehr erlebt haben. In 
zwei fassungen findet sich das motiv auch in der legende um Ahmad 
al-Badawi (gest. 675/1276). Wiederum gegen die zeitbegriffe verstösst, 
dass er mit "Abdalgädir al-Giläni (gest. 561/166) und Ahmad ar- 















34 Asrär 970Shuk. 7374. 
33 Edmond Dout: Les merabsuts, RHR 41, 1900, 55-56. Edouard Montet: Le Cute 
des saints musulmans dans [Afripue du Nord, Genf 1909, 4. Batlüni: Tasyar an-nawädır, 
bei Brüinnow-Fischer: Arabische Chrestomathie, 10:13. O. Rescher in Festschrift Georg 
Jacob, has. v, Theodor Menzel, Leipzig 1932,220. August Fischer in ZDMG 9%, 
1940, 315. Tawbidi: Imtd, 2.36.13 
3* Aus Munäwi bei Ihn "Ayyld: Akmafähir al-aliya/R kmaiagir a-sädilirya, Kairo 
1937,31, 1-4; Sadarät ay-dahah, jahr 656 (5,179); al-Hasan b. Muhammad al-Kawhan 
alFüsi: Tahaplt al-dädliyyo abkubä tarämät al>aliyya fi jahagdt a-sdär 
ar-ägıliyya), Kairo 1347,83-M 
3" Ibn "Ayyäd 10. Trimingham: Suft Orders, 4. 
#* Sarränt: Tabagdt. nr 291 (1,202). 
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Rita’ (gest. 578/182) im "Iräq zusammengetroffen sein soll und dies 
ihm klargemacht hätten, die schlüssel für Mesopotamien, Indie 
den Jemen, Kleinasien, den osten und den westen lägen in ihren 
hären, er könne wählen. Darauf soll Badawi erwidert haben, di 
er sie nicht brauche, sondern den schlüssel direkt von gott beziche 
Als er dann in Täntä eintraf, räumte, nach dieser erzählung, der 
dortige Hasan al-Ihnä’T das feld, weil er erkannte, dass jetzt der 
wahre beherrscher des landes erschienen sei, vor dem man entweder 
sich ducken oder ganz weichen müsse”. Das motiv fehlt auch in 
der legende von Ni'matulläh-i Wali (gest. 834/1431) nicht: Ni'matulläh 
fragt beim einzug in Kirmän einen derwisch, ob er kommen dürfe, 
und erhält seine zustimmung °'. Die weisheit von den zwei herreı 

die nicht zusammen regieren könnten, sagt dort Timur und veranlasst 
Ni'matulläh, aus der gegend von Samargand fortzuziehen °?. Hiera 
soll ihn nach einer legende ein heiliger in Säraht weiter nach Mähä 
gewiesen haben°°. Auch gütliche trennungen können so begründet 
werden. Radli ad-din al-Gazzi liess seinen schüler "Ali b. Muhammad 
al-Bakri (gest. 952/145) nach der ausbildung in Kairo mit eineı 

brotfladen in der einen und mit einer zwiebel in der andern hand 
auf einem maultier zur Azhar reiten und beides unterwegs vor allen 
Icuten aufessen, erklärte dann: »Kairo fasst nun beide, mich und 
dich, nicht mehr«, und zog sich nach Syrien zurück 4. Mawlänäs 
lehrer Burhän ud-din Mubaggig-i Tirmidi (gest. 638/1240-1) begrün- 
dete nach der legende seine abreise aus Konya damit, dass er ein 
löwe sei und sich nun einem ausgewächsenen zweiten löwen, seinem 
zögling Mawlänä, gegenüber sehe, mit dem er sich nicht vertragen 
würde>*. Als der vater des Aw Häkim (vielleicht 7./13jh.) in Zayla' 
die wunderkraft seines sohnes erkannte, sagte er ihm, es sei nicht 
gut, wenn zwei heilige am gleichen ort lebten. Darauf soll Aw Häkim 
nach Harar gezogen sein”®. Unwahrscheinlichen respekt zollte nach 

























































39 "Abdaysamad: Algamähir assaniypa wo-karimät ahahmadiyya, bäb.1, Bulag, 
1a07.0 

3% 1b.bäb 1. p. II =bäb2, p. 2 

31 Jean Aubin: Matirisux pour la Bographie de Shah N/matullah. Wall Kerman, 
"Teheran-Paris 1956, tet SI, 11-82, 17 (verschiedene versionen) 

33 {b. 122,12-123,6; 281,7-282, 1; französische einleitung 12-13. 

32 Jean Aubin: Un santen qubisini de 1äpogur timouride, REI 35.1967, 206, 

+ Kawäkb sä'ra 2,195,7-11 

3% Risäla- Firädin 122. Bei Afäki 714, 10-11 übertragen auf Saläh ud-dind Zarköb 
und Mawlind 

3% Ewald Wagner: Eine Liste der Heiligen von Harar, ZDMG 123, 1 
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der legende Hasan al-rägi (gest. nach 920/1514) dem damals in Kairo 
massgebenden scheich Ibrähim al-Matbüli. Matbüli befahl ihn zuerst 
auf die Qaräfa und räumte ihm erst später einen andern ort ein, 
worauf aber ein neuer platzstreit zwischen ihm und Dastüti ent- 
brannte °7. Eine friedliche lösung besteht auch darin, dass der eine sich 
dem andern freiwillig unterordnet, wie das bei Yüsuf al-"Agami (gest 
768/1366-7) und Hasan at-Tustarl nach ihrem eintreffen in Ägypten der 
fall gewesen sein soll?” 

Die bitte um zutritiserlaubnis kann auch an tote lokalheilige 
gerichtet werden. Als der fremde Abü 1-Hasan al-Haräli at-Tuß 
(gest. 638/1241) in der moschee des verstorbenen Abü Zakariyyä 
az-Zawäwi (gest. 611/1214) zu Bifäya versammlung halten. wollte, 
verwarnte ihn der dortige gebetsausrufer und sagte, das sei ein heiliger 
ort, ohne befehl (das heisst erlaubnis) dürfe man hier nicht reden 
Haräli holte diese erlaubnis am grab des verstorbenen (durch über- 
sinnliche verbindung) °*. Dass selbst fürsten die grenzen dieser 
heiligen territorialherrschaften zu respektieren und beim wechsel in 
ein anderes solches hoheitsgebiet dessen beherrscher, selbst wenn dieser 
längst unter der erde war, um erlaubnis und schutz zu bitten hatten, 
zeigt ein vorfall auf dem indischen subkontinent, Als Firöztäh (Tuglug) 
752/1351 in Sirsuti abstieg, sagte zu ihm mawlänä scheich Ni 
ud-din-i Ciräg-i Dihli (gest. 77/1356): »Bis hicher reicht mein gebiet 
(hadd), und bis heute standest du in meinem schutz und schirm. 
Von jetzt an bist du im gebiet des scheichs der zeit hwäga (Quib 
ud-din) Bahtyär, des pols von Delhi (der schon 634/1236 gestorben 
war) ’%. So bitte ihn um erlaubnis, sein gebiet zu betreten!« FirözSäh 
schrieb einen brief (!) und erhielt die erlaubnis und die versicherung 
des schutzes 

Eine harte auseinandersetzung dichtet die legende den beiden 
scheichen Mawdüd-i Cisti (gest. 527/1133) und Ahmad-i Gäm an. 
Danach traf Mawdüd, in der gegend von Hard, anstalten, sein gebiet 
mit wafengewalt gegen Ahmad-i Gäm zu verteidigen, und seine 
grimmigen parteigänger schraken selbst vor dem versuch eines mordan- 
schlags nicht zurück. Ahmad-i Gäm aber obsiegte dank seiner wunder- 






































37 Sarräni: Thai, 2, 139-140 
1.8. 





räniseigene scheiche nr 25). az: Kawäkib na, 


Saräni: Lawägih abammär, #74 
»* Gubrini: "Unwän addıräya, 150, oben. 
3" Guläm-Sarwar-i Lähawri: ozinar ubayfiyd, 1 
+ Ulughäni: Am Arabic History of Gularat, ei. Denison Ross.3,395,14-19, aus 
Husämbän. 
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kraft und mit hilfe eines weisen narren, der den haufen der gegner 
durch blosses anbrüllen verjagte, und schickte den jungen Mawdüd 
vorerst einmal in die schule zum lernen. So die Ahmadfreundliche 
darstellung*'. Nach der Mawdüdfreundlichen version verstehen Ah- 
mad-i Gäm und Mawdüd-i Cisti einander nicht schlecht, Ahmad 
kommt auf einem löwen und Mawdüd auf einer lebendig gewordenen 
mauer dahergeritten, Mawdüd schläfert seine eigenen ungehorsamen 
gesellen durch einen blick ein, und Ahmad weckt sie durch seine 
streichelnde hand wieder auf“. Legendär ist auch die fortsetzung 
dieses streits zwischen einem novizen von Ahmad-i Gäms enkel und 
einem schüler Mawdüds: Ersterer hinderte letzteren durch ausstrecken 
seiner beine magisch daran, in Gäm einzuziehen und dort die geistliche 
macht zu ergreifen”. Ins groteske gesteigert ist das motiv von der 
gebietsgrenze der heiligen im türkischen Viläyetnäme-i Hacım Sultan, 
Da wollen die gottesmänner Kleinasiens hacı Bektäg und Hacım 
Sultan den eintritt in ihr gebiet dadurch verwehren, dass sie eine kette 
bis zum himmelsthron bilden, aber die beiden heiligen fliegen in 
gestalt einer taube mit zwei köpfen darüber hinweg und landen in 
Sulu ‚ara Öyük **. 


GRENZEN von AnO SAIDs HONBITSGEMIET 


Tös war für Abü Sa’ıd ein befreundeter durchgangsort*, 
er sich allenfalls auf seinen pendelfahrten zwischen Mähana und 
Nesäbür kurz aufhielt 

In einer gemeinde nach Tös, in Nögän, dem alten Madhad, das 
der verfasser der Asrär vom eigentlichen Tös unterscheidet **, dünkte 


+ Magämdt-i Zandapil 70-74. Nafahät, artikel Qutb ud-din Mawdüd-i Cikt, 326-329. 
+: Yazinat ukayfiyd 1, 248-249. Der verfawser kannte die gegenversion aus den. 
Nafahät, 
"Ali Büzßäni: Rıngar ur-rayähin, 89, 
++ Rudolf Tschudi: Das Viljet-nime des Hädschim Sultan, Türk. Bil. 17, 1914, 21-23 
motiv ist weltweit verbreitet Richard Andree: Eihnngraphische Parallelen und 
Vergleiche, Neue Fulge, Stuttgart 1889, 110: In Kibokwe, östlich von Biht, schwärmen 
(die Wälder nach den Ansichten der dortigen Neger von zahlreichen und mächtigen 
Teufeln, die untereinander eifersüchtig sind. Tri ein solcher Teufel in seinem Gebiete 
einen anderen Dämon, so ärgert er sich dermassen darüber, dass er farzieht, um 
sich einen anderen Bezirk zu suchen, über den er die unbestritiene Herrschaft ausüben 
kann. Aus diesem Grunde stellen die Neger »Scheinteufel her, die sie in die Reviere 
der wirklichen Teufel senden, um letziere zum Fontlaufen zu veranlassen, 
Hier 338, 
** Asrär 180, 14/Shuk. 218, 
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sich der güfi Muzaffar b. Hamdän zuerst über Abü Sa’id erhaben *7, 
rühmte ihn aber später als verkenner« *. 

Nicht ankam Abü Said in Har&. Er gab sich dort schr kurz 
angebunden, speiste einen richter, der sich ihm demutsvoll näherte, 
mit einem simplen spruch ab, ging auch nicht auf die frage eines 
mannes ein, der eine deutung von sure 20, 5 verlangte: »Der erbarmer 
sitzt auf dem thron«, deren karrämitische implikationen ihm wohl 
nicht entgingen, sah hässliches und bekam eine beleidigung zu hören. 
Er hielt sich in Har® nicht auf, sondern ritt zum andern tor wieder 
hinaus. Bei seinem einzug hatte er gesagt: »Der islam ist in diese stadt 
eingezogen, aber der unglaube zog nicht aus«. Beim abschied erklärte 
er:»Ihr bewohner von Harf, ich sche, euch geht es gut, aber ich fürchte, 
es blüht euch die pein eines mächtigen tages«*", eine klitterung von 
sure 11,84 und sure 26,135. Da kriegerische zerstörungen Hard erst 
im 7,/13jh. trafen, spiegelt sich in diesem bericht deutlich eine 
feindseligkeit Ab Sa’ids und seiner familie gegen Hard. Möglicher- 
weise steht das schreckbild der karrämitischen Ichre dahinter, weniger 
wahrscheinlich “Abdulläh-i Angäri. Doch könnte sich hinter Häl, 
den Abü Said in dessen konvent traf, aber keines wortes würdigte, 
scheich "Ammö (gest. 41/1049), ein Ichrer Ansäris, verbergen °®. Ein 
anderer schüler Abü 1-/Abbäs-i Qassäbs, Muhammad-i Qassäb-i Ämult, 
warf den leuten von Har& — etwas milder — nur vor, dass sie un gottes 
freundlichkeiten hingen statt an gott selber 

‚Auch in Marw fasste Abü Sa’ıd nicht fuss. Dort war jener "All-i 
Habbäz, der in einem gefälschten spruch Abü Sa’ids als grosser 
süfi (hwäga) bezeichnet wird "3, »diener der mutasawwifa«, das heisst 
er leitete einen konvent. Und der pir, also der meister der süfiyya 
war der bekannte Abü "All-i Siyäh (gest. 424/1033). Sie nötigten den 
scheich, der in der herberge "Abdulläh-i Mubärak °° hatte absteigen 


Asrär 208/Shuk. 249, 18-250,4. Nofakät, artikel Muzaffar b, Almad 6, Hamdän, 
308-309 

## Agrör 289 ulShuk. 364, 7:6 

#3 Asrär 242.24)/Shuk. 297,7:296, 17 

59 Aarär 282 apu-pu/Shuk. 297.9-10 (var), Magimär-ı Say uksläm, ed. Arberry 71 
id. Salgügı 28-29, Nafahät, arikel "Ammö, 344. Beaurecueil: Armada "Ahdulläh Anri 
index Ammü. Hier 444. In Sarabs Iebte ein Hälöy-i NEsabüri (Nafahdt, sn., 286) 
Mit diesem könnte "Amımö im tel verwechselt sein 

»: Angiri: Tabagät 310,1-3. Nafahit, artikel Muhammad-i Qageäb-i Amuli, 297, 
unten. Beaurecueil: Anyärt, 64, oben. Hier 

2 Hier 400 

33 Der berühmte "Abdalläh b.al-Mubärak (gest. 181/797). Seine besitzung wird in 
ine herberge umgewandelt worden sein. Sein grab war in Rahba oder Hit; Abü 
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wollen, in dem konvent des Habbäz, der gewaltige zurüstungen 
getroffen hatte, unterkunft zu nehmen. Abü Sa’id hielt dort in seiner 
gravitätischen art, die zu seinem anspruch, »nichts« und »niemand« 
zu sein, in einem aufregenden gegensatz steht, versammlung, wie er 
es in vielen konventen tat, in denen er zu gaste war. Als Abü "Alli 
Siyäh erschien und dieses gehabe erblickte, packte ihn der neid und 
die fürcht, seine schäfchen zu verlieren. Abü Sa’ıd liess Habbäz auf 
dem markt ein schönes ungesäuertes fladenbrot (dähäfi) holen, nahm 
es entgegen und sagte zu Abü "Ali Siyäh: »Hiemit verkaufe ich 
euch die stadt Marw und die hoheit über Marw für dieses ungesäuerte 
Madenbrot und übergebe euch noch dieses fadenbrot dazu«. Sprach’s 
und z0g in die herberge "Abdulläh-i Mubärak um. Die grosse 
einladung schlug er aus°*, fand sich auch bei einem reichen marwer, 
der ihn zu sich bat, nicht wohl®* und kehrte nach MEhana zurück 
Habbäz hatte Abü Sa’id schon früher einmal in M&hana aufgesucht, 
und schon dort war es zu einem zerwürfnis gekommen *%. Dies alles 
spricht von neuem gegen die echtheit des dietums, in dem Abü Sad 
den Habbäz als grossen sü gerühmt und neben seinen sohn Abü 
Tähir gestellt haben soll. Abü Sa’id fand also an Marw nicht den 
gleichen gefallen wie später Yägüt (gest. 626/129). der von der 
freundlichkeit seiner bewohner so beeindruckt war, dass er am 
liebsten überhaupt dort geblieben wäre, hätten die anrückenden 
mongolen ihn nicht umgestimmt °”, Das hinderte Abü Sa’id allerdings 
nicht, einmal samt seiner jüngerschar das grab des dichters "Umära 
in Marw zu besuchen, weil er von einem seiner verse ergriffen 
worden war * 

Ausfällt auch Sarahs. Eine legendäre überlieferung will uns glaul 
machen, dass Abi kurz vor seinem tod »Ahmad-i Bä Nawiala«, 
einen seiner »grossen und novizen«, nach Sarahs zur übernahme des 
konvents seines ehemaligen Ichrers Abü l-Fadl-i Sarahsi entsandt 


-Hasan "Alt b. Abi Bakr al-Haravi: Guide des lieux de pelerinage, hg. u. übersetzt von 
Janine Sourdel-Thomine, Damaskus 1953.1957, arab. 66-67 franz. 139 

5% Arrär V82-183/Shuk. 220, 10-2223 

» Aerär 251.252/Shuk. 311 

"“ Aurär 32,Shuk. 368,29. Es wird nirgends gesgt. ob sich das nachher oder 
vorher abgespielt hat. Ich denke jedoch, dass die deutliche abführ in Marw keine zweite 
kusammenkunft mehr zus 

Mug’dam. sv. Marw al-$ähitän. R.Sellheim: Neue Materillen zur Biographie 

des Yägit, Forschungen und Fortchrtte der Katalogiicrung der orientalischen Hand 
schriften in Deutschland, Marburger Kolloquium. Wiesbaden 1966, 9-9, ann. 15, 

 Ayrär 290,6-10/Shuk. 350, 8-13, Hiervom 225. 

* Aurär 381-382/Shuk.475,8-476 
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habe®%. Gemeint ist damit aber der 460/1068 verstorbene Ahmad 
b.Muhammad {b.Jal-Mihani al-Falayi, bekannt unter dem namen 
Bäbü Falayi®°. Die in den Asrär überlieferte namensform Bä Nawfala 
legt ein Bäbö Fala nahe, was vielleicht für Bäböy-i Fala oder Bäböly-i) 
Fala wäterchen aus (dem dorf) Fala« steht®!, Die hs. Landolt 
249a-b hat dafür geglättet Bäböy-i Häwaräni, Bäbö Häwaräni und 
Ahmad-i Häwaräni. Dieser mann war aber ein schüler nicht Abü 
Saids, sondern Abü I-Fadl-i Sarahsis, also höchstens ein schulkamerad 
Abü Saids, und da er in seinem todesjahr 460/1068 über 80 jahre 
alt war, nur rund 15 jahre jünger als Abü Sa’ıd. Ausserdem lebte er 
in diesem konvent 50 jahre lang, kann also nicht erst kurz vor Abü 
Sa’ids tod (40/1049) hingekommen sein. Weiter soll nach Abü I-Fadls 
tod ein gewisser Abü I-Hasar, wenigstens eine zeitlang, ndiener« in 
dessen konvent zu Sarahs gewesen sein. AbU Sa’id erteilte ihm dort 
befehle*?. War Bäbd Fala je oder vielleicht schon damals. leiter 
dieses konvents? Zu Abü I-Fadls lebzeiten hiess der konvent häna 
, später, und zwar schon im 5/l1.jh., hänaı 

Bäbö Fala**. Bäbö Fala wirkte dort als angesehener scheich, dessen 
vorzüge selbst Qulayri geschätzt haben soll ® 

Dass trotzdem engere beziehungen zwischen der familie Abü Sa’ids 


in Möhana und Sarahs bestanden haben, ist nicht zu leugnen. 
Im 9,/15jh. leitete ein nachkomme Abü Sa’ids die mensa Lugmän 


*© Hiervorn 44, Sam’äni: Ansäh, sy. Falayl. In der faksimileausgabe Gib Men, 
Series 20, 1913, 4J1b-432a, it Fall geschrieben. Aber nach dem, was Samäni dazu 
Sagt, is (unter berücksichtigung von Sam änis ausdrucksweise) Falayi zu lesen. Alk name 
‚des mannes wird ohne nennung des vaters Ahmad al-Mihani angegeben. Ihn all 
f. Fala ist ein dorf bei Mähana. Yägdt Mu’fem, schreibt den ort 
Fald, BäbS war zätliche Bezeichnung auch Abd .Hayrı, des vaters von Abd Sal 
(gl. hiervoen 41. anm. 11): Airär 15 ult/Shuk, 13. 13. Unser Bäbö Fala im reim bei 
Qisim-i anwär: Diwän. ed. Nafl, Teheran 1337, vers 1136. Ein Ihn Bäb bei Yägln 
JäbO. BäbO heisst vieleicht auch grossväterchen, da biba ebenfalls 
azvin nannte man jungen gern bibä oder hibüya 
um anzudeuten, dass sie den geichen namen trügen wie der grossater 
1 92: wurkäna yulapgabu fi siarihi b-Rähüpe "ald mä. yu'äduhi ahlı 
Qazwina min a-talgibi b-bibä wu-hibüru, ya amnahü samiyyu ad, we-juhbhüng 
ra Igaddi b-häfid. 
! Fakk-i däfa wie in Sayb Öäm, Ywäßa Ci usw 
#3 Asrär 186-187/Shuk. 235,161 
©> älüe 17Sbak. 10.21 
#* Asrär 381/Shuk. 476.1 
=» Asrär 361-382:Shuk. 46,2-12. Ein anderer Abmad, schüler Abü -Fadls, wurde am 
ende seines lebens blind, weil er. nach der Icgende, gesehen hatıe, dass Ab Sa’id über 
‚dem boden schwebend einherschrit, wenn er nach Sarahs kam (Asrär 35,9-14/Shuk, 
357-1) 
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in Sarahs°®. Aber hier geht es uns nur um herrschaftsansprüche 
Abü Sa’ids und seiner nachkommen bis ins 6,/12jh. 

Es ist also unwahrscheinlich, dass Abüi Sad gesagt hat: »Meine 
nachbarn links und rechts, vorn und hinten habe ich von gott erbeten, 
und der herr hat sie mir zur verfügung gegeben. Meine nachbarn sind 
Balh, Marw, N&äbür und Hart. Von denen, die hier sind (in M&hana), 
spreche ich nicht«®”. Dieses gebiet zu beherrschen, war nicht einmal 
ein wunschtraum Abü Sa’ids. Erst verehrer und eiferer einer’ späteren 
generation konnten ihm solche hochtönenden worte andichten. Die 
vier genannten städte sind die vier grossen kulturzentren Huräsäns 
und werden sowohl in der geschichte als auch in der dichtung häufig 
zusammen genannt ®*. Dieses klischee erleichterte die erfindung des 
ausspruchs, 

Doch NEsäbür war ein besonderer fall. 


AnO Satos rückzuo Aus NESAnOR. 


Die schriftsteller unserer hauptquellen geben sich grosse mühe, die 
einzelnen fusen der eroberung der stadt Negäbür durch Ab Sa’id 
mit zahlreichen namen und in vielen episoden zu schildern. Aus den 
berichten geht mit sicherheit hervor, dass Abü Sa’id in Näsäbür auf 
widerstände stiess und einige davon zu überwinden vermochte. Er 
wurde nie unbestrittener und alleiniger herr von Nääbür, Die vor- 
behalte, die Ibn Hazm und Ansäri gegen ihn machten ®, bestätigen 
die zurückhaltung anderer, von denen unsere hauptquellen erzählen. 
Wahrscheinlich beleuchtet eine geschichte in den Asrär die allgemeine 
lage richtig: Abü Sad und QuSayri mit gefolge schen, wie in ein 
quartier Nesäbürs ein fremder hund eindringt und sofort von einer 
meute hunde dieses stadtviertels angegriffen und übel zugerichtet 
verjagt wird. Da bemerkt Abü Sa’ıd zu Qufayri: »Abü Sa’ıd ist in 
dieser stadt ein fremder, man sollte aber mit ihm nicht so wie mit 
einem hund verfahren«”®. Andererseits besteht auch kein besonderer 
grund, daran zu zweifeln, dass einige anhänger Qusayris unter führung 
eines Abü 1-Qäsim-i Rübähi von ihm absprangen, sich Abü Sa'ıd 
anschlossen und auch nach dessen tod nicht mehr zu ihrem früheren 


*# Hans Robert Roemer: Staatsschreiben der Timurkdenset, Ak. Wiss. Lit: Mainz, 
Veröff. Orient. Komm. 3, Wiesbaden 1952, 71; 161-162. 

®° Arär 332 (var.VShak. 416,60 

#1 Die schöne Mahsati 1.139. 

#* Hier 289. 204. 


" Asrär 20 Shuk. 265, 12:266.5 
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Ichrmeister zurückkehren wollten. Nur müssen es nicht unbedingt 
wieder »zehn« gewesen sein” 

Als Abü Sa’id seinen fuss nach NESAbür setzte, kam er zunächst 
im konvent eines Abü "All-i Tarsüst in der strasse der "adla)niwalker 
unter 3, Später liegt der sogenannte »konvent des scheichs«, »sein 
konvent«, in dieser strasse der "adniwalker”. Also wird es das gleiche 
haus sein und hat entweder den namen und den besitzer oder nur den 
namen gewechselt. Die handänderung wird nirgends beschrieben, 
so dass man nicht wissen kann, ob und wie eine solche vor sich gegangen 
ist, Leider verwischt die unsichere textüberlieferung die grenze zwischen 
diesem Abü "All-i Tarsüsi und Abü Sa’ids schwiegervater "Al 
Tarsüsi 7%. Sollte in Asrär 280, 1/Shuk. 350,2-3, wo "Ali neben Abü "All 
überliefert ist, mit der hs, Landolt 183a, 7 Abü "Ali gelesen werden 
müssen, so wäre der konventsinhaber von NE$äbür damals, als Abd Sa’id 
in der stadt weilte, noch am leben gewesen. Sollte aber an allen stellen 
(Asrär 69; 232; 280/Shuk. 73; 281; 350) gleich zu lesen sein, entweder 
überall "Ali oder überall Abü "Ali, und seine richtige bezeichnung 

2,4/Shuk. 281,12 tatsächlich. husur »schwiegervater« sein, 


Muzaffar, die nach gewissen handschriften mit Abü $: 
zur pilgerfahrt aufbrach, oder um die mutter des Mufaddal? Di 

muss offenbleiben. Hingegen ist sicher, dass der konvent a 

dem tode Abü Sa’ids als konvent seiner familie bekannt war ®, 

Is jüngster sohn Mufaddal, der 492/1099 gestorben ist, wohnte 
sogar eine zeitlang in diesem konvent ”*. Von Abü Sa’ids enkel Abü 
1-Izz al-Muwaffag b. Said (gest. 488/1095) erfahren wir nur, dass er 
mehrfach nach N&äbür gekommen sei?”, und von dessen bruder Abü 
-Fath Tähir b. Sa’id, der sein leben 502/1109 in MEhana beschloss, dass 
er sich am ende seiner tage besonders häufig in N&säbür aufgehalten 


91 Asrär 113-114; 368-349 Shuk. 135,6-18; 463,7-464, 10. Zur zehnzahl hier 364 und 


72 Asrär 69 anm. 14/Shuk. 73,15, 
Asrär 101,12; 230,15; 231, 13/Shuk. 119,15; 279.13; 280,19 
Asrär 232,4Shuk.281,12/hs. Landolt 1486,14 haben übereinsimmend. die 
namensform "Al Tarsüsi Aträr und hs. Landolt nennen ihn wschwiegervater«, Shuk 
»bäcker« und eine variante daselbst vnovizen« des scheichs. Hier 64 
95 Adıumayra alma'rüfa Bhim, Sariini 1354, 13; Kadkani 251 
"* Sarifini 1394,13. Kadkani 251 
97 Sarifin 1354, 10. Kadkant 248, oben. 





424 19. Der geiliche machtbereich Abd Sarids 


habe 7%. Vielleicht logierten sie jeweils in ihrem alten konvent, Dass 
der konvent und seine bezichung zu M&hana weiterbestand, ist sodann 
daraus zu ersehen, dass die »söhne des scheichs« in Mähana im 
5./l0jh. einmal einen mann in den konvent nach N&$äbür abordneten 
und dass dessen sohn namens Muhammad-i $ökäni im 6./12;h. als 
indiener des scheichs« im konvent der 'adniwalkerstrasse zu Nöäbür 
tätig war”. 

Doch wie reimt sich darauf die nachricht, dass Abü Sa’id ein 
jahre vor seinem tod mit kind und kegel den konvent von N&äbür 
verliess und endgültig nach MEhana, in sein heimatdorf, übersiedelte? 
Heisst es doch in dieser nachricht weiter: Nicht einmal einen vorsteher 
habe der scheich für den konvent bestellt, sondern schlicht befohlen, 
die türen immer offen und alles in ordnung zu halten, die gäste würden 
ihr essen schon selber mitbringen. Er lasse den konvent jetzt so zurück, 
wie er ihn angetreten habe, unverändert ®°. Das erweckt den eindruck, 
als habe Abü Said seinen nesäbürer konvent in aller form preisgegeben 
und seine linien auf Mhana zurückgenommen. Eine kritische be- 
trachtung des ganzen berichts ermöglicht jedoch vielleicht, diesen 
rückzug Abü Sa'ids aus Näsäbür mit dem weiterbestand enger be- 
zichungen zwischen Mhana und Nö$äbür in einklang zu bringen. 
Den entschluss, nach M@hana heimzukehren, habe ihm der streit 
zweier seiner novizen in Nääbür nahegelegt. Der scheich habe zwar 
noch beide miteinander versöhnt. Aber seine söhne und enkel, die 
sich alle in Nägäbür befunden hätten, wären schon lange gern nach 
MEhana zurückgekehrt und der zwist der beiden novizen habe nun 
auch dem scheich die lust genommen, länger zu bleiben. So habe 
er seinem sohn Abü Tähir den befehl zum auszug erteilt. Wir haben 
schon geschen, dass diese heimkehr etwa 437/1045-6, spätestens 
438/1047, stattgefunden haben muss*", denn Abü Sa’ids enkel Abül 
-Fath Tähir zählte damals 17-18 jahre und Abd Muhammad "Abdalläh 
b. Yüsuf al-Guwayni, der 438/1046-1047 starb, verabschiedete unsern 
scheich noch?. Es besteht grund zu der vermutung, dass die sache 


" Siyäg NOb, 12. Kadkani 247 

"* Asrür 72, 1-4Shuk. 76, 18-77,4. Die ausführlicher fassung mit nennung des arbeits- 
rtes auch hs. Landolt 404,7 

Asrär 158-162/Shuk. 191, 5-196, 15 

2 Hier 300 

#3 Asrär 160 ult/Shuk. 194, 1. Über das todesdatum Öuwaynis s, Sarifini 804, 6-7, 
Asnawi: Tahagät, nr 305 (1,339:340). Subki nr 439 (5, 
(8.47: im dü Kqa’da 438). Doch wird auch 434/1082-3 angegeben. Näyir-i Husraw kam, 
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anders verlaufen ist und der text, wie so ofl, die wirklichkeit beschönigt 
Mit einiger kriminalistischer fantasie liesse sich folgender sachverhalt 
rekonstruieren: Der scheich sah sich mit seinen 80/78 jahren nicht 
mehr in der lage, den konvent in Nö&äbür weiterzuführen. Keiner 
seiner söhne war bereit oder geeignet, den konvent zu übernehmen. 
Abü Said ernannte einen schüler zum leiter. Ein anderer schüler 
erhob seinerseits ansprüche, den konvent zu leiten, oder leistete, wohl 
mit unterstützung gleichgesinnter, sonstwie widerstand gegen die 
ernennung. Der scheich brachte eine versöhnung zwischen beiden 
dadurch zustande, dass er ihnen freistellte, sich zu vereinbaren. Dann 
verliess er ür. Oder etwas näher am text: Der scheich wollte 
noch nicht auszichen, sah aber, dass zwei seiner schüler sich vordrängten 
und sich um den ersten platz im konvent stritten für den fall, dass 
der scheich nicht mehr in NESäbür wirken könne — was ja bei seinem 
alter in absehbarer zeit zu erwarten war. Vielleicht waren es auch 
bloss mitglieder zweier parteien, die sich in dieser frage befehdeten. 
Oder der händel ging von vornherein um den posten nicht eines 
eigentlichen nachfolgers, sondern bloss eines stellvertreters Abü Sa’ids, 
der ja stets nur vorübergehend in Nääbür war. Abü Sa’id führte eine 
‚gewisse versöhnung herbei, verliess dann aber den ort, bewusst ohne 
eine entscheidung über seine nachfolge oder stellvertretung zu fällen, 
weil er fürchtete, dadurch nur erneut die gemüter zu erhitzen 

Der verfasser der Asrär behauptet, trotz der mittellosigkeit sei dieser 
konvent in den folge der meistbesuchte Nääbürs gewesen und habe 
stets das nötige durch zuwendungen erhalten, Er verrät aber auch, 
dass schon vor ende des 5./l1,jh. wieder einladungen darin gegeben 
wurden #°. Wahrscheinlich hatten die nie aufgehört. Die leitung könnte 
in den händen von derwischen gelegen haben, die nicht zur familie 
Abü Sa’ids gehörten, aber deren segen haben mussten. 549/154 

dieses datum ergibt sich nach den nötigen berichtigungen aus den 
historikern — ist er von den guzz bei ihrem überfall über Nesäbür 
zerstört worden 


37/1046 für drei wochen nach Näiäbür, nennt aber keine Ieute, die er besucht hätte, 
Safamäma, Kaviani Berlin 1340, 4ed. Charles Schefer, pers. 3franz. 6-7, 
®3 Aurär 382-383/Shuk.477.4-21. Der am frühsten gestorbene der dort genannten 
teilnehmer ist AbO Qäsim al-Muzaffar aluwayni, ein sohn des Imäm al-baramayn. 
Er ist 493/1100 vergifet worden; Bullet: Paricans, 126 und 128 
Asrär 162,2-/Shuk. 195, 11-12. Zum datum vpl. hier 404 





19. Der geistliche machtbereich AbO Sarids. 


KONVENTE ALS STÜTZFUNKTE 


Von grosser bedeutung für den namen und die geistliche herrschaft 
eines scheichs sind die auswärtigen konvente, die von seinen anhängern 
gegründet werden. Von solchen stützpunkten sind im falle Abü Sa’ids 
nur die konvente von Sarwän (südlich des Kaukasus), Bakhwän (bei 
Nasä) und $ökän (zwischen Sarahs und Bäward) bekannt. Der konvent 
in $arwän machte staat mit einer reliquic: Er beherbergte eine grüne 
wolljacke (lahäöa), die sein gründer von Abü Sa’id erhalten hatıe, 
Dieses kleidungsstück, auch »flickenrock« (hirga) genannt, war im 
6N2jh. dort noch vorhanden und wurde jeden freitag nach dem 
mittagsgebet ausgehängt und von den leuten, die aus der moschee 
kamen, besucht. Bei hungersnot und seuchen trug man es ins freie 
vor die stadt und beiete zu gott um hilfe. Man nannte es, ähnlich wie 
die graberde Käzarünis, bewährtes allheilmittel (tiryäk-i mugarrah) 
So wenigstens nach den Asrär*. Da der gründer, Abü Nasr-i Sarwäni, 
den scheich nicht verlassen haben soll, solange dieser in Näsäbür 
war®®, und damit wohl gemeint ist: bis zu Abü Sa’ids endgültigem 

uszug 437-438/1043-47, wird dieser ferne auswärtige konvent erst 
nach Abü Sa’ids tod dagestanden haben. Die mehr als 400 weiteren 
konvente, die danach in $arwän entstanden sein sollen *”, müssen 
wir, besonders was die zahl betrifft, auf sich beruhen lassen. Der 
gründer des konvents in Baähwän erbaute, nach der sage und dem 
volksglauben, das haus aus dem erlös für ein heilkräftiges zahnholz 
des scheichs, das er dem an koliken leidenden ortsvorsteher verkauft 
hatte. Der ortsvorsteher liess sich mit dem gekauften zahnholz und 
der konventsgründer mit den beiden andern, die er mitgebracht hatte, 
begraben **. Die begrabenen zahnhölzer werden ihre anzichungskraft 
für wundergläubige ebenso wenig verloren haben wie die haare des 
profeten, die sich ein Abü Zam’a al-Balawi in Qayrawän, ein Anıs 


#5 Asrär 145-146/Shuk. 173, 17-174/s. Landolt 9a-h. Zu lahäta s. Bahär: Sabksinät, 
2.201; Furüzänfar: Mali Bahd-i Walad [2], Teheran 1338, Diwän-i"Umän-) 
Muhräri, ed. Galäl ud-din-i Humä', Teheran 1962, 499; Mahdl-i Mubaggig: Takt 
fürs Näg-i Husra, Teheran 1344,252; Ein Knigge für Sufi's 506. Hi. Landolı 
ult punktirt Iahäte. Statt uryäk-i mußerrab hat $afa iryäk-i akbar (Asrär 146. 89) 
wie Frans ulmursidiepa $09,22/Teheran 463,15, für Käzarünis graberde. In Fahlöy 
bei Firöräbä zeigte man noch im &,14jh. Käzarüni fickenrock, der sich dort im 
besitze einer familie befand: Firdawı, einleitung 71 
®* Asrir 145 pu/Shok. 173, 17/Landolt 89. apu-pu. 
#7 Asrär 146,9/Shuk. 174, 16-17/Landolt 896, pu-ult 
## Ar 167-169/Shuk. 201, 12-208, 14. Hier 368 
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b.Mälik in Basra®°, ein a5-Säh al-Kirmäni in Siräz®, ein Abü 
l-’Abbäs as-Sayyäri in Marw°* hatten ins grab mitgeben lassen. 
Wasser, mit dem ein gebrauchtes zahnholz Abü Saids gewaschen 
worden war, soll einer frau in NE$äbür ja ihr augenleiden beseitigt 
haben ??. Der konvent in Sökän bot raum für 40 süfiyya. Sein erbauer 
war ein Muhammad-i $ökäni*®. Der andere Muhammad-i $ökäni, 
der im 6,/ ürer konvent dienst tat, war vielleicht einer 
seiner nachkommen oder verwandten 
‚Aus der zeit nach Abü Sa’id stammt die bagdader gründung seines 
schülers Abü Sa’d Ahmad b. Muhammad b. Düst, alias 
j1°%. Konkrete bezichungen zur familie Abü Sa'ids wurden 
in diesem konvent nicht gepflegt 


‚Ano Sato uno Aymao-ı GAM 


Fadenscheinig ist das band, das zwischen Abü Sa’id und Ahmad-i 
G&äm geknüpft wird. Ein kühner familienpolitiker behauptet nämlich, 
Abü Sa’id habe auf dem sterbelager seinen sohn Abü Tähir beauftragt, 
seinen, Abü Sa’ids, flickenrock Ahmad-i Gäm (der damals noch gar 
nicht geboren war) zu übergeben, wenn dieser im konvent (sic, 
hänagäh) zu MEhana vorsprechen werde. Die umstehenden hätten 
gehofft, Abü Sa’id werde nun jedem ein herrschaftsgebiet ai) 
zuweisen. Auch Abü Tähir. Doch der sterbende habe noch einmal 
die augen aufgeschlagen und allen eingeschärft, die herrschaft, nach 
der sie. rachieten, sel jemand anders zugedscht, Ahmad Gm sei 
später, in übereinstimmung mit dieser voraussage, in Mähana er- 
schienen, habe Abü Sa’ids flickenrock aus den händen Abi Tähirs 
empfangen und nach Gäm mitgenommen. Nach Ahmads tod 536/141 
hätten dann seine 14 söhne diesen ickenrock zerrissen und unter 
sich verteilt. Leidende suchten bei diesen reliquien heilung*°. Das 
will nichts anderes besagen, als dass Abü Sa’id selbst noch die autorität 
seiner eigenen person an eine andere familie und an einen anderen 


®* Ihn 'Ädür: Kasf afe'ard h-wayf ardı'arät, in seiner sammlung Qlsga almanlid 
(Tunis 03), 102-103 

Sad abizär 334. 

*" Nafahät, artikel des genannten, 145 

Asrär 83,$huk. 93. füäläe 60Shuk. 35, 1336, 5 

93 Asrär. 189-190/Shuk.229:230,7. Das weizenwunder erinnert an "Abdalgädir al 
Gläni; Walther Braune: Die Fark algai, 19. Zu Sökäni hier 168-309 

#4 Hier 369-379 

> Magimät-i Zandapil V62-165. Mugmaki faski 2,237 (jahr 536). W. Ivanow 
A Biography of Shaykh Ahmad+-Jäm, JRAS 1917, 39. Zarrinküb: Curugü 3,24 
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ort abgetreten habe. Das motiv von der aufbewahrung eines flicken- 
rocks bis zum auftreten eines zunächst noch unbekannten, dem er 
bestimmt ist, kommt auch sonst in legenden vor”®. In unserm fall 
springt zweierlei in die augen: das hohe ansehen, das Abü Sa’id 
geniesst, und der versuch einer rivalisierenden familie, sich dieses 
ansehens durch vorzeigen von reliquien zu bemächtigen. Als drittes 
kommt hinzu der absolute herrschaftsanspruch, den die familie Ahmad-i 
Gäms gegenüber der familie Abü Sa’ids erhebt. Der charakter des 
verfassers dieser legende, der im 6./12,jh. geschrieben hat, gestattet 
ohne weiteres die annahme, dass er die böswillige absicht verfolgt 
das durch die guzz schwergetroffene MEhana ganz auszumanövrieren 
und die welt mit dem märchen zu trösten, die wahren erben Abü 
Sa’ids sässen in Turbat-i Sayh-i Gäm 

Der versuch, die linie Abü Salıds mit der linie Ahmad-i Gäms 
fortzusetzen, wird in anderen legenden wiederholt. An einer stelle 
heisst es, Al Gäm sei zuerst novize Abü Tähirs gewesen, dieser 
habe sich dann seinerseits als novize Ahmads bezeichnet. Vierzi 

eine typische zahl für die legende — vierzig heilige seien aus dem 
noviziat Abü Sa’ids hervorgegangen, darunter Abü "All-i Färmadi 
(405-477/1014-3-1082)°” und Ahmad-i Gäm (441-536/1049-50-1141), 
Färmadi habe seine gedankenlesekunst nicht zeigen dürfen im gegensatz 
zu Ahmad-i Gäm*, Ahmad-i Gäm habe mit dem geist Abü Sa’ids 


geheimnisse ausgetauscht, darunter dies, dass die feinde die religion 
Mohammeds zerstören möchten und Ahmad die aufgube erh 


habe, dagegen zu kämpfes 

Als geschichtliche tatsache bleibt bestehen, dass man im 6./12. und 
7./13jh. in Gäm dem längst verstorbenen Abü Sa’id grösste verchrung 
entgegenbrachte und anknüpfungspunkte zu ihm suchte, Ahmad-i 
Gäms enkel Muhammad b. Mutahhar, der 641-2/1244 seine Hadigar 
ul-hagiga schrieb, benutzte eifrig die Asrär, besuchte 623/126 Abü 
Sa’ids grab in M&hana und dichtete dort einige verse, die uns erhalten 
sind '%°, Im jahr 626/129 pilgerte er nach Amul an das grab Abü 
1-Abbäs-i Qassäbs und liess sich auch dort zu versen inspirieren 19% 


** Firdaye ulmurlidiya,eileitung 19. Magämät Zandapil, enlcitung des heraus 
geben 12 
*" Hier 3657 
*" Magimät: Zundapil, anhan 
9° Magämäti Zundapil, anbang 2 
Hadigar ulhugiga \K2f. Dänipazüh in Farhang-i Iränzamin 16.1348-49,304, 
Hodigar u-hagige 19. 





Die oheilige stättee in Möhana 


Es gelang der familie Ahmad-i Gäms offensichtlich nicht, die familie 
Abü Sa’ids zu verdrängen. 


Die sneiLiGe sTArre« ın MEHANA 


Nur in texten, die die verhältnisse von M&hana nicht kennen 1%, 
und in zwei handschriflenvarianten der Asrär, die getilgt werden 
müssen 10%, ist von einem eigentlichen konvent (hänagäh) in M&hana 
die rede, Nach allem, was uns die hauptquellen sagen, gab es in 
MEhana keinen konvent Abü Sa’ids. Eine bestätigung dafür mag man 
darin erblicken, dass der scheich an einem heissen sommermittag 
in Mhana den eifrigen Sabböy'®* im staub dahinwandem sah. Der 
scheich fragte: Wohin zu dieser zeit? Sabböy antwortete, »draussen« 
oder »in der nähe« befinde sich ein konvent (hänagäh) und er habe 
gelesen, dass einer, der unter den derwischen den mittagsschlaf halte, 
besonders in dieser hitze, einen regen von barmherzigkeit erlebe 10° 
Man kann dagegen sagen: Das war, bevor der scheich selber einen 
konvent hatte, zumal da wir wissen, dass die derwische des scheichs 
in MEhana auch ihre mittagsruhe hielten. Damit wäre aber noch 
nicht bewiesen, dass der scheich in Mähana je einen konvent besass 
Als Abü Sa’id denselben Sabböy zum süf machte und ihm den besen 
in die hand drückte, damit er etwas novizenarbeit verrichte, kehrte 


Magämdt-i Zundapil 163,4; 164,4. Hier 427. Zukariyyä al-Qazwini: Apdr ahbiläd, 
sv. Hüwarän, ed. Wüstenfeld 241 Beirut 1960. 361. schreib von Abü Sa’kd: Er it es, 
‚der die urbeitswese der süiyys festkgte und den konvent erbaute. Nachhall von 
“Abdalgäfir: Sträg, 754,48: Erw der erste, der die hänakähät und die art, wie 
man sich darin miederlässt, das einhalten des richtigen betragens, die arbeitsweise, 
‚das aufstehen und sichsetzen in der heute noch gültigen form regelte (xanna, nich 
hand) (Pseudo-) "Antär: Talk. 2, 36.4 
103 Asrär 1969 ult; 332,11 (nlsch/Shuk. 208,7; 418,12 (richtig)hs. Landolt 106, 
6: 2166,11 (richtig) Dass hänagäh am der ersten stelle unrichtig ist, ergibt sich aus 
mehreren parallestellen, wo der scheich am morgen nicht aus dem konvent, sondem aus 
seinem haus herauskommt. Es bleiben drei zweifeifäle: alär 111; 13V.Shuk, 4,3 
76,10: Avrär 287. 9/Shuk. 360, 6. An diesen stellen fehlt der ortsname, so dass nicht sicher 
zu sagen st, bes sich um N£käbür oder Mehana handel. Zu Hälät 111/Shuk.64, Sist zu 
bemerken, dass in Asrdr 119-120/8huk. 141, 15-142. 18 eine verwandte geschichte nach 
ir verlegt wird. Zu Häldı 139/Shuk 76,10: Eine andere katzengeschichte Asrär 
33/Shuk, 156,6-157,2 spielt in Nötäbör, eine dritte Aendr 227-228 Shuk. 275,514 
icht in Möhana, 
“Nicht zu verwechselnmit dem gelchrten Ab “Alt Muhammad b."Umar af-Sabbuwi 
(Sabbö’t, Sabböyn), hier 33 
? Aurär 264/Shuk. 328, 13.329, 1. Der ort wird nicht genannt, aber Sabböy war 
Jana zu hawe 
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der schwache greis nicht, wie zu erwarten, einen konvent, sondern 
die moschee 10% 

Abü Said besass in MEhana ein privathaus (saräy, häna). Sein 
vater hatte es erbaut und darauf eine klause (sawrna‘a) für seinen 
sohn errichtet‘P”. Angebaut oder daneben im selben komplex 
untergebracht war die wohnung von Abü Sa’ids schwester. Ein 
guckloch verband die klause (sawma'a) der frommen frau mit der 
klause des scheichs, bis er es zumauern liess. Sie konnte übers dach 
herüberkommen *°*, Man darf sich das anwesen nicht zu klein 
vorstellen, denn wahrscheinlich wohnten auch Abü Sa’ids söhne, 
mindestens Abü Tähir, im selben besitztum '%%. Dass Abü Sa’id bei 
geistlichen übungen die zugänge dreifach abschloss wie in jüngeren 
jahren, nämlich die tür des hauses (saräy), die tür des zimmers 
(bäna) und die tür eines wandgelasses, in dem er sich hinsetzte '1%, 
ist kaum anzunehmen. Aber er hielt seine übungen in der klause ab 
und war auch zur mittagsruhe allein mit seinem leibdiener, der ihm 


füchelte **". Zum gemeinsamen essen (sufra) kam der scheich aus dem 


?, ebenso zu den versammlungen, die er hielt 


und so auch 
zum ritualgebet *'* Der freitagsgottesdienst wurde in der freitags- 
von M&hana abgehalten ''*. MEhana beherbergte mehrere 
1e davon war die »moschee des scheichs«, vielleicht 
eigentum Abü Sa’ids; er befehligte den gebetsausrufer''* und ohne 
den scheich wurde mit dem gebet nicht begonnen ''". Die süfiyya 
hatten dort ein abteil (zäwiya), wo sie zu sitzen pflegten ''*, Der 
"et Arär 173/Shak. 209.10. Hal 442/Shuk, 25,214. Hier 345, 
Aurör 16, 16-18/Shuk. 14,8-10. Das Anau bericht sich wohl auf diese sonder 
behausung 
" Ayrür 285.286/Shuk. 357.358. Die drei bevorzugten aufenthalsorte der yüfyya, 
hänagah (var. sawma'a und mas, werden unterschieden in Asrär 235 unten /Shuk. 
246.16-19. Die yawmafa kann sich in einer hänagäh befinden (Aarr 6,2/Shuk 
win 
"0" Hier 384, anm. A. und 366, anm. 38 
#6 Agrar 2, 1:4$huk. 28, 8-11 
131 Ayrär 22/Shuk.27 
wa Asa 185/Shuk. 224 
3% Ayrär 177 ul: 185, anm.13: 238 pw/Shuk.214, 16; 234, 1:2; 291,8 
ine Au 215-216’Shuk. 259.8-260, 3 
Hi* Asrär 167/Shuk. 202,78 
Aurär 215Shak. 289,817 
vun Aarr 15-16. Asrär 252/Shak. 312,7-11/hs. Landolt 1654, 3:6 
Werden die er derwische m konvent zu Netäbür durchsucht und wird dann 
die zönıya eines diebisc ischs auf die srase geworfen. Im hinblick auf "Anär 
akmalärıf, kap- 17, gegen ende, wo von der räwiyu des derwischs die rede ist, muss 





Die sheilige stäte« in Mähana 


scheich war oft dort zu besuchen! und war auch mit dem orts- 
vorsteher Hammöya dort zu treffen'2°. Ein derwisch zupfte ihm 
in der moschee ein hälmchen aus dem bart und warf es unter 
missachtung der würde des »hauses gottes« auf den fussboden 12" 
Der scheich hielt dort auf der kanzel (minbar) versammlungen, auch 
am morgen'?2, und predigte am freitag '?°. Wichtig: Der scheich 
konnte laute vorgänge in der moschee in seiner klause hören und 
rasch zur stelle sein '?*. Danach scheint es möglich, dass die »moschee 
des scheichs« auf der gleichen strassenseite in nächster nähe zu seinem 
privathaus lag oder gar zum komplex seines privathauses gehörte 
einerseits oder aber auf der andern strassenseite nicht weit vom 
privathaus entfernt stand andererseits. Wenn der scheich aus dem 
hause kommen musste, um in die moschee zu gehen, so kann das 
heissen, dass er aus seinem wohnhaus direkt oder über die strasse oder 
durch einen hof in die moschee wandern konnte. Die einmal vor- 
kommende bezeichnung »moscheegebäude« oder nmoscheeraum« (mas- 
‚#dhäna) des scheichs '?° lässt alles zu. Ebenso die bemerkung, »seine 
moschee« habe »vor (bar dar-i) dem heiligtum (mathad) des scheichs« 


Dem privathaus des scheichs gegenüber (baräbar), auf der andern 


strassenseite also, lag dieses spätere »heiligtum«, zunächst einfach ein 
haus (saräy). Abü Sa’iderwarb es käuflich und benutzte es als pferdestall 
Dann baute er es um und nannte es »heiligtum« (mathad) '*?. Vor 
dem eingang dieses gebäudes stand ein baum, der sage nach der baum, 
an dem sich Abü Sad in seiner asketenzeit aufgehängt hatte, um 


wohl räwiyu »wassersack, proviantsack« (Dihhudi) gelesen werden. Dann wäre aber auch, 
Asrär 28,9/Shuk, 27, 13/hs. Landol 164, apu räwisa einzusetzen, und so werden auch 
ie nellen in Awndd ubahhäb 2,161-164 zu verbessern sein. 

"3% Asrär 139, 4/Shuk. 165, 9-10 (var) 

Asrär 202/Shuk. 282,13 

12% Aurär 293 ult-293/Shuk. 368, 10:16 

12 Asrär 181 pu-ul; 186, 7Shuk. 219,18; 225,5, 

139 Aurär 394/Shuk. 443, 3-44, 1. Eine unstimmigkeit Asrär 174/Shuk. 210, 12 und 18, 
wo die versammlung am grab nicht zum herabsteigen von der kanzel past, es sei 
denn nam grab« bedeute hier »bei der beerdigung«, 

4 Aarür 204/Shak. 244, 18 

#33 Ayrär 204, VShuk. 344,15. In Asrdr 33, 11/Shuk. 33, 5 wechselt masgidhäne mit 
masgid einige zeilen weiter. Gemeint is der moscheeraum in einer karawanserei dicht 
bei Möhana (rihäpi kuhas an der ausfllstrasse nach Bäward). Ebenso masfidhän 
und masgid im konvent Haragänis (Aerär 148,4-5/Shuk. 176, 18-177, 1). Maspidhäns 
kann aber auch eine freistthende manjid bedeuten; Magämät-i Zandapi! 37,9; 37, pu. 

2% Aurär 19, 1213/Shuk. 17, 7-8. Ansiri hatte eine moschee im eigenen anwesen 
Ton Rakab 1, 70, 15-19, 

127 Asrär 370/$huk. 465, 8-18. Asrär 357 Pu/Shuk. 448,4, 








42 19. Der geistliche machtbereich Abt Saids 
so das gottesgedenken zu sprechen*?*, Ebenso am eingang lag eine 
plattform (dukkän), die man sich wahrscheinlich überdacht, also als 
laube, vorstellen muss. Auf dieser plattform erhob sich ein hölzerner 
sitztisch (tahf), auf dem der scheich gewöhnlich platz nahm ’>°. In 
licher weise war auch seinem konvent zu Nääbür eine solche 
plattform vorgebaut, die man besprengte, fegte und mit teppichen 
belegte (fars) und wo der scheich sich dann hinsetzte. Jene laube in 
Nesäbür war ein hübscher, freundlicher ort mit offenem ausblick 
(gu3äda) '>°. Auch in MEhana setzten sich die süyya in die laube ">! 
Oft war der scheich in dieser laube, wenn er gäste empfing '?°. Nach 
der sage sind auch Tugril und Cagri dort empfangen worden !?°, 
Hier hielt der scheich auch versammlung '**. Er hatte dabei de 
hochsitz mit kissen gepolstert *°. Wer sich etwas versteck 
konnte das hinter einer säule (pfeiler, stützstange, suün) "° 

Der scheich sprach in M&hana also an zwei orten: in seiner moschee 
und in der laube seines »heiligtums«. Und ebenso werden sich seine 
süfiyya an diesen beiden orten aufgehalten und falls sie nicht eigene 
wohnung und familie in Mehana hatten, die nacht verbracht haben, 
Welche wände Färmadi abzustauben und wo sein mitschü 
TÖs die schuhe der derwische hinzustellen hatte 1”, bleibt ungewiss, 
Wir wissen aus dem 6./12;jh., dass sie im brennenden sommer »aufs 
dach« schlafen gingen '*, das wird heissen: aufs dach dieser beiden 
oder eines dieser beiden gebäude. Der ortsteil war damals bekannt 
als die strasse der güfiyya!®, In diesen gebäuden werden auch die 
speisungen stattgefunden haben. 














wollte, 























Asär 34,7-8/$hak. 3,23 Aurär 201,4 von unten/Shuk. 241, 11-12, 
Asrär 164 po-ult/Shuk. 199.5 
12° Ayrär 8/Shak. 100, 10-13. Wahrscheinlich identisch mit dem riwäg in Asrär 76.9 
Stuk. 83,10. Im konvent selbst setzte uch der scheich ebenfalls auf einen sitz (Jah) 
Asrär 76,9/Shuk.83, 11. Sozusagen überall wo er vorräge hielt, setzte er sich auf 
einen solchen sitz (ht); Aurär passim. Vgl. hier 346, Zum gepolsterten vorbau ve) 
die bemerkungen H.L- Fleschers zu Dorys mayraha, Kleinere Schriften, 2,2, 36 

13 Agrür 390,4 v.u./Shuk. 465, 14 

132 Asrür 179. 2,Shuk. 216,5. 

Aurär 170/Shuk. 206,4, 

12% Aprär 183 apa; 201 /Shuk 2 

8 Aurär 179/Shuk. 216,13 

32% Asrär 179/Shuk 216,12 und 15. Der zusatz sder moschee« Shuk. 216, 12/hs 
Landolt 1124, 14 verlegt diese versammlung in die moschee. Dagegen könnten allenfalls 
der thron und die kissen sprechen, auf denen der scheich dabei sitzt. 

137 Aurär 196-197/Shak. 236, 420 

330 Asrär 378/Shuk.472.12-13 

















13% Aunir 375,7; 390:Shak. 49,21; 484,15. 
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Abü Sa’ıd starb. 40/1049 in seinem privathaus, wurde dort auf 
dem hohen sitztisch oder Ihron, den man aus der laube des »heiligtums«. 
hinübergeschafft hatte, gewaschen und dann, wie er es bestimmt hatte, 
im innern des »heiligtums« der erde übergeben. Er hatte sich also 
wie ein fürst schon zu lebzeiten sein grabmal erbauen lassen und es 
deshalb mathad »heiligtum, grabheiligtum« genannt. Kurz vor ihm 
hatte sich ispahbad Abü Ga'far Muhammad aus dem geschlecht der 
bäwandiden in ähnlicher, nur viel grossartigerer weise den turm von 
Rädkän als sein »grabheiligtum« (maihad) errichten lassen '+°, Das 
maähad Abü Sa’ids in MEhana enthielt also fortan seine turbat, sein 
grab'#', Jede nacht wurden darin kerzen angezündet, die »leser« 
rezitierten vor dem grab im innern des »heiligtums« koran, und man 
besuchte das grab voller ehrerbietung'+2. Gulläbi fand es mit einer 
decke bekleidet (Kai 301,16/Nicholson 235). In der laube wurden 
gelegentlich versammlungen mit predigten abgehalten '+. Qußayri soll 
jedoch bei seinem besuch Mähanas aus pietät abgelehnt haben, dort 
zu sprechen, und die versammlung in die freitagsmoschee verlegt 
haben \+*, 479/1086 wurde auch Abü Sa’ids nachfolger, sein ältester 
sohn Abü Tähir, im innen des »heiligtums« hinter seinem vater 
(im sinne der richtung nach Mekka) beigesetzt '*°. Auch in späteren 


‚jahrhunderten haben sich mitglieder der familie in der »kuppel 
ihres ahns« begraben lassen. Ein Sams ud-din Mulayyad_b.sayb 
ul-islim Munawwar b. $ams ud-din Mu’ayyad al-Abö-Sa’idi wurde 
von seinem sohn Qutb ud-din Fadlulläh 728/1328 von Tabr&z nach 
Möhana übergeführt und dort im »heiligtum« bestattet ***. Zwei 
weitere, vater und sohn, fanden im 9./15.jh. dieselbe ruhestätte 17 
Obwohl nicht alle familienangehörigen, die in M&hana starben, an 


40 Max van Berchem, bei Ernst Diez: Churasansche Baudenkmäler 1, Berlin 191, 
96-97, vermutet, dass diesen madhad sowohl für einen (nicht nachgewiesenen) lokal 
"eligen als auch für den bauherrn hätte das grab sein sollen. Seine beweisstüizen sind 
aus parallelen gewonnen, die selbst wieder unsicher ind. Das grabmal, das sich Sanfar 
in Marw erbaute, trug den namen shaus des jenseits (där ahähira); Ihn akAli, 
jahr 582. 

al Ayrär 356-387; 371, 1:24 377,15: 382, 10:11; 389,8-9,Shuk, 446, 13-447, 17; 46, 
15.16;.472, 1.2; 476, 18-19;483, 13-15. Aarär 62 unten Shuk. 67: Der scheich starb in der. 
klause in seinem haus und wurde begraben im maähad, das seinem haus gegenüberliegt 

#42 Aurär 377/Shuk. 471,2223 

Has Aurär 378 unten Shuk. 473,5 (ehlt)hs. Landolt 246,4 

144 Asrär 370,89/Shuk.46S, 1.5 

149 Aurär 375,9/Shak. 469,22. Abt Sa’ids vater lag auf dem friedhof von Möhana; 
Mugmal-i faghi 3,35 (ah 722). 

"46 Mugmal-i Josh 3,40 Gahr 728). Kadkani 256-257 

447 Naflsi: Suhanäei manzim, eiitung 28 und 31. Kadkani 259-260. Fraglich, 
weil wmeben seinem vater« nicht deutlich is 
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der seite ihres ahns begraben wurden '**, wuchs sich das grab doch 
zu einer kleinen nekropole der familie aus. 

Mit dem tod Abü Sa’ids hatte sich der lebensraum für die süfiyya 
in MEhana geringfügig verengert: Nachts, wenn die geschilderte 
andacht vor dem grab im innern beendet war, wurden die türen '*° 
‚oder wurde die tür des »heiligtums« geschlossen, so dass niemand 
mehr ins innere eintreten konnte, denn — so ging die mär im 
6./12jh., und die abkömmlinge des scheichs hatten der weisung 
nachachtung zu verschaffen — vor dem tod soll der scheich angeordnet 
haben, dass nach seiner bestattung niemand mehr nachts darin sein 
dürfe, nur tagsüber sei der innenraum für die menschen frei, nachts. 
sei er für die frommen geister (£imn) reserviert. Höre man von drinnen 
töne, so seien das die geister '°°. Er soll ausserdem darauf gedrungen 
haben, dass nach dem mittagsgebet allenthalben der fussboden gewischt 
und der schmutz entfernt und nachts zu hause raute verbrannt werde, 
damit die ungläubigen geister wichen 1°. Einmal, im 6./12;jh., liessen 
die söhne einen frommen verehrer Abü Sa’ids auf sein inständiges 
bitten nachts im »heiligtum« und verschlossen es: Er flog durch die 
verriegelte tür ins freie'*. Das »heiligtum« galt demnach als ein 
gespensterhaus, das niemals als konvent dienen konnte. Nur die laube 
davor war zu allen zeiten frei 

Wir kommen zu dem schluss: Die »heilige stätte« Abü Sa’ids in 


Mähana bestand aus zwei oder drei teilen; seinem haus, seiner 


st könnte Sam'äni: Muntahab, 1964, nicht sagen, er habe das grab Abi 
Rawb Luyfallähs besucht (Kadkani 249) Di er sich s0 ausdrückt, muss sein grab getrennt 
von dem Abü Sa’ka liegen 

4 Ayrär 388,1 und $Shuk. 482,2 und 6 

10 Aprar 377/Shuk. 472,3 

#1 Aurär 29/Shuk. 48, 3-5. Asrär 213/Shuk. 286, 18-257.7: Wenn ein novize Abt 
Sa’ids heiraten wollte, Hess er die braut zu sich kommen und gab ihr verhaltensregen 
‚darunter die, keine spinngewebe im hause zu dulden, da der satan sich darin niederlawe, 
Das stimmt überein mit der ansicht Muhammad Bägiri Magliss bei Mass in JA 232 
1940-41,80-$1. Dass die bösen dämonen sich im schmutz wohlfühlen, ist allgemein 
bekannt (Masst ib.81). Darum, und auch weil se auf nacktes aus sind, halten sie 
und besonders der teufel sich gern auf aborten auf. Cern verbirgt sich der sıtan unler 
der vorhaut, dem schamhaar, dem achselhaar, dem schnurrbart, langen nägeln; darum 
weg damit, ein grund zur beschnekdung (Ihn Qayyim al-iawziyya : Tuhfat armani fi 
ıkäm almaläd, Bombay 1961, 111). Die raute als abwehrmittel gegen dämonen ist 
überall verbreitet (Bess Allen Donaklson: The Wild Aue, London 1938; Henri Mass 
(Croyancer et coutumes persanes, Paris 1938, index 532, s&pend). Nach der aussage 
Unseres texts Asrär 49 pu/Shuk. 438,4 fichen die uhgläubigen geister vor dem geruch 
(639) der raute. Das führt weiter zu den düflen und räucherwerken ganz allgemein 
als mittel gegen dämonen. 

#2 Asrär 377-378/Shuk. 471, 164733 
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moschee und dem »heiligtum«, dessen inneres später sein grab und 
die gräber einiger seiner nachkommen enthielt. Das fehlen jedes 
hinweises in den hauptquellen auf einen konvent in MEhana kann 
nichts anderes besagen, als dass es dort keinen gab. Nur ein »wasser- 
beckenhaus« (hadhäna) von einem offenen kanal gespeist, offenbar 
das trinkwasserreservoir, ist bezeugt '°°. Die küche '°*, die latrinen '°°, 
die vorhanden waren, können im haus des scheichs untergebracht 
gewesen sein, besonders wenn die moschee mit einbezogen war. Auch 
die legendäre küchenmarie Dädä arbeitete nicht etwa in der küche 
eines konvents, sondern in der küche von Abü Sa’ids »haus«'°*. 
Auf die frage, wo denn im 6./12. die mehr als 100 personen, die am 
grabe des scheichs ansässig waren !*7, hausten, ist nicht eindeutig 
zu beantworten. Man kann nur vermuten: in der laube des »heiligtums« 
und in der moschee und vielleicht noch in weiteren häusern der 


näheren umgebung, die »söhne« des scheichs wohl teilweise im alten 
stammhaus des scheichs. Erst in einem, wie es scheint, timuridischen 
bestallungsschreiben des 9,/15,jh. ist uns für M&hana ein eigentlicher 
konvent bezeugt. Ein nachkomme Abü Sa'ids namens Sihäb ud-din 
“Abdulläh wird darin zum scheich und zum verwalter der stiftungen 
der hänagäh von MEhana eingesetzt 


Der hölzerne hochsitz, auf dem der scheich jeweils gesprochen 
hatte und der zu seiner leichenwaschung in sein haus hinübergebracht 
worden war, blieb samt dem dazugehörigen schemel in diesem haus. 
und wurde dort jeweils von pilgern besucht und bestaunt. Man soll 
gar nicht in der lage gewesen sein, ihn von dort zu entfernen, und 
auch nicht, den boden, auf dem er stand, zu pflastern'°*, Beim 
überfall der guzz, die alles hölzerne verbrannten, sollen hochsitz und 
schemel wunderbarerweise verschwunden und nachher wieder dagewe- 
sen sein, Ausser dieser reliquie und der »heiligen stätte« besuchten 
die pilger in M&hana — das empfiehlt jedenfalls der verfasser der 


133 Asrär 378, 6/Shuk. 472, 1$ (ohne kanal)/hs. Landolt 2456, 7.8 (wasser statt kanal), 

154 Aurär 198 pu/Shuk. 238,2 (fehlt)/hs. Landolt 1256,9 (fehlt). Eine küche für die 
speisungen muss es natürlich gegeben haben, 

5 Asrür 207; 209 unten/Shak. 248,6; 264, 19, 

198 Asrär 361/Shuk. 482,68, 

157 Ayrär 351, 1$/Shuk. 40, 10-1 

a0 “Abdulbusayo-i Nawärt: Asndd u mukiätahät- rät In, 301.2 und $ 

19% Asrär 357 ul:358,3/Shuk. 48, 6-7 hat viermal das sonst nich vorkommende wort 
larzah. Hs. Landolt 2313, 12-15 Test azdah. Dihhudä: Lugatndma, sv. arzah, gibt nur 
Unsere stelle und als befcutung smischung aus Ichm und stroh« (kähgi) an. 
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Asrär — auch alle die örtlichkeiten, an denen der scheich seinen 
einsamen andachten obgelegen hatte '°°. 
Die familie von Abü Sa’ids enkel Abü l-Fath Tähir bewahrte eine 


elle des Nickenrocks auf, die Abü Sa’id in einer verzückung in 
NöSäbür mit dem zeigefinger bis auf die brust durchbohrt haben soll, 
als er sagte: »In der kutte ist nur gott«, Die pilger besuchten jeweils 
nach der wallfahrt zum grab dieses stück tuch. Es ging beim überfall 
der uzz verloren '°* 

Musste die familie Abü Sa’ids auswärts überall, auch in N&Sibür, 
ihre macht mit anderen gottesmännern teilen, so war MEhana ihr 
unbestrittenes herrschaftsgebiet, und ihr einfluss erstreckte sich auch 
auf die politischen und sozialen verhältnisse in MEhana. Nach dem 
verfasser der Asrär war das einverständnis oder das missfällen der 
»söhne des scheichs« entscheidend für die einsetzung oder absetzung 
eines ortsvorstehers (ra’i), Steuereinnehmers (’ämil), polizeipräfekten 
(ihna) und ähnlicher funktionäre in Häbarän. Ein briefchen de 
vorstehers (mugaddam) und pirs der »söhne des scheichs« an den 
sultan genügte, einen amtsinhaber, der jemand bedrückte, seines 
postens zu entheben '*2, Häbaräns grenzen sind nicht genau bekannt. 
Fala (ein dorf M&hanas) '*°, Bädana (nur zwei parasangen von Mähana 
entfernt) "**, Azgäh und $kän gehörten jedenfalls dazu '°°, Bäward 
im westen und Sarabs im osten schon nicht mehr '**. Häbarän wurde 
von Mähana aus verwaltet, ja dürfte nichts weiter als Mähanas 
amtsbezirk gewesen sein, denn der ortsvorsteher Mhanas, Hammöya, 
wird in Halär 66/Shuk. 39,12-13 als ra’is von Yäbarän bezeichnet, 



































Aurär 32, 3/8huk. 31, 13-19. 
" Aurär 217-218/Shuk.262,5263,4. Hier 388, Der ekstatische ausspruch wird nur in 





den Asrir mit dem Nickenrock in verbindung gebracht. Diese verbindung bilde die 
tiologische bel der rliquie und wertete diese auf, In Häldt 9,Shuk. 6, 5-12 sicht nur der 
spruch, nichts vom flickenrock. Über den spruch s. hier 87. 


Aurär 358-399 /Shuk 449, 13450, 3 








14Sbuk. 206.17; 214,11. Es wird sich um den ort handel, 
Muiam als Bägan verzeichnet und zu den ndörfern Häbaräns in 
‚den regierungsbezirken (a’mäl) von Sarahs« gerschnet wird. Sam'äni: Ansdb, und nuch 
ihm Ihn al-Ajir: Luhäb, sv. Bäfani, nennen den ort richtig Bäfana und lokalisieren 
ihn als ein wdorf Häberäns in den bezrken (nawih) von Sarahs«. Der suppleant des 
Ireitagspredigers von Mähana namens al-Husayn al-Bägani kam $49/1153 durch die 
duzz ums Icben (Sam’äni: Ansib), 

3% Guy le Strange: The Lands of ıhe Eastern Caliphate, Cambridge 1930, 394. Subki 
m a7 (5,102) 

1er Aarär 28, 10h. 23. 1, Yägüt- M/fam, Häbarän. Gegen den ausschluss von 
Sarahs sprechen die erwähnten angaben über Bädana, 
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und einer seiner nachfolger, der nach dem vernichtungswerk der guzz. 
zusammen mit dem verfasser der Asrär bei Sangar vorsprach, vertrat 
als ortsvorsteher Mähanas den bezirk Häbarän !°”. Auch wenn das 
machtwort der »söhne des scheichs« nicht so unfehlbar gewirkt hat, 
wie der verfasser der Asrär es darstellt, so bildeten sie doch ohne 
zweifel die süfische aristokratie des bezirks, 


197 Aurär 389. 13/Shuk.450, 15-16. Hier 406 





20. DIE MARABUTFAMILIE 
ZWEI ARTEN SÜFISCHER GRUFPENFÜHRUNG 


Theoretisch kann man bei den süfischen gruppenbildungen, ins- 
besondere in den orden, die vom 6./12. oder 7./13jh. an aufkamen, 
zwei gegensätzliche führungssysteme unterscheiden. 

Das eine wäre das, dass sich eine gründerpersönlichkeit in einem 
einzigen nachfolger, dieser wieder in einem einzigen nachfolger und 
so immer weiter gleichsam auf einer einzigen linie fortsetzt und alle 
amtsartigen vor allem aber schulmässigen verzweigungen, die den 
umfang der gruppe bestimmen, nichts als absenker der hauptlinie 
sind, sich zwar an jedem beliebigen punkt von der hauptlinie entfernen, 
beliebig lang und weiterverzweigt in der entfernung fortlaufen können, 
aber die nominele und innere beziehung zur hauptlinie nie aufgeben. 
Ich nenne das die »aufgehängte« affıiation, weil die hauptlinie den 
ragbalken bildet, an dem sich die ganze gruppe zeitlich forthangelt 

in beispiel für diese aufgehängte kontinuität wäre die käzarüniyya, 
die nach dem tod Abü Ishäg-i Käzarünis (gest, 426/1035) auf die 
zentrale in Käzarün ausgerichtet blieb, ein anderes die fariga riff'iyya 
mit ihrem mittelpunkt Umm "Abida bei Basra, ein drittes die badawiyya 
mit Tantä in Unterägypten; weitere beispiele wären die mawlawiyya 
mit ihren gel eren tischen derwischorden mit ihren 
»polen« an der spitze. An die stelle des einzigen oberhauptes könnte 
auch ein sich in gleicher weise erneuernder führungsstab treten, 

Die zweite art wäre die, dass die gründerpersönlichkeit — die 
unterscheidung von gründer und patron kann hier beiseite gelassen 
werden — eine beliebige anzahl theoretisch gleichwertiger nachfolger 
sternförmig aus sich heraussetzt und sich diese entwicklung bei jedem 
dieser nachfolger wiederholt, ein rückbezug auf den »sonnenpunkt«, 
den gründer oder patron, aber gewahrt bleibt. Diese affiliation nenne 
ich die »frei sich verzweigendex, weil hier keine firstlinie vorhanden 
ist, an der das ganze system weiterliefe. Beispiele dafür wären die 
ältere kubrawiyya, die qädiriyya, die suhrawardiyya, mit ihrem un- 
entwegten rückbezug auf den geschichtlichen fixpunkt in der vergangen- 
heit, den ihr jeweiliger eponymos darstellt 

Die firstlinie kann sich spalten oder vervielfältigen oder gar sich in 
freie verzweigung auflösen. Die freie verzweigung kann umgekehrt 
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firstlinien hervorbringen. Diese entwicklungen können friedlich oder 
gewaltsam vor sich gehen und sich mehrfach wiederholen. Abzwei- 
‚gungen oder neubildungen unterhalb des fixpunktes (bei freier ver- 
zweigung) oder der firslinie (im aufgehängten system) können neue. 
namen annehmen oder zufügen, wie das ja öfters bei den Sädiliyya 
und halwatiyya und vielen andern geschehen ist ', ihren ahnherrn oder 
ihre ahnenlinie verschleiern oder ins licht stellen, der höheren einheit 
eingefügt bleiben oder eigene wege gehen, wie das auch im stimmewesen. 
bei arabern und berbern vielfach vorgekommen ist. Manchmal über- 
dauert der neue name kaum eine generation. So hiess innerhalb der 
Aädiliyya ein "Umar b.Säma (gest. 957/150) "ahwäni nach seinem Ichrer 
"Alwän (gest. 936/1530), die anhänger eines andern schülers "Alwäns, 
"Umar al-"Ugaybis (gest. 951/1544) aber konnten schon als alfugard" 
al-'umariyya bezeichnet werden; diese hatten den brauch, sich vor der 
bestattung etwas über den boden schleifen zu lassen °. Das waren blosse 
ansätze zu wirklichen ausgliederungen 

Die firstlinie kann verborgen sein, das heisst keinen anspruch auf 
die vorherrschaft über die zweigstellen erheben, und sich damit zu 
gunsten der freien verzweigung aufgeben, und wieder auftauchen und 
führung und herrschaft beanspruchen. Es wäre zum beispiel zu unter- 
suchen, ob ein balifa $afı ud-din-i Ardab£lis wie Saraf ud-din-i Nür 
‘Tärumi, der selbst einen konvent leitete, dem mutterhaus in Ardabel 
überhaupt unterstellt war und ob dieses zunächst solchen gehorsam 
überhaupt verlangte“, wann es dann mit solchen führungsansprüchen 
aufzutreten begann und sich die anderen diese bevormundung gefallen 
liessen oder zur ehre anrechneten. Denkbar wäre auch, dass eine 
firstlinie oder sonst eine zentrale von bestimmten ablegen gefolgschaft 
verlangt, von anderen nicht. Erwiesen ist, dass auswärtige ardabiliyya 
von der firstlinie abfielen, als diese sich Sitisierte, 

‚Aus den aufnahmezeremonien braucht nicht ersichtlich zu sein, 


" Hans Joachim Kissing: Aus der Geschichte des Chalselje-Ordens, ZDMG 103, 
1953, 235; 261; 268; 269; tfel 2. BG. Martin: 4 Short History of Ihe Khalnaıl Oder 0] 
Dervihes, bei Nikki R. Keddie: Schoları, Saints, and Sf, University of California 
Press 1972, 279-308. Trimingham: Sufi Orders, pasiim. Massignon EI s.. tarika. Louis. 
Rinn:: Marabouts et Khauan, 102 und 26Sf, nennt di stammgruppen ordres religieux und 
ihre ausgliederungen congrögations, nirgends angeschlossene, dazwischen aufgeschossene 
gruppen confreries (116M, 

"Dur al-habas 1,2, 1025, ut (ne 342. Kawäkib söira 2, 227, 8. Nicht zu ver- 
wechseln mit dem älteren jemenischen Ibn "Alwän (gest. 665/1267); Trimingham : Orders, 
38; Sur: Tahagt albawäyy, Kairo 1321,19 

5 Kawakib sö'ra 2.236, 
* Ibn ul-Karbalät: Rawlät ul-ginän, Teheran 1965,22. 
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zu welchen typus der orden, wenn ein solcher vorliegt, gehört. Der 
orden des Ahmad al-Badawi (gest. 675/1276) — nicht von ihm 





gegründet — war von einer firstlinie geleitet. Aber der novize wurde 
nicht auf das jeweilige oberhaupt, sondern auf Ahmad al-Badawi 
(weiter auf Anas b.Mälik, den profeten und gott) verpflichtet *, Der 
orden hätte also, vom aufnahmeritual aus gesehen, gerade so gut 
auch von einem frei sich verzweigenden netz von scheichen beherrscht 
sein können. So ist es bei den gädiriyya und den &ädiliyya, die keine 
durchgehende firstlinie kennen und doch den novizen auf "Abdal 
gädir — der als gründer ebenfalls nicht in frage kommt — und auf 
Abü I-Hasan a3-Sädili einschwören ® 

firstlinie, auch eine gegen patron oder gründer oder sonstwie 
ikte, kann, aber muss nicht, von einer oder mehreren, vielleicht 
streckenweise unterbrochenen familiendynastien gebildet werden. Eine 
familiendynastie im obersten rang, vor aller ordensbildung, leitete 
im 5,/lljh. das mutterhospiz in Käzarün und damit die zentrale 
ier auf wohltätigkeit bedachten bewegung. Auf abgesenkter höhe 
als zweig der suhrawardiyya führten in Multän später Bahä’ ud-din 
Zukariyyä und seine abkömmlinge das zepter, in Ägypten von 8./14jh. 
an als zweig der 3ädiliyya die familie Ibn Wald’ (wafä’iyya)”, in teilen 
Syriens vom 9,/15jh. an als ubleger der gädiriyya mehrere generationen 
der Samädi (samädiyya) mit ihrer berüchtigten dikrtrommel * 
Solche linien tragen ihre besonderen namen. Sowohl die mawlawiyya® 
als auch die rifä'iyya wurden auf die leitende familie verpflichtet 
weil sie im ersten fall direkt, im zweiten indirekt, über die schwester, 
vom gründer oder patron abstammte. Die älteste straff auf eine familie 
































milie 











# "Abdasgamad = Al-gawähir ansaniyyu wer-kardmät akahmadiyya, Bulag 1287, 33-35 
(schluss des 2. Kapitels) 

* Teimingham : Sufl Orders, 186-187, 

Da’ lümt 6,21-227,-619,0.10221.11.142 Taufig alBakrit Bayı asädät 
akwafa'iyya, Kairo 05. Trimingham- Orders, 29. 

® Hier 242, anm. 235. Trimingham Order 
Sadık Vicdani : Tomar-ı uk "lıyye, Istanbul 1338-40, 2,39 und 64-66. Hammädiyya ist 
feiform. Das gentiliium samädı bezieht sich auf den südöstlich von Busrä gelogenen 
ort Samäd, wo Salih b.’Iä ay-Samädt (gest. 8231422) einen gastfreundlichen konvent 
geführt hate; Ibn Haßar al-’Asgaläni: Inhä’ alumr, Kairo 1969, 3,287/Dau“ lämt 
3.314. Die vokalisierung $umäd scheint nich richtig zu sein (gegen anm. Ind), Alle von 
ii eingeschenen karten haben Samäd. Dieses Samäd ist nicht zu verwechseln mit dem ort. 
Samad (kurz) im "Aplün. 

*OR bei Afläki, aber auch im bestallungsschreiben eines ururenkels Mawlänäs 
vom jahr 796/1394 an einen zäwiyaeiter, bei Ahmed. Remzi Akyürek: Merländnn 
mektubları. Istanbul 1937, 150. Der persische ausdruck für familiendynastie und familie 
ist hänadan 











3. Eine lange reibe ihrer schiche bei 
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zugespitzte ordenshierarchie scheint die der zuletzt genannten rifäiyya 
zu sein. Da heissen die mitglieder der leitenden familie »elieder der 
rifg’linie« (ahl as-silsila ar-rif@’iyya). Nur auf deren wink durften die 
sie vertretenden örtlichen scheiche, die »stellvertreter« (hulaf2'), ihre 
novizen befördern, und diese beförderung hiess »näherbringung« 
(tagrib), nämlich des novizen zur firstlinie (und über diese weiter zum 
profeten und zu gott). Sie vollzog sich über die grade »dienstangestellter« 
(äwus), »oberer« (nagib) zum wstellvertreter« (halifa, nah). Eine 
unterabteilung der heutigen rifä'iyya in Ägypten wählt ihre firslinie, 
und diese untersteht der übergeordneten firstlinie, die durch einen 
ägyptischen zweig der alten rifätfamilie gebildet wird !% 

Dies nur zur erinnerung daran, dass hier ein weites, noch wenig. 
erforschtes feld für strukturalisten der gesellschaftsgeschichte liegt 
Zugleich sei daran erinnert, dass in den köpfen sowohl der süfiyya als 
auch der nichtsüfiyya stets die fantasie einer unsichtbaren heiligen- 
pyramide spukte, an deren spitze der sogenannte »pol« (qu1b) oder 
die sogenannte »oberste) hilfe« (gawf) steht. Nicht selten glaubte 
man, diesen pol oder die inhaber untergeordneter grade dieser loge 
in bestimmten lebenden oder verstorbenen personen entdeckt zu haben. 
Zur zeit Abü Sa’ids war die vorstellung von dieser unsichtbaren 
hierarchie, für die von Ibn Taymiyya später zurückgewiesene profeten- 
worte im umlauf waren, längst allgemeingut. Das tische derwischtum 
des neueren Persiens bezeichnet als »pol« die würdenträger der jeweiligen 
firstlinie '. In den Asrär findet sich ein ansatz zu dieser bedeutungs- 
entwicklung des wortes: Abü Sa’ids ältester sohn und nachfolger 
Abü Tähir wird als »pol« betitelt 


SCHULEN, VEREINE UND ORGANISATIONEN 


Die zehn »gruppen« (sg. firga) der süfiyya, die Gulläbi aufzählt ">, 
waren, wie schon angedeutet, keine orden, sondern schulen, die er 
nach ihrem schulhaupt benannte. Weder sie noch die groben geo- 
grafischen gruppen "iräger, huräsäner, basrer, bagdader usw. bildeten 
geschlossene einheiten. Greifbare gemeinschaften waren zunächst nur 


zz ad-din Abmad ay-Soyyäd al-Husayni ar-Rif: Akmalrif almuhammadiyga 
A wazaf alrahmadiyya, 121-125 
"%% Bannerth MIDEO 10, 1970, 
"Richard Gramlich: Die schllischen Derwischorden Persien. Zweiter Teil. Zweiter 
Abschnitt, 
Asrär 353,2: 373.7/5huk.442, 15: 467.19, 
9 Hier 10-11 
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die schülerscharen, die sich um ihre scheiche versammelt hatten, und 
die örtlichen vereinigungen, die ohne eigentlichen scheich oder auch 
mit einem solchen gleichgesinnte miteinander verbanden. 

Eine dieser örtlichen vereinigungen war die, der Abü Sa’ids vater 
in Mähana angehörte'*. Zwei andere erwähnt Ansäri: leute aus 
Kawäzän (bei Isfizär)'*, die sich gemeinsam zu einem scheich führen 
und von diesem Ichren geben liessen, und &iStiyän, das heisst leute aus 
Cist (bei Hard), die den frieden untereinander dadurch fanden, dass 
sie nicht immer beieinander waren '°. Den verein von M&hana hätte 
‚Ansäri nach einer alten form des gentiliciums vielleicht analog mehana- 
giyän *7 genannt. Abgesandte Haragänis sind in Asrär 154, 5/Shuk. 
185, 5 »derwische von Haragän«, und so die süfiyya von M&hana die 
Jünger Abü Sa’ids'*, beide nicht nach ihrem führer, sondern nach 
ihrem wohnort bezeichnet. Etwas ähnliches wird Muhammad-i Qussäb-i 
Ämuli bei den hardwagän (bewohnern von Hart) vorgeschwebt haben, 
denen er vorwarf, an gottes freundlichen eigenschaften hängen zu 
bleiben und sein wesen zu vergessen 1% 

Die unternehmung, die Käzarüni gründete und die dann von der 
angeheirateten familie seiner nichte weitergeführt wurde, verdient 
wegen ihrer besonderen zielsetzung, der armenfürsorge, und wegen 


der frühen zeit, in der sie entstanden ist, erwähnung. Sie stand in der 
provinz Färs zu der zeit, da Abü Sa’ıd im norden wirkte, schon in 
voller blüte. Käzarüni und seine schüler hatten die zweigstellen nicht 
etwa zum nutzen der zentrale in Käzarün gebaut, sondern umgekehrt 
Käzarüni veranstaltete in Käzarün kollekten, um spenden an die 
zweigstellen und sogar an die frommen aufenthalter in Mekka (mugd- 
wirän-i Makka) abführen zu können?®. Wie weit die auswärtigen 


4 Hier a 

** ud ul“ älam, ed. Sutüda 92/über Minorsky 104, Auch Kuwälän oder Kawäklin 
kommt vor 

® Anäri:; Tahaglı, $17. Es ist unwahrscheinlich, dass damit eigens die anhänger der 
beiden brüder Ahmad und Ismä’I- Ci oder eines von beiden gemeint sind. Vielleicht will 
Ansärl auch nur eine charaktereigenschaft der süfiyya von Cikt beschreiben, wenn er sagt 
‚ich habe keinen geschen, der auf dem weg der malimat kräftiger und vollkommener 
gewesen wäre als Abmad-i Ci, und die öiiyän waren alle so, ohne fürcht vor den 
menschen und im innern hersen der welts; Magämät-4 Say urislim, ed. Arberry 68jed 
Salßügi 21-22. Nafahät, artikel Ahmad-i Ci wa Ismi -i Ci, 340. Bei de Beaurecuei 
Ahwädia "Abdulläh Ansäri, index s.v. Khashiü. Doch könnten im zweiten fall auch die 
schüler Abmad-i Cikis allein gemeint sein. 

* Mähanag) Asrär 35,4; 49,6: 6, 7/Shuk. 35,1; 51,13: 99,18 (hier mähani) 

"* Asrdr 166, 12Shuk, 201,3 

* Ansirt: Tahagdt, 310, 1-3. Hier 419. 

Firdans ukmurtidiyya, einkitung 49-50 
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häuser seiner jünger dem mutterhaus unterstellt waren, wird wohl 
nie mehr auszumachen sein. Das kann auch geschwankt haben. Die 
Zweigstellen der familie des Sidi Rahhäl in Marokko mit ihrer sakralen 
oder sakralisierten prostitution sollen jedoch abgaben an die mutter- 
klause: geliefert haben", Auch die zentralstellen der grossen orden 
erhoben und erheben, sei es von den zweigstellen sei es von den 
mitgliedern oder von beidem, oft bestimmte gebühren?2. Abü Saıd 
hielt sich im allgemeinen, wie Käzarünf, an die spenden der gönner, 
übersprang also den kreis der jünger, ausgenommen allenfalls der 
neuübertretenden. Das schliesst nicht aus, dass einzelne jünger ihm 
durch ihre arbeit in irgendeiner form etwas eingebracht oder zugewendet 
haben. 

In Marw war es Abü Bakr al-Wäsitt (gest. nach 320/932) mit seinem 
extremen monismus gelungen, eine schule seiner denkrichtung zu 
gründen. Sie wurde weitergeführt von al-Qäsim as-Sayyäri (gest 
342/953)*°, und nach ihm heisst sie bei Gulläbi sayyäriyya **. Sayyäris 
schwestersohn "Abdalwähid (gest. 375/985-986) stiftete den yüliyya 
ein haus in Marw*®. Anhänger der lehre gab es 
Überlieferung auch in Bäward (Abiward) 2%, nach anderer überlieferung 

uch in N: wahrscheinlich an beiden orten. Im 5,/11.jh. sollen 

Ile sunniten der umgebung für Sayyäris anschauungen gewonnen 
gewesen sein 2%, Nach Gulläbi war es die einzige süfische richtung, 
die sich seit ihren stiftern unverändert erhalten hatte. Zwischen den 
anhängern der Ichre in Marw und Nasä würden abhandlungen darüber 
ausgetauscht, von denen er selbst einige gesehen habe 2°. Bezeichnend 
für die enge und einseitigkeit des blickfeldes und für die schlechte 
dokumentierung unserer hauptschriftsteller ist, dass sie darüber kein 
wort verlieren. Ist Abü Sa’id, der sich zu jener zeit in den genannten 
städten aufhielt oder vorüberkam, tatsächlich nicht mit diesen leuten 
in berührung gekommen, oder blieb ihm Marw deswegen eine un- 


3 Edmond Doutt&: En Tribw, Paris 1914, 225-2 
#2 Rinn 84,94, Muhammad Tagi- Rahbar-i (oder Rangbar-i) Iyfahäni: Armatän-i 
hänagih, Qum 03. 170. 
25" Sulami: Tahagät, 302, 6-6; 440, 49/Pelersen 302,9-12; 4624-10 
2% Kasf ulmahjib 323.8333/Nicholson 251.26. 


#7 Gullibi: Kai, 302, 9/Nicholson 251 
® Sulaml 440, 7-8/Pedersen 462,9. 
3% Kalf 323,9-1S/Nicholon 251 
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inehmbare burg, weil es von dieser schule schon besetzt war? 
Sicheres wird sich wohl auch hierüber nicht mehr ermitteln lassen °°. 


DELEGIERUNG VON BEVOLLMÄCHTIGTEN 


Die scheiche haben nicht selten Ichrverantwortung und andere 
aufgaben fortgeschritienen schülern anvertraut. Vielleicht übte Abü 
1-Qäsim-i Rübähl im auftrag QuSayris diese funktion bei den zehn 
leuten aus, die er führte und mit denen er ihm abtrünnig wurde ®' 
Abü I-Qäsim-i Kurrakäni soll Färmadi in Tös mit seiner tochter 
verheiratet und ihm nach einiger zeit versammlungen überlassen 
haben, ganz ähnlich wie später Zähid-i G@läni sich den jungen 
Saft ud-din-i Ardabeli nachzog””. Abü 1-Abbäs-i Nihäwandi nannte 
seinen schüler "Ammö (gest. 41/1049) so (vonkele), als er ihn zum 
»onkel« und vorsteher seiner schüler machte, und Ansäri vertrat 
seinerseits "Ammö, wenn dieser fort war“. Awhad ud-din-i Kirmäni 
gab zwei schülern, die er aussandte, einen konvent zu gründen, einen 
erfahrenen älteren schüler Surmäri mit, an den sie sich wenden 
könnten. "Ali-i Lälä (gest. 642/1244) hiess so nach seinem vater, 
den Yüsuf-i Hamadäni (gest. 535/1140) lälä »aufpasser« genannt hatt 

als er ihn in Marw die aufsicht über seine schüler übertrug °*. Mawläni 
ernannte zuerst Zarköb zum vorsteher seiner schüler®” und nach ihm 
Husäm ud-din ’*, Husim ud-din hatte er schon früher einmal zum 
obersten (nagib) seiner jünger eingesetzt, als er nach Damaskus 
abreiste, um den verschwundenen Sams-i T: zu suchen °. "Alä 
ud-dawla-i Simnäni lässt erkennen, dass seine süfiyya in gruppen 


9" Von vorkämpfern des täfiitentums gegen die mutazila in Sarahs, Sahristina, 
Furäwa, Nasä, Ustuwä, Hüpan (var. Habälin), Bäward, 
Asrär (24, 6-10Shuk. 22,162), 1) eine 

33 Asrär 113,10: 368, 1Shuk. 135,7: 463.8 

32 Asrdr 130:131/Shuk. 154, 1-12. Nafahär, artikel Abd "Ali Färmagl, 169-370. Abt 
Sarid soll Fürmag bei einem besuch in Tös diesen aufstieg vorausgesagt haben. Darum 
(die mitteilung in den Aurär. Über die he auch Sarifii 1216.9 (mugihuru), Subki 
ir 528 (8.308,14). 

33 Erika Glassen: Die frühen Safawiden mach Qäsi Ahmad: Qumi, diss. Freiburg 
Br. 1968, 123 

4 Magimdt-i Say ukisläm, ed. Arberry 7\jed Salkügi 28.29. Nafahdt, artikel AbO 
1-Abbäs-i Nihäwandi, 147. Hurdsän und das ende der klassischen süfk 553, 

3° Manögibi Awhad 162.19, 

Fawiih, einkeitung 41. Simnäni: Taykinar uHmaääyih, bei Dänipazüh: Hinga-i 

'hazärmihi, Collscted Papers on Islamic Philsophy and Mysticum, Teheran 1971. 199. 

3° Anakı 704,8 
1 Risäle-i Fri 142 

ANaki 698,9-16 
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aufgeteilt waren, die je unter einem »vorgesetzten« (mugaddam), dem 
vertreter des scheichs, standen““. Bahä’ ud-din-i Nagsband (gest 
791/1389) überantworlete einen grossen teil seiner novizen. seinem 
schüler "AIR" ud-din-i "Attär zur ausbildung *! 

Alf'b. Husäm ad-din al-Muttagi (943-975/1536-1568) achtjährig novize 
bei einem scheich, der ganz dem sam’ ergeben war. Er nahm ihn 
zwar in pflicht, liess ihm aber das gottesgedenken durch seinen sohn 
»einpflanzen«“. Miyängiyü (gest. 1045/1635) in Lahore überliess 
seinem jünger Mullä Säh (gest. 1069/1658-9) die erzichung einiger 
novizen. Mullä $äh war der einzige, der von ihm dieses vorrecht 
erhielt”. Mullä Säh seinerseits übergab manchmal einige schüler 
in Kafmir dem Mullä Muhammad-i Said, andere dem Mullä Sangin 
zur erziehung ““. Martin Hartmann schreibt: »Der Chalifa, heute in 
Kaßgarien chalpa gesprochen, ist eine wichtige Persönlichkeit. Er steht 
zwischen Murid und Pir, ist der Jünger, Adept, der bereits die jarigat, 
die er vom Pir erhalten, durch Lehren weitergeben kann, wie im 
Handwerk der Chalfa alle Arbeiten des Meisters macht, nur dass er 
nicht mit eigenem Material arbeitet«*°. Der schritt zu dem halifa, 
der als entlassener zögling eigene süfiyya ausbilden und konvente 
gründen oder leiten darf, ist in der tat sehr klein 

Nun pendelte Abü Sa’id ständig, wenn auch vielleicht nicht ganz 
regelmässig**, zwischen seinem verlorenen dorf Möhana und der 
grossen welt von N&ibür hin und her. Nach einer unzuverlässigen 
mitteilung und einer unsicheren lesart hatte er einmal insgesamt 120 
süfiyya, davon 80 fremde und 40 ansässige’, in NE&äbür, offenbar 
in seinem konvent. Als er Nögäbür endgültig aufgab, sagte er, es lebten 
in M&hana und in N&äbür leute, die ihn brauchten, liess die »insassen 
des konvents« in NE$äbür zurück und seine familie, kinder und enkel 
auf 40 eseln und von 40 derwischen begleitet, samt 8 derwischen, die 
nachrichten von der reise zurückmelden sollten, nach Mähana ziehen. 
Er folgte dann, ebenfalls begleitet, zu pferd nach “*. Die bewegliche 

+0 Simnäni: Hay wmustarsin wa wagiıyat uhmurkin. hs, Bit, Mus. Or. 9725 
aab-1a7 

23 Nafakä, artikel "Al" din. “Aut, 39 

+2 "Abdalgädir b.al-’Aydarüs: Amir aa "an abbür al-garm al°äür, Bagdad 1934 
31%, unten 

©) Däräsuköh: Sakinar ubawird, 146.155, 

“19.176,17 


43 Der islamische Orient 1,195, anm. 2 


“Hier 46 
" Asrär 7/Shuk, 86,4 
#4 Asrär 158-162/Shuk, 191-196. Hier 388-390, 422425, 
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schar, die Abüı Sa’id auf seinen umzügen mitnahm, beschränkte 
wahrscheinlich immer auf eine auswahl, vielleicht auf seine familie 
oder einen teil davon, und auf seine engsten mitarbeiter samt einigen 
heifern. Ein teil von Abü Sa’ids schülern wäre also abwechslungsweise 
für mehrere monate oder noch länger ohne scheich dagestanden. Da 
wäre doch fast zu erwarten, dass der scheich sowohl in M&hana 
wie in N&äbür einen stellvertreter ernannt hätte, der in irgend- 
einer form die aufgaben des scheichs bei dessen abwesenheit über- 
nommen hätte, Nichts dergleichen erfahren wir, Vielleicht hat er 
auch niemand eingesetzt. Dann wäre sein entschluss beim endgültigen 
abschied von N&$äbür, keinen leiter des konvents zu ernennen, ebenso. 
wie ein allfülliger streit um diese stelle ganz natürlich. Vielleicht hat 
AbüSa’id auch da und dort vorübergehend tätige stellvertreter ernannt, 
und wir erfahren nur nichts darüber, weil unsere schrifisteller aus 
der linie Abü ts mehr davon wussten, kein interesse daran 
hatten oder ihr augenmerk bewusst davon ablenken wollten. 

Einmal jedoch gab Abü Sa’id einem derwisch, der von N&säbür 
nach Mähana aufbrach, ein kurzes briefchen an Abü Tähir mit *° 
was zeigt, dass Abü Tähir dann und wann die stellvertretung seines 
vaters übernommen haben könnte. Einem andern rückwanderer über- 


trug er einen poetischen gruss an die »söhne« *° — was zeigt, dass er 
zum mindesten nicht immer seine ganze familie in Nääbür bei sich 
hatte. Ausserdem erfahren wir, dass er in N&&äbür seine jünger immer 
wieder zu scheich Mahmüd-i Murid schickte und diesen als guten 
führer rühmte*". Mahmüd scheint älter gewesen zu sein als Abü 
Sa’id und könnte ihn in Nesäbür eine zeitlang vertreten haben. 


Die MARKGRAFEN UND DER PRINZ 


Auffälligerweise schlagen die gleichen schriftsteller, schlägt zum 
mindesten der verfasser der Asrär ganz andere (ne an, wenn er von 
den gefolgsleuten spricht, die Abü Sa’id auf aussenposten gesetzt 
haben soll. Bei er aussendung Abü "Amr-i Bashwänis nach Baähwän 
soll der scheich feierlich erklärt haben: »Du bist in jenem (herrschafts-) 
gebiet mein stellvertreter (nä'ib)«‘?. Der erbauer des konvents in 
Sarwän wird zwar nicht als stellvertreter Abü Sa’ids bezeichnet, aber 


8,Shuk. 427.410, 
% Aprür 69, anm. 10Shuk. 73, S&/hs. Landot 36a, 12:14. 
52 Aurär 168, 2,Shuk 202, 17. 
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eine ausführlichere lesart in dem bericht meldet, dass die bewohner 
jenes landstrichs den »söhnen der scheichs« ehrerbietung über alle 
massen erwiesen und dass dank dem segen des geistigen wirkungs- 
vermögens des scheichs und der treuen anhänglichkeit der dortigen 
einwohner an »diese schar« (in 14'jfa) inzwischen über 400 konvente 
entstanden seien °?. Hier bedürfen drei punkte der erläuterung. »Söhne 
"heichs« heisst in unserm text immer »nachkommen Abü S 

Sarwän, am westufer des Kaspischen Meers, ist weit von Mähana. 
‚Also muss es sich bei den söhnen des scheichs hier um ausgewanderte 
handeln. In der tat rühmt sich der dichter Hägäni (gest. 595/1199), 
ein zeitgenosse unseres verfassers und in Sarwän zu hause, einen 
nachkommen Abü Salds zum freund zu haben°“, und erhebt den 
grossscheich (Say af-fuyüh) von Mawsil "Umar an-Nasä'i mit folgenden 
lobsprüchen 
Ei ist ein Büyazid im beschwichtigen der schmerzen 

ir ist ein Abü Said im einpflanzen des wissens. 
Mawsil kommandiert durch den bestand dieses berühmten 

edelmannes Häwarän und Bastäm 


Das persische wort für »ehrerbietung erweisen« lautet an der 
angeführten Asrär-stelle tagarrubhä kardan (ba-kase). Der gleiche 
ausdruck wird in der nachricht über die konventsgründung in Baäwän 
gebraucht : »Die einwohner von Balhwän und dem gebiet Nasä erwiesen 
ihm (Abü "Amr-i Baihwäni, der sich dort eben niedergelassen hatte) 
ehrerbietung«°“. Und ähnlich da, wo einer durch übersenden von 
geschenken an die söhne des scheichs diesem ehrerbietung erweisen 
wollte (tagarrub kardame)°'; hier ist er schon tot, In Sarahs erwies 
im 6./I2jh. eine respektsperson einem nachkommen Abü Sa’ids 
ehrerbietung (lagarrubhä kard)**, und in N&äbür hatte man der 
wohlgeborenen frommen ISi-i Nili solche ehrerbietung erwiesen (tagar- 
rub numüdande)*°. »Diese schar« (in jä’jfa) heisst in den Asrär, wie 


53 Asrär 146, anm. 12/Shuk. 17, 15-17/. Landolt $9b, 14-16. 

“ Tuhfar ub>Irägayn 244 apu. Nafli: Sahenn-| manzüm, einlitung 2. 

Tuhfat ulIrägayn 196, 9-10. 

5% Asrär 168, 7-8/Shuk. 03,8 

#7 Asrär 381, 8/Shuk. 475, 11-12. In Dihhudä: Lufarmima, sv. tagarrub und tagarrub 
kardan, scheinen mir die bedeutungen nicht scharf genug herausgearbeitet, Unsere 
belegsteen fehlen. 

9° Aurär 380, 34/Shuk. 474,10, In dsrär 291, unten Shuk. 366, 18 schmiegt sich eine 
schlänge dem scheich in die füse und macht Jagarrab zu ihm, d.h. naht sich ihm in 
unterwürfigster ehrerbietung 

#® Asrär 82, 11/Shuk.92,1 (kardand?). In der parallstele Halaı 58, 14/Shuk. 35,1 
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bei Gulläbl, überall so viel wie in gawm, nämlich süfiyya allger 
scht also hier auf die »söhne des scheichs« nur, insofern sie süfyya 
sind, nicht etwa, weil sie eine besondere, Abü Sa’id zugeordnete gruppe 
bildeten. Auch in der legende von Döst-i Dägä klingt ein königlicher 
ton an: Abü Sa’id gibt dem sohn der Küchenmarie Bagdad als 
»landlehen« (iqpä‘)®* 

Die gründung der drei auswärtigen konvente Sarwän, Bahwän, 
$ökän darf ebenso wenig in zweifel gezogen werden wie die des konvents 
in Bagdad. Aber die form, in der das erzählt wird und in der das vor 
sich gegangen sein soll, ist legendär. 

Das gleiche gilt für die ernennung Abü Tähirs zum nachfolger. 
Es war sicher das natürlichste, dass der älteste sohn seinem vater 
folgte, und es wäre widernatürlich anzunehmen, dass der vater nichts 
darüber gesagt haben sollte, Aber die form, in der das bei unseren 
schrifistellern erscheint, wirkt künstlich und ist zum teil auch schon 
widerlegt. Abü Satd soll sich auf dem sterbebett an Abü Tähir 
gewandt haben mit den worten : »Stch auf!« Als er aufgestanden war, 
soll ihn der scheich am gewand ergriffen und an sich herangezogen 
haben. Dann habe er ihm erklärt : »Ich weihe dich und deine söhne 
hiemit dem dienst an den derwischen (oder armen)«, und habe die 


ramalverse gesprochen 


Willst du die liebe bis zu ende tragen, 
ist gar manches unerfreuliche als etwas erfreuliches aufzufassen, 
ist hässliches anzublicken und dabei schönes zu denken, 
ist gift zu schlucken und dabei zucker zu denken. 


Dann habe er ihn gefragt: »Nimmst du an?« und der sohn habe 
geantwortet: »Ich nehme an«. Darauf habe der scheich gesagt: »Die 
anwesend sind, sollen denen, die nicht da sind, mitteilen, dass hwägs 
Abü Tähir der pol (qu?b) ist. Blickt zu ihm auf als dem grossen. Die 
süfiyya hatten zwei hwägagän: hwäga "All-i Hasan in Kirmän und 
bwäga "All-i Habbäz in Marw. Der dritte hwäßa der süfiyya ist 
‚Abü Tähir. Nach ihm werden die süfiyya keinen hwäga mehr haben« *2. 


Jänders, nämlich: be-zuhd-i way tayarnd mumifende, das heisst wohl wie sahen 
Verchrungsvoll auf zu ihrem weitserzcht“ 

“> Tatla=gawm= güfyän Asdr 52, 57/Shuk. 5,68 (wo gawm durch H'ifs enetzi 
ist). Dieser weite gebrauch von wa ist schr häufig und ist auch im chrennamen 
Gunayds sayyid ayıd'jfe zu beobachten. Wie in Yin die süfiyya sind, so ist in 
had ndiese sachen die süfk 

9 Asrär 362, 16/Shuk. 454.7 

#2 Ayrdr 352.353/Shuk. 442, 6-19.äldr 107-108/Shak. 62, 6-17. Hier 40. B-daim 
buzurgän ist Asrär 353, 25huk. 442, 19-16 anders gemeint als ba-daim-i buzurgi in Aerär 
301,14/Shak. 379,9; hiervom 132. Zum zweiten vers . hier 102 
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Nicht weniger gestellt ist das legendäre zwiegespräch zwischen Ni 
ul-mulk und dem gaznawidischen gesandten in Isfahän. Der gesandte: 
»Ist man nicht einhellig der meinung, dass scheich Abü Said das 
vorbild der süfiyya der ganzen welt ist?« Der wesir: »Doch«. Der 
gesandte: »Ist man nicht einhellig der meinung, dass nach ihm sein 
sohn besser als alle süfiyya der zeit ist”« Der wesir: »Doch«, »Hat 
nicht der scheich gesagt, Abü Tähir sei der pol?%« »Doch«*? 

Hier spricht überall die familie Abü Tähirs. Sie möchte ihre 
herrschaftsrechte definieren und braucht dazu die worte des vor- 
sitzenden Abü Said. Sie beansprucht keine rechte auf Bagdad, 
Sarwän, Bashwän und, wie der wortlaut jener geschichte erraten lässt, 
auch nicht auf $okän **, Aber sie möchte festhalten, dass diese 
konvente im namen des scheichs gegründet worden sind. Ausserdem 
möchte sie klar gesagt haben, dass der kronprinz, ihr ahnherr, sachlich 
gerechtfertigt und formal rechtmässig die nachfolge seines vaters 
angetreten hat 


TE UND NACHTRÄGLICHE SELBSTVERHERRLICHUNG 


Über das ruhmredige wort, das die alten araber im realen waffen- 

ing, aber auch sonst als kampfmittel benutzten, hat Ignaz Goldziher 
gehandelt *°. Die arabische dichtung beduinischer denkungsart ist voll 
von grosstuerei*®, In der klassischen und nachklassischen arabischen 
literatur werden uns da und dort kerle vorgeführt, die sich durch 

utes geprahle geltung zu verschaffen suchen. Ein beispiel ist der 
betrunkene Abü 1-Qäsim von Bagdad, der seine unmässige selbster- 
höhung mit den erniedrigendsten beschimpfungen anderer verbindet *”, 
Ungeheuerliche sprüche werden in der schönen literatur einigen wüsten 
gesellen der bagdader futuwwa (urlär) in den mund gelegt **, Ähnliche 
maulhelden treten später im schattenspiel auf, so etwa der schmarotzer 


9 Asrär 373,4-7/$huk, 467, 16-19/hs. Landolt 281, ult-2424,3. Mit verderbnissen 
am schluss 

"2 Asrär 189-190/Shuk. 229-230. Hier 368 

#3 Ignaz Goldziher: Muhammednische Stadien 1, Halle a. 5. 1889, S41 

=* Vgl. auch al-Walld b. Yazid in Apdni 6,103; 105-106; 122/Dinän al-Walid 
b. Yazid, ed. Gabriel, Damaskus 1937, ar 39, 7,81/Dieter Derenk: Lehen und Dichtung 
(des Omalyadenkalifen Al-Walid ihm Yazid (is), Freiburg i.Br. 1974, 82.83, 89-0. 

#" Adam Mez: Abulkäsim ein bagdäder Sittenbild von Muhammad ibn ahmad 
ahulmuyakkar al 

y 2’ wo-mu’änasa, Kairo 1939-1944, 2,55. Tawbidi: 

Al-bayi'r wardedahi ir, od. Ibrähim al-Kaylni, Damaskus 1964T, 4, 171-175, Neugefasst 
von Zamahtari: Rab? alabrär (nach einer handschriflichen bemerkung von Adam 
Nez) 
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in Ibn Däniyäls (gest. 710/1310) stück a/-Mutayyam°. Zum verhängnis 
wurden die prahlereien dem oft betrunkenen persischen dichter Rab 
(geboren 671/1272-3) in Harät”®. In poetischer form brüstete sich 
der göride "Alä” ud-din-i Gahänsöz 545/150 nach seinem siegreichen 
rachezug gegen die &aznawiden ?". Im persischen »wettreden« ist die 
geschliffene zunge voraussetzung zum gewinnen 7? 

Grosse reden führen aber auch heilige männer und yüfiyya. Sie 
haben dies nicht den prahlern der profanen welt abgehört, sondern 
halten sich an einen stil, der ins biblische altertum und noch weiter 
zurückreicht. Der »soteriologische redetypus«, wie ihn Eduard Norden 
benannt hat”, gefiel sich auf orientalischem boden vor allem in 
formeln wie vich bin...“ In sure 61,6, wo Jesus spricht: »Ich bin 
gottes gesandter an euch«, wäre diese redensart kopiert "*. Tor Andrae 
führt hellenistische beispiele an, um zu zeigen, dass Mohammed 
gerade nicht so von sich sprach, während &"a und süfik umgekehrt 
eben an diese tradition angeknüpft hätten ”*. In der tat werden "Al 
sätze zugeschrieben wie diese: »Ich bin das antlitz gottes, ich bin die 
seite gottes, ich bin die hand gottes, ich. bin das zeichen gottes, ich bin 
der erste, ich bin der letzte, ich bin der äussere, ich bin der innere«"* 
usw., aber auch: »Bei gott, kein göttlicher vers ist je auf ein festland, 
meer, auf eine ebene, auf einen berg, auf erde, himmel, tag, nacht 
herniedergestiegen, von dem ich nicht wüsste, auf wen er hernieder- 
gestiegen ist, auf was und zu welcher zeit«, »fragt mich nach allem, 
was unterhalb des gottesthrones ist, denn ich kenne die wege des 
himmels besser als die wege der erde«, »selbst wenn die decke abgehoben 
würde, könnte sich meine gewissheit nicht mehr steigern«””. 

Im reiche der güfik werden solche reden, wenn sie eine theologische 
toleranzgrenze überschreiten, zum zungenreden gerechnet. Einige $ü- 


®* Georg. Jacob: Geschichte der Schattentheaters im Morgen- und Abendland, 
Hannover 1925,98-9. 

”® Mäyili Harawl: arg glmat-i db-i qulb, Teheran 1347, 108-112 (mit Iteratur) 

" Tahagdi nie 1, 344-346 

Drei moderne Texte zum persischen »Wetredent, ZDMG 114, 1964, 289-327 

”» Eduard Norden: Agnastes Theus. Untersuchungen zur Formengeschichte relilöser 
Rede, Leipzig-Berlin 1929, 191. Der ausdruck passt insofern für unsere teraturen nicht 
durchwegs, als dieser sl nicht auf religiöse heilbringer beschränkt bleibt 

"+ Norden 191 

® Tor Andrac: Die person Muhammeds in kchre und glauben seiner gemeinde, 
Stockholm 1918, D21 

*® Haydar al-Amuli: Gämi alasrdr, 36$,3-4, bei Henry Corbin et Osman Yahla 
La philosophie shie, Bibliohäque Iranienne 16, Teheran-Paris 1969. 

”" 16.228.239 
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fiyya sind für ihre geschwollenen sätze berühmt, vor allem Bastämf 
und Haragäni”®. Darum wird etwa auch eine innere, geistige ver- 
bindung zwischen beiden konstruiert, zum beispiel in dem sinne, 
dass Haraqäni vom geistwesen (rähäniyyat) Bastämis erzogen worden 
sei?®. Sibli hat als erster, nach biblischen und koranischen mustern, 
bei einem abschied zu besuchern die worte gesprochen: »Gehet hin, 
ich bin bei euch, wo immer ihr seid«®°, einen satz, den dann Awhad 
ud-din-i Kirmänf®* und in einem langen hochtönenden gedicht sogar 
‚Ahmad Zarrüg (gest. #99/1493) nachgesprochen haben sollen: 
Mein novize, fürchte dich nicht und habe keine angst vor einem unrecht- 
handelnden, 
denn du stehst unter dem blick meiner fürsorge 
Ich bin ohne zweifel bei dem novizen gegenwärtig 
Und sehe ihn zu jeder zit und in jedem augenblick ®. 


Awhad ud-din höhnt in Aleppo — nach der legende — über die 
läppischen fragen, die ihm Sa’d ud-din-i Hammö’i stellt: »Wir können 
kunde und zeichen geben vom vierten und fünften himmel, von den 
engeln und der atlas-sfäre. Sad aber fragt mich nur nach der ursache 
für die kürzung des ritualgebets«*?. Abu Madyan (gest. 594/197) 
soll gesagt haben: »Durch mich sprich, auf mich verweise! Ich bin 
alles« +, "Abdalgädir al-Gfläni wird von der hagiografie ein selbstlob- 
preis angedichtet, der mit diesem satz beginnt: »Ich bin das lohende 
feuer gottes, ich bin das meer ohne ufer, ich bin der beweis der zeit«, 
und mit diesem satz schliesst: »Selig, wer mich gesehen hat; schade 
um einen, der mich nicht gesehen hat!« wofür Andrae auf eine parallele 
bei Orig.c.Cels. VIL8 verweist. Ibrähim ad-Dasügi (gest. 676/1277.78) 
fährt mit folgendem kaliber auf: »Ich bin Moses in seiner gebets- 
zwiesprache, ich bin "Ali in seinen angriffen, ich habe jeden heiligen 
auf erden mit eigener hand abgesetzt(?) und bekleide von ihnen die, 
die ich will. Ich erblickte im himmel meinen herrn und sprach mit 
ihm auf dem thron. Ich verschloss mit eigener hand die pforten der 


"* Sahlagi: Nür, öters. Tafk.2. 31-358. Nür ul’ulim. ed. Berthels, russ.zs. Iran 3 
175-197. 

Ibn ul-KarbaliT: Road uginän, SI 

"9 Luma' 396,23 

"U Mandgbet Anhad 162,19, 

*2 Ibn Maryam: Bustän, 4, unten (zusatz aus einer hs. William Margais). Ganzes 
gedicht ib. 47-30 

"5 Manägib-i Awhad 100,3-5 

“Ibn Qunfüg: Uns afagi, 36.7 

®: Tor Andrae: Die persem Muhammeis, 356 
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hölle und öffnete mit eigener hand den garten des paradieses. Wer mich 
besucht, den lasse ich im garten des paradieses wohnen«. Er behaupte! 
aus dem licht des profeten erschaffen zu sein und vom profeten den 
rang eines adelsmarschalls (nagib) aller heiligen erhalten zu haben »Ich 
war und der gesandte gottes. Mein bruder "Abdalgädir war hinter 
mir und Ibn ar-Rif@' hinter "Abdalgädir«**, Ein anderes müsterchen 
aus der werkstatt Dasügis hat Adam Mez bekanntgemacht “*, Bis ins 
jenseits reichende versicherungen wagte später auch Muhammad b. 
"Abdarrahmän Abü Qabrayn (gest. 1208/1793-4), der begründer der 
rahmäniyya, abzugeben. Er berief sich dafür auf persönliche mit- 

ungen des profeten *7 

Wenn in den Acta Thomae c.32 der teufel sich »mit etwa einem 
Dutzend von saftigen Prädikationen, die alle mit egö eimi beginnen«, 
preist*®, so kann die islamische literatur auch hier mit gegenstücken 
aufwarten. In Ma’arris Risälat al-ufrän zählt der dimon Hayıa’ü 
seine ruhmestaten in gedichten auf*, und in Rawnag’alisähs (gest. 
1225/1810 oder 1230/1815) Mir'ät ukmuhaggigin hält der teufel eine 
rede mit ich-prädikationen : »Ich bin das vorbild der selbstgefälligen 
und hochfahrenden, ich bin der, der die menschen auf alle möglichen 
arten hinters licht führt« usw.”°, in dem tischen schauspiel Die 


opferung Ismaels eine andere mit dem beginn: »Ich bin Iblis, der 
sich mit tausenden die lippen leckt; ja der alle geschöpfe am zügel 
hält, bin ich«®* 

Die grossen worte unseres Abü Sa’d lauten: »Glücklich, wer mich 
sieht, und glücklich, wer jemand sieht, der mich geschen hat, bis ins 
siebente glied«; wir haben den satz schon erwähnt und auf ähnliches 


bei "Abdalgädir al-Giläni_ hingewiesen”, Abü Qabrayn übernahm 
ihn®®. Abü Sa’id: »Scht mich an, denn mit mir ist diese sache 
besiegelt «°* Auf dem sterbebett an einen untröstlichen alten mann 
Sei guten muts! Das mindeste, was gott einem gibt, der von der helle 


"ss Sa’ränl: Tahagit, 1,181 (nr 286, am schluss des artikels über DasügD) 
®* Abuikdsim ein bagdäder Sitenbil, eileitung XIX, ann. 1 
‚ouis Rinn: Marahouts er Khowen, Algier 1884, 467-469. 
Norden: Agnostar Tieas, 191 
*° AbG l-AlA” al-Ma’ar: Rislat aıfofrän. ed. Bint a6. Kairo 1950. 202-214 
#* Zayn uk-äbidin-i Sirwäni: Bustdn ursinähe, Wh. reprint Teheran 1378, 178 ul 
179. Richard Gramlich: Die schütischen Derwischorden Persiens. Erster Teil: Die 
Affiiatimen. Abt. K.M. 36 1, Wiesbaden 1965.36. 
* Hildegard Müller: Studien zum perschen Passimsspe, dis, Freiburg i.Br. 1966, 
240 Mpers. 10, SIT 
Asrär 390, 57/Shuk. 484,89. Hier 396 
9? Rinn 467, dritte vis 
+ Airär 348, 17/Shuk. 36,9-10. Hier 393 
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dieser (hier bei mir brennenden) kerze getroffen wird, ist seine 
barmherzigkeit«°°. Anders: »Über die, die um mich sind, braucht 
man nichts zu sagen, denn schon jemandes, der auf einem esel reitend 
einmal durch diese strasse und an diesem haus vorübergezogen 
ist oder vorüberzieht oder auch nur von der helle meiner kerze 
beschienen wird, wird sich gott in seinem edelmut erbarmen«®*, 
ähnlich wie der angebliche satz "Abdalgädirs: »Jedwedem muslim, 
der an der tür meiner schule vorübergeht, wird die pein des jüngsten 
tages erleichtert werden«® 1, der gesagt haben soll 
»Wer mich sicht, wird vor dem zeichen der unseligkeit sicher sein«®" 
Abü Sa’ıd pries eine karawane, die in MEhana vorüberzog, und einen. 
hund glücklich und sah den hund am jüngsten tag höher gestellt als 
den hund der siebenschläfer, weil er sein wort gehört habe?. Der 
gründer der rahmäniyya erklärte für gerettet jeden, der seinen dikr 
gchört habe !°°, Rözbihän jeden, der am gitter seines konvents vorüber- 
n sei!%®, Der profet soll Abü Sa’ıd in einem traum gesagt 
»Wenn du so weitermachst, wird nach dir von keinem 
mehr die rede sein«'®*, das heisst auch nicht von "All, Gunayd 
und Sibli, die dabeistanden; in einem zweiten traum: Wie ich der 
letzte profet war, so bist du der letzte aller heiligen. Nach dir wird 
es keinen heiligen mehr geben«' 

Obwohl der soteriologische redetypus seit alters bestand, stammen 
doch manche der breitspurigen sätze nicht von denen, unter deren 
namen sie gehen, sondern sind diesen erst nachträglich angedichtet 
worden. Noch ist nicht klar, was "Abdalgädir al-Giläni wirklich gesagt 
hat. Schon Ibn al-’Arabi führt ihn jedenfalls als ein typisches beispiel 
dafür an, dass es einem grossen heiligen beschieden sein kann, sich 
keck und anmassend auszudrücken (idläl)'%*. Wie weit das auch 
bei Abü Sa'id zutrifft, ist nicht mit bestimmtheit zu sagen, doch ist 
die wahrscheinlichkeit, dass mindestens der eine oder andere dieser 
sätze ihm erst später zugeschrieben worden ist, gross, denn es lag 

#5 Aurär 238, 14-17/Shuk. 209. 13-17 

ve Arrär 332/Shuk.418,9-14fs.Landolt 2166,9:13. Yänapäh steht mur bei Sa 
Shuk, hat Aöne, Landolt sräy. Der ausspruch ist in Mähana gefallen. Vgl. hier 429. 

Braune: Fun, 18, Tadı 15 

"Rise Firm 75 

9" Aurär 312, unten/Shuk. 304, 14 

106 Rina 101, 14 

100% Rüchihännäma 14.56 

101 Asrär 248 (vr )Shuk. 308, 11-306, 1 

102 Aarär 248/Shuk. 306,69 

10° Futähät, kap. 39 (ed. "Uimän Yahys 3,412), kap. 169 (Kairo 1299.2,378), und 
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im interesse der gruppe, solche sprüche vorweisen zu können, und 
als wandersprüche waren sie unseren schriftstellern leicht verfügbar. 
Einige stehen auch in deutlich legendärem kontext. Fraglich ist zum 
beispiel, ob Abü Sa’id sich und den neben ihm sitzenden Abü 1-Qäsim-i 
Kurrakäni wirklich als »zwei könige nebeneinander« bezeichnet hat 1%, 
Eher sind sie in späterem rückblick als berühmte leute einer vergangenen 
zeit so nebeneinandergestellt worden. Die tendenz, die aufmerksamkeit 
auf sich zu ziehen, widerspricht Abü Sa'ids bestreben, seine jünger 
eben gerade nicht an sich zu binden, sondern ganz allein golt 
zuzuführen '9°. Dass aber ein grosser mann oft erst dann gross 
herauskommt, wenn seine verehrer dafür sorgen, das zeigt er selber. 
Wir wüssten weniger von Abü l-Fagl-i Sarabsi, wenn nicht sein schüler 
Abd Sa’id von ihm gesprochen hätte. Ja Abü Sa’id war auf dem besten 
weg, sich in den schatten Abü l-Fadls zu stellen und eine gruppe 
abü-l-fadliyya ins leben zu rufen, als er seinen anhängern empfahl, 
wenn sich die lust zur pilgerfährt rege, statt nach Mekka zum grab 
Abü I-Fadls in Sarahs zu wallfahren und dieses grab siebenmal zu 
umkreisen '°°. Noch nach Abü Sa’ids tod flackerte einmal das 
feuerchen dieser orientierung nach Sarahs (statt nach Mähana) auf. 
Der sohn eines mannes, der jahrelang Abü Sa’id gedient hatte und 
nach Abü Saids tod jedes jahr zweimal ans nach Möhana 
pilgerte, schickte stets etwas mit für die »söhne des scheichs«. Nach 
dem ableben des vaters, noch vor 460/1068, ging der sohn selber nach 
Möhana, erhielt aber draussen vor dem grab im traum die weisung 
Aba Sa’ids: »Geh nicht zu meinen söhnen! Wenn du den weg zu 
gott kennen lernen willst, geh zu Bäbö Fala nach Sarahs!«'%” Also 
zu dem frommen, der in Sarahs im konvent Abü I-Fadls sass und 
den der verfasser der Asrär fälschlich in einen schüler Abü Sa’ids 
verwandelt ‘®, um den suchenden pilger auch in Sarahs im reiche 
‚Abü Sa’ids zu behalten. In Sarahs selber siegte später, wie gesagt, nicht 
Abü I-Fadl, sondern der ältere Lugmän, der als heiliger narr so wenig 
eine eigene schule geführt hatte wie der verrückte Ma’süg in Tös, 
Nach Asrär 28.8/Shuk. 27, 11-12 soll Abü 1-Fadl ja zu Abü Sa'id die 


164 Asrär 68-69/Shuk. 72, 10:73.3. Übersetzung des schluss: Er sprach: »Das wäre 
ein kleines reich, in das nicht einmal 70.000 männer wie Abü Said und Abi 
|-Qäsim hineingingen. und 70.000 wären nicht einmal genug«. Und während er das sagte, 
lächelle er (kamärif) Nafahät, artikel Abü 1.Qäsim-i Kurrakäni, 308. 
19% Hier 279, 316-318. 
04. Aprür 60-61/Shuk. 64, 105.6. Hüldt 25:26 Shuk. 15,1 Hier 202.204, 202 
Asrär 381 Shuk, 475, 8-19 
Hier 421 
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warnenden worte gesprochen haben: Dieser mann (d.h. Lugmän) 
taugt nicht als vorbild, da er kein wissen hat 19° 

Dass bei süfischen zusammenschlüssen, die eine generation über- 
dauerten, vielfach der »zweite pir«X!0, der dritte, vierte oder ein 
späterer entscheidend war, ist gut bezeugt und leicht verständlich, 
da der »zweite« die möglichkeit hatte, im »ersten« der gruppe eine 
kultfigur mitzugeben. In klaren fällen muss man diesen ersten dann 
»patron«, nicht »gründer«, nennen. Patrone waren "Abdalgädir al- 
Giläni und Ahmad al-Badawi. 

Das eine schliesst aber das andere nicht aus. In diesem sinne, 
mit. gewissen vorbehalten also, könnte die verherrlichung Abü Sa’ids, 
wie sie in seinen grosssprecherischen selbstprädikationen, aber auch 
sonst, zutage tritt, ein werk erst seiner nachfolger sein. 


Die schtichnAchKomMEN 


Nach den Asrär hat Abü Sa’id seinen zuhörern aber weiter ans 


herz gelegt, die rechte auch seiner familie zu achten. »Jeder, der mich 
gesehen hat und sich für meine söhne(, novizen) und für meine 
familie (hänadin) einsetzt, wird dereinst unter dem schirm meiner 
fürsprache stehen und von meiner fürsprache nicht ausgeschlossen 


»Hinungezogene« taugen nicht als Ihrer. Fumd',eineitung 95, 
+10 Hans Joachim Kisling: Chafreije, ZDMG 103, 1959, 238-241. Die arabischen. 
Dafifverse der bauinschrft von Qoda Muyjafl Pascha (ih. 252-253) wären etwa so zu 
übersetzen 
Zur zeit der herrschaft san 
Bayezids, des uegreichen und hohen 
erbaute sein knecht, der gottesfürchtige und wohl 
Mugjafi, der hohe beutzer der ruhmestaten (fehler für: der besitze der 
höchsten ruhmestaten, falsch ad satt") 
eine moschee allein zu ehren gottes, 
nicht um des anschens willen oder aus augendicneri. 
und er wählte zur datierung dafür (den halbvers) 
Meine moschee ist auf gotisfurcht gegründet 
Im gemischtsprachigen hafıfgicht sind die drei arabischen halbverse am schluss so 
zu übersetzen 
Sie (eure moschee) wurde (yär) in der zehlichkeit eines ihrer weltwunder, 
Gott gab darüber als daterungshalbvers ein 
(Gott erlichtere die sache dessen, der sie efohlen hat (arabisch falsch dmirik 
satt ardmir! bi), 
Sollte Qägi“Iyäd: Tarıib ahmadärik, 3-4, 781,2, recht haben, so wäre auch "Abdalläh 
b.Yäsin, der begründer der almoravidenbewegung, sozusagen ein wzweiter mann«, denn 
Iyüd behauptet, ‘Abdallähs Ichrer Wadbät (alias Ükäd) al-Lamii habe in Süs ein haus. 
geführt, das er där almuräbifin genannt habe. Nach allen quellen entsandte ja Lamtt 
seinen schüler "Abdalläh zu den #azüla.Vg) Trimingham : Orders, 167, anm. 1 
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bleiben«*"*, Die sorge um das wohl der nachkommen ist etwas 
durchaus natürliches, aber das versprechen, bei gott für die hilfreichen 
parteigänger ein gutes wort einzulegen, ist in doppelter weise über- 
heblich: Erstens weiss kein mensch, wie es ihm vor gericht selber 
ergehen wird, und zweitens ist dogmatisch die fürsprache für arme 
sünder vor gott Mohammed vorbehalten. Aber die süfik und der 
volksislam haben beide satzungen oft übertreten '"?, Und Abü Sa" 
scheint der ansicht gewesen zu sein, dass ein scheich für einen sünder, 
der ihn verehrt und geliebt hat, fürsprache einzulegen und damit vor 
der hölle zu retten vermöge !'°. Er sagte das allerdings nicht von sich, 
obwohl er sich vielleicht einschloss, sondern allgemein, und einiges, 
was von ihm darüber sonst berichtet wird, ist legendär *'*. Darum 
könnte die persönliche versicherung, die er in unserm spruch den 
verehrern seiner familie abgibt, nachträgliche erfindung sein. Der 
verfasser der Asrär oder ein vorgänger spräche dann für alle nacı 
kommen Abü Sa’ids, nicht nur für die linie Abt Tähirs 

Die familie eines scheichs ist grundsätzlich von den zuvor b 
sprochenen affilintionen und strukturmodellen einer gruppe zu trennen. 
Im grossformat würde sie aus der nachkommenschaft des eponymos 
oder eines zweiten, dritten, vierten mannes, im kleinformat aus den 


kindern irgendeines gruppenmitglieds gebildet. Die einzelnen familie 
glieder brauchen aber keiner süfigruppe anzugehören oder können 
unterschiedlichen gruppen angeschlossen sein. Sie können auch das 
herrscherhaus, die dynastie einer gruppe, die firslinie eines order 

sein oder stellen. Eine familie, deren ahn rang und namen hat, ist 
eine besondere art aristokratie, und auf dieser ebene kam es oft zu 


heiraten zwischen süf- und fürstenfamilien. Für solche scheichfamilien 
Nordafrikas hat man den begriff »marabutfamilic« (famille mara- 
boutique), für stämme, die sich daraus entwickelten, den begriff 
»marabutstamm« (tribu maraboutique) und für unterabteilungen eines 
verbandes den begriff »marabutsippe« (fraction maraboutique) 
geprägt. Die marabutnachkommen können von einem mantel 
fremder elemente umgeben und von anderen stämmen beschützt und 


33 ‚Aarür 332, 6-7/Shak. 416, 46/s. Landolt 216b, 4-6. Der zusatz novizen« steht bei 
Shukovski und Landolt 
"12 Ewald Wagner: Arabische Heiligenlieler us Harar, ZDMG 125, 1975,64. Der 
Profet selber soll, wie später behauptet wurde, befohlen haben: »Besucht oft die 
frommen, denn unter ihnen sind die fürsprechere; Ibn Qunfug: Uns alfagr, 89. 
15 Aprär 302, 15-18/Shuk. 380, 16-381.1. Hiervon 339.34. 
# Hier 330. 340. 
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bevormundet sein. Im mittelpunkt des ganzen steht der marabut, der 
heilige ahn, dem ein grabkult und jährliche feste gewidmet sind. So 
wenigstens nach einem groben schema, das uns hier genügen muss’ 

Die »söhne unseres scheichs«, von denen so oft die rede ist, sind 
ein solcher marabutstamm oder — ihren zivilisatorischen lebensver- 
hältnissen. besser entsprechend — eine solche marabutfamilie. Sie 
standen keinem eigenen orden vor, auch später nicht, als orden im 
schwange waren. Wie weit die einzelnen personen der süfik die treue 
hielten oder nichtgüfischen geschäften nachgingen, entzicht sich unserer 
kenntnis. Aber Mufaddal, Abü Sa’ids jüngster, soll es zu etwas gebracht 
und luxuriös gelebt haben, und wenn sonst leute aus der familie 
‚Abü Sa’ıds ndie gasse der welt« betreten haben, dann waren es zumeist 
nachkommen aus der linie Mufaddals. Die familientradition führt 
auch dies und offensichtlich zur abgrenzung vor allem gegen die linie 


3° Zur orientierung Souslah Mohammed: La Socitd Indigöne de Tfrime du Nord, 

1,108-112. Alfred Bel: La Religion Musubmane en Berbörie 1, Paris 1938, 
399-400, Jacques Berque: Maghreb. Hintere eı sockids, Duculot S.N.E.D., 1974,58, 
100,122, 1641. Schilderung von marabutstärmen. die in der obhut, aber auch im dienst 
Kriegerischer stämme pobtisch-miltärisch stllglegte sind und deren religiöse belane 
wahrnehmen, bei Paul Kahle: Die Au Al-Behinen der Lihyschen Wäste, Der Islam 
4,1913,397.370; CC. Stewart: Islam and Social Order in Mauritania, Oxford \ 
(wo weitere literatur). Sie heissen im westlichen Sudan 2/#/näyd, auch =/alu/näye, 
ein angehöriger zäwl. in der liyschen wüste mruhpin (munähijin). Sie sind vielleicht 
nicht ohne Dedeutung für das versndnis des iranischen pristerstammes der mägol. 
Französische forscher reden ofl davon, dass im westen des nördlichen Afrikas im 9 
und 10,15. und 16Jh. die gesellchaftstruktur der sänme weitgehend im sinne eines 
marabutismus umgeordnet worden sei und dass dann dise revolution maraboutique 
sich nach osten fortgepflanzt habe, und wollen in dieser umwälzung eine art auftand 
‚der berber gegen die arabiserung und auch einen versuch der berber, sich der 
tablirten orden zu erwehren, erkennen. Gegen eine verallgemeinerung dieser these 
erheben sich etliche zweifel, und angelsächsische fürscher wie H.T. Norris (BSOAS. 
31, 1968, 113-114; 32, 1969.496-526) urteilen zurückhaltender. Die fragen sind aber zu 
weiläufig und zu vielschichtig. als dass hier näher darauf eingegangen werden könnte. 
Der begriff murähi selbst wird von den arabischen schrfstellern in schr verschiedener 
weise gebraucht. Schon in den älteren texten ist es bald einer, der sich in eine klause 
urückzicht, bakl eine. de gerade umgekehrt mit andern zusammen in kriegsienstlichem 
einsatz gegen heiden und ungläubige steht. Die abkömmlinge von heiligen heissen bei 
ihnen oft gerade nicht muräbiin, sondern awläd fl, abnd” fulän, hafada fulän, 
ahfad film, also, »kinder, s;öhne, enkel« des N.N., und murähiin ist dann eiwa. 
bezeichnung für ihre anhänger (at, aykäh, talimif). Marabutismus hat sich aber für 
nordafrikanische heligenverchrung allgemein eingebürgert und wird so auch von Al 
Merad: Le rdformisme musulman en Algiie de 1925 d 1940, Paris-Den Hang 1967, 576 
verwendet. Mit der übernahme des begriffs marabut dürfen natürlich nicht ale seine 
geschichtlichen und sozialen impiikationen vom westen auf Möhana übertragen wenden, 

Im persischen kann man heiligennachkommen als kayhzädagän bezeichnen. 
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des ältesten, Abü Tähirs, auf eine investitur durch Abü Sa’id zurück 
der scheich habe der irdischen welt, die auch gern anteil an ihm, 
Abü Sa’id, gehabt hätte, seinen jüngsten zur verfügung gestellt "1. 
Wie es dann zu erklären ist, dass ausgerechnet Mufaddal den familien- 
konvent zu NEgäbür als wohnsitz bezog ''”, bleibt offen. Später, am 
anfang des 10,/16jh., stand ein Amir $adr ud-din Sultän Ibrähim-i 
Amini b.Mirak Galäl ud«lin Qäsim, der grossmütterlicherseits von 
Abü Sa’id abstammie, im staatsdienst und schrieb eine historische 
schrift"'®. Ein anderer, aus dem 9,/15jh., namens Pahlawän Darwis 
Muhammad(-i) Abü Sa’id, mütterlicherseits abkömmling Abü Sa’ids, 
war ein grosser ringer'®. Die praktizierenden der familie hatten 
ihre novizen, die man zum mantel des marabutkegels rechnen kann, 
aber der mittelpunkt ihres daseins war der kult am grab ihres ahns, 
bestehend einerseits aus den offizien, die dort abgehalten wurden, 
andererseits in der förderung der wallfahrten, die dahin stattfanden, 
Den anstoss zur schaffung dieses zentrums hatte, nach unseren 
schriftstellern, Abü Sa’id selbst gegeben, als er ein eigenes gebäude 
dazu herrichtete, seine sterblichen überreste zu bergen, und es »heil 
tum« oder »grabstätte« (maöhad) nannte. Viele süfiyya haben sich 
in ihrem konvent begraben lassen. Abü Sa’id hatte umgekehrt sein 
zukünftiges grabgebäude als konvent benutzt, ohne es konvent zu 
nennen. Abü Tähir war dann der erste »oberpriester« dieses kulte 
den wie gesagt nachts immer die Zinn übernommen haben sollen, 
und in seiner nachkommenschaft scheint man sich bemüht zu haben, 
dieses vorrecht zu behalten. 

Gegen eine verletzung von Abü Sa’ids rechten in Mähana warnt 
die legende eines andern sohns Abü Sa’ids: Näsirs. Diesem wirft die 
engere familientradition der linie Abü Tähirs vor, in Tös zu anderen 
gräbern gepilgert, vom scheich dann im traum dafür zurechtgewiesen 
worden und bald darauf, gleichsam zur strafe und zur Ichre für alle 
andern, gestorben zu sein '2°. Die gleiche werbung betreibt der höchst 
unwahrscheinliche bericht, dass der langjährige fromme aufenthalter 
in Mekka "Abdalmalik at-Tabari‘2! eine wallfahrt zum grab Abü 


8 Aprär 218/Shuk.259,8-269,3. Häldr 124-125/Shuk. 71, 21:72, 16, 

47 Hier 34. 

31% "Absulbusayn-i Nawät: Rißäl- ki Hahlb ussinar, Teheran 1324, 159-160. 
Nafl: Suhandn-i manzim, 33 (zu korrigieren), 

* Zayn ud-din Mabmöd-i Wägit: Bad’ ulwagd’/,cd. A. Boldyrev, Moskau 1961, 
1,671 Teheran Bunyäd-i farhang- Irän 34,1, 508. Kadkani 264-265. 

39 Asrär 383-384 /Shuk 477, 22-478, 6 

20 Subki nr 89% (7, 190-192), aus Samläni (nicht im Muntahab). Nach einer notiz 
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Sa’ids einer pilgerfahrt nach Mekka gleichgeachtet und der grosse 
Sam'äni (gest. 562/1166) daraufhin beschlossen habe — und das wäre 
vor dem tod seines vaters SI0/1116 gewesen — jedes jahr zur zeit 
der Mekkareisen nach MEhana zu wallfahren '?. Unwahrscheinlich 
ist der bericht schon deshalb, weil die Mekkawallfahrt von Sam'Anis 
vater ins jahr 497/1104 und die geburt Sam’änis ins jahr 506/113 
fällt, Sam’äni bei seines vaters tod also erst 4 jahre alt war '?9. Aber 
dass Sam’änf gräber in M&hana besuchte, ist nicht zu bestreiten. 
Er sagt selber, dass er am grab des Abü Rawh Lutfalläh (gest. 541/147) 
gewesen sei! 

Einen aderlass erlitt die familie in M&hana 549/1154) oder schon 
vorher und möglicherweise auch noch nachher, als die &uzz über 
den ort herfielen und alles zerstörten "2°. Im laufe des 7./133h 
erholte sich der wallfahrtsort allmählich wieder, Der ilhän Gäzän 
Hän soll schon vor seiner bekehrung zum islam, also vor 694/1295, 
die gräber Bastämis, Haragänis, Abü Sa’ıds und anderer heiliger, 
auch "Ali ar-Ridäs, aufgesucht haben'?* Häggi Muhammad. b 
Muhammad ar-Räfi al-Gägarmi hat seine abschrift der Asrär, die 
handschrift Landolt, 856/1452 am grab in Möhana angefertigt 2", 
genau wie mehr als zwei jahrhunderte vor ihm, 623/126, Ihn-i 
Muahhar, der nachkomme Ahmad-i Gäms, an Abü Sa'ids letzter 
ruhestätte ein gedicht verfasst hatte'?*, Wenn die timuriden des 
9./15jh. in der gegend von Sarahs jagten, versäumten sie nicht, nach 
Mähana, das inzwischen zu Mihna geworden war, zu pilgern und 
Abt Sa’ids segen zu erbitten ?2°. Den vorstehern des grabes aus der 
familie des scheichs wurde ihr amt durch fürstliches bestallungsschreiben 
zuerkannt oder bestätigt. Zwei dieser vorsteher, vater und sohn, sind 
uns mit namen bekannı: Hwäfa Sams ud-din (vater) und hwäga 


des herausgebers in Subki 7, 192, anm. 4, ist "Ahdalmalik zwischen. $30/1136 und 
S40)1145 gestorben, 
"32 Asrär 378-379/Shuk. 473474, 
5 Ihn Yalıkän ne 395 (3,210) 
134 Muntahab 195b,12. Kadkanl 249 (korr.) 
125 Hier 405-406, 
26 Karl Jahn: Geschichte Öäzän Yan’ aus dem Ta'i-j-Mubärak--Öäsäni der Raid 
u.Din, Gibb Mer. New Series 14, 1940, 208. 
37 Hs. Landolt 25$b. Hiersoen 20, anm. 4 
'3* Muhammad b. Mutahhar b-iayb ulislim Abmad-i Gäm: Hadigar ulhagige, 
1218 
® Mirhwänd: Rawdat uy-afä, Teberan 1338-1339, 6, 691; 702; fehlt im stein 
druck Teheran 1274,6 
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Näsir ud-din (sohn)'°°. Ein dritter war ein $ihäb ud-din "Abdulläh, 
dem sein bruder hwäga Sams ud-din Muayyad die verwaltung des 
inzwischen auch in MEhana entstandenen konvents überlassen hatte 13! 
Ein anderer nachfahre des scheichs, namens hwäga Galäl ud-din 
$ayb Bäyazid-i Mihna, wurde um die gleiche zeit als leiter der mensa 
des Lugmän-i Sarahsı in Sarahs eingesetzt '?*, Ein zweifelhafter name 
ist Qufb ud-din Fadlulläh al-Mihni, von dem zwei höflichkeitsbriefe 
an einen fürsien erhalten sind, der aber nicht eigens als familienan- 
gehöriger Abü Sa’ids bezeichnet wird'*®. Ein wahrer familienange- 
höriger aus dem 9./15jh., hwäßa Mu’ayyad-i Diwäna, dagegen war, 
wie sein beiname sagt, verrückt, spielte sich sogar als herrscher auf, 
verteilte Huräsän unter seine verwandten und anhänger und wurde 
von dem timuriden Abü Sad 868/1463-4 unauffällig beseitigt '>* 
Ein anderer, wahrscheinlich der erwähnte Nägir ud-din, erlag 914; 
1508-9 den peinigungen eines safawidischen votes '?°. 915/1509 lag 
das heiligtum im hoheitsgebiet der özbeken und wurde von Faglulläh-i 
Hungi besucht ">. Im übrigen war die familie damals zerstritten 1?" 
Dass das amt der grabverwaltung zugleich ein süfisches scheichamt 
war, geht aus der bezeichnung »gebeisteppichsitzer« (saggädenisin) 
hervor, die Sams ud-din (vater) und Näsir ud-din (sohn) zuerkannt 
wird "8 

Die analogie zu der familie des Ahmad-i Gäm (gest. 536/1141) 
wird durch eine urkunde aus dem 8,/14jh. aufgewiesen. Da wird 
Timur gebeten, der notlage der nachkommen nicht nur Abü Sa’ids, 
sondern auch Ahmad-i Gäms zu gedenken und sie durch tatkräftige 
unterstützung davor zu bewahren, die heimat verlassen zu müssen "9° 
Auch Ahmad-i Gäm hat keinen orden, aber eine zahlreiche 


° HR. Rocmer: Statsschreiben der Timuridenzeit, 63-68; 137-158. Zu Näsir $ 
Kudkani 260-263 (aus Mahl usuiver. Mapils umaufäis, Hafı lm und. Roemer) 
nd hiernach am schluss dieses baches im stammbaum 

3 "Abdulhusayn-i Nawäl: Aumdd u mukdtahät, 301 

32 Roemer: Stautsscreiben, Ti: 16 

* Yüsuf-iAhl: Ford’ girl, cd. Hikmatlläb-i Mu'ayyad, nr 14-15 (aus Mu ayyads 
Manuskript) 


Sahamin. 2.263. Vieleicht ein neuer terminus a quo 
Für Murwärids Sarafndma (vgl. Rocmen 

»* Fagllläh b. Rüzbihän-i Hungi: Mihmäwndma-i Buhärd, Teheran 1962, 327:328/ 
übers. Ursula Ott: Transovanien und Turkestan zu Beginn des 16, Jahrhunderis, 
Istamkundliche Untersuchungen 25, Freiburg i.Br. 1974, 301 

Nafii: Suhandn, 31-32 
a8 Roemer 6a; 158 
9% Büzgäni: Rawat u-rayäkin, 451, Nawä': Aunäd u mukätabät, 1-3 
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kommenschaft hinterlassen, die über mehrere jahrhunderte sein hoch- 
verehrtes grab und einen konvent hüteten und ein weites netz von 
zweigstellen unterhielten. Grab und konvent in Turbat-i Sayh-i Gäm 
(oft zu Turbat-i Gäm verkürzt) wurden von einer firstlinie aus der 
marabutfamilie verwaltet, die sich im 8,/l4jh. in zwei zweige spaltete 
einen für das grab und einen für den konvent, wobei der konvents- 
vorsteher die höhere stellung eingenommen zu haben scheint !*°. Im 
8./14jh. war Gäm steuerfrei, und der ilhän Abü Sa’id wurde dort 
einmal samt seinem gefolge überschwenglich bewirtet "*. Ein nach- 
komme Ahmad-i Gäms erhielt von dem timuriden Abü Sa’id (855-873; 
1451-1469) eine urkunde für die scheichschaft seiner provinz und für 
die verwaltung der stiflungen am grab Ahmad-i Gäms '*? 

Parallelen würden noch manche andere süfigruppen liefern. Ibn 
Battüfa im 8,/14jh. fand in Tustar eine schule und einen konvent zur 
speisung der armen, beide im besitz und unter der leitung eines 
nachkommen Sahl at-Tustaris namens Saraf ad-din Müsä, der dort 
auch von bussetuenden die reue entgegennahm '*3. Die segenspen- 
denden stätten waren hier, da Sahl at-Tustari in Basra gestorben war, 
seine häuser und das grab seiner mutter '**, Das grab Rözbil 
$iräz wurde im 7./13,jh. von seinen nachkommen betreut. 

‚Aus dem moderneren Persien wären "alidengrabmäler zu vergleichen 
Die urkunden über Qum aus dem 9. und anfang des 10,/jaus dem 
15jh. zeigen, wie die heiligtümer Qums samt allen besitzungen unter 
der verwaltung einer firstlinie aus der dortigen nachkommenschaft 
"All ar-Ridäs standen, dass dieses vermögen und das einkommen 
steuerfrei waren und dass der oberste verwalter völlig selbständig 
über anstellung, versetzung und entlassung des personals verfügte '*. 

tatt vorsteher von novizen war er, abgeschen von seiner geistlichen 
ätigkeit in der dortigen moschee Hasan al-"Askaris, oberhaupt der 
ansässigen "aliden. Die leitung des heiligtums von MaShad (niyäbat-i 
tawliyat) ist dagegen nicht an ’alidische abstammung gebunden und 
heute oft mit der verwaltung der provinz Huräsän in der person des. 


Büzpini 10SI 
Ibn Battöta 3,75-76/übern Gibb 3,581 
Amäd u mukätabät, M431$. Rafi wd-din Abmad ist wahrscheinlich 

identisch mit Rad ud-din Abmad 6.Galil ud-din-i Gämi bei Büzfäni 119 apu. 

"4 Ibn Battüta 2.25-28/übers. Gibb 2.285.287 

“ 'Ala' ulmulki Husaynfi Söstarli Marast: Findaws dar lärt-i Süher, ed. 
Muhaddit, Teheran 1352.48 

**5 Husayn-i Mudarristi Tabätabä’: Farminhäp-i umard-i turkmän, Farhang-i 
Tränzamin 19, 1351, 18-135. 
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provinzgouverneurs (uständär) vereinigt **. Die herrschaft über das 
heiligtum $äh "Abdul'azim in Ray erbt sich in einer familie von 
abkömmlingen Ga’far as-$ädigs fort, obwohl "Abdul'azim ein hasanide 
war 147. Angehörige dieser familie wurden auch vorsteher der gründung 
Ni'matulläh-i Walis in Mähän, des ’alidenschreins $äh Ciräg in 
von Ridäs grab in MaShad und von $afl ud-din-i Ardabelis 
grab in ArdabEl**®. Immer und überall — die beispiele wären zu 
vervielfachen — hielten familien der grossen verstorbenen deren gräber 
besetzt, zogen aus stiftungen und spenden, abgaben und geschenken 
ihren nutzen und liessen sich die rechtmässigkeit von der staatsgewalt 
verbriefen. So viel zum ahnenkult der marabutfamilie in MEhana, 
Das zweite, was die familie des scheichs zusammenhielt, war das 
blaue blut, das in ihren adern floss und das ihnen auch ausserhalb 
MEhanas, wo immer sie sich befanden, einen vorrang sicherte. Sie 
wurden beachtet und sind uns bekannt, weil sie den namen ihres 
grossen vorfahren trugen. Viele von ihnen studierten oder lchrten 
in der fremde, ohne dass wir wüssten, wo sie sich niedergelassen haben. 
Etliche waren aber auch ausgewandert, einige schon vor dem überfall 
der uzz, undere wegen dieses unglücks, das ihre heimat traf. Vielleicht 
der bekannteste ist Abü 1-Qäsim "Abdarrahmän b. Tähir b. Said, 


ein urenkel Abü Sa’ids. Er beschloss sein leben 542/1147-8 in Bagdad, 


wo er scheich des ribät al-Bastämi gewesen war und dem vater Räft'is 
von Qazwin noch im jahre seines (Abü 1-Qäsims) todes den süfischen 
ickenrock verliehen hatte '#%. Ein ururenkel Abü 1-Fad®'il "Abdal- 
mun’im b. Abi I-Barakät Muhammad b. Tähir b.Sa’id in Bagdad 1° 
hinterliess einen sohn namens Abü I-Barakät Muhammad, der dort 
scheich des ribät al-Bastämi wurde und 596/1200 starb, und einen 
andern sohn namens Abü l-Fadl Ahmad, der dort scheich des ribät 
al-balifa wurde und 614/1217 starb'®'. Pro memoria: Keiner dieser 


"4% Aus nachrichten in der zeitichrit Nima-i Ästän- quds. Für die gafıwidenzeit 
val. Klaus-Michael Röhrborn: Provinzen und Zentralgenalt Persiens im 16. und 17. 
Jahrhundert, Studien zur Sprache, Geschichte und Kultur des Islamischen Orients, 
Beihefte zur Zeitschrilt »Der Islime, Neue Folge 2, Berlin 1966, 70-73, Ferner 
AH. Morton: The Andehil Shrie in ıhe Reign of Shäh Tahmägp I, Iran 12, 1974,34, 
anm. 21 

+47" Muhammad "AlHi Hidäyati: Aitän-i Ray, magmi'a-i aınäd u farämin, Teheran 
1344 

14 1b. 37:38; 39 pu-40. Meist verwalteten nachkommen Safıs dessen grab 

1er Muntaram 10,128, Sadd a-isär 941. Kadkani 29-29. Überall ist der name zu 
korrigieren. Nafıl: Suhandn, einkitung 25. Räfi: Tai, 119. Hier 401 

"50 Hier 402 

5% Ihn a7, jahr 396. Ib al-Atir. jahr 614. Hier 402. 





Die scheichnachkommen 463 


bagdader scheiche war im ribät Sayh ad-Suyüh, der gründung Abü 
Sa'ds Döst-i DAgä! In Surwän lebte Hägänis freund Raid ud-din 
/Abü Bakr, dessen genaue vorfahrenreihe uns unbekannt bleibt 
In Urdübäd (russisch-Adarbäyfän) wohnte ein nachkomme Abü 
Is aus der sechsten generation (min al-bam as-säbf‘), namens 
ad-din "Ali Abt Sa’d '%. In Tabrez starb 728/1328 jener Sams 
Yayyad b. Sams ul-isläm Munawwar b. Sams ud-din Mu'ayyad 
den sein sohn Qutb ud-din Fadlulläh nach Mähana 
ins grabmal Abü Sa’ids übergeführt hat ’>*. Zwischen Miyäna und 
‚Tabr&z verschied 824/1421 ein nachkomme Abü Sa’ids namens Nizäm 
wd-din Yahyä b.hwäga Mu'ayyad-i Mihna '°°. In Si 
starb im 8,/l4jh. ein 'Izz ad-din Abü Tähir al-Abü-Saridı "° 
Nagm ad-din "Abdallayif b. Muhammad aus der nachkommenschaft 
unseres scheichs starb mit über 70 jahren 787/1385 in Aleppo. Er war 
wie schon sein vater grossscheich (dayh af-Juyüf) von Aleppo ge- 
wesen '#7, Die nachkommen Abü Sa’ids, bs niedergelassen 
waren, können wir hier beiseite lassen. Einem sprössling aus der 
familie Abüi Saids, der im 6,/l2,h. dort einen geistlichen besuchte, 
wurden besondere ehren erwiesen 1°® 
‚Analog ein beispiel aus der aristokratischen familie Ahmad-i Gäms 


Einer seiner nachkommen erschien 954/1547 mit grossem gefolge in 
‚Aleppo. Er kam von Konstantinopel, wo er vom grossherrn reich 


192 Hier 367, 

19 Hier 36%. Dass der 7.batn die 6, generation ist, ergibt sich aus Ihn-i Fundug; 
Tarif-i Bayhaq, 47. wo ein Abö -Qüsim "Abdalläh b. AM Bakr Muhammad b. Ahmad 
b. Hammöya a-Sarrüß als 4, batn des zulett genannten Hammüya bezeichnet wird 
Die gleiche rechnungsweise bei einem 'lkten der 12. generation = 13. batn, ib-60. 
Jnten; bei einem 'lıden der 14. generation = 15. bajn, ib. 246, oben; bei einem 
'aliden der 7. generation = & bain, ib. 284, ul28$. 1. Vel. puit hiervorn 396, 
anm. 76, 

"54 Mugmaki fashi jahr 728 (3.40). Kadkanl 256-257 

159 Mugmal-i fa. jahr 824 (3,248) 

190 Sad alızar 2801. Kadkani 253 

47 Ibn Hafar al-Asgalini: Adıdwar alıkämina, nr 2503 (2.410. Kadkan 255, 
Naflst: Sufandn, einletung 2627 (aus /iäm anmbald” bisarih, Halab alakbi) 
"Abdallaif verleh den flickenrock beispielsweise Abü 1-Wafl" Ibrählm b. Muhammad 
at-Taräbulust al-Halabi a3-830. genannt Sibx Ibn al’Afami (753-841/1352-1438); Daw 
Tämf 1,139. "Abdallatif amtsnachfolger als Jay aS-luyüh Aleppos wurde ein aleppiner 
namens Muhammad b. Ahmad b."Abdafaziz b.Abdalläh b,al-Fagl al’Imäd al-Hälimi, 
der dann 803/1400-01 in Timurs gefungenschaft umkamı; Ins algumr 2, 182-183/ Da‘ 
(6.318. Häsimis amisnachfolger war dann weiter Muhammad b."Abdarrahmän b. Yüsuf“ 
b.Sabldl al-Halabi (gest 81271409); Inh 2,443/Daw' 8, 45-46. Also niemand mehr aus 
ba Sa’ids geschlecht. 

8 Asrär 380,2-/Shuk.474,9-10 
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beschenkt worden war, und reiste nach Mekka weiter. Er gehörte 
der affliation des "Ali Hamadäni (gest. 786/1385) an und ist 
963/1556 in Buhärä gestorben '*°. 

Das anschen Abü Sa’ids und damit auch seiner nachkommenschaft 
wurde wesentlich gefördert durch den dichter "Attär (gest. 618/121), 
In einer gasida stellt er den scheich auf eine ebene mit Bastämi, 

ragäni und Ibn “At@'"“, in einer andern behauptet er, jeden 
augenblick geistige hilfe von Abü Sa’id zu empfangen und alle eigene 
grösse Abü Sa’ids hauch zu verdanken 1%" — falls diese gasida echt 
ist. Der abschnitt über Abü Sa’ıd in seiner Tadkirat ulaniyä stammt 
nicht mehr von ihm '%3, Aber in den vier mystischen Ichrgedichten 
Musibatnäma, Ilähinäma, Mangig ut-Jayr und Asrämnäma, die ihm die 
forschung belassen hat, erzählt er nicht weniger als 18 geschichten 
über Abü Sa’, die zum teil unserer hauptüberlieferung entstammen 
und nicht selten verändert sind’. Auf diesem umweg ann 
man sagen — wurde NEsäbür, wo "Attär wirkte, noch einmal zu einem 
leuchtturm, von de ü Sa’ids nach allen seiten ausstrahlte, 
Noch heute kann man verweise auf "Atjär finden, wenn es um Abü 

id geht. Ein persischer sprachpädagoge, der einen beleg für süh 
im sinne von »schmutz« anführen will, schreibt: »Wir alle Kennen 
die geschichte von Bü Sa’ıd-i Bü I-Hayr«, und zitiert die letzte 
erzählung in "Attärs Mantig uj-Jayr , obwohl dafür auch das ältere 
fü »schmutz« und fühgin »schmutzig« der Asrär zur verfügung 
gestanden hätte 

Die berühmtheit unseres scheichs im 7./13jh. ist auch daraus er- 
sichtlich, dass einer der grossen männer der persischen geistesgeschichte, 
arzt, minister und gründer eines quartier latin bei Tabrez, verfasser 
der weltgeschichte Gäm? ut-tawäril Rasid ud«din (gest. 718/1318) den 


(1.2.846-855). Guzzi: Kawäklb ara, 2 
Abdalmu'min 6. Abi I-Hasan al-Huräsäni 
1 al-Ahmadi al-hamagäni at-tariga. 
Diwän-i"Aytar, ed. Tagi- Tafaddull, Teheran 1967, 727,12 
1 Divän 792,410. Badi” uz-zamän-i Furüzänfar: Sarkl ahwäl wa nagd u tahlii 
där- day Farid udn Mahammas “Aär-i Nayläbürl, Teheran 1339-1340, 3 
182 Hier 45, anm. 2 
“0 Furüzänfar: Sr ahmäl, 33. Ritter: Meer der see, index 5x. Abt Sa’ıd 


Abmad "Alt Rapä: Cipüns mitawän b-sahän-i miyär dast yäft? Rähnimäy 
Kkäb 16, Jamima, Teheran 1332 14. 
16% Ayrär 144.8; 214 pu; 234, I, und anm.3; 27%, 11; 280 ult; 281,2/Shuk. 172,4; 
258, anm. 28; 284,67; 341,3: 351,9: 351,12. Bahr: Sabkänär, 2 
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namen Faglulläh b. Abi I-Hayr trug '°, gewiss in anlehnung an den 
gleichen namen Abü Said, 


RATSELHAFTES GENTILICIUN uEı KiRMAn 


Im jahr 1259/1843 widersetzte sich in den bergen südlich Kirmäns 
ath'ali Hän-i Mihni qäärischen regierungstruppen. Er war schon 
bei einem früheren zugriff der behörden als gefangener nach Tabriz 
verbracht worden, hatte dann aber lichen und seine herrschaft bei 
Kirmän wiedererrichten können. 1259/1843 wurde er nach einigen 
kämpfen mit den regierungsstreitkräften von verrätern aus den eigenen 
reihen dem feind ausgeliefert, kam nach Teheran und starb dort 
5-6 jahre später. Nach seinem tod heiratete ein qäßärischer pri 
Muhammad Ibrähim Hän eine tochter dieses aufständischen führers 
und brachte damit und auch durch günstige käufe dessen gesamte 
ländereien in Giruft und Isfandaga in seinen besitz. R 
Hidäyat berichtet 1272/1856, dass die ahnen jenes Fath 
oder arabische beduinen (a’räb) von Mihna in der wüste Häwari 
gewesen und von dort nach Kirmän gekommen seien "*, Zwanzig 
jahre später schildert Ahmad "Ali Hän-i Waziri, historiker und geograf 
zu denen Fath/ali Hän gehörte, als einen stumm 


von rund 700 familien (hänawär), der im sommer in den bergen und 
im winter in Giruft und Isfandaga lebe, und hält ihn für die überbleibsel 
der berüchtigten köf, arabisiert qufs, die von dem Kirmänseldschuken 
Qäwurd im S,/lljh. fast vollständig vernichtet worden seien 1*” 
Alfons Gabriel fand die Mehni und Kahnü’s in dem »grossen Dorfe 
Haftrig«, südöstlich BiZanäbäds, wo er — anfangs mai 1928 

eintraf und auf das gastfreundlichste aufgenommen wurde !#*, Heute 


Mußtabä Minuwi wa Irad4 Alt: Wagfnämei Rab'-i Rat, Teheran 1972 
eineitung 19, faksimile 44,6: 48,9: 168,1; 300,9; 326, & 

8 Randat ugfäy-lmäsri Storey: Pers. Li. 1, 32) lih. Teheran 1272, bd 10.55-6 
(ünpaginiet, ich habe das itellatt mitgezähl). 

307 Ahmad "Al Yän-i Wazil-i Kirmäni: Tarlf4 Kirmän (säläriyya), ed. Bästa 
Päriz, Teheran 1961, 7 lt. Ahmad "All Yn-i Wazir- Kirmäni: Öugräfräy-i mamlakat 
Kirmön, ed. Bstäni-Pärkz, Farhang-i Jränzamin 14, 1345-6, besonders 113-115, 121-122 
199. Alıpersische namensform ükaufatiya «bergbewohner«, daraus wäre mittelpersisch 
'iköfBE und daraus arab. qufj entstanden; Wilhelm Eiers: Verbreitung und Fortieben 
alter Epenthese, Acta Iranica 1, Hommage universel I, Leiden-Teheran. 1974, 282. 
Walther Hinz: Alipersischer Wortschatz, Abh. KM. 27, 1, Leipzig 1942, 48 
Manfred Mayrhofer: Ommastka Persepolitana, Österreichische Akademie der Wis. 
Sb. bd 286, Wien 1973. 41, nr 2.27: "Akufeia. 

Ten Alfons Gabriel: Im weltfernen Orient, München-Berlin 1929, 179. Der ort Hafırig. 
nur auf der karte i. 170. Er sicht in keinem persischen ortenamenverzeichnis. 
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heissen die gleichen mihni »Abü-Satdi-sippe«. Nach Muhammad 
Ibrähim-i Bästäni-Pärizi hat der vorsteher der sippe diesen neuen 
namen nur gewählt, um den stamm als nachkommenschaft unseres 
Abü Sad auszugeben‘, und Ann Lambton hat in jener gegend 
tatsächlich leute kennen gelernt, die sich als abkömmlinge Abü Sa’ids 
verstanden und behaupteten, dokumente dafür zu besitzen '7°. 

Dass eine gemeinschaft mit dem namen mihni auf den gedanken 
kommen konnte, von Abü Sa’id abzustammen, ist bei der berühmtheit 
unseres mystikers leicht verständlich. Man schlug damit zwei fliegen 
aufeinen streich: Man beförderte sich in den adel eines marabutstammes 
und beseitigte oder verdeckte einen namen, der anrüchig geworden 
sein mochte. Die nisba Abü-Sa’di findet sich schon bei einigen 
nachkommen des scheichs aus dem 7.-8,/13.-14jh. im westen Per- 
siens '”". Doch wäre angesichts der nachricht des Afdal-i Kirmäni 
aus dem 6./12;jh., dass in jenem gebiet viele dörfer arabische namen 
trügen (weil araber dort gesessen hätten) wie Bü-Harbi, Gawwäbi, 
Qa’g'1'72, auch der umgekehrte weg denkbar, nämlich dass der 
stamm ursprünglich Abü-Sa’di geheissen hätte und dafür dann in 
falscher zusammenstellung mit unserm mysiker dessen gentilicium 
mihnf und dann wieder, mit neuem bezug auf unsern mystiker, das alte 
'idi dafür aufgekommen wäre. Auch eine beziehung zu dem dorf 
bei Turbat-i Haydariyya müsste geprüft werden 7°. Bevor 
hier genaue untersuchungen durchgeführt sind, bleibt auch die möglich- 
keit offen, dass tatsächlich ein nachkomme oder auch bloss ein 
verehrer Abüı Sa’ids einmal dort gewirkt und dessen gentilicium oder 
namen dann zurückgelassen hat 

Bemerkenswert ist in diesem zusammenhang, dass schon im 5./11Jh 
id b. Ismä’il b. "Al b. "Abbäs, der sich zuerst in Gaznin als 
nachkomme Qusayris ausgegeben hatte, in Kirmän dann behauptete, 
ein enkel Abü Sa’ids zu sein '?* 

Aber gentilicia haben ihre tücken. Sindi kann jemand heissen, der 





























9° Waziet: Tarlb-i Kirmin, 79, anm.4 

lündliche miteilung. — In dörfem von Qütin wiesen vor einigen jahren 
fünf brüder eine yafawidische urkunde vor, dass sie nachkommen Nagm ud-din- 
Kubräs seien; Ramadän'al-i Skin: Cupräfsäy-t räfts Qüdän, ohne ort und j 
(druckerei Hiuräsän, 168-170, 

1° Sad abizär 280. Mupmab fast, jahr 728 0,40). Kadkani 253, 256-257 

172 ld ul I-kmensgif ia, Teheran 1311,65, 
173 Hier 366 
+74 "Abdalgäfr; Siyäg, 250, 8.256, 8/$arfini 69a, 10-696, 5. Kadkani 255, unten. 
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einen kopf hat, der wie eine indische melone aussieht!”%, Ibn 
as-Sardäni jemand, dessen vater in Sardinien militärdienst ge 
hat ® 
es in Qäbis (Gabes) zu tun gewohnt ist 

Mas’üd-i Kayhän braucht Mihni als bezeichnung für das gebiet, 
nicht für den stamm !7* 





stet 









bist jemand, dessen onkel den turban so windet, wie man 





* Qädı “Iyäd: Tarıib almalirik, 4,4543 
u Tarılb 
v7 Tarıb a 






" Gugräfsiyei Tri. teil 2 sis, Teheran 1311. 282 








21. ANHANG 1 
FRÖHLICHKEIT BEI SPÄTEREN MYSTIKERN 


EINIGE EINZELGÄNGER 


Es wäre übertrieben zu behaupten, Abü Said habe mit der fröhlichen 
stimmung, von der er so stark abhing und in die er sich immer wiede 
zu versetzen suchte, der en my je neue richtung, eine 
wendung ins jubilierende ei Er muss aber — dus 
liegt in der natur der sache — seiner nächsten umgebung als vorbild 
und als erzieher einen impuls dieser art vermittelt haben. Wie weit 
die wirkung reichte, ist nicht zu erkennen 

Verfehlt wäre es auch, überall da, wo fröhlichkeit die mystik 


beherrscht, einen € Sa’ids, sei es durch anhänger oder 


durch die anregungen der schriften und erzählungen über ihn, annehmen 
zu wollen. Natürlich kann das beispiel Abü Sa’ids durch die Icktüre 
seiner biografie überall und jederzeit schule gemacht haben. Es wäre 
also durchaus denkbar, dass ein türke auf dem Balkan im 17,jh.n.Chr 
von Abü Sa’id unmittelbar beeinflusst worden ist. Aber die bahn der 
einwirkung muss in jedem falle nachgewiesen werden 

Die folgenden beispiele fröhlicher mystiker stehen allesamt in keine 
nachweisbaren historischen beziehung zu Abü Sa’id, sondern stelle 

wenigstens für unser trübes auge — nur fälle innerer verwandtschafl, 
morfologischer ähnlichkeit, dar. 
werke, die prosopografisches material enthalten, würde dutzende von 
weiteren namen beibringen. Wir begnügen uns hier mit einer kleinen 
auswahl, um wenigstens anzudeuten, dass Abü Said nicht der letze 
seiner art war und doch seinen besonderen schnitt hatte. 

Zuerst sein leiblicher nachkomme Abü I-Barakät Muhammad b, Abi 
I-Fad@’il, der das ribät al-Basämi in Bagdad leitete und 596/120 
gestorben ist. Er war wohltätig und nützte, wie wir erfahren, die vom 
gesetz zugelassenen genüsse reichlich aus’ 

ann ist ein anderer leiblicher nachkomme Nagm ad-din "Abdallatif 
b. Muhammad b. Abi I-Barakät Müsä, der 787/1385 verstorbene gross- 
scheich ($ayhı a$-Suyüh) von Aleppo, zu nennen '*. Von ihm heisst es, 


® Ibn as-$äT 37-38 
Hier 463, "Asgalint ; Dura, nr 2505 (2. 410). Nafi: Srhamän, 26-28. Kadkani 255 
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er sei sehr menschenfreundlich und stets leutselig gewesen und habe 
auch die andern leute aufgeheitert. Er habe die exerzitien geliebt, aber 
unter den gleichgesinnten kostbare kleider getragen und ihnen die 
erkenntnisgeheimnisse, die er von grossen süyya erfahren habe, 
et. Sein vorfahre Abü Sa’ıd sei der erste gewesen, der den 
süfiyya den nasib auferlegt habe. Was damit gemeint ist, ist mir 
unklar 
Nach Aleppo gehört auch ein Muhammad al-Huräsäni an-Nagmi 
(eest. 925/1519), der von auswärts gekommen war und mit seinen 
samä' veranstaltungen, in denen die blasinstrumente mawgül und Sabhäba 
erklangen 3, bei gestrengen herren zuerst auf widerstand stiess, diesen 
dann aber brechen konnte. Muhammad al-Huräsäni war von gottes 
freundlichkeits- und schönheitsseite eingenommen (famält al-masrab), 
vermochte seine zuhörer in innere bewegung zu bringen, war selber 
fröhlich und gern in versammlungen der freude® 
In fiel durch seine fröhlichkeit ein nachkomme “Abdalgädir 
al-Gilänis auf: Saraf ad-din Abü I-Busrä "Abdarrazzäg b. Muhammad 
b.al-Hasan al-Hasani al-Hamawi as-$afı al-Qädiri (gest. 901/1544), 
Auch er »war ein kind von goltes freundlichkeit und schönh 
(amäli al-masrab), war aufgetan und heiter. Die gezwungenheiten 
hatte er abgetan und machte sich keine sorgen über entgangenes glück. 
war von überbordender grosszügigkeit, eine beachtliche: standı 
angenehm umgänglich, mit vollendetem geschmack, kümmerte 
sich nicht um geld und gut, nicht darum, ob es wenig oder viel, 
reichlich oder kärglich vorhanden war, nicht um kleidung, ob sie weich 
h war, hässlich oder schön aussah. Er gab alles dahin, selbst 
das gewand, sparte nicht für die not, dachte nicht an die grosse zahl 
seiner gäste und nicht an die überzahl seiner verpflichtungen, die ihm 
die unterschiedlichkeit seiner gäste auferlegte. Sein wort galt eiwas 
bei seinen mitbürgern, und mit fleiss und hilfsbereitschaft stand er 
ihnen uneingeschränkt bei«. In den gebäulichkeiten des grossvaters 
des berichterstatters Ibn al-Hanbali zu Aleppo führte er nächtliche 
samä’veranstaltungen mit tamburinen und Nöten durch“ 
Ibn al-Arabi berichtet von einem Abü Muhammad "Abdalläh 


Dozy sv. mägdl, wurzel ml. Henry George Farmer: Islam, Musikgeschichte in 
Bildern, hg. v. Heinrich Besseler und Max Schneider, Bd. 3, Musik des Mittelalters 
und der Renaissance, Lieferung 2, Leipzig [1966]. 46 und 52 (mansäf) 

3 Ibn al-Hanbalt: Durr abhabab, 2,1.181-182. Teik daraus bei Garzi: Kawikib 
ra, 1,91 

* Durr al-habab 1,2,779-780 
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b.al-Ustäd al-Mawrüri® aus dem 6,/l2jh., dass er von der gelöstheit 
(bas}) beherrscht gewesen sei. Wenn seine schüler, die »beklommen« 
waren, ihm etwas beklommenheit wünschten als gegengewicht zu seiner 
gelöstheit, fragte er sie, was gelöstheit denn sei. Wenn er zur antwort 
erhielt: Barmherzigkeit, fragte er weiter, was beklommenheit denn 
sei. Sagten sie: Strafe, so betete er: O gott, befördere mich nicht aus 
deiner barmherzigkeit in deine strafe 

Die fast hundertjährige Fätima bt. Ibn al-Mutannä, die Ibn al-"Arabi 
in Sevilla kannte, spielte tamburin und freute sich darüber, dass gott 
sie erwählt hatte und, wie sie sagte, auf sie eifersüchtig war ®. 

Ein schrulliger einzelgänger der heiteren art war Abü Bukr al-Hadidi 
(gest. 925/1519 in Medina). Er machte vierzig jahre lang die pilgerfahrt 
und brachte den armen Mekkas allerlei nützliche dinge zum leben 
mit, Er bettelte für die armen und liess sich dabei nicht abschütteln. 
Mit gleicher frechheit schnitt er jedem mann, der einen langen 
schnurrbart trug, diesen mit einer grossen schere ab, die er stets bei 
sich hatte. Dieser kauz war — so berichtet die überlieferung 
beherrscht von gelöstheit (basy) und heiterkeit (insiräh), und nur er 
vermochte einen Muhammad b,’Inän, wenn dieser beklommen war, 
aufzuheitern, und zwar schon durch sein blosses erscheinen 7 


Sapıuyva 


Der &ägili Ahmad Zarrüg (gest. 899/1493), rechtsgelchrter und yüßt 
zugleich, bekundete eine ausgesprochene neigung, in der süfik schulen 
und stile zu unterscheiden. Dabei sah er vereinfacht eine süfik des 
Iaien bei Muhäsibi, eine süfk des rechtsgelchrten bei Ibn al-Häßg, 
des traditionariers in Ibn al-"Arabis Siräg (?), eine süfik des devoten 
(Cäbid) in Gazzälis Minhäg, eine süfik des weltverzichters in Quöayris 
Risäla, des religiosus (näsik) in Abü Talib al-Makkis Qür und in 
zzälis Ihyä', des denkers (hakim) in Hätimis (Ibn al-'Arabi 
büchern, des logikers bei Ibn Sabin, des naturfilosofen in Bünis 
Asrär und des grundlagentheologen (usili) bei Sagili®. Die grund- 


® Küh alas, Damaskus 1970, 100, oben/R.W.J. Austin: Sufls of Andahıia, 102. 
Rük a-quds 1964,63 druckt Mawzürt; 1970,99 verschlimmbessert Marwazi. Mau 
ist Morön, 

® Austin: Syfir of Andakeia, 25-36. Futikät makkiyya, kapı 178 (nach dem gedicht 
auf «ia, Kairo 132.2, 347-8/Kairo 1293, 2,459) 

7 Guzzi: Kowäkib söra 1, 119, 1423 

* Dawd'd at-tayaewuf, Kairo 1968, nr  (p-35). Züiert bei Färima 
Rikla la Hhagg, ohne ort und jahr, 39 





lagentheologie definiert er einmal als ein mittel, die richtige glaubens- 


Iehre zu finden, und die süfik — höher — die gewissheit zu stärken®, 
Für eine deutlichere abgrenzung der Sägiliyya von Gazzäli zicht er 
das alte gebot heran, golt so anzubeten, als sähe man ihn, oder 
doch, als wisse man, dass gott einen sche (ihsän)'%. Das erste 
sei typlich für die ikdlliyys, mi dan zweitim begulign sich Gerät! 
Die devoten bezeichnet Zarrüg als arbeiter, die weltverzichter als 
leute, die es mit dem »lassen« der dinge hätten, und die erkenner, 
um die es ihm geht, als menschen, die sich gedrängt fühlten, den 
blick auf gottes allgegenwärtiges und durchgreifendes handeln zu 
richten '? 

Zur näheren bestimmung des standorts der $ägiliyya bedient er sich 
noch anderer gegensätze. Es gebe süliyya, so schreibt er, die vom 
»bedürfnis nach gott« (aF-fagr ilä Iläh), und andere, die vom »genug- 
haben« an gott (al-ginä bi-lläh) gezeichnet seien, Die ersten hätten 
cher eine stumpfe zunge, die zweiten gäben cher eiwas volle töne 
von sich. Zu den ersten, den »armen«, rechnet er einen Ibn Abi 
Gamra'®, zu den zweiten, den »reichen«, "Abdalgädir (al-Cfänt, 
gest. 561/1166), Abü Yaazzd (gest. 572/177) * und die breite masse 
(ämma) der neueren Sägiliyya. Man wird unter den »bedürftigen 
nach gott« solche verstehen müssen, die sich noch um eine mentale 
annäherung an gott bemühen, und unter den »un gott genughabenden« 
solche, die, gottes voll, an nichts anderes mehr denken. Zarrüg spricht 
noch von einer dritten gruppe, bei der bald das eine bald das andere 
vorherrsche, und stellt diese am höchsten, weil dieses schwanken auch 
beim profeten die regel gewesen sei *°. Schliesslich behauptet Zarrüg, 
während alle anderen süfiyya ihre lchre auf mehrere grundverhalte 
weisen zurückführten, stellten die Sägiliyya als einzige ihre Ichre auf 
ein einziges fundament, nämlich auf das prinzip, das planen gegen- 
über gott sowohl in den dingen, die gott verhänge (qahriyyar), als 
auch in denen, die er befehle (amriyyär)'*, fallen zu lassen (isgär 
at-tadbir). Das bedeute neben der befolgung der vorschriften die 


" Quake 56 (p. 33: nr 6 (p 9) 
10 Luma' 6,78 

#4 Qama'd nr 86 (p- 3) 

12 Qumä'id nr 10 (p 8) 

#3 Gemeint ist wohl "Abdallih b. Sad (hier 10, anm. 72; Brockelmann GAL, suppl 


19 Oma nr 167 (p 105) 
"* Vgl. hiervom 73-77. 
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einsicht, dass überall gottes gnade (sic) wälte, und die ergebung in 
seine weisheitsvollen entscheidungen *”. 

Dieses bild, das Zarrüg von seiner gruppe entwirft, hat sich durch 
die arbeiten Abü I-Waft al-Gunaymi at-Taftäzänis über Ibn "Aya 
3s-Sikandari '* und Paul Nwyias über Ibn "Abbäd ar-Rundi !* bestäti 
Der kern der ursprünglichen Sägilitischen mystik, die man als »klassi 
stisch« (neoklassisch) bezeichnen könnte, ist die übergabe seiner selbst 
unmittelbar in gottes hände, ohne sich durch werke vor ihm ausweisen 
zu wollen. 

Die traditionelle atzpaare furcht und hoffnung, beklommen 
heit und gelöstheit treten bei den Sädiliyya hinter die grosse aufgabe 
dieser unmittelbaren auslieferung an gott zurück, Im allgemeinen gilt 
auch hier, wie in der alten klassik, die forderung, dass jeweils beide 

ensätze wirken und gegeneinander ausgewogen sein sollten. Furcht 
und hoffnung sollen allerdings — und das wurde schon in der 
klassischen süfik oft verlangt — keine angst vor der hölle und keinen 
wunsch nach dem paradies enthalten, sondern die furcht der einsicht 
in gottes grösse und die hoffnung dem wissen um gottes güte, dem 
»gutdenken von gott«, entspringen. Ibn "Ayd'alläh schrickt vor dem 
scheinbaren widerspruch nicht zurück, dass das bewusstsein von der 
armseligkeit dessen, was man vorzubringen hat, die türe sowohl der 
hoffnung ° als auch der furcht®! zu öffnen vermöge. Nach ihm ist 
die voraussetzung für die hoffnung aber schon gegeben, wenn ma 


das ins auge fasst, was einem von gott zufliesst, und nicht das, was 
man scheinbar selbst leistet 


Mehr raum nimmt in den erörterungen der Sägiliyya der gegensatz 
beklommenheit — gelöstheit ein. Ibn “Abbäd behauptet, Abü I-Ha 
a-Sägili habe darüber ausführlicher gehandelt als jede andere süfische 
autorität, und teilt folgende darle dilis mit 2° 


Qawä’id ne 74 (p-45) 

“Ihm "Aydalläh as-Sikandari wa-tasamınfah, Kairo 198. 

1% Ihm "Abi de Ronda (1332139, Beitui 1961 (Recherches 17). 

® Paul Nwyia: Ihm "Anl lläh (m.709/1309) et la naissunce de la confhrie 
Saite. Ein ertigue et iraduction des Hikam, Beirut 1972. 110-111. Ziiert hier und 
im weiteren als Hikam. Nr &4%. (= Reherches. Nouvelle Serie. A. Langue arabe ci 
pensteislamique. Tome 2). 

* Hikam nr 17,141 

Hükam ne 17.141 
Sark Ihn "Ahbäd or-Rundi ’ald main al-Hikam Ihn "Ayd aläh 0-Sikandari, am 
Fand der kommentar des Sargävi, Kairo 1303, zwei teile in einem band, 1 
Zitert als Sark al-Hikam. Bemerkungen dazu bei Paul Nayia: Ihn "Ajd al 
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Beklommenheit und gelöstheit 
Der mensch ist von ihnen nicht frei, und sie wechseln wie nacht und tag. 
Gott billigt die knechtlichkeit deinerseits in beilem. 
Wessen nu (stimmung) die beklommenheit ist, der kennt deren ursache oder 
kennt sie nicht. Die ursachen der beklommenheit sind drei: 1) Eine sünde, 
die du begangen hası. 2) Etwas wellliches ist dir verloren gegangen oder fehlt 


dir. 3) Ein unrechthandelnder quält dich in deiner person oder in deinem besitz, 
oder er wirft dir religionsfremdheit (?) oder ähnliches vor. Wandelt dich die 
beklommenheit aus einer dieser ursachen an, so erfordert die Knechtlichkeit, 
dass du auf das wissen zurückgreifst und dies in die tat umsetzt, wie gott dir 
befohlen hat. Wenn es sich um eine sände handelt, durch busse, reue und 
bitten, sie ungeschehen zu machen. Wenn es sich um den verlust oder das fehlen 
von etwas weltlichem handelt, durch ergebung, zufriedenheit und innere zu- 
stimmung. Wenn es sich um die schädigung durch einen unrechttuenden handel 
durch geduld und ausharren. Hüte dich davor, dir selbst unrecht zu tun! 
Damit würden sich zwei unrschte in dir vereinigen: das unrecht, das dir 
ein anderer getan, und das unrecht, das du dir selbst antust. Verwirklichst 
du die geduld und das ausharren, wenn du das auf dich genommen hast, 
so wirst du dafür mit grossherzigkeit belohnt, so dass du verzeihst und 
darüber hinwegsichst, manchmal auch mit dem licht der zufriedenheit, so 
dass du dich dessen, der dir unrecht getan, erbarmst und für ihn beiest und 
dass dann dein gebet erhört wird — und wie schön ist das, wenn gott sich 
durch dich dessen erburmt, der dir unrecht getan hat! Dies sind die grade 
der gerechten (sikligin), barmherzigen, »vertraue auf gott, gott liebt, die auf 
ihn vertrauens (sure 3, 159) — Wandelt dich aber eine beklommenheit an, 
ohne dass du eine ursache dafür erkennst au (stimmung) besteht 
eben aus zwei nuen, einer nacht und einem tag. Die beklommenheit gleicht 
sehr der nacht und die gelöstheit sehr dem tag. Wandelt dich eine solche 
beklommenheit ohne eine dir erkennbare ursache an, so ist es deine pflicht 
ruhig zu sein®#, ruhig zu sein gegen dreierlei: gegen reden, gegen sich 
bewegen und gegen etwas wollen. Verhältst du dich so, so verschwindet 
vor dir bald die nacht durch aufgehen der sonne des tages, oder ein gestim 
erscheint, durch das du den weg findest, oder ein mond, der dir helle spendet, 
‚oder eine sonne, in der du wieder klar siehst. Die sterne sind das wissen, der 
mond der monismus, die sonne die (höhere) erkenntnis. Wenn du dich in der 
Finsternis deiner nacht bewegst, enigehst du selten dem verderben. Halte dich 
an sure 28,73: »In seiner barmherzigkeit hat er euch die nacht und den tag 
gemacht, damit ihr in der nacht ruht und am tag nach seiner (gottes) güte 
strebt. Vielleicht werdet ihr dankbar sein«. Das ist der sinn der knechtlichkeit 
in beiden arten beklommenkeit. 

Auch wessen nu die gelöstheit it, kennt dafür eine ursache oder kennt keine 
Die ursachen sind wiederum drei: 1) Gesteigerter gehorsam gegen gott oder 
der empfang einer gunst von seiten des herrn, zum beispiel wissen und erkenntnis, 
2) Gesteigertes weltliches gut durch erwerb, gunsterweisung, geschenk oder 
Zuwendung. 3) Lob und preis seitens der menschen, hinwendung der menschen 


'“ Das übernahm Ahmad b.’Ajibe in seinen Mfräg; Jean-Louis Michon: Le sau 
marocain Ahmad ibn “Ajübe (1746-1809) eı son Miräf, Pas 1973 219 
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zu dir, weil du für sie beten sollst, und handküsse, die sie dir geben. Wandelt 
ich die gelöstheit aus einer dieser ursachen an, so erfordert die knechtlichkeit, 
dass du darin eine auswirkung des götlichen wohlwollens und der göttlichen 
gnade erblickst. Hüte dich davor, etwas deiner seele (dir selbst) gutzuschreiben, 
und festige die ssele dagegen, dass sich die furcht vor dem verlust dessen 
was dir gewährt worden ist, an sie hefle, da du dann zu verabscheuen wärst! 
Das, wenn es um den gchorsam und eine gunst von seiten gottes geht. Doch 

ıch das gesteigerte wehlliche gut ist ein wohlwollen (goltes), genau wie das 
erste, Fürchte die gefahren, die darin liegen! Loben und preisen dich die 
menschen, so erfordert die knechulichkeit dankbarkeit für die gnade, das 
er dich den underen nicht offen gezeigt hat, und fürchte dich davor, dass gott 
ein stäubchen dessen, was in dir verborgen ist, zeigen und die dir am nächsten 
sichenden menschen dich dann verabscheuen könnten! Das sind die betragens- 
regeln für (beklommenheit und! gelöstheit in der knechtlichkeit. — Was aber 
die gelöstheit betrift, für die du keine ursache kennst, so ist die wahre Knecht 
lichkeit die, dass du das betteln, die zudringlichkeit und die 
frauen und männer unterlässt, ausser du sagst bis zum tod : Mach heil, m 

Das sind die betragensregeln für beklommenheit und gelöstheit in der 
knechtlichkeit allesamt, wenn du vernünftig bist 


In diesen und anderen ausführungen $ägilis bei Ibn "Abbäd ar-Rundi 
hat man den unstoss zu den darlegungen des spanischen karmeliten 
‚Johannes vom Kreuz (gest. 1591 n.Chr.) über aprieto »bedrängnis« 
und anchura »innere weite« und über die noche oscura »dunkle nacht« 
der seele erkennen wollen ?°. Dies ist inzwischen widerlegt worden 2% 

Nach $ägili hat ein scheich den menschen nicht in plage (1a'ab), 
sondern zu ruhe und frieden (räha) zu führen?” 

Die einstellung zu dem begriffspaar beklommenheit — gelöstheit 
innerhalb der gruppe der Sädiliyya schwankte von person zu person. 
Rein äusserlich, dem gehaben nach, war Abü l-"Abbäs al-Mursi (gest 
1685/1287) vorwiegend beklommen und tat sich im zusammensein mit 
weltmächtigen nicht auf?®. Auch theoretisch sprach er sich entschieden 
für die beklommenheit aus, weil sie die unversehrtheit besser gewähr- 
leiste®. Doch ist bei den beiden begriffen hası/inbisär und qabd]ingibäd. 
besonders im arabischen westen vorsicht am platz, da sie ofl nur die 
freude und die unlust, mit menschen zu verkehren, und weniger 


#* Miguel Asin Palacios: Un precursor hipimomusulmän de Sam Juan de la Cr, 
Al-Andalus 1,1933, 7:79. Der übersetzte abschnitt spanisch dort 41-43, mit abweichungen. 
'® Nwyia: Ihn "dd de Ronde, 26-41. Louis Gardet: La langue arabe eı Fanalyue 
‚tat spiriels», Mölanges Louis Massignon, Damaskus 1957, 2, 238 
!bn "Ayg’alläh as-Sikandari: Lay ifal-minan, kap- (gegen den schluss) und kap- 4; 
0 ohne jahr, 53,3; 82, 18-19, 
Kawhan: Tabagät as-idiiyya a-kubrä (= Gämf alkarämät), 62. 
® Ibn "Aylläh: LaiY al-mınan, kap.& (p. 111). 
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innere zustände bezeichnen”®. So gab sich — um ein beispiel zu 
nennen — der lehrer Ibn "Abbäds in Salä, Ibn "Äsir (gest. 765/1363-4) 
seinen schülern und besuchern nie zugänglich (12 yanbasig) und lebte 
zurückgezogen. Um so erstaunter war man, als er Ihn "Abbäd 
freundlich empfing und mit ihm lachte. Am geburtstag des profeten 
zeigte er sich, wie es die etikette verlangte, fröhlich?!. Aber ein 
Muhammad b.Gämi‘, zuerst grosser reisender, dann gelähmt, der 
über hundert jahre alt geworden sein soll und den al-'Arabi ad-Dargäwi 
(gest. 1239/1823) noch gekannt hat, war in dauernder beklommenheit 
so dass Dargäwi von ihm sagt: »Gott enthüllte seinen hohen namen 
"der Verenger' (al-gähid) in ihm« 2, das heisst liess seine eigenschaft 
oder tätigkeit des zusammendrückens an diesem Ibn Gämi" sichtbar 
werden, Muhammad as-Sammän (gest. 1189/1775) in Medina dagegen 
war ein mensch der gelöstheit, der freundlichkeit, des lichts, der 
erkenntnis und der vollkommenheit °?. Von zwei brüdern in Aleppo 
im 10,/16jh. war der eine auf die betrachtung der freundlichkei 
der andere auf die betrachtung der erhabenheit gottes gerichtet 

In der theorie über die zustände überwiegt die alte befürchtung, 
gelöstheit könne eine missachtung der gebote mit sich bringen und 
den menschen der lust wieder zuführen. Ibn "Ayd’alläh schreibt: »Die 
erkenner sind von grösserer fürcht erfüllt, wenn sie in die gelöstheit 
gestellt werden, als wenn sie in die beklommenheit geraten. Im rahmen 
des höflichen benchmens bleiben nämlich in der gelöstheit nur wenige 
Von der gelöstheit nimmt die triebseele ihren anteil mittels der freude. 
An der beklommenheit dagegen hat die triebseele keinen anteil«®* 
Ein merkmal für die unreife ist es, wenn man durch eine gabe gelöst 
und durch eine verweigerung beklommen wird *. Unter heranzichur 
von sure 4,11: »Ihr wisst nicht, welcher von ihnen euch nützlicher 
it«, und unter verwendung. des von Sägill vorgezeicht 
deutet er auf die möglichkeit hin, dass einem in der nacht der 
beklommenheit dinge zuteil werden, die man in der helle des tages 


der gelöstheit nicht bekommt ?". Andererseits lässt er die gelöstheit 


Val. Sarräß hier 169 

3 Ihn Qunfugl: Uns akfagir, 9. Nayia: Ihn "Ahbäd, 61-64, Ein anderes beispiel bei 
0. Houdas: Tarikh es-Soudan, franz. SS/arab. 

»2 Al-'Arabi ad-E "Ras la, Fez 1318/1901, 180, 22:23 

35 Kawhan 146. Unklar is Twag al-Buhäri, ib. 246. 

34 Durr abhabab 2,1,405,5 

>» Hikam nr 11,76 

3% Hikam ne 16.139 

3° Hikamı nr 17,142 
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der erkenner über lobeserhebungen, die sie hören, gelten, weil sie 
wissen, dass diese lobsprüche letztlich ein geschenk gottes sind, und 
sicht den grund für die beklommenheit der blossen asketen, die von 
anderen gelobt werden, in ihrer fürcht, menschenlob könne ihrem 


innern schaden>®, also etwa gleich, wie SAgili die sache dargestellt 


hat ®, Am höchsten bewertet er den rang, auf dem man über beide 
zustände hinaus ist“®, nach dem altbekannten schema*'. Dargäwi 
sicht die gleichen gefahren wie Ibn "Ayd’alläh. Er erzählt von einem 
der aus seiner gelöstheit nicht mehr herauskam und sich von 
ihr dazu hinreissen liess, verpönte und verbotene taten zu begehen“? 
Er fürchtet, seinen fugarä” könne auch durch ungehemmite nichtsü 
die von der g it beherrscht seien, ein leid widerfahren*°, Auch 
er fasst es als ein zeichen für immer noch festsitzende weltliebe auf, 
wenn über einen verlust beklommen und über einen gewin, 
innerlich gelöst werde * 

Bei dem begriffspaar traurigkeit und freude, das im herkömmliche 
süfischen system weniger verankert ist, tritt in den schriflen der 
Bägiliyya die freude etwas stärker hervor. An sich wird zwar das 
gleichgewicht und eine möglichst geringe menge beider zustände 
empfohlen *°, aber traurigkeit über verstösse gegen das religiöse gebot, 
falls mit dem entschluss gepaart, solche in zukunft zu vermeid 
und traurigkeit über das ausbleiben der inneren schau werden nicht 
gerügt**. Ausserdem kommt es darauf an, worüber man sich freut 
Ist es ein gutes, das bleibt, so ist nichts dagegen einzuwenden *”. 
Ja hat man den blick von sich selbst abgelenkt und auf gott gerichtet, 
so sollte eigentlich alle traurigkeit verschwinden. Dargäwi wittert 
hinter dem griesgram und kummer seiner mitbrüder diesen. orien- 
terungsfehler und glaubt sie versichern zu können, dass bei einer 
hinwendung zu gott alle diese wolken der trübsal verschwänden ** 
Ibn "Abbäd ar-Rundi hatte seinen lesern ans herz gelegt, hinter allem, 


Hikam nr 16,13%. 
ii 474 
Hikam ne 11,75 
Hier 102. 203 
Rasa 156 
Rasa 180 
Rasa 9 
* Hikam nr 25.206, 
Hikam ne 8,45; ne 11.71; ar 
iikam ne 2.2 
Rasa’ 199, Oben, 
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was einem begegne, auch hinter dem unangenehmen, das wohlmeinende 
(sie) walten gottes zu erkennen und es daher in der liebe zu gott 
hochzuschätzen — was Zarrüg ja dann auf seine art wiederholt 
hat“, Bei einem krabbeinden tierchen, das sich auf einen setze 

schreibt Ibn "Abbäd — solle man daran denken, dass gott es habe 
kommen lassen, bei einer wurmstichigen bohne, dass gott einem 
dadurch seine aufmerksamkeit zeigen wolle”®. Er erinnert an sure 


7.69: »Gedenkt der wohltaten gottes, vielleicht dass es euch dann 
gut ergeht!« und an das unechte profetenwort: »Erquickt euer herz 
stunde für stunde!« Nach Ibn "Abbäd führt die gewissheit, dass alles 
von gott komme, zur freude *', Zusammenfassend rät er in der kurzen 
abhandlung nr 15 seiner Rasd’il sugrä®? 


Wenn sich also der mensch in einer gehorsamstat erblickt, so freue er sich 
über die gnade, durch die sie ihm sein herr geschenkt hat ohne eigenes 
verdienst und ohne eigenes zutun! Wie manchem wird sie nicht geschenkt! 

Auch wenn er sich in einem zustand des glücks erlebt, wie körperlicher 
gesundheit und genügendem lebensunterhalt, selbst wenn cs wenig sein solle, 
so freue er sich darüber und danke seinem herm dafür, in dem wissen, dass er 
dessen nicht wert ist und es ihm nicht einfäch zusteht 

Auch wenn der mensch mit armut heimgesucht oder von krankheit. oder 
weltlichem unglück betroffen wird, so freue er sich darüber, denn dadurch *> 
wandelt er den weg der gottesfreunde und rechtschaffenen! Und er freue sich 
über die gnade seines heren, die darin besteht, dass das unglück nicht noch 
schlimmer ist, wie ja ganze scharen von menschen viel härter angefasst 
werden! 

Auch wenn ihm das unheil einer verfehlung. gleichgültigkeit oder unhöflichkeit 
(aegen gott) widerfährt, so lasse er die huld und die verborgene gnade, die 
darin liegt, nicht ausser acht! Of ist gerade die verfehlung eine ursuche, dass 
der mensch wieder furcht (vor gott) empfinden Iernt. sich die seibstgefäligkeit 
austreibt und zuflucht bei seinem herrn sucht 

‚Auch wenn der mensch sich zur Ichrmeinung einer inten autorität 
der religion bekennt und unverzüglich einen darin bewanderten. Iheologen, 
findet, bei dem er die Ihre studieren kann und der sie selbst von sein 
Ichrern und diese ihrerseits von ihren Ichrern bis auf die betreflende autorität 
zurück gelernt haben, so freue er sich darüber und danke gott dafür! Wie 
mancher betet einem neuerer nach oder erfindet selbst neucrungen und gcht 
dadurch zugrunde! 

Auch wenn der mensch einen. süfischeich, der den pfad des heiligen her 


9 Hier 471-472 
90 Rast mirälnr 2 (p 15) = Am "Abd de Rand 11333:1390), Laren. de 
direction spirltuee, ed. Paul Nwyia, Beirut 1958 (Recherches 7) 
N Rasa’ ward! nr 3 (p. 3: nr 6 (p- 50. 54, 63. 68, Mir 9 (p. B2.83.80) 
nr 10m. 9) 
Rasö’l gugrä p. 103-108fübers. Nuyia: Ahn "Ahhäd de Ron. 207:20. 
3 Lies hm 
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kommens beschreitet, für sich findet, so freue er sich darüber und danke gott 
dafür! Wie manchen menschen machen die irrichrer und neuerer sich zum 
spielball und richten ihn damit zugrunde! 

‚Auch wenn der mensch einen geführten oder mitbruder hat, in dessen 
gesellschaft seine religion sauber bleibt und mit dem zusammen er auch 
annehmlichkeiten in seinem weltlichen leben erfahren darf — gatie und gattin 
schören zum beispiel hicher — so freue er sich darüber und danke gott dafür! 
Wie mancher wird mit einem gefährten heimgesucht, in dessen gesellschaft 
seine religion und seine welt schaden leiden und von dem sich zu lösen er keine 
möglichkeit sicht! 

‚Auch wenn der mensch in eine arbeit gestellt wird, in der er sein auskommen. 
findet, freue er sich darüber und danke gott! * Wie mancher hat das unglück, 
zu menschen seine zuflucht nehmen zu müssen, ist zur arbeit unfähig und 
weder zufrieden noch geduldig, 

Sieht er in einem werk der fnömmigkeit wie koranunterricht und anderem, 
so denke er an den damit verbundenen, himmelslohn, sei beim unterricht so 
mild wie möglich, behandle keinen schüler grob und ungerecht und habe dabei 
seinen herrn vor augen! 

Auch wenn er einen solchen rat (wie ich ihn hier gebe) hört oder geschrieben 
sicht, danke er seinem herrn dafür und freue sich darüber! Wie mancher Iebt 
in ständiger begleitung von gieichgültigkeit und unaufmerksamkeit oder möchte 
sich beraten lassen und findet keinen ratgeber! 

Die grundlage von allem ist die ehrliche bedürftigkeit nach gott und das 
hen an ihn, er möge einem das gelingen geben und einem dazu verhelfen. 
Wer das erhält, freue sich darüber und danke gott dafür! Wie mancher wird 
mit der stolzen selbstbetrachtung und mit dem vertrauen auf seinen eigenen. 
verstand und auf seine schlauheit heimgesucht! 

Alles, was wir hier aufgezählt haben, von anfang bis ende, ist enthalten in 
‚dem satz, der als wort des profeten in der echten spruchtradition überliefert 
wird und allda lautet: »Seht auf den°°, der tiefer steht als ihr, nicht auf den, 
‚der über euch steht, denn jener taugt besser dazu, dass ihr die wohltat gottes 
an euch nicht verachtet!..°* 


Ibn "Atd'alläh ermahnte seine leser, auch über den eigenen gehorsam 
sich nur dann zu freuen, wenn man daran denke — und das ist die 


bekannte vorbedingung — dass er gottes gnadengeschenk ist; sure 
10, 58: »Sprich: Über gottes güte und barmherzigkeit, darüber sollen 
sie sich freuen«°”. Zu dem profetenwort: »Meine augenweide ist ins. 
ritualgebet gesetzt«, glaubte er sagen zu dürfen, damit sei nicht die 
freude an, sondern beim ritualgebet gemeint und es seien nicht der 
profet, sondern die menschen angesprochen. Sie würden aufgefordert, 


*+ Vgl. Quiayri: Rica, kap. tawakkul komm. 3,49. 
59 Lies man 
® Concordance 2.335. sv. yazılaru. Zum gedenken diser arı vgl. Ritter: Meer der 
are, 
Hikam nı 8,53 
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im gebet ihre gedanken zum spender aller gnaden zu erheben; sure 
6,91: »Sprich gott, dann lass sie in ihrem geplauder weiterspielen!«’* 
Die reine freude an gott ohne alle nebengedanken setzt er in einem 
brief an einen freund an den schluss von drei arten freude. Er schreibt 
»Die menschen verhalten sich angesichts göttlicher gnaden (minan). 
die ihnen zuteil werden, auf dreierlei art. 1) Der eine ist froh (farih) 
über die gnaden, aber nicht im hinblick auf den spender und gebe 
sondern über den genuss, den er daran hat. Dieser ist ein gleich- 
gültiger, auf den sure 6,44 gemünzt ist: "Als sie sich schliesslich 
freuten über das, was sie erhalten hatten, packten wir sie unver- 
schens'. 2) Der zweite ist froh über die gnaden, insofern er sie als 
eine gnade von seiten dessen auffasst, der sie gesandt hat, und als ein 
wohlwollen von seiten dessen, der sie geschickt hat. Auf ihn gcht 
sure 10,58: ‘Sprich: Über gottes güte und barmherzigkeit, darüber 
sollen sie sich freuen! Das ist besser als alles, was sie sammeln‘. 
3) Der dritte ist froh über gott, ohne dass ihn bei den gnaden ihr 
äusserer genuss oder die innere dankverpflichtung dafür beschäftigt, 
sondern der blick auf gott hält ihn von allem, was nicht gott ist, ab; er 
ist ganz auf ihn eingestellt und sieht nur ihn. Darauf geht sure 6,91 
"Sprich gott, dann lass sie in ihrem geplauder weiterspielen!" Gott offen- 
arte David: "David, sprich zu den gerechten: Über mich sollen sie 
sich freuen, an dem gedenken an mich sollen sie ihren genuss haben!" 
Gott setze unsere freude und deine in ihn und in seine zufriedenheit! 
Er stelle uns nicht unter die gleichgültigen, sondern lasse uns den 
weg der gottesfürchtigen gehen, durch seine gnade und seinen. edel 
mut!as® 

Da der kernsatz der Sädiliyya die menschen auffordert, sich in allen 
lagen unmittelbar gott zu empfehlen, ist beim befolgen dieser regel 
schon vom system her kein raum und kein grund für eine traurigkeit 
Darum schwingt da, wo Sädiliyya reden, meist ein unterton von 
fröhlichkeit mit, selbst wenn davon nicht eigens gehandelt wird. Der 
widerspruch, dass hier beklommenheit mit freude einhergeht, löst 
sich dadurch, dass die beklommenheit auf einer niedrigeren stufe als die 
freude an gott angesetzt wird und dort den menschen einerseits vor 
übertretungen des geseizes und andererseits vor einer nährung seiner 
triebseele zu schützen hat. Wo die freude an gott noch fehlt, ist 
beklommenheit sicherer als gelöstheit 


9% Hikam nr 29,23 
»* Hikam nr 30,244 
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Zum schluss noch ein wort zu "Ali Nür ad-din al-Yasrifi (gest 
1316/1899 in Akko)°. Er behauptet schlicht und einfach, jede süfische. 
autorität habe ihren eigenen stil gelebt. Der eine habe die zurück 
gezogenheit (halwa), der andere das exerzitium (riyäda), der dritte 
das reisen (siyäha) gewählt. Abü I-Hasan a%-Sägili dagegen habe der 
gottesliebe den vorzug gegeben. »Unsere methode (fariga) ist der weg 
der liebe zu gott und seinem gesandten«®", Yasrilis spätgeborene 
tochter Fätima al-Yasriliyya nennt neben anderem den weg der 
Sädiliyya einen weg der dankbarkeit und der freude über gott (al-farah 
bi-llah)®*, Und hier schliessen dann einige hinweise an, die zeigen, 

s ihr vater einen bruch mit seinem lehrer vollzog. 

Yagrifis Ichrer in Miyräta (Libyen), Muhammad b.Hamzı Zäfir 
al-Madani (auch Madäni), bei dem er 13 jahre als novize und 
vollzeitbeschäfligter gelebt hatte, hatte seine zöglinge in eine harte 
schule genommen. Als Yasriti dann in Akko seine eigene niederlassung 
gründete, lastete die unangenehme erinnerung daran noch auf ihm, 
und er schlug mit seinen jüngern einen andern weg ein, eine methode 
milder behandlung, wie sie uns von Abü Sa’id bekannt ist. Er sagt 
zwar: »Die yi vervielfachten die stufen und standplätze und 
richteten damit die novizen zugrunde. Madani kürzte uns den weg 
ab und sagte; ‘Die armut des armen besteht im fallenlassen des 
pronomens der 1. person. Der weg war früher ein aufstieg, ich habe 
daraus einen abstieg gemacht. Wie sollten sonst die üfiyya binnen 
kurzer zeit diesen duft riechen? Früher ging es zwanzig jahre, bis 
der fagir diesen duft roch. Den weg hat der, der wahrhaftig ist, nicht 
der, der älter ist«*. Und diese wandlung rühmt er auch sich 
selbst nach, wenn er behauptet, bei den alten hätten erst zwanzigjährige 
gottesdienstliche übungen und exerzitien die voraussetzung für die 
wahrnehmung göttlicher düfte geschaffen, während heute schon dreissig 
tage weiterführten “*. Aber sonst schreibt er sich selbst das verdienst 
zu, den leichteren weg gefunden zu haben. »Die anderen meister 
sagten zum novizen: Da bist du und dein herr. Wir sagen zu ihm 
einfach: Da bist du«®°. Das heisst: Du bist schon in gottes nähe. 
Bei Madani, sagt Yakriti, sei er ein beitler gewesen und habe die 

#0 Josef van Ess: Lihmenische Mizelkm 6 Die Yakrlya, Die Welt des Isams, 16, 
1m 

 Fätima al-Vabritiyya: Nafakär lang. Beirut 1963. 106 

2 Fätima a-Yakkiyya: ai hang, Beirat 13731959.45 

®> Nafahär alhagg 216. Redeauftilung unsicher 

“1.2. 

“1.29 
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darbäla (kleid) zum schlafen und einen stein als kissen gehabt, heute 
sei er der angebettelte®®. Für die fugarä’ Madanis sei die welt billig 
und die religion teuer gewesen, hier in Akko sei für sie die welt 
teuer und die re 7, das heisst etwas leichtes geworden. 


Ganz klar setzt er sich von seinem lehrer ab in dem dictum: »Bei 
Madani habe ich mich abgeplagt. Wir wollen es unseren fugarä 
angenehm machen«**. In diesem punkt scheint die tariga 
yaßritiyya von der fariga madaniyya innerhalb der &ädiliyya zu trennen 
Doch haben auch andere mystiker behauptet, es ihren schülern leichter 
zu machen, als sie es bei ihren eigenen Ichrern gehabt hätten ®, 
Es kann also auch eine selbsttäuschung oder eine vorstellungsschablone 
mitspielen 


Im islamischen westen erlebte die freude zusammen mit der dankbar- 
keit bei den tißäniyya neue förderung. Der gründer des ordens »Ahmad 
at-Tigäni (1150-1230/1737-1815) soll in umständen zu leben geliebt 

aben, die auf gottes wohltat hinwiesen, und soll es als besonderes 
geschenk gottes be haben, seine gnade empfinden und dafür 
dankbar sein zu dürfen. Sogar den glauben erklärte Ahmad at-Tigäni 
als freude über den (göttlichen) wohltäter, und freude definierte er 
als dankbarkeit des herzens«’®. Obwohl nicht mitglied des ordens 
der Sädiliyya, lehrte er doch in Tunis mit erfolg Ibn "Aya’allähs 
Hikam”" und verdankt wesentliches den Sädiliyya "2. Einer, der dann 
die Ichre der tifäniyya in Tunesien einführte, Riyähi (1180-1266/ 
1766-7-1849-50), war ursprünglich Sädili gewesen ”°. Ein sonst un- 
bekannter modernerer tifäni führt gegen die qädiriyya die anschauung 
der sädiliyya ins feld, dass einer, der über gottes gnadengaben freude 
empfinde und fröhlich sei, höher stehe als einer, der über seine 
nachlässigkeit gegenüber gott in traurigkeit versinke 


** 16.219-220 
er 16.234 
08 1b. 192 (ner alfugeri) 
#* Mullä $üh hier #9, 
' Jamil M. Abun-Nasr: The Tüanisya. A Saft Order in the Modern World, Oxford 
1965,47. 
7" Abun-Nasr 16 
": Teimingham: Su Orders, 108, 
Nase 8 
‚bis Ahmad b. Muhammad b.“Absalläh b. Muhammad. b, alQädi al 
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Bapawıyya 


Nach einem modernen bildbericht aus Tantä in Unterägypten steht 
das heiligenfest des Ahmad al-Badawi (gest. 675/1276) im zeichen 
der freude. Der berichterstatter fragte den berühmtesten helwa- und 
kirchererbsenverkäufer am ort nach der bezichung zwischen helwa und 
kichererbsen einerseits und Ahmad al-Badawi andererseits. Der mann 
antwortete: Das helwa bereiten und verkaufen wir zum ausdruck der 
freude darüber, dass uns gott diesen heiligen beschert hat. Die kicher- 
erbsen lassen wir von Asyut kommen, trocknen und rösten sie hier 
und verschenken sie dann als zugabe denen umsonst, die unser helwa 
der freude (halwä afrähind) kaufen” 

Das heiligenfest (mawlid) Ahmad al-Badawis gab in vergangenen 
Jahrhunderten oft anlass zu beanstandungen. Die »verbotenen dinge« 
(muharramät), die sich dabei abspielten, gehören ins gebiet der erotik. 
Ausdrücklich genannt wird die »ungetrenntheit (ihtiläy) von männern 

«, und deutlich genug ist Sa’ränis mitteilung, dass er seiner 
frau Fätima bt. "Abdarrahmän in diesem heiligtum die jungfrauschaft 
nahm‘. Alteingesessene fruchtbarkeits scheinen sich hier in den 
schutz Ahmad al-Badawis begeben zu haben. Die »missbräuche« 
werden nicht geleugnet, aber entschuldigt. Einem frommen, der an 
der mischung der geschlechter anstoss nahm, begegnete Ahmad 
al-Badawi im traum mit dem hinweis auf die gemischte gesellschafl 
die bei der pilgerfahrt die ka'ba umwandere : dort habe niemand etwas 
dagegen‘. Die frage, warum der mächtige heilige nicht einfach selbst 
zum rechten sche und das ungesetzliche tun verhindere, beantwortete 
einer seiner ordensangehörigen mit drei gründen : Erstens stehe Badawi 
im zwischenreich zwischen tod und auferstehung ausserhalb des Kreises 
der religiösen verpflichtung (taklif). Zweitens habe es die fürsorge gottes 
so eingerichtet, dass wer das heiligenfest Badawis besuche und sündige 
‚oder sich versündigt habe, über kurz oder lang gottes verzeihung 
erwerbe‘. Drittens — und darum erwähne ich die badawiyya hier — 
sei Ahmad al-Badawi im nachtodlichen zustand von der gelöstheit 


"Alawi ar-Tißäni a4Singiti: Akad akyamani A rradl 'an dayhind sayyidi Ahmad 
i-Tifäni, fh. ohne ort (magribinisch) 1319/1901, bogen 2, seite 1 

* Zeitschrift Ak'Araht 150, 1971. 118 

® Sa'räni: Tahagät, 1,186-187 (nr 287) 

© Tabagät 1, 187. In wirklichkeit wird gerade vcr gefahren solcher art bei der 
Pilgerfahrt oft gewarnt. 

# Sot In anderem zusammenhang tut der besucher des grabes nachher busse. Für 
verzeihung und busse wird das gleiche wort ıäbe verwendet. 
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(bası) beherrscht und nach QuSayri könne die gelöstheit manchmal 
die anderen menschen so weit mitumfassen, dass der gelöste (mahsüg) 
sich sozusagen von nichts mehr seine simmung trüben lasse. Abü 
Bakr al-Qahtabi zum beispiel habe einen wohlmeinenden freund, 
der ihn wegen des liederlichen lebenswandels seines jungen sohns 
bedauerte, beruhigt und versichert, er sei schon seit der urewigkeit 
aus der versklavung an die dinge befreit“ 

Ahmad al-Badawi wird hier also als ein heiliger hingestellt, der seit 
seinem tod von der gelöstheit beherrscht ist und seine anhänger keines- 
wegs kurzhält, Er sieht in den legenden allerdings nur bei seinen 
getreuen über fehler hinweg, bei andern versteht er keinen spass. 





Rıramyya 


Die von Ahmad (ibn) ar-RifAT (gest. 578/1182) in Umm "Ablda 
in Mesopotamien gegründete kongregation der rifä'iyya, die das 
blasfemische zungenreden (Say) schroff ablehnte und dafür eine 
fülle von angeblich wirksamen gebetsformeln zu dauernder wieder- 
holung empfahl, die berühmt ist für ihre wilden aufmärsche und ihre 
proben fysischer unverwundbarkeit — worin sich des profeten wunder- 
kraft bewahrheiten und kundtun soll — die rifä'iyya tragen auch 
züge der religiösen freude. »Der freude über goti« liessen sie in ihren 
öffentlichen versammlungen freien lauf. Sie betrachteten den freitag 
als festtag, fasteten am freitag nicht und schlugen das tamburin. 
Damit wollten sie zugleich die anderen gläubigen erfrischen und zu 
höherem anregen ”°. Dem erkenner, so hiess es, gehe nichts in der 
welt über die freude über seinen herrn, ja selbst das paradies mit all 
dem schönen, das es zu bieten habe, nehme sich vor dieser freude 
winziger aus als ein senfkorn in der wüste”*. Doch sei im jenseits 
noch eine steigerung der freude über gott zu erwarten”. Der geist 

und dies ist eigentlich ein wort Ibn al-Muwallads — sei aus freude 
erschaffen und steige immer zur stätte der freude und der schau empor, 
während es den aus kümmernissen erschaffenen leib stets nach unten 
ziehe ”* 











© "Abdassamad  Alfnwählr a-saniyya, 6-67. Qulayri: Riäla, afüz: gab und bası 
komm. 2.35.36, 

7° 122 ad-din Ahmad 2-Sayyäd ar-Rifi: Almaärif al-muhemmadiyya I 
aahmadisya, Bulag 1305,89. 

7% "1p2ad-din87, untere hälfte Ähnlich bei Mubammad Ab61-Hudä Afandi a-$ayyädı 
in al-Husayni: Abkuliyyät ahakmadıyya, Kairo 1908, 148 
Abi 1-Hud 169. 
7* Abü I-Hudä 105, unten. Ihn al-Muwallad hiervorn 143. 
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Dem widerspricht freilich eine geschichte von Ahmad. ar-Rifät 
selbst. Als er einmal die fugarä® in freude und fröhlichkeit (räha, 
masarra) \aut reden hörte, liess er ihnen durch einen mann die 
rhetorische frage stellen: Wen nehmt ihr euch eigentlich zum vorbild? 
Habt ihr mich je lachen sehen? Habt ihr mich je lustig gesehen? 
Habt ihr mich je fröhlich (masrär) gesehen? ”® Damit wird aber die 
nichtreligiöse fröhlichkeit verbannt. Er zitierte dann allerdings auch 
die bekannten sätze, dass die erkenner traurig seien, wenn die menschen 
sonst sich freuten, dass sie sich wenig freuten und viel weinten, und 
die angeblichen verse Siblis, dass er am fest sich nicht freue, obwohl 
die andern menschen es täten*®. Aber die anfänger veranlasste er, 
sich zwischendurch körperlich und seelisch mit erlaubten genüssen 
zu erholen und zu erquicken ®" 


MAwLAwIYYA 


In Wah3, an dem gleichnamigen nördlichen zufluss des Ämü Daryä, 
der diesem bei den griechen den namen Oxos verschafft hat, Iebte 
am anfang des 7./13jh. Bahä’-i Walad (gest. 628/1231). Wie Abü 
Sa'id war Bahä’-i Walad starken simmungsschwankungen unterworfen. 
Er glaubte zu wissen, dass freude aus der traurigkeit und umgekehrt 
geboren wird, und verlangte das wechselspiel zwischen furcht und 
hoffnung. Er sah auch hinter den leiden und ä 
gottes, stellte aber die these auf, dass die religion eines jeden das sei. 
was ihm die leiden beseitige®?. In der liebe zu gott, im gedenken 
gottes, in der selbstvergessenheit erblickte er ein mittel, diese religion 
zu verwirklichen und sich in einen freudenrausch zu versetzen. In der 
beklommenheit soll man — so meinte er — gott bitten, einem diese 
zu zerbrechen, durchbricht doch gott auch berge und mauern®>. 
»Mit bekümmertheit ist die ganze welt traurig, mit herzensfröhlichkeit 


sind alle leiden leichter«**. Die zuversicht auf gottes verheissungen 


schafft schon hier paradieseswonnen *°. In dem masse, wie man mit 
gottes tun zufrieden und froh ist, befindet man sich schon hier im 
paradies, und in dem mass, wie man sich dagegen auflehnt, ist man 


22 ad-din 76, mie, 
#9 Ya ad-din 83. Abd I-Hudi 164. Sibi: Divän, 97 
9 Hz ad.din S0,mite 

Maar [21 94,7 
"> Maärif2,116.13-16, 
"4 Maärif 2.24.67. 
*= Marärif (I) AO, fast 256, 
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schon hier in der hölle *. Man soll für die freuden, die gott einem 
schenkt, danken und erhält dann noch mehr. Man braucht seine hust 
über nicht so ausgelassen zu zeigen, wie die hitäyän (batäyän, also die 
westlichen liao im damaligen Transoxanien) es bei ihren beschneidungs- 
festen tun, sondern kann ihr in entsprechenden predigten ausdruck 
verleihen *7, Über die zahllosen seelenfreuden, in denen Bahä’-i Walad 
mit. seiner erlebnisbegierde schwelgte, berichtet er ausführlich und 
gesteht auch, dass er dank seiner fähigkeit, allem die gute seite 
abzugewinnen, »zu den meisten zeiten fröhlich« (pmasdil) se 

Wie sinnlos kummer ist, veranschaulicht er an einer variante der 
geschichte vom ring des Polykrates: Ein mann sagte immer: »Ich 

mich keinem kummer. Wie sollte ich mich in kummer verzehren? 
Tue ich das, was wird dann schon anders?« Der könig wurde auf ihn 
eifersüchtig, gab ihm seinen ring und befahl ihm, diesen ins meer 
zu werfen und nach einer woche wiederzubringen. Der mann tat, 
wie ihm geheissen, und lebte die ganze woche unbeschwert di 
stets seinen spruch im munde führend. Dann kaufte er einen fiscl 
ind auch prompt den ring darin, brachte den fisch zum könig und 
wiederholte seinen spruch. Der könig musste dem mann recht geben ®. 

Es gehört aber zu der geistigen regsamkeit Bahä'-i Walads, dass 
er mit der gleichen überzeugung auch einen alten gedanken, der das 
gegenteil sagt und den kummer über die freude stellt, vertreten kann, 
Es ist die Ichre, dass kummer zu gott treibe und der geist in diesem 
zustand von gott etwas empfange, in der freude jedoch dicses ausgebe 9% 
Einkommen sei besser als ausgeben, die zeit des kummers daher 
besser als die zeit der freude” 

Bahä'-i Walads sohn Mawlänä Galäl ud-din-i Rümi (gest. 672/1273) 
in Konya setzte die versuche seines vaters, in seelenfreuden zu geraten. 
fort. Als mittel und ausdruck benutzte er insbesondere dichtung, 
musik und tanz. Dass die vorherrschende stimmung in seinen sam&”. 
veranstaltungen, die bei ihm weitgehend gottesgedenken und klausur 
ersetzten, die freude war, zeigen die schilderungen Afläkis, wo oft 
von den »freuden« und »fröhlichkeiten« (hwaiihä, sädihä), denen 
man sich dabei hingab, gelegentlich auch, um des wortspieles willen, 


“ Malärif 1.2 
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von sür und surür »fest« und »freuae« die rede ist. Gerade das war 
aber, ähnlich wie bei Abü Sa’id, manchen gegnern ein dorn im auge, 
und Mawlänä sah hierin den punkt, an dem sich freund und feind 
seiner bewegung schieden °:. Mawlänä war dankbar für die freude 
seines herzens°° und führte unter heranzichung eines angeblichen 
wortes des profeten das aufgehen und sichöffnen des herzens auf 
das eindringen des lichtes gottes zurück. Der profet habe den vorgang 
mit der bewegung des wassers verglichen, das durch einen hinein- 
geworfenen stein auseinander gehe“. Mit behagen erinnert er daran, 
dass nach einem andern profetenwort die grösste freude ein mensch 
dann empfindet, wenn er in der wüste einschläft, sein kamel mitsamt 
gepäck und proviant verliert und dann alles wiederfindet. Die freude 
könne in diesem fall den menschen so überwältigen, dass er, die 
personen verwechselnd, stammle: »Du bist mein knecht und ich dein 
herr«, statt umgekehrt. Dies erzählt er jedoch nur, um einen massstab 
zu geben für die noch grössere freude gottes über einen reuigen 
sünder”®. In seinen briefen wünscht Mawlänä, wie das in brie 
und lobgedichten allgemein üblich war, den adressaten bey 
weise oft freude und frohsinn im diesseits und im jenseits°*, Seinen 
sohn Suljän-i Walad (gest. 712/1312) wollte er sanft angefasst 
wissen® und ermahnte ihn, allen menschen freundschaftlich ver- 
bunden und womöglich niemand feind zu sein, denn das erste 
versetze ihn schon hienieden in ein paradies, das zweite schon 
hienieden in eine hölle, und bezog sich auch hiefür auf die 
profeten und heiligen°”. Ein anhänger betrachtete ihn als. inbegriff 
der huld (lurf) — das heisst ganz erscheinungsort der göttlichen 
eigenschaft »huld« — im gegensatz zu Sams-i Tabrezi, der sowohl 
huld als auch härte (gahr) in sich getragen habe °*. Die grundstimmung 
Mawlänäs verrät sich auch in der idealisierung, die ihm unwahr- 
scheinliche sprüche in den mund legt, so diesen, in dem er seinen 





flicher- 














®2 Zum beispiel Alakı 

> Anaki 286,11 

"+ Afläkt 160,110. 

#3 Magäli- sa’o-i Maländ/ Menlänänn yedi öüd, Istanbul 1937, nr 4, perscher 
text 86 (Anadolu Selgukileri gönünde Mevievi Btikei 1). 

»* Maktüblt. Mawlind Gall urdin/Merlänänen mektubları, Istanbul 1937 (Anadolı 
Selgukilri gönünde Mevlevi Bitikler 2) 











9% Afaki 791,9-15. Hier 386, anm. 18, 
97 Anl 802, 13-8039 
9" Magälär:i Sams-ı Tabräz, ed. Abmad-i Hwalnivis, Teheran 1349, 20,9. Akt 


69.1.2. Vel. hier 475: Iba Gämi als inbegrif von goltes verengender, zusammen- 
rückender, zupackender, einnehmender tigkeit 
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eigenen, ihn überlebenden wesenskern beschreibt, an seinen sohn 
Sultän-i Walad: Wer ohne mich nicht fröhlich wird, hat mich nicht 
erkannt. Erkannt hat mich erst, wer ohne mich — das heisst wenn ich 
nicht gegenwärtig oder nicht mehr am leben bin — durch (oder: 
über) mich fröhlich wird, das heisst wer mit meinem geistgehalt 
(ma’n£) bekannt geworden ist. Bahä” ud-din (= Sultän-i Walad), 
‚jedesmal wenn du siehst, dass du eine freude und einen fröhlich) 
zustand hast, wisse: Diese freude in dir bin ich! Dann folgt vers 35 501 
aus dem Diwän-i kabir 


‚Aber wenn du uns suchst, so such in der richtung der freuden, 
denn wir wohnen in der freudenstadt einer fröhlichen welt ”. 


Beklommenheit ist für Mawlänä die merkspur für eine unterlassungs- 

sünde und überhaupt für sünden, wie bei Sädili’%®, Sie fesselt das 

herz und sollte ausgemerzt werden, bevor sie nach dem tode eine keite 

auch für die füsse wird. Sie ist eine warnung, der man beachtung 

schenken, aber auch ein übel, dessen weiterwuchern man unterbinden 

muss, 

Sichst du (in dir) beklommenheit, so schaff dieser beklommenheit abhilfe 
Denn die häupter wachsen alle aus einem wurzelstamm, 

Sichst du gelösthit, so gib deiner gelöstheit wasser! 


Wenn dann die frichte aufkommen, gib sie den genossen! '0* 


Einst fand er seinen sohn Sultän-i Walad verdriesslich und be- 
klommen. Er zog sich einen umgekehrten wolfspelz über das gesicht 
und machte buh, wie man zu tun pflegt, um kinder aufzuheitern 
Sultän-i Walad behauptet, wie eine frische rose aufgeblüht und gelöst 
und nie mehr von einem kummer um die welt befallen worden zu 
sein '02 — was nicht gerade wahrscheinlich ist. Ein andermal verjagte 
Mawlänä einem neuvermählten paar eine lähmende beklommenheit, 
indem er sagte: Aber die junge frau ist doch kein zusammenzichendes 
mittel (qäbid). Was sollte denn beklommenheit (gahd) bei ihr zu 
suchen haben? '%° Das vorwalten der fröhlichkeit in Mawlänäs frömmig- 
keit und dichtung ist von neueren persischen kritikern bemerkt worden. 
In seinem diwän ist nirgends von kummer und tränen die rede '4 

®° Aflakt 311,13-312,3: var. Aftäkt 806,2:14. Die Mäfa bei ahän-/ im vers ist zu 
streichen 

100 Hier 473 

ver Magnawisi ma’nawi 3. 30-363 

16: Anakt 234-237, mit den beiden zitierten Mapnawiverse. 

0» Ani 48-49 

106 Ali Dadul: Say dar Diwän-i Sams, Teheran 1337, 10B und I21/Teheran 1343 
N6OF und 187. 











488 21. Anhang 1 Fröblichkei bei späteren 
Dem sinn der verstimmung, der kümmernis und der furcht verschloss 
sich auch Mawlänä nicht. Nach der Risäla-i Firddin 53-57 war er 
ebenso von hoffnung auf gott wie von furcht vor gott durchdrungen. 
Mawlänä erzählt sogar eine geschichte, in der der teufel den profeten 
zu angst und zittern vor gott auffordert *%°, Seinem sohn Sultän-i 
Walad erklärte er beklommenheit und gelöstheit, beides, als wirkungen 
gottes!°®, und er weiss, dass beim schweigen im einen menschen 
freude und geöffnetheit, im andern traurigkeit entsteht !07, also nicht 
bei allen das gleiche mittel zum gleichen ziele führt, Für das harte 
bemühen und das leiden im jummertal dieser welt stelte er seinen 
schülern einmal zum trost die himmlischen freuden in aussicht und 
berief sich dafür auf den profeten, der gesagt haben soll: »Kummer- 
leiden ist ein erbrechen der früheren freuden. Solange dir noch davon 
etwas im matgen ist, gibt man dir nichts zu essen. Während des 
erbrechens isst kein mensch. Erst wenn er mit dem erbrechen fertig 
ist, kann er wieder essen. So harre auch du aus und leide kummer, 
denn kummerleiden ist erbrechen. Nach dem erbrechen kommt dann 
eine freude, die keinen kummer mehr kennt, eine rose ohne dornen, 
ein wein ohne katzenjammeru 10% 

Die mawlawiyya, die in Mawlänä ihren halbgott verehrten, ver- 
standen sich als kihder der freude. Wenn Mawlänä selbst 
beschwerliche kasteiungen auf sich genommen habe, so sei 
doch sozusagen stellvertretend und bahnbrechend für die freude und 
bequemlichkeit (dsäyi) seiner nachkommen und schüler gewesen 
sie brauchten, wie er ausdrücklich gesagt habe, keine Klausuren 
Ein mongolischer machthaber, der als gast Sultän-i Walads dessen 
weisheiten in Konya mit anhörte, wollte wissen, ärum die zuhörer 
sehreie ausstiessen. Sultän-i Walad erklärte sie ihm als eine ausdrucks- 
form des glücks und des dankes. Auch er, der machthaber, würde 
gewiss freude und dankbarkeit äussern, wenn er plötzlich erführe, 
dass sein oberherr ihm besondere gnade habe zuteil werden lassen 
Genau das ereigne sich hier. Die zuhörer erführen, dass gott 
verlangen nach ihnen trage, sie liebe und zu sich lade. Der mensch 
schreie in zwei fällen: bei einer kidbekundung (t’ziyar) und bei 
einer beglückwünschung (rahniyar). »Das geschrei unserer liebenden 


















































* Aflakt 06, 5-14 
Afakı 236,35 

Anakı 526, 7:4, 

Fihi mä ih 115.48 
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rührt von der vollkommenheit der freude und von der fülle der 
beglückwünschung her«. Sie sähen auch den teufel durch die wahr- 
heiten des scheichs geschlagen, da ihnen im innern ein licht aufgehe, 
und sie freuten sich darüber so schr, dass sie schrien, ihr glück 
zeigten und fussfäle des dankes vor gott verrichteten 1°. Ein trübseliger 
asket Konyas, »bitter und sauer« geworden, ohne ahnung davon, 
dass wer glaube ganz verlangen und erlebnis« ist, soll über »die 
gelöstheit der liebenden des geistgehalts«, das heisst der mawlawiy 
gänzlich der beklommenbeit anheim gefallen sein, wie Afläkt spielerisch 
age tt 

Sams-i Tabrtzi (verschollen 645/1247-8) teilte mit vielen die frohe, 
zuversicht, dass »hoffnungen« ihre berechtigung hätten *"2 und bis 
zum letzten atemzug bestünden *'%. Da der weg ins paradies mit 
widerwärtigkeiten gepflastert — islamisch: das paradies von wider- 
wärtigkeiten umgeben — sei, habe man gerade in unangenehmen 
en grund zur freude ''*, Sams-i Tabre 
In den tagen, wo er vom wechselfieber geschüttelt wurde, war er 
fröhlich und. heiter, tanzte und lachte in der vorfreude auf den 
morgigen gesunden tag, und in der fieberfreiheit war ihm bange vor 
dem drohenden umschwung'"°, Gott sei zwar nur dann vollständig, 
wenn man ihm beide seiten, huld (luff) und härte (gahr), zuerkenne''*, 
‚ber auch nach Sams-i Tabrezi sollte einer, der gott wirklich kennt, 
nicht unfroh sein ''”, denn man könne aus der finsternis der eigenen 
härte in das licht der eigenen huld hinüberwandern. Wer hier abbild 
von gottes härte sei, sche überall nur härte'"*, Der ungläubige und 
der tatar seien solche abbilder, verkörperungen von gottes härte 
Auf sie und auf den tataren im eigenen inneren gingen die harten 
koranverse '%. Aber der übergang ins paradies schon hienieden sei 
eben der weg in eine welt der liebe, in der alles huld, und zwar 
Im inneren gefüge des 























hielt es mit Till Eulenspiegel 




















unendliche und grenzenlose huld sei 


110 Anakı 818-819. 
Ko3 Ana 907,47 
332 Magalärı Samı-i Tabrdzi 38 
133 Magälät 103. 
He Magalär 65. 
3% Magälär 113; 194 
10 Magalar 31 
37 Magalit 257 
Magatät 33 
v9 Magaldı 22.28; 261, 
20 Magalär 
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mystikers hat nach $ams-i Tabr&zi die huld schon von vornherein 
das übergewicht. Solange man nämlich in gottes licht getaucht und 
im genusse gottes trunken sei, hielten in einem huld und härte sich 
die waage, obwohl man im wesen bereits huld, das heisst erscheinung 
von gottes huld, sei. Dringe man dann darüber hinaus in die dahinter- 
stehende nüchternheit vor, so obsiege in einem die huld über die 
härte auch als eigenschaft 12 

Sams-i Tabrezi verachtet eine frohe laune, die durch hören von 
geheuchelten lobreden entsteht '??, und nimmt sich einmal vor, gegen- 
über Mawlänä ungeschminkt aufzutreten, um ihn davon zu befreien, 
sich weiter falsche und einseitige vorstellungen über ihn zu machen. 
Er gibt zu, dass Mawländ nur aus schönheit (amäf) bestehe, behauptet 
jedoch von sich, schönheit und hässlichkeit (zit) zu haben. Um ein 
richtiges bild zu bekommen, müsse Mawlänä auch die hässlichkeit 
an ihm sehen'®°. Mawlänä seinerseits hat das nur gute bild, 
das er sich von Sams machte, mit der liebe begründet, die die hässlichen 
züge des geliebten übersche'2*. Und Sams-i Tabrezi soll Mawlänäs 
milde (hilm) eigens auf die probe gestellt haben, bevor er sich ihm 
zugesellte ”°, ja wissen und milde als die beiden grössten dinge 
gepriesen haben 






































NrmaruLAnıyva 


Im neueren Persien nahm ein jüngerer zeitgenosse Tifänis, Zayn 
ul-äbidin-i ias Mast’aliläh (1194-1253/1780-1837-8), für 
den orden der ni'matullähiyya das vorwiegen der gelöstheit (basy) über 
die beklommenheit (gabg) in anspruch '?? und gab zur begrändung 
die verse 














Wenn du keinen freund hast, 
warum suchst du ihn nicht? 

Wenn du zum freund gelangt bist 
warum freust (farab) du dich nicht? "2# 


21 Magalie 6, 
22 Magaliı 70, 

Magälät 20. Anaks 659, 12-15 

Anaki 314, 

ANakf 621-622 (im einzelnen legendär) 





ANki 68, 14-15 
Riyäd ursiyäha, Isfakan 1329, 240,4 vu. Hadiig ur-siyäha, Teheran 1348/1389, 
SM. Bustän ussisäha, Teheran 1315, $%/Isfahan 1342,$31. Bibliografie bei Richard 
Gramlich: Die schitischen Derwischorden, 1,52 (wo bei Riydd ursiyäha 1329 statt 
1339 zu lesen is) 

Nicht in Ripdd unsirähe 














Ni marulläbiyya 9 


Diese charakteristik (neben anderen besonderheiten) der ni'matullä- 
hiyya wird von Ma’süm’alißäh (gest. 1344/1926)'?° und Gawäd-i 
Nürbabä 13° wiederholt. Sieht man von den gedichten der ni'matullä- 
hiyya, insbesondere auch Ni'matullähs selbst (gest. 834/1431) ab, in 
denen traditionsgemäss vielfach die fröhliche stimmung und das 
hochgefühl der einheit mit gott zum ausdruck kommt, sicht man 
auch davon ab, dass die asketische traurigkeit dem monistischen 
weltbild Ibn al-’Arabis, wie es von den ni'matullähiyya im allgemeinen 
vertreten wird, eher fremd ist, so scheint sich die auffassung Zayn 
ul-'äbidins in den schriftlichen zeugnissen nicht unbedingt zu bestätigen 
Die uns überlieferten abhandlungen ergehen sich meist in metafysischen 
spekulationen über das verhältnis des absoluten seins zum konkreten 
dasein, und der elegante Nür’aläh (gest. 1212/1797-98) verlangt 

inmal, in alter weise, sogar ausdrücklich bevorzugung des kummers 
vor der freude'®', ein andermal, ebenfalls nach alten vorbildern, 
erhebung über beides '?3. Andererseits ist gute ni'matullähigewohnheit 
die »milde geduld« (hilm). Ni'matulläh forderte sie als gegengewicht 
gegen den zorn ">, Nür’alifäh als hingabe und zufriedenheit mit dem 
schicksal. Er rät ausdrücklich, das herz nicht auf dem gefilde des 
strebens im kampf gegen die triebseele zu opfern '*, stellt die milde 


geduld als beste eigenschaft des menschen in den vordergrund 1° 
und verweist den sünder auf den trost der verzeihenden gnade gottes: 


»Herr, wenn ich sünder bin, so bist du vergeber«'>*. »Wie viel der 


mensch auch sünden begeht, verbotenes tut und es an der erfüllung 
der pflichten und gebote fehlen lässt, so darf er doch nicht die hoffnung 
auf die göttliche güte verlieren« *?”. »Gott ist der edelmütigste aller 
edelmütigen, und der edeimütigste aller edelmütigen ist der, der, wenn 
erjemand eine sünde verzeiht, nicht nachher einen andern für die gleiche 


13% Tard'ig ukhagdtg, Teheran 13193, 10. 

320 Zimdagt wa Atär-l gu ulmumahhidin Sanäb-i sayyıd Säh Nimatlläki Walt! 
Kirmäni wa farzandin-i ü, Teheran 1337, 3. Kullispät-i arr.) Säh Nmaulläh-i Wal, 
ed Nürbahı, Teheran 1347, einleitung 10 

#39 Anwär ulhikma, nr 66, in Mapmi'a’ az Ari NGr'aliäh-iIgfahänt, ed. Nürbabl, 
Teheran 1350,76 

Nr 62, ib Val. hier 192, 29%, 

199 Risla dar mayibat-i sayyid Wohlulläh-i Walad, ne 1, in Pürat ar rasihi 
Sih Nimatulläh-i Wal, ed. DO rriyäsatayn, Teheran 1311, 79, 

34 Usit u arä, in Magmi'aT az Air SI 

138 Anwär ubhikma, or 15, in Magmü'at 70 

330 al u urä SO 

37 Anwär ubhikma, nr 4, p- 69 





492 1. Ankang 1: Fröblichkeit bi späteren 


sünde bestraft« '>#, Weltverzicht (zuhd) ist für Nür'ali$äh nicht verzicht 
auf luxus und besitz, sondern unbeschwertheit des herzens von allem, 
was nicht gott ist. In diesem sinn war für Nüralifäh der reiche und 
mächtige Salomo weltverzichter ®. 

‚Aber auch wenn sich das vorwiegen der gelöstheit bei den ni'ma 
tullähiyya sonst nicht nachweisen lassen sollte: die erwähnten autoren 
sind selber ni'matullähiyya, und ihr selbstverständnis genügt. Obwohl 
Ni'matulläh den bekannten angeblichen vierzeiler Abü Sa'ids »Die 
paradiesesjungfrauen stellten sich zum anblick meines geliebten in 
reih und glied« usw. nicht weniger als dreimal kommentiert hat !*0, 

i ihm schwerlich eine bewusste orientierung nach Abü 

der frage der inneren gelöstheit anzunehmen. Der kommentator 
Muhammad-i Magribi, vielleicht ein sonst unbekannter nagsbandi '*' 
weil zweimal nagiband für gott vorkommt, vielleicht der tabrizer 
dichter Muhammad-Sirin-i Magribi (gest. 809/1407)"*3, jedenfalls ein 
monist aus der schule Ibn al-’Arabis, gibt in seinem kommentar zu 
dem vierzeiler Abü Sa’ıd den wohlüberlegten titel »vertreter der 
gelöstheit...a 1#? 


MurıA San ın Kasmir 


igte im 11,/17jh. der qädirischeich Mullä Säh-i 
Badahsäni (gest. 1069/1658-59)"* der »gelöstheit«. Mullä Säh hatte 
sich in Lahore bei Miyängiyü (gest. 1045/1635) schweren exerzitien 
unterzogen, kannte weder schlaf noch beischlaf und war imstande, 


kreisen seit dem 8./14,jh. '*° praktizierte atemanhalten über 
szudchnen. Eines nachts in Lahore wurde ihm nach 


m s.n@. 
‚u 13, p. 70. Vol hier 180 
i..$äh N/mandläh-ı Walı, cd. Nürbabi, ,9-15. Ss7d-i Nafil: Suhandr-i 
Sa’, inkeitung 39. Daselbst 38-39 die andern kommentatoren. Ausgaben 
142. Der 139-142 nicht ktenisch mit dem in. 
15 edierten. Der anonyme kommentar nr 3 is 135.139, stammt aus 
ar Baydn-i lm des Qäsim-i anwr (Kullyyi-i Qävim- cd. Nafll, 
Teheran 1337, 393-406). Der vierziler steht Aurür 287, unten/Shuk. 360, 19-361, 1 
"So Nafi: Shan, 
Dieser und andere magribis sind aufgezählt bei Muhammad "AI Tarbiyat 
Dänlimandän-i Ädarbäyän. Teheran 1314,351-353 
"63 Nafil: Suhanän, 13 pu 
++ Annemarie Schimmel: Islamic Literature of India, A History of India, ed. Jan 
Gonda, 7, Wiesbaden 1973,41. Unterschied im datum. Ich folge Guläm-Sarwar-i Lähaw 
Hazinat ukayfire, 1.174 
43 Angeblich von "Abdalgidir (gest 5611166) selbst eingeführt, was natürlich 
nrichtig it 
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einem nicht näher erläuterten wink Miyängiyüs ein seliges glücksgefühl 
beschieden, das ihn in der folge nie mehr verliess. Er gab zweien seiner 
kameraden, ebenfalls jüngern Miyängiyüs, den gleichen wortlosen wink 
(#ärat, imä), und sie wurden vom gleichen erlebnis erfasst. Es war 
ein erlebnis der einheit. Mullä Säh beteuert, dass er dies nicht seinen 
asketischen leistungen, sondern allein gottes güte verdanke. In der 
schule Miyängiyüs habe er wie die meisten beklommenheit und 
gelöstheit, beides, erfahren, nach dem geheimnisvollen ereignis aber 
nie mehr eine beklommenheit verspürt. In seiner methode gebe es 
nur noch gelöstheit. Vers 

Gelöstheit ist über gelöstheit, gelöstheit über gelöstheit 


Der mugülprinz Däräfuköh (gest. 1069/1659), der uns diese nach- 
Fichten überliefert, besuchte Mullä $äh in Kasmir und behauptet, 
seit dieser zeit das gleiche glück zu empfinden und nicht mehr zu 
wissen, was beklommenheit ist'**. Tatsächlich nennt er sich etwa 
reimend »armer ohne trauer und traurigkeit Muhammad-i Däräfuköh« 
(agir-i b& huzn u andöh Muhammad-i Däräsuköh)'*”. Eines nachts 
sah Däräfuköh, wie Mullä $äh sich immer wieder die hand am arm 
rieb, Däräßuköh glaubte, es tue ihm vielleicht etwas weh an der hand, 
‚Aber Mullä $äh belehrte ihn: Wenn jemand seinen geliebten bei sich 
hat, nimmt er ihn sicher immer wieder in den arm und verspürt 
bei gesteigertes erleben und genuss'**. Däräfuköh liess sich von 

ä Säh nach der methode Miyängiyüs unterweisen, um des segens 
beider, des meisters und des schülers, teilhaftig zu werden. Aber nach 
einiger zeit erklärte Mullä $äh: »Die methode unseres Miyängiyü 
war sehr hart, der sucher machte viel schweres durch und es ging 
nicht ohne verlassen und abstreifen alles irdischen. Ich dagegen habe 
es meinen novizen sehr leicht gemacht. An stelle aller habe ich selbst 
ıs exerzitium durchgemacht und sie des harten exerzitiums enthoben. 
Jetzt ist in unserer methode alles nur freude (rähar), gelöstheit und 
glücklichkeit (hwaiwagti)«. Miyängiyü habe ihm anheimgestellt, die 
novizen nach jeder beliebigen methode, die leicht und schnell zu gott 


146 Sakinat uhavliyä, sdd. Tärä Cand et Muhammad Riga Galäli-i Näyini, Teheran 
1965, 155-176, besonders 162-168, Därätuköh it bahuvrihi und wie Sikandar-kankat, 
Däräganlat ud. gebildet. — Über die wirkung anderer wortloser gebärden s 
hiervon 114, anm. 135 

147 Magma‘ ukbahram, ed. M. Mahfuz-ul-Hag, Kalkutta 1929.80. Fagi-i 2 an, 
Sakinar ukaulıyd $, Andöh hat bei Nizämi maghülvokal im gegensatz zu dem, was 
Wolf für Firdawst angibt. 

1“# Sakinat uhaciyd 165, 
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führe, zu unterrichten '*9. Im gegensatz zu der regel, ältere leute nicht 
mehr in die süfik einzuführen, gab Mullä $äh auch vor männern mit 
über 50 jahren die hoffnung nicht auf, eingedenk des gotteswortes 
(sure 40, 60): »Ruft mich an, so erhöre ich euchs, und hatte erfolg!*°. 
Er sagte zu Däräuköh: »Jedes menschliche individuum hat die 
fähigkeit zur (höheren) erkenntnis, und bei jedem, der zu mir kommt, 
will ich versuchen, seine fähigkeit nicht verloren gehen zu lassen«. 
Däräßuköh hält es für ausgeschlossen, dass sich jemand in der schule 
Mullä $ähs die riegel des herzens nicht öffnen, und betrachtet seine 
fürsorge, Freundlichkeit, novizenpflege, erziehung, anleitung, sanftmut 
bwathulgi), wohlgesinntheit für noch nie dagewesen '#". Weinen sei 
nicht sache der männer, sagte Mullä $äh zu ihm, und es wollte ihm 
scheinen, als wäre in Mullä $äh der satz von sure 10,62: »Wol 
die freunde gottes werden von keiner furcht belastet und sind nic 
traurige, wirklichkeit geworden. Durch Mullä Sähs segenswirkung 
gaben sich auch alle seine schüler frei von traurigkeit und besorgtheit 
Nach Däräjuköhs worten beruhte die methode Mullä Sähs auf der 
gelöstheit und der hoffnung, genau »wie die methode Yahya Mu’ 
Räzise 2 

Wie bei den ni'matullähiyya war auch 
monistische weltanschauung Ibn al-'Ara 
stark herabgesetzte sündenbewusstsein und mächtig heraufgesetzte 
gefühl der gottesnähe der tragende grund ihrer fröhlichkeit. Dazu 
kam der gleiche glaube wie bei den mawlawiyya#, dass der stfter 
stellvertretend durch seine asketischen übungen diese beschwernis 
seinen jüngern und bekennern abgenommen habe. Da der mythos 
von Mawlänä auf dem indischen subkontinent bekannt war, kann 
dieser gedanke entliehen sein. In der behauptung, es den schülern 
leichter zu machen, als er es selbst gehabt habe, stimmt Mullä äh 
mit dem späteren Yaßriti überein 1°* 


Quuanoanıyya 


Über den ältesten zeugnissen für die qalandar (galandarän, qalan- 
dariyya, sg. qalandar, galandari) waltet ein unstern. Sie scheinen zum 


1er Sakinat ubanliyä 167.168, 
0 1b.168-169. 

" 1b.169-170 
»#2 1b. 167, Hier 148-184 
153 Hier ab 
"5% Hier 280.81 
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teil unecht zu sein. Falls das Qulandarnäma "Abdulläh-i Ansäris 
(gest. 481/1099) den leisen zweifeln standhalten sollte, wäre jedenfalls. 
der begriff für das 5./11.jh. gesichert *°%. Unsicher ist dagegen das 
dubayti des älteren Bäbä Tähir (5./11.jh.) 


Ich bin der pir, den man galandar nennt 
Ich habe kein haus und keine familie und keine mensa (langar).. "* 
Und die gleichen vorbehalte sind angebracht gegenüber dem vier- 

zeiler, den Abü Sa’id in einer versammlung zu Nääbür vorgetragen 

haben soll 


139 Rasiikt huge "Ahdulläh-i Anyärt, ed. Sultänbusayn-i Täbanda-i Gunibäd 
Teheran 1319,87:95/Teheran 1149,9299. Ritter: Philologika VII Der Islam 
1934, 9. Muhammad Sad al-Aftäni: “Ahdalläh al-Angäri al-Haravı, Kairo Där 
abkutub al-badifa 0). 115-117. Güben Lazard: La langue des ph anciens 
monuments, 112, anm. 2%. Zu den handachriflen noch Bankipore Persian Ms 
Suppl. 1, 249. Tahsin Yazıcı in EI? «v. kalandar und kalandariyya und "Abdul 
husayn-i Zarrinküb- Gustafü 3,22, betrachten die schrift als echt. Auch. Ritier 
äusert keine zweifel, wohl aber Affänl. Der inhalt ist: Ein galandar, »über das reich 
‚er genögsamkeit ein Alexander, angetan mit einem fie, tt in die schue, in der der 
Junge Anyäri studiert, und warnt die schüler davor, die süfiyän zu beschimpfen und 
(die alten männer (pirän) — es sind die yüfscheiche, aber auch allgemein die alten 
gemeint — gering zu achten. Anärl folgt dem qalandar auf den »japdrevierberge 
und bittet ihn dort um einen weisen rat. Der qalandar fordert zur abkehr von der 
welt und zur vorberetung aufs jenweits auf. Er rät, sich zu den demütigen zu geellen 
(und bettelnd die welt zu durchziehen, um durch Bette ein mann und gegen die welt 
gleichgültig zu werden. Der mensch sei für den 10d da und müsse dann gute werke 
vorweisen können. Jeder augenblick könne ein parfüm der frude, aber auch ein gestank 
(der Oberheblichkeit sein. Mensch zu sin und in die spelunken zu gehen, gläubiger zu sein 
und unsinn zu reden, ilam und wucher zu nehmen, glaube und augendicnerei usw 
seien geyensätze, Der mensch habe es nicht licht, mensch zu sein. Der qalandar tadelt 
an Anydrf die gier und das fintere, schwache, zerstörte und böse innere, seine sünden 
nd seine gleichgühigkeit gegen die häscher der hölle. Mit werken, ie zeigen, dass man nie. 
an gott gedacht ha, dürfe man nicht erwarten. ins paradies aufgenommen zu werden. 
Bemühe dich um gottesdienste und fromme leistungen! Nur das erleuchtet dereinst dein 
arab und kann dir bei der auferstehung helfen. Das ganze ist in reimprosa abgefasst, und 
eingestreut sind gelichte Angäris. — Qalandar ist in diesem hochstiliierten schriichen 
kein gegensatz zu güfl und würde, falls man der charakterisik, die Angäri vom 
Qalandar gibt, trauen dürfe, das bild, das wir vom galandar haben, und vielleicht 
Sogar die frühe entwicklungsgeschichte dieses begrffs und der religiösen gruppe etwas 
ändern. Klar ist, dass Ansärt den qalandar hier als einen entsagungsvollen, keineswegs 
gegen das gesetz geichgültigen. aber den hochmut der studierien missbilligenden askeien 
Sarsıelt. Wahrscheinlich hat Angäri den verwahrlosten asketen auftreten lassen, um den 
gegensatz zwischen wahrer weliflucht und theologischer verwellichung augenfälig zu 
machen. Eine wahre begebenhei ie kaum zugrunde. Für das alter des wortes und der 
bewegung qalandar ist die schrift vom grosser bedeutung, vielleicht auch für den 
geografischen raum, in dem es damah sogenannte galandar gab, Der eistegeschicht 
lichen auswertung der schrift sind aber enge grenzen gesetzt 

"5% Mugtabä Minuwi: Az hazaöni Turkirsa, Maßallo-i Dänitkadai Adabiyyäti 
Tihrän, 4,2, 1335, 57. Safa: Täri-i adahtyydr dar Irän, 2, 385, or 5, 
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Ich hatte nur noch einen däng und einen halben, ja noch ein granum (Aahho) 
Damit kaufte ich zwei krüge wein, ein bisschen weniger. R 
Auf meiner laute ist weder die höchste noch die tiefste saile mehr da, 
Wie lange noch sagst du: Qulandartum und kummer wegen kummer 


Der schluss bedeutet: Was hat einer, der qalandar sein will, über 
kummer zu jammern? Falls der vierzeiler von Abü Sa'id gesprochen 
worden sein sollte, hätte er die aussicht, sogar noch älter als Abt 
Said zu sein, da Abü Said ja die meisten seiner verse nicht dichtete, 
sondern bloss zitierte. In die gleiche zeit, das 4,/l0,jh., käme man, 
wenn man den persischen vierzeiler eines iri, in dem 
das wort vorkommt, ernst nehmen und diesen "Ämiri, wie vorgeschlagen 
worden ist, mit dem bekannten Abü I-Hasan Muhammad b. Yüsuf 

(gest. 381/991) in eins setzen dürfte °®, Aber man kennt die 
unzuverlässigkeit der namensangaben des "Ayn ul-qugät, dem wir diesen 
vierzeiler verdanken. 

Dass ein galandar nicht jammert, steht dann allerdings um 60/1200 
bei Abü Hafy as-Suhrawardi. Er sagt den galandariyya nach, dass 
sie es nur darauf abgesehen hätten, im verein mit gott (in deo) ein 
vergnügtes herz (sihar al-qulüb ma'a Iläh) zu haben. Sie verrichteten 
zwar — so schreibt er — die allernotwendigsten religiösen pflichten, 
nützten aber unbedenklich die ermächtigungen und erleichterungen, 
die das gesetz gestatte, aus, liessen die vorschriften ausser acht 
und zerstörten sogar sitte und brauch. Treue ausführung der 
religiösen vorschriflen sei in ihren augen gerade gut genug für das 
gemeine volk und die vita purgativa durch kasteiung bedeute ih: 
gar nichts '*%. Mit andern worten: Die qalandariyya glaubten an ein 
inniges zusammensein mit gott, das unter umgehung der herkömmlichen. 
frommen übungen und verzichte erreicht werde oder schon bestche 
und sich in einem vergnügten herzen ausdrücke. Vielleicht galt das 
vergnügte herz auch als mittel, dieses zusammensein mit gott herbeizu- 
führen, Darüber wird nichts gesagt. 

Für Suhrawardi sind die qalandariyya eine sonderform der maläma- 
üiyya. Die malämatiyya, die im 3./9,jh. von N&säbür ausgegangen sind, 

ten alles, um ihre frömmigkeit vor sich selbst und der öffentlichkeit 


47 Asrär 82/Shuk.92, 11-12/hs. Landolt 476, 12-13. Häldt $9’Shuk. 35,6-7 (var) 
Naflt: Suhandn-i manzim, mr 397. Ich lese am schluss des vierzilen zweifeind. 
dam-i Sum. Ritter: Meer der weee, 38, lässt die frage nach der echthei offen. 

#9" Tamkidäı 228. Furüzänfar: Sark-i Magna, 1,73. 

1 “Awärif, kap. 9. Ritter in Oriens 12, 1959 15. 
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geheimzuhalten. Um jede selbstgefälligkeit und augendienerei zu ver- 
hindern, kaschierten sie ihr eigenes frommes tun vor sich selbst durch 
suchen und begehen von fehlern und vorder welt durch unauffälliges oder 
unstössiges verhalten. Nach Suhrawardi ist nun das trachten des wahren 
malämati darauf gerichtet, die gottesdienstlichen leistungen zu ver- 


bergen, aber zu steigern, das trachten des qalandari darauf, die guten 
Sitten überhaupt abzuschaffen, das heisst auf den unterschied zwischen 
ruhm und tadel gar nicht zu achten und nur das innere vergnügtsein 
anzustreben. Malämati und galandari berührten sich also nur darin, 
dass sie keine frömmigkeit, wohl aber verstösse gegen sie ans licht 
der Öffentlichkeit treten liessen. In allem andern waren sie gegensätze 
Der malimati suchte von den mitmenschen getadelt zu werden, 
achtete auf seine taten und auf die mitmenschen. Der qalandari wollte 
von den mitmenschen gar nicht getadelt werden und achtete weder auf 
seine taten noch auf die mitmenschen. Eben deswegen ist er von rund 
500/100 an in der persischen dichtung zum inbegriff des ungebundenen, 
rein auf das vergnügtsein eingestellten menschen und auch des gott 
suchers, der die konventionellen mittel verschmäht, geworden 

‚Aber schon im 5,/11.jh, gab es malämatiyya, die in tat und wahrheit 

s, was den qulandariyya später vorgeworfen worden ist, vorausnal 
men. Ansäri klagt, dass jetzt viele malämatiyya sich libertinismus 
(ibähar), geringschätzung des. religionsgesetzes, ketzerei (zandaga), 
unhöflichkeit (bö-adabi) und frechheit (b&-hurmati) herausnähmen und 

uch sagten: Das ist malämat (?)°®. Auch sein zeitgenosse Gul 

weiss von gewissen malämatiyya, die, von unglauben und irrtum 
getrieben, das religionsgesetz missachteten und dies verteidigten mit 
dem satz: Was ich tue, ist malämat "*", Doch um die mitmenschen 
von sich abzuschrecken, müssten sie zuerst einmal von diesen an- 
genommen worden sein, meint Gulli Dies auf der einen seite 
Auf der andern seite schildert schon Ansäri gewisse malämatiyya 
die die menschen nicht fürchteten, keine nachlässigkeit gegenüber 
dem gesetz bei sich duldeten und nur aufrichtig vor gott sein wollten 1° 
wiederum in übereinstimmung mit i, der sure 5,54: »Sie 
fürchteten sich vor keinem tadel«, auch auf die malämatiyya aus- 
dehnt !#*, Die gleichgültigkeit gegen den tadel widerspricht natürlich 


"00 Tabagät up-säfsya 108, 10-11 (text unsicher)/Nafahdr, artikel Hamdün-i Qasgr, 
61. Abdülbakt (Gölpsnarl): Melimilk ve Melämiler, Istanbul 1931.16 

nt Kasf ulmahjib 71,6-$/Nichoison 64 

»e2 Kayf71,8-10/Nicholsen 65, 

13 Magämät-i Say urislim 6/c. Salgagi 2 

164 Kasf 69, $/Nicholon 62 


































498 ZI. Anhang 1 Fröhlichkeit bei späteren 





dem ursprünglichen sinn des malämatiunternehmens, bringt aber die 
malämatiyya auch positiv den galandariyya wenigstens in einem punkte 
wieder näher. Ausserdem erregten die qalandariyya ihrerseits durch 
ihr verhalten, auch wenn sie nicht wollten, den tadel der andern 
So kann man die übergänge und begriffsverwechslungen und -ver- 
mischungen, die in der folge zwischen malämatiyya und galandariyya 
stattgefunden haben, wohl verstehen. Von Bäbä Giläni in Harät im 
9./15jh. heisst es, er sei stets von einer anzahl galandarän und 
malämatiyän begleitet gewesen !°°, und zwei sogenannte malämatiyy: 
in Kirmän sollen die meiste zeit ein lustiges leben geführt haben und 
überall da zu finden gewesen sein, wo sänger, spielleute und trink- 














genossen vorhanden waren !*° 

Will man für die galanda e sie Suhrawardf schildert, einen 
anknüpfungspunkt in der 5 t sich eine »im irrtum 
befindliche gruppe der bewohner des "Iräq (und anderer orte, rand- 
nachtrag)« an, die — spätestens im 4/10 jh. — die wahre aufrichtigkeit 
nur durch gleichgültigkeit gegen das ansehen bei den menschen für 
erreichbar hielt und dies unter umgehting des mystischen pfades der 
inneren läuterung durchführen zu können glaubte. Wer dieser gruppe. 
angehörte, ve ‚mäss der unbekümmertheit (qillar al-mubäläh), 
dem unhöflichen oder anstandslosen benehmen und der nichteinhaltung 
der grenzen, blieb ein gefangener seiner lustregung, ein gebundener 
s, in »finsternissen, einer über der andern; 
wenn er die hand ausstreckt, sicht er sie kaum« (sure 24, 40), war eine 
glasperle, kein edelstein **”. Wie Sarräg sagt, setzt die richtige un- 
bekümmertheit um das, was die leute von einem denken, fromme 
leistungen voraus, und diese zweite, die anerkennenswerte art des 
sich-nicht-kümmerns lobt auch Abü Tälib al-Makki!®®, Gazzäli in 
seiner streitschrift gegen die libertiner greift eine ganze reihe von 
unbekümmerten verhaltensweisen an, auch solche, die der haltung 
der galandariyya nahestehen, zielt jedoch — verwunderlicherweise 
nie auf leute, die man mit den galandariyya identifizieren könnte, 
geschweige denn, dass er diesen namen nennte '%®. Aber sie haben 
damals schon bestanden. 











seiner ichs und seines sata 











44 Ayll ud-din: Magsad ubighäl, bei Sal: Mazärät-i Harät, 1,96 
se*. Mihräbi: Mazdräi Kirmäni, Teberan 1330, 133-134. 
#7 Lama! 421,12 
0° Qür 1,143; 4,2160; 4,2234 
#9° Ofto Pretzl: Die Sırei 

Phil-hist. Abt. 1933, 7. Fada il urandm 

Teheran 13 











li gegen die Ihe, Sb. Bayer. Ak. Wiss. 
= Makätibifürst-i Gazzäl), ed. "Abbis-i lgbäl, 
86-87 (büb 5, fl Wübers. Dorothea Krawulsky: Briefe und Reden des 
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Die qalandar werden häufig in einen gegensatz zu den süfiyya 
gestellt. Stand die süfik links der etablierten theologie, so stand das 
alandartum links der etablierten güfik. Darum liebäugelte die süfische 
dichtung, wenn sie die feseln der hergebrachten formen der frömmigkeit 
zu sprengen aufforderte, mit dem unbekümmerten verhalten der 
galandar und pries deren idealen religiösen anarchismus, Bei Absikatt 
(6./12jh.) treibt der liebeskummer die »weltverzichter« in die »spelun- 
ken der qalandar«'”°. Bei Sa’di (7./13jh.) reisst das unglück der 
liebe die fundamente des weltverzichts und der gewissenhaften pein- 
lichkeit ein und bewirkt, dass der süf galandar zu sein lernt!" 
Yahyä as-Suhrawardi (gest. 587/191), der bescheinungstheosof, der 
selber das auftreten der liebe als »galandarhaft und ohne scham« 
bezeichnet '7?, soll qalandarart gehabt haben, wofür der zusammen- 
hang, in dem dies mitgeteilt wird, die bedeutung »gleichgültigkeit 
gegen die welt« nahelegt'7°. So soll auch Äbid Gelebi, der bruder 
Ulu ÄrifGelobis, im 3./14Jh. eine qalandarnatur gewesen sein, das 
heisst nicht nach dieser welt gejagt haben *”*. Bei Däya und danach 
bei Husayn-i Wäiz-i Käsifi (gest. 910/1504-5) heisst »von galandarart« 
(und »von malämatiart«) so viel wie, ruf und name, lob und 
verwerfung und annahme bei den menschen für gleichwertig zu 
erachten '7%. Hamid ud-din-i Balhi (gest. 559/164) gibt folgenden 
‚charakteristischen unterschied zwischen süfl und galandarı zum besten 
»Der tisch der qalandarän sicht beim auftragen gleich aus wie das 
speisetuch der süfiyän beim abtragen«'’®, das heisst ist leer, sie 
besitzen nichts, haben nichts aufzustellen, leben von der hand im 
mund. Wenn einer galandaräna wa mugarradäna in der welt herum- 
reist 7”, so reist er ohne jegliche mittel und ohne die geringsten 


ba. Hämid Muhanmad al-azeäli, Islamkundliche Untersuchungen 14, Freiburg. im 
Breisgau 1971, 210-212 

170 Ayir udn Absikati: Divän, ed. Rukn ud-tin-ä Humäyünfarruh. Teheran 1337, 
99, 

re Sardi: Badar, Kavianl 1304, 46, 

172 Fi hagigat allg, in Euvres philosophiques et mystiques 3, dd. Seyyed Hosein 
Näsr et Henry Corbin. Teheran-Paris 1970, 274, 13-14 (Bibiothögue Iranienne 17) 
Munis al-ushshäg, The Lovers‘ Fried, ed, Olto Spies, Sugar 1934, pers. text 131-2 
(Wonner Orientahisische Studien 7) 

"93 Sahrazüri, in der pers einleitung der (Euvres philosophiques 3,16, 11 


261.7-11j6d. Sams ulCurafl 145, 16-20. 
17% Mapimät-i hamili, ed. "All Akbar-i Abargdt, Isfahan 1344,69, 10, in der 9, 
magama, 
177 Sädig-i Kiyi: Nugtanipän ypasihäniyän, Teheran 1320 yazdgirdi,$8 (aus "Arafärı 
"atigim), 
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absicherungen. Darum wird "Ali b. Nasralläh al-Huräsäni, der in der 
art persischer beitlerfugarä” ('alä jarigat fugarä® al-’agam al-mukaddin) 
nach Ägypten und hier dann zu ehren kam (gest. 862/1458)!”%, ein 
weltenbummler im stil der qalandar gewesen sein. Da die galandar 
von den gaben anderer leben, gelten sie als beutelschneider. Als 
jemand scheich Awhad ud-din-i Kirmäni in Sivas 200 dinar geben 
wollte, um als novize aufgenommen zu werden, Ichnte dieser ab 
und sagte: »Das wäre der weg der qalandarän. Ich erwarte von 
jand etwas« !”°. Schwer zu sagen, ob das heisst, dass der neuzu- 
tretende galandar dem gruppenführer oder der gesellschaft sein geld 
abliefern musste, oder ob einfach auf die bettelei der qalandarän 
angespielt wird. Hägäni (gest. 595/1199) in der pose des weintrinkers 
fragt 




































Was ist unser name in der stadt nach dem vomamen »Hund« 


Weinrückstandschlürfer Malimatl, Geldkaputtmacher Qulandari 





Ein Mubammad b. Muhammad ad-Dayri al-Halabi as-SanT (gest 
940/1534) wurde einmal von einem individuum aus einer gruppe 
galandariyya angebettelt. Er gab ihm zur antwort: »Du bist ein gauner, 
und ich bin ein gauner. Ein gauner nimmt von einem andern gauner 
nichts«'®". Als Hulagu 658/1260 bei Harrän an einer schar fugarä 
galandariyy n. fra 
los sei. Tüsi erwiderte: Das ist abfall (fadla) in dieser welt. Hulagu 
liess sie umbringen und fragte dann, was er mit abfall gemeint habe. 
entgegnete: Die menschen zerfallen in vier gruppen: »Regierende, 
handeltreibende, handwerker und landwirte. Alle übrigen liegen diese 
auf der pelle« #2 

Der name galandar ist bis heute weder in seiner bedeutung noch 
in seiner herkunft geklärt. Hervorgehoben sei hier der erklärun 
versuch der lexikografen Raßidi vom jahr 1064/1659 und Burl 
ahr 1062/1682. Beide betrachten galandar als eine spielform des 














gte er Nasir ad-din at-Tüsi, was mit denen 
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v8 Sahäwi: Daw’ limit, 6,47 
Manägib-i Anhad 19.11 
#°0 Divän, ed. Saßkidi, Teheran 133%, 421. 3. Statt sim-küf wäre dem sinne nach 
auch sim-ka} möglich. Doch verlangt Hägänis si die gegenüberstellung von «kat und 
‚tu, wie etwa Diwin 105, apu (daryäkas-simkus) zeigt. Vol. die spielereien mit sim-kut 
bei Nigämi: Haft paykar, ed. Riier-Rypka, Prag 1934, $7,81-83 (p. 32)ed. Dastpirl 
Teheran 1315.43-4. Mahzen ukasrör, ed. Dasigirdi, Teheran 1313, 135,1; 141, 1/ed 
Alizude, Baku 1960, XLI 35 (p. 172): XLIV 26 (p. 182). An unserer Hägänistele 
"ti und Qalandari als zugchörigkeitsnamen gefasst 
habab 2.1.2583. 
Ibn akFuwati: Hamädit fünfa,343. Mi 











Gawäd in Sumer 10.1954, 222, 
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wortes. kalandar, das einen »holzblock« bezeichnet, mit dem man 
türen sperrt '®® und in den man einem delinquenten auch die füsse 
einspannen kann. Burhän nennt die form mit q arabisiert, Rasidı 
führt sie auf »den lauf der zeit und die veränderung der zungen« 
zurück. Angesichts des wohlbekannten übergangs von k zu q scheint 
diese etymologie keineswegs unmöglich. Farhang-i Änandräg (s.v 
kalandar) hat sie übernommen '*4. Qalandar wäre demnach ein »klotz«, 
»bengel«, ein »flegel«, ein ungehobelter mensch. Der dichter Kamäl 
Ismä'il (gest. 635/1237) hat noch ein wort bulgandar in dem schmähvers 


Bezüglich gold und silber der menschen 
hat er die anschauung der hulgundar ®* 


Das wort wird auch Aultandar, balyandar und bulgadar gelesen 
und bald mit »ungezügelt und unfromm, ketzer (mulhid)«, bald mit 
»schr aufdringlich und beharrlich« wiedergegeben. Rasidi leitet die 
form mit & von arabisch gundar vfett, zudringlich« ab; bul wäre also 
»schr«, ähnlich wie man hü fd] »schwätzer«, bü agab »merk- 
würdig« (u.a.), bü hawas »auf lust versessen« aus hul ableitet '*, 
Dies zur ergänzung des materials '*", 

‚Auch die entwicklungsgeschichte der qalandar ist noch nicht ge- 
schrieben '#%, Wir sehen nur undeutlich, dass in der ersten hälfte des 


199 Dafür weist das perische wörterbuch auch ein 1ahandar auf 
#%% Bei Mangiki Tirmiji (4/10jh) sicht ein Aalandara im sinne von. smächtip, 
arke, Asadi; Lutat-d fur, in der ausgabe "Abbäs-i Igbäls, Teheran 1319,38, Der 

Übergang von k zu q ist besonders bekannt aus eigennamen: Qälän, Qiimi, Qusmahn 

(= Kusmöhan, bei Ibn Fadlan. ed. u. übers. A. Zeki Validi Togan, Ab. KM. 24,1, 

1939, arab. 4, 18/deutsch 6.1/franz. M. Canard in Annales Inst. fi. Or. Alger 14 

1954,53), aber auch sonst; Davoud Monchi-Zadeh: Iranische Miszelle, Acta Iranic , 
#% Diwän, cd. Husayn-i Bab-ul’ulämi, Teheran 1348, vers 7750 (p. 452); dazu an 
#6 Fürhang-i Änandräs.v. BG hawas. Muhammad Hucayn-i Ruknzäda-Adamiyyat 

Arkän-i suhan, Teheran 1347, 1-22. Ahmad-i Tähırk "Irägl: Amy dar zahin-i für, 

Näma-i Minuwi 337 (bö I-hawas). Mehrere alte wörter: hulädma, buüna usw 
*#7 Andere abkitungen aufgezählt in EI? «v. kalandar. Die falsche. eiymologie 

kaläntar scheint von Hermann Vämbery: Skizcen au Mitteasin, Leipzig 1868, 7, an. 

zu stammen. Eine auswahl von ableitungen in der neususgabe von John P. Browns 

The Darvishes or Oriental Spirtmalsm durch H.A. Rose, London 196%, 169, ann. 1 

Das schon von Dozy (Suppl. aux die. araber) aufgrund von de Sacy verzeichnete 

(Yarandal und garandalıya st sckundäre verdrehung. eine verfälschung wir das ebenfal 

ort angeführte qarandarı. Ourandal für qulandar ist mir begegnet in Daw’ län 10, 101 

als beiname eines Muhammad b.al-Camäl Yüsuf al-Kiini (gest. 897/1492) in Kairo 

der sich den bart rasierte und darum so genannt wurde. Al-Qarandalya, wo sich 

Karim ad-din al-Qalgasandi #55/1452 begraben less, is die zäwiya. yalandariyya 

Da’ kim? 4,312 
8 Vorläufig s Huart und Babinger in EI &w. kalender und kalender, Tahsin 
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21. Anhang 1; Fröhlichkit bei teren 
7./13Jjh. eine neue epoche für die qalandar anhebt. Ein Gamäl ad-di 
a-Säwi wird als schöpfer einer galandariyya verehrt, die das scheren 
aller haupthaare, auch des bartes und der brauen, verficht. Säwi war 
in Damaskus zugewandert und starb dann im unterägyptischen 
Dimyäy. Für die von ihm eingeführte neuerung, alles haupthaar 
zu scheren, gibt es mehrere anknüpfungsmöglichkeiten innerhalb des 
islamischen kulturkreises. Kopf und bart zu rasieren kam einer 
erniedrigung gleich: Einem Klienten, der eine vollblütige araberin 
geheiratet hatte, wurden zweihundert stockhiebe verabreicht, bart, 
haupthaar und brauen rasiert, »eine gewöhnliche Art öffentlicher 
Beschimpfung«'*”. Der aglabide Ziyädatalläh wollte Sahnün (gest. 
240/854) fünfhundert peitschenhiebe geben und kopf und bart rasieren 
lassen, weil er hinter einem richter, der die erschaffenheit des korans 
Ichrte, nicht gebetet hatte '”°. Einem schönen höfling, der mit er- 
fundenen todesdrohungen eines gastgebers zwei andere höflinge von 
einer einladung ferngehalten hatte, wurden zur strafe haar und bart 
geschoren, und er wurde auf einem esel herumgeführt und einge- 
sperrt "*', In Guadix wurde im 7./13jh. zwei wanderderwischen, die 
bettelten, obwohl sie geld bei sich hatten, der kopf geschoren ! 
'Abü Yazid al-Bastämi befahl einem mann, der sich über seine geringen 
fortschritte auf dem mystischen pfad beklagte, sich haupthaar und 
bart rasieren zu lassen, sich einen sack voll nüsse umzuhängen und jedem 
kind, das ihm eine ohrfeige gebe, eine nuss zu schenken — was der 
geschulmeisterte, wie zu erwarten, für eine zu arge zumutung hielt '9 
Schon Muhäsibi kannte die mode, sich den bart zu scheren '**, Ein 
























Yazıc in EI? «vv. kalandar und kalandariyya. Ferner Helmut Ritter: Das meer der 
welt, 48JIT. und Phlologika XV. Oriens 12, 1959, 14fT. Richard Gramlich: Die 
schtischen Derwischorden Persins. 1, Wiesbaden 1965, 74-78 (Abh. KM 36, 1) Ahmad 
Ali Raat: Farhang- afär-i Häfit, Teheran 1340, 492-496. Muhammad b. Tülün. 
Fläm akward blman wullya nä’iken min alaırak 4-Dimasq ai-Sim al-kubrä, ed. 
Muhammad Ahmad Duhmin, Dimaskus 1964,36, anm. 1. John Kingsiey Birge: The 
Bektashi Order of Dervisker, London 1937, index Kalender. Hasan. Özdemir: Die 
atosmanischen Chroniken als Quelle zur türkischen Volkskunde, Islamkundliche Unter- 
suchungen 32, Freiburg B 1975, 268.274. — Nach abschluss der arbeit kommt mir der 
Ichrreiche aufsatz "Abdulhusayn. Zarinkübs zu gesicht: Ah-i malämar u räh-i galandar. 
Muräla'ai dar häb-i wäkumühäy-i darin; dar tayaswaf, Mag.Dänitk.Adab."Uläm-i 
Ins. Tihrän 89 jg.2. 1). 1354/1975.61-100, Er bedeutet einen schritt vorwärts 

x» Goldziher: Muhammedanische Stadien, 1,129. Verwandte beispiele ib. 18. 

19% Dabbäg und Ihn Näpi: Ma'älm alimän., 2,93 

19% Ayafı Ulugbäni: Arabie History of Gujara, 1,322. 

102 Ahmad al-Qaktäi: Tahfat almuttarb, RIEM 17,1972-3,76, 

109 Sahlagi 86-87. Tag. 1, 146,8.147,2 

19% Mandl 108. pu. 
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älter mann im 3,/9jh. liess sich Kopf und bart rasieren, weil ein 
prediger gesagt hatte: Diese haare sind im irrglauben gewachsen, 
schert sie im gehorsam (gegen gott)!’%° Hier ist abschneiden der 
haare, wie sonst das abschneiden der stirnlocken, zeichen der reue, 
aber auch ein kleiderwechsel, wie bei der pilgerfahrt. $ibli soll sich. 
beim verlust seines sohnes den bart'*® und an einem fest wimpern 
und brauen haben abschneiden lassen 197, das erste angeblich aus trauer 
über seinen eigenen weiterbestand (im gegensatz zu seiner frau, die ihre 
haare wegen des erlittenen verlustes abgeschnitten hatte), das zweite 
zur bekundung seiner traurigen vereinsamung, beides also zum zeichen 
der trauer. Ein andermal zupfie er sich mit einer pincette die 
haare der brauen aus, um den schmerz, den ihm innere erlebnisse 
verursachten, zu übertäuben '"#. Aus dem vorislamischen, antiken 
Syrien ist der brauch bekannt, dass sich der verehrer der dea 
Syria vor beireten der heiligen stadt Hierapolis (Manbig) haare 
und brauen schor, um die in den haaren sitzende unreinheit zu 
beseitigen '9®, Auf ausserislamischem gelände in Mittelasien rasierten 
sich die türken zur beweinung ihres von den arabern hingerichteten 
fürsten Kürsül 121/739 das gesicht 2° und soll später Sagiq al-Balhi 
(eest. 194/810) einen gelchrten »götzendiener« getroffen haben, der rote 
kleider trug und kopf und bart rasiert hatte 2°" 

Die entfernung aller kopfhaare bei den qalandar wird nun später, 
auch von den galandar selbst, verschieden gedeutet. Die haarlosigkeit 
besage: Kein haar soll die liebe verunreinigen?°2, man scheide aus. 
dem leben und allem eigenen handeln aus (?)2°°, haar sei fremder 
zusatz am leib, von allen zusätzen solle man sich trennen ?°*, Dazu 
tritt der vorstellungskomplex von einer enthüllung der schönheit. Gott 
wird im paradies den gläubigen wie der vollmond erscheinen (nach 
einem profetenwort), also »ist die vollkommenheit von gottes macht 























198 Ihn al-Cawzi: Quss, ne 29 

v°e Hlya 10,31. Talbi 3. 

197 Talbis 399, unten. Sbli: Diwän, ed. Saybi, eineitung 55 

196 Quiayri: Risäla, kap- hayba-uns komm.2,41. 

9% Carl Ciemen: Lukins Schrift üher die sprische Göttin, Der Alte Orient 37, 
heft 4, Leipeig 1938,26 (de den Syrin SS): 49-50. 

300 Tabarl: Annales, 111691, 1, und glossarium, garrada 

200 Mlya 8,51 

303 Hafıb-i Fürs; Manyb-i Camäl ud-din-i Säwi, ed. Tahsin Yacı, Ankara 1972, 
46-47, mit noch anderen symbolischen deutungen. 

395 Ib, 85,8-15 (sehr undeutich. 

304 Wahich bei Hatib-i Für, ed. Yazıc,einleitung türk. Xllipersisch IX. 
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die sichtbarmachung«*°*. Die qalandar sind gottes erscheinungsort, 


haben gott in si Verwandie der galandar, vielleicht eine abteilung 
von ihnen, die abdälän-i Rüm, schoren sich ebenfalls alle haare und 
wollten damit ihre »schönheit« sichtbar werden lassen und Adam 
nachahmen, der haarlos auf die welt gekommen sei?°”. Die Samsiyän, 
die sich ebenfalls kahl schoren, vielleicht eine andere abteilung der 
qalandar, wollten mit ihrer rasur auf geistige schwert 
hätten, anspielen: das schwert des zusammenseins mit gott und das 
schwert der einheit. Sie fühlten sich »sonnenhaft« ($amsi) auch 
deswegen, weil ihr gesicht blank wie die sonne glänzte 2°*. Nach di 
was wir von den galandar vor und nach der reform durch 
wissen oder erraten können, ist es nicht unmöglich, dass die ablegung 
aller haare ein verstärkter äusserer ausdruck für ihre völlige besitz- 
und schmucklosigkeit und eine neue form und übertriebene inte 
pretation des seit alters hochgehaltenen grundsatzes der »entblössung« 
(tafrid) war. Säwi war nach der legende auf dem friedhof von Damaskus 
nackt oder höchstens mit gras bekleidet und scheint das einem dort 
bereits ansässigen »gymnosofisten« Galäl ud-din-i Darguzi 
gemacht zu haben. Eine andere legende verlegt die rasur schon in 
seine heimat Säwa 20%, eine dritte erst an seinen späteren aufenthaltsort 
Dimyät?'°. Dabei sollen den anlass die nachstellungen einer frau 
bildet haben. Um sich ihnen zu entziehen, habe er (in Säwa) sich 
hässlichrasiert oder (in Dimyät) auf ein gebet zu gott alle hi 
verloren. 

Die kahlschur hat nicht alle erreicht und ist nicht immer und von 
allen durchgeführt worden, die sich galandar nannten, aber sie hat 
sich weit verbreitet. Ein besonderes persisches wort dak zada (auch 
dak u lak zada, dag u lag, da u laf) bezeichnet den qalandar, der 
die vierfache tonsur von bart, schnurrbart, wimpern und br 
(&är darb) empfangen oder an sich vorgenommen hat ?'", Trotz des 
hässlichen anblicks, den die galandar boten, soll sich der dichter 
“Irägi (gest. 688/1289) in Hamadän in einen jungen aus einer vor- 














, die sie getroffen 













































205 Yaib-i Fürs 85, 12 
id ib. türk. XI/pers. VITL 

307 Wäbidi ib. türk, XXI, KXIV/pers XXIL, XXV 

' Wähldiib.türk. XXVI/pers. XXVI 

" Ibn Battöfa 1,61-64/übers. Gibb 1, 37:39. Gramlich 1,77. 
© Tarih-i Friät, magäla 12, th. ohne ort und jahr 2, 
31} Burhän-i gärf «x. dak zada. Farhang-i Ratidi sv, dak. Gramlich 1,76: Haupt 
art, schnurrbart und augenbrauen, Merländ dan Sanra 
Merlevlik, Istanbul 1953, 208 
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beiziehenden qalandarschar verliebt haben und ihm nachgereist sein. 
In Huräsän soll er die gesellschaft eingeholt, sich selbst kahlrasiert 

‚ben und dann mit ihr bis nach Multän weitermarschiert sein". 
Mawlänä soll die qalandar beneidet haben, dass sie keinen barı hätten; 
nach einem profetenwort bringe zu viel bart die gefahr der selbst- 
gefälligkeit mit sich, und in der zeitspanne, in der ein süfi seinen 
schönen bart kämme, gelange der erkenner zu gott?". 761/1360 verbot 
der mamlükensultän Näsir?'* und später der timuridenfürst Husayn-i 
Bäygarä (872-912/1470-1506) diese rasur*'°, ohne bleibenden erfolg. 

Den briefstil der galandar hat "Ubayd-i Zäkäni (gest. 772/1371) in 
einem erfundenen schriftwechsel zweier qalandar verulkt. Der text 
bedarf aber noch der kritik, bevor er übersetzt werden kann?** 
Der bagdäder dichter Tagi ad-din Ibn al-Magribi (gest. 684/1285) 
spricht in der maske eines galandar folgendes zagal ?'7 


Wir müssen uns unter den Icuten zeigen, 
wir galandar mit geschorenem kopf! 
asst uns statt dieses linnenzeugs 
nen yeidenstoff (sc) aus Jammwolle (sic) 
‚oder eine kutte anziehen oder nacktgehen! 
Wir wollen betteln gehen mit allerlei leuten 
die den kopf rasiert haben, mit gewitzten, 
die nur das grünzeug (= haschisch) und das Cang 
kennen, nicht das weintrinken 
das mitgäl zu 2000 krügen, 
die davon ganze taschen haben, 
der dänig gleichwertig 70 bechemn, 
Doch bevor wir benebeit werden, 
wollen wir uns noch zu essen besorgen 
und auf den markt gehen mit der bettelschake 
Betteln wir um gottes willen einen schafskopfverkäufer. 
einen gemüschändler und einen harkaverkäufer an. 
Zu denen, die wir antreflen, sagen wir: WGeliebieste, 
(vererbt) armen (derwischen)) 


Ies herumirrenden fremdlingen!#** 


öramlich 1,77, anm. 1 

313 Ayla 12, 14-19. 

31% Magrizi: Mawd’z, Bulag 1270, 2.433 

315 "Abdulhusayn-i NawäT: Aamdd u mukätabä) täri-t Irän, 410-411 

316 "Ubayd-i Zükäni: Auliyyät, ed. Parwia Atäbakl, Teheran 1336. 336-357 

17 Kutubi: Funät al-Wafaydt, ed. Ihsin "Abbäs, Beirut 1974, 3, 36-37 (nr 31) 
Kairo 1951, 2, 15-116 (ar 290/Balag 1299, 2 56. Name des dichter ist "Al b. "Abdal’aziz 
b.’Alı b, Öbir. Auf das gedicht hat Furüzänfar: Sarh-i Magnawi, 1,734, aufmerksam 
gemacht 

"Die drei zeilen (atyär) sind persisch, um die heimat dieser qalandar anzudeuten, 
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Sie werden für dich vor tagesanbruch beten, 
Ihre stossgebete verwirklichen sich« 
Und wir unterscheiden die menschen wohl. 
Zum reichen sagen wir: »Herr 
wir möchten eine milde gabe für die moscher, 
ein ratichen sesamöl in die lampen, 
um es unter den beisammensitzenden anzuzünden« 
Da scht doch, freunde, 
ich bin völlig entblösst 
Bei mir ist diese sache mächtig geworden, 
Der satan hat mir ins ohr geschwatzt, 
50 dass meine brust voller tatendrang ist 
nicht: »Du gurke, 
wir sehen, du bist völlig verdreht. 
Der mafribiner hat da etwas unerquickliches hinte 
Nein, er hinterlies einen, der immer oben ist #2", der die andern niedertritt 
Löwenjunge stammen aus levengeschlecht 
‚Aber ich werde geröstet 22? durch Samgün 
mit seiner schmalen hüfte (?) gleich einer verborgenen perle, 
Verrückt bin ich geworden in der liebe zu ihm. 
Ist es eine schande, wenn einer 
meinesgleichen sich in eine sich wiegende gestalt verliebt, 
wie der mond weiss und strahlend, 
in eine gesichtseite wie myrte so grün? 
Wer in seiner liebe nicht mehr ein und aus weiss, ist entschuldbar, 
Hätte Korah jene myrte geküsst 
so hätte das seinem berzen die verarmung als ein nichts erscheinen lassen, 
Lass uns das lustige leben geniessen, lass uns 
zusammensein mit kameraden, die diesen begriff übersteigen 22°} 
Der gescheiteste mensch ist der, der singt 
Husch, fort die lastsäcke (?)! Trink die becher 
und halt dich nicht über die reden der leute auf! 


1% wie der satan, 


Das hohe lied der qalandarreform durch Säwi hat mehr als hundert 
jähre nachher, im jahr 748-9/1347-8, Hatib-i Färsi in seinem persischen 
'epos Manägib-i Gamäl ud-din-i Säwi gesungen ?24, Es ist eine poetische 


An der verderbien see wäre denkbar: Yak Aurda Didih ha-darwelän mgib etwas weniges 
den armen! 
#19 Muarrad wohne alle, auch ohne haare, ohne kleider, ohne mittel, 
Der dichter Ibn al-Magribi meint mit dem mapribiner seinen vater 
Freytag und Lane geben für atlab auch släwer. Da"äs wniederireter« kann 
sexuell gemeint sein 
Ich Iese fragend uglä, weil ich mit ayfi nmein ursprung« nicht durchkomme 
Man würde aber uglä I erwarten, vel. Ibn-i Fundug: Tärih-i Baphag. 197,16 
#3 Mit der lesung hdcü (statt gä:i) hätte man di diesem begriff gerecht werden 
24 Dieser titel ist nicht im text. Ausgahe Tahsin Yazıc Ankara 1972, Ritter in 
Oriens 12,199, 16-18 
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heiligenvita voller legenden: Wenn man dem gründungsepos Hatib- 
Färsis in der allgemeinen richtung folgen darf, sammelte Gamäl 
ud-din-i Säwi in Damaskus eine kleine gruppe von treuen jüngern 
um sich und lebte im stil eines halbirren asketen, nicht unähnlich 
Ahmad al-Badawi (gest. 675/1276) auf dem dach zu Tantä, Als er 
sich dann nach dem unterägyptischen Dimyät abseizte, blieben seine 
Jünger, zu denen auch der erwähnte Darguzini gezählt wird, in Syrien 
zurück und ein Muhammad-i Balhi übernahm, angeblich in Säwis 
auftrag, die führung. Angeblich mit Säwis anweisungen und vollmachten 
ausgestattet, gründete er nun den orden der Zunälagiyya »sackträger«, 
so geheissen nach dem schweren sack, den diese qalandariyya als 
alleinige bekleidung trugen. Er beanspruchte, der rechtmässige nach- 
folger Säwis und der wahre erbe des galandartums zu sein. Auch 
hier wieder eine parallele zu den späteren vorgängen in Tantä: Wie 
Ahmad al-Badawi nur der patron, nicht der eigentliche gründer der 
badawiyya (ahmadiyya, sutühiyya) ist, so scheint auch Säwi nicht 
selbst einen orden gegründet zu haben, sondern erst der »zweite pir« 
Mubammad-i Balhi. Die gründung entsprach den gepflogenheiten der 
zeit. Damals, im 6.7./12.-13jh., bildeten sich die ersten süfischen 
orden. Wie die malämatiyya distanzierten sich jedoch oft die galanda- 
riyya von den süfiyya. »Wir halten nicht wie die süfiyya augendienerei 
feil«, sagten s 

Säwi wird in der epischen verherrlichung als eine art säulenheiliger 
geschildert, wenn er von ihr auch nicht gerade auf eine säule, sondern 
bloss in einen friedhof von Damaskus gesetzt wird. Diesen lebensstil 
haben seine verehrer nicht beibehalten. Simnäni (gest. 736/1336) rechnet 
die qalandariyya, die sich auf Säwi — er sagt, was auch richtig ist, 
Sawagi — zurückführen, zu den libertinern und stellt sie in die nähe 
der haririyya, die etwa zur gleichen zeit ebenfalls in Damaskus ein 
Abtı 1-Hasan "Ali b. al-Husayn b.al-Mansür al-Hariri (gest. 645/1247) 
auf die beine gestellt hatte°”*. Nur hielten die haririyya, so schreibt 
er, auf die reinheit und seien korrekt gekleidet, hätten dafür aber eine 
schwäche für die bartlosen jungen ?2”. Wir können hinzufügen: Hariri 


329 Wäbidi ib.türk. Xpers VI 
32% Kutubi: Kanät 3,612 (nr 33$YKairo 2,8894 (nr 290) Bulag 2,42-45. Yan 
Mirät absinän, jahr 645. Iba al-Funayi: Howäd ämfa 235.236 (jahr 656). Abt 
Süma: Tarägim ri algamnayn, 180. Mandgib-i Awhad 263-264. Ahmad b. "Alt ad-Dalapi 
Akfalika wa-kmaflikän, Kairo 1322, 72-7. 
Simnäni: Zayn uhmu’tagid Irdrdön drmaitagad, persische bearbeitung von. des- 
selben Al-wärid arärs Subhat abmärid, bs. Bit. Mus. Or, 9725. 2886, paul. 
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Ichnte den haschischgenuss ab®”*, während sich die meisten galan- 
dariyya kein gewissen daraus machten. Der ayyübide al-Malik as- 
Sälih, stellvertretender regent al-Malik al-Asrafs in Damaskus, liess 
Hariri 628/1231 verhaften und einsperren. Als dann 635/1237 
bruder al-Malik al-Kämil Damaskus besetzte, vertrieb er die galan- 
dariyya und die haririyya, starb aber noch im gleichen jahr 22°. Am 
ende des 7,/13jh. veranstaltete al-Hasan al-Guwälag al-Qalandaı 

in konvent des "All al-Hariri zu Damaskus ein grosses treffen von 
fugarä® und andern leuten?°°. In Kairo baute er einen konvent der 
alandariyya, errang dort hohes ansehen, »gab aber einige zeit vor 
seinem tod das rasieren des bartes auf und kleidete sich süfisch«. 
Er starb in Damaskus 722/1322°°'. Qulandarkonvente bestanden in 
Damaskus und Aleppo. Auch in Konya besussen die qalandariyya 
eine mensa (langar). Diese wurde zu der zeit, da Mawlinä starb 
(672/1273), von einem scheich Abü Bakr-i Gawlagi (s0 statt Guwälagi)-i 
Niksäri geleitet". Mawlänä selbst macht einen &awlagi lächerlich, 
der »barhaupt vorüberging, mit einem so haarlosen kopf wie der 
rücken einer tasse und platte”°®. Bahä ud«in Zakariyyä Multänt 





























(gest. 66/1268) soll auf seiner rückreise von Bagdad ins gebiet des 





heutigen Pakistan in einer moschee qalandarän, die den Zuwälug, 
das gewand des sayyid Gamäl-i Mußarrad,trugen«, angetroffen und 
einen von ihnen, der ein unmittelbarer schüler Säwagis war, bekehrt 
haben. Das grab dieses bekehrten guwälugi soll in Näyin liegen *"4 
‚Auch der in Schwan begrabene La’ Sahbäz-i Qulandar (gest. 673/12749) 











* Franz Rosenthal: The Herb, Leiden 1971, 99-100, 124,148, 180,190 

2% Dhabi: "bar, jahr 635 (5,142,2) Yafri Mirr ahdinän, jahr 638 (ven 

30 Magelai: Yin, 2,433 

> Asgaläni:; Durar.2, 49 (ar 1579) Val. Magrizi: Hay, 2,43. 

2 Anlaki 36 

3» Magnani 1,259. Der kommentar dazu bringt eine richtige erklhrung Ismil 
Haggiı. Die abtriche Nicholons sind unrictig. Die form fawlayl ist zugchörigkeits 
jnomen zu ‚awlag wsack«, das seinerseits eine arabische singularbildung aus dem plural 
dawälig ist. Dieses Sawälig steht im arabischen neben fuwälag und gunälg und geht auf 
syrüch gwäld < persisch guwälsk mack« zurück. Anton Spitaler: Materialen zur 
Erklärung von Fremdwörtern im Arabischen durch rerograde Ableitung, Corolla Ynguisica 
Fesschrft Ferdinand Sommer, Wiesbaden 9. wnälag mit a der in der letzten 
silbe bei Hayib-i Fürs 76, 13-14 7 

3% First, magila 12 2, 165.766). Der steindruck hat meist Galäl statt Gamäl und 
gibt eine geschichte Camäls, die von Hatb-i Fäni abweicht. Er wiederholt Ihn 
Batjötas ätiologie, verlegt und verwandeli se aber, wie wir bereits gesagt haben, 
Firita schliesst mit der feswellung. dass die galandarän jetz, also am anfıng des. 
11,17... an Gamäl ud-din-i Säwafis grab in Dimyäl seien und ein meeting (hamgäma) 
hätten. Hangäms dürfte arabisch wagt enisprechen. Nach Magrizi 2,433 veranstaltete 
al-Hasan al-Guwälag; al-Qalandarı in Damaskus einen grossen wagt (hier 0) 
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wird mit Gamäl-i Mußarrad in zusammenhang gebracht ?°°. Zakariyyä 
Multäni hatte auch in seinem eigenen konvent zu Multän ausein- 
andersetzungen mit äuwälagiyän, und sie traten auch vor Farid ud-din- 
Gang-i Sakar (gest. 664/1265) sowie vor Nizäm ud-din-i Awliyä (gest. 
726/1325) auf??°, so dass an der verbreitung des ordens bis auf den 
indischen subkontinent nicht zu zweifeln ist. Unklar bleibt der herkunfis- 
name al-Gawäligi (sic), den der dichter "Irägi aus Hamadän getragen 
haben soll*?°, Heisst er so, weil er sich jenen galandarän angeschlossen 
hat oder weil seine familie sich einst mit dem verfertigen oder ver- 
kaufen von säcken abgegeben hatte? Viele berühmte männer haben so. 
geheissen 7, 

Die gqalandariyya lassen sich jedoch nicht alle den Zuwälagiyya 
zuzählen, auch wenn sie mit diesen in manchen anschauungen und 
in einzelheiten der tracht übereinstimmten. Qalandar blieb auch nach 
der reform ein verhaltensbegriff. Da und dort bildeten sich, ähnlich 
den 'ayyärün, selbständige gemeinschaflen. Führer einer solchen 
vereinigung in Kirmän war im 8./14jh. ein süf-i galandari namens 
Zangi-i "Aßam. Er besass einen konvent oder eine mensa, auf, deren 

















dach er »horn blies«, er kommandierte eine masse kriegerisch geschulter 
qalandı 


und inszenierte aufstände *°*. Im safawidischen Isfahän stand 
indarkonvent (takiyya, takya) unter einem bäbä, der von $äh 
oder bestätigt wurde und dessen amt sich in der 
®. Ähnliches gab es auch in anderen städten. Eine 
schildert %09/1503-4 ein Wähidi in seinem 









familie forterbte 
gruppe aus Hamada 
türkischen prosimeirum Menäkıb-i Häce-i Cihän ve Netice-i Cän, und 
zwar um ein beispiel für das ausschen und für die auffassungen der 











qulandariyya überhaupt zu gel mn lässt 


sich nicht sagen, wohin sie gehörten. Von einem galandar, der zur 


n#°. Von vielen einzelgän; 

























3 azinat ukayfıya 2.47.7. Als todesdatum wird auch 724/1324 angegeben (Ib. 

2.47,9; Gramlich: Derwischorden, 1,7%). Das datum 6731274 bei N.B.G. Quzi: Lal 

Shahbar Qulandar, Lahore 1971, 27. Gamäl-ı Mufarrad wentblöste schönheit 
Dihlawi: Fawä’id ukfh, Lahore 1966, 6:7; 81; 389 

Jh; Mustawf ni: Täri-i guzkdn, Gib. Mem. 14,1,82,6 

ıqäla 12(2.760-761), erähltTrägis geschichte, gibt aber diesen herkunftinamen 














sam ini; Ansib, sv. Gawälig 
>» Mihräbi (10,16.jh): Mazirär Kirmän, cd. Husayn-i Kühl Kirmäni, Teheran 
1330, 4-60 (60,1 ist Dungü kasida zu ksen) Mahmöd-i Zangi-i "Afım-i Qalandar-i 
Kirmänt dichtete ein epos Cö8 u hurös über Timur und starb S06/1403-4: Mrgmal) 
akt, jahr 306 03. 149) 

5%" Mubammad Tähiri Nasräbädi: Tagkira-i Nayrähält, Teheran 1317,284 

“0 Teildruck und persische übersetzung in Tahsin Yazıcı ausgabe der Manäptb-i 
Gamäl ud-din-i Sävi. Val. hieenach SIA-SI 
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21. Anhang 1; Frölichkeit bei späteren 





imuridenzeit im 9./15jh. im osten Persiens auftrat, mit geschorenem 
bart, mit einem stück filz angetan, ohne hemd (pirähan) und ohne 
unterkleid (zirfäma), berichtet der augenzeuge nur, dass er den 
eindruck hatte: »An dem ist von kopf bis fuss alles gegen das 
gesetz, und er wird wohl nicht einmal die 1. sure hersagen können«?*' 
Ein anderer, der aus Bagdad in jene gegend kam, ein schr schön 
gewachsener bursche in filz und mit filzmütze brachte eine drahtum- 
wickelte holzkeule mit und war unschlagbarer meister in keulen- 
turnieren **3, Qalandariyya wurden aber auch in grossen orden mit- 
geschleppt. Es gab galandariyya bei den qädiriyya und &ißtiyya?* 
Selbst die nagsbandiyya führten qalandariyya mit. Zayn ul-äbidin-i 
Sirwäni (gest. 1253/1837-8) beschreibt diese folgendermassen: »Sie 
kennen die formen des religionsgesetzes nicht, betrachten das religions- 
gesetz als eine fessel (mugayyidät). Sie verrichten keine gehorsamstaten 
und keinen gottesdienst, halten weder ritualgebet noch fasten. Die 
che gilt ihnen als verboten *“* und die äussere ehelosigkeit (tafarrud) 
als pflicht und als notwendig. Sie lehnen litaneien und formeln des 
gottesgedenkens ab. Sie essen viel bang und rauchen (kafand) viel 
ars. Sie nennen sich ‘verrückte gottes’ (diwäna-i hudä). Sie reisen 
dauernd herum und sind immer unterwegs. Am donnerstag halten 
sie das betteln für ein gebot. Was sie bekommen, bringen sie ihrem 
scheich. Of rezitieren sie die gedichte der scheiche, die auf ihren 
zustand gestimmt sind. Einem geschöpf etwas zuleide zu tun oder 
ihm wehzutun, betrachten sie als grosse sünde. Zum islam haben sie 
nur dem namen nach bezichung und zur (süfischen) armut und 
mittellosigkeit nur in der tracht verwandtschaft« 4°, In der gleichen 
weise sind, nach dem gleichen beobachter, auch die faläliyya von 
0& (Pakistan, Bahawalpur) »entartet« und ebenso deren mutmasslicher 
persischer ableger, die häksär®“*. Die Samsiyän (bezogen auf Sams-i 
‚Tabrezi) könnten den qalandartross der mawlawiyya gebildet haben 2° 
Die abdälän-i Rüm waren sogar, wie es scheint, der grundstock, 
aus dem die bektasis hervorgegangen sind ?*" 







































#1 Jean Aubin: Um santan quhistänt de 1äpogue timouride, REI 3,1967, 0. 
Wägit: Bad’ ulmagi „ed. Boldyrev, Moskau 1961, 1,633-643. 
143 Storey: Persian Literature, 1,2. 1036, anm. 4 
“4 Dies keineswegs bei allen galandariyya. 
345 Ripäd ussiyäha, lth. Ifahan 1329, 197 
34% Gramlich: Das schütische Derwischtum, 1,7173. 
347 Vgl. die erwägungen Gölpmarlıs: Merländ’dan Sara Mevlvilik, 201. 
“# John Kingsley Birge: The Bektash Oder of Dersihes, 9 (und index Kalender) 
Val. die brauenrasur eines bektayı bei Georg Jacob: Beiträge zur Kennis des Derwisch- 














Qlandariyya su 


So breit wie die spielarten des galandartums gestreut sind, so breit 
ist die geistige schicht, aus der es seine nahrung zog. Es ist unnötig, 
ja unmöglich, das neuere galandartum insgesamt von SAwi abzuleiten. 
Schon die als qalandariyyät bezeichneten gedichte und die dichtung, 
in die diese stoffe eingegangen sind, lieferten anregungen für jeden 
literaturkonsumenten, Freilich ist das zunächst eine romantische ver- 
klärung des galandarlebens, die dichterlüge eines lustigen räuberlebens, 
das keiner führt. Aber das ideal wird durch jahrhunderte hin un- 
unterbrochen verkündet. Daneben schossen jedoch auch immer wieder 
neue formen religiösen protestes aus dem boden, die nicht ganz so 
aussahen wie die der qalandariyya und sich auch nicht so nannten, 
aber ihnen doch so nahe kamen, dass man das weiterleben der 
alten wurzel, einen perennierenden trieb, eine urtümliche und immer 
wieder durchschlagende ader, erkennen kann. Qalandaroide gestalten 
sind vor und nach Säwi nachzuweisen. Unter dem sanfimütigen 
Husrawsäh (gest. 555/160) lümmelte sich ein. wildfremder des 

wisch in den königlichen palast zu Gaznin und verlangte eine 
beträchtliche summe geldes für ein derwischessen. Widrigenfalls 
werde der könig abgesetzt. Mit dem geld und dem segen des fürsten 
208 er wieder ab. Er war barfuss, mit einem fellwams mit schwarzen 
ziegenhaaren bekleidet, die haare nach aussen gekehrt. Auf dem kopf 
trug er eine mütze ebenfalls aus ziegenhaut samt hörnern (sarünhä), in 
der hand einen stock, an den er ringe und durchlöcherte knöchel ?** 
sowie kleine und grosse schellen (galägil) gebunden hatte?. La’ 
Sahbäz-i Qalandar trug, ganz anders als Säwi, rote kleider, genoss 
öffentlich alkohol und drogen. Seine gesetzverachtung wird als fariga-i 
malämatiyya bezeichnet 2°'; richtiger wäre galandariyya. 706/1306-7 
erschien in Damaskus der berüchtigte Baräg, »mit rasiertem kinn 
und überlangem schnurrbart, in unannehmbarem aufzug, begleitet 
von einer gruppe seiner gefolgsleute in gleicher aufmachung, auf der 
schulter eines jeden ein poloschlägel und auf dem kopf zwei hörner 
aus filz (labbäd), an einem strick um den hals hingen rindsknöchel, 
die mit henna gefärbt waren, und schellen; der mittlere schneidezahn 


Ordens der Bektaschis, Türk. Bil. 9,1908,6. Zu der historischen verknüpfung Rudolf 
Tschudi EI? sy. Bektäghiyya und H.A.R. Gibb and Harold Bowen: Islamic Society 
and ihe West, Vol I. part 2, Ouford University Press 1957, 190-191 

349 Lies Firälanghäyt, mit äle. 

350 Fabr-i Mubäraktäh: Ab ulharb, ed. Suhayli-i Hwänsir, Teheran 1346. 446-447, 
Hiervorn 323 

350 Yazinat ukayfıyd 2,46 
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oben war ihnen ausgebrochen«*°", Ein zagal schildert ihre verrückte er- 
scheinung *°°. Über seine treue zum religionsgesetz gehen die berichte 
auseinander. Er soll das rasieren des bartes und das tragen von 
hörnern mit dem bestreben begründet haben, ein hanswurst der fugarä® 
zu sein und die achtung bei den menschen zu verlieren, und berief 
sich selber auf die qalandariyya °°*; hier wäre umgekehrt malämatiyya 
richtiger. Barägs kopftracht, sein reiten auf einem strauss in einem 
stall zu Damaskus, seine bartrasur und seinen langen schnauz hat 
man mongolischem einfluss zuschreiben wollen®°°. Wie sich die 
abdälän-i Rüm und die famsiyän des 9./15jh. zu den qalandariyya 
und speziell zu den Zuwälagiyya verhielten, ist noch unerforscht, 
aber wir wissen, dass sie sich wie die qalandariyya die köpfe 
schoren. Viele »verstörte« (muwallahin) und »hinangerissene« (magädib) 
liessen sich ebenfalls unter die qalandaroiden erscheinungen einordnen. 
Im 10./16jh. liess sich ein aleppiner dieser art m 
käppchen aufsetzen, ohne sich zu wehren, rasierte sich den bart und 
riss sich die zähne aus — prozeduren, die er auch an seinen »novizen« 
vornahm 25% 

Wiewohl Abü Hafy as-Suh 

















inchmal mehrere 








ardi in Damaskus nicht fremd war 
und dort den seltsamen heiligen narren "Ali Kurdi besucht haben 
soll257, schildert er doch nicht das erneuerte galandartum seiner zeit, 
sei es dass es damals noch nicht festzustellen oder seiner Kenntnis 
entzogen geblieben war. Erschildert das galandartum einer vergangenen 
oder eben zu ende gehenden epoche und hält sich an das allgemeine, 
Spätere schriftsteller wie Magrizi (gest. 845/142) 2°*, Gämi2°®, Zayn 

















352 "Asgalänk: Dura. 1,473 
359 Safadi; Akwäfl Brkwafaydt, hs. Aya Sofya 2970, 42a-44a, arikel über Bari 
>14 Abdülbäkl Gölpmarh: Yamer Eimre hayatı, Istanbul 1936.47. Weiteres bei 

B. Lewis in EI? sv. Barak Babs; Robert Dankoff: Baray and Buräg, Central Asitic 

Journal 15.1971, 108-110, 

399 Köprülözude Mehmed Fund: Influence du chamaniume turco-mongol sur es ord 
mystigues musulmanı, Istanbul 1929, 1619. Sicher abwegigist Dahabis und Köprülizudes 
Annahme eines mongolischen einluses auf die ihaumaturgie der rifkiyya (ib. 121. 
Schon unmittelbare schüler Rfis(gest.578/1182) wie Abü Bakral-Hawwärl und l-Hasan 
alQatanäni (gest. 606/1209-10) oder wenigstens anhänger des letzteren kannten diese 
praktiken; "zz ad-din Ahmad ay-Sayyäd ar-Riß (gest. 670/1271-2): Akmadrif al 
mihanmaliyya fi wagi if abahmadiyya, Bulaq 1305,65; 113. Auch schon Ihn Hallıkän 
Wafayät (vollendet 67271274) nr 70 (, 172), erwähnt sie. 

Abö Bakr b. Wafü' al-Maßfüb. in Darr alhahab 1, 1, 394395 (nr 114), wo das 

Scheren des bartes und ausreisen der zähne fehlt; Kamäkib 3 ira 3, 9.99 
35° Nafahdt, artikel "Al-i Kurdi, 51. Abdülbakl : Melimilik, 15. Über die rise von 

604/1207:8 vgl. Angelika Hartmann : an-Nägir, 26-247 
39% ray 2, 832-433. Zitier bei Ahmad "Ali Rap: Furhang-l af art Hüfiz, 493-495, 
35° Nafakäı 9-10 (malimatiyya), 14-15 (qelandariyya) 
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ul-"äbidin-i Sirwäni2*®, Furüzänfar2*" und andere wiederholen ihn 


und beklagen seit Gämi noch den besonderen verfall der silten bei 
den qalandariyya ihrer gegenwart. In dem erträumten oder wirklichen 
lotterleben der qalandariyya hat jedoch auch nach dem einschnitt 
Säwis die fröhlichkeit ihren platz behalten. In einem angeblichen 
Qalandarnama des Amir Husayni-i Sädät (gest. 718/1318), eines schülers 
des Bahä ud-din Zakariyyä Multäni, bringt sie sich in folgenden 
versen zum ausdruck: 2°? 


Unbehelligt von gut und schlecht der welt, 
frei von himmel und hölk, 
was sollten wir leiden unter dem 10d, 
da wir im reinen licht leben? 
In der welt der liebe gibt es weder gut noch schlecht, 
ibt es weder freude noch kummer, weder nutzen noch schaden. 
Da unser wunsch die wunschlosigkeit ist 
ist jeder kummer, der uns trifft, freude 
Wir sind da und ausser uns niemand, 
und von uns zum freund ist der weg nicht weit 
Wir sitzen zusammen mit den vollkommenen. 
In der gesellschaft des »pols« schen wir die wahrheit 
Wir sind die edelteine jeder fundgrube der vollkommenheit 
die motten der kerze des nie aufhörenden, 
Wir sind sowohl der flickenrock der süfyän des gottesthrones 
als auch das gewand der bewohner des (erden-eppichs 
Wir sind unterdrückt, gebrochen und arm. 
Wir sind in den augen der weltmenschen etwas verächtliches. 
‚Aber jederzeit wenn sein (= gottes) licht individuum wird 
schen wir die übersinnlichen dinge beider welten 2° 
Die tafel unseres herzens ist die wohlverwahrte tafel (des himmels) 
Gottes geheimnisse sind auf ihr sichtbar. 
Wir sind die obertngediebe des stadtviertels der lauterkeit 
Wir sind die verrückten der welt gottes, 
Wir lieben die schönen und verehren den wein. 
Wir sind eine fröhliche gesellschaft; das is’, was wir sind. 


In der gründungsiegende der sackgalandariyya erwähnt Hatib-i 
si die fröhlichkeit in dieser form 


360 Padaig ussiyähe 315-316, 
" Sarh-i Magnani 1, 74. 

362 Ein mainawi dieses namens wird Amir Husaynl-i Sädht nur bei Rica Quli 
Hän-i Hidäyat: Magma’ ubfuyahd, lih. Teheran 1295,2,15, zugeschrieben. Die verse 
stehen dort und sind das einzige, was daraus bekannt ist. Gleiches metrum, wie 
Husaynis Zdd ul-masäfrin. Mäyili Harawi: Sark-i hä u äjär-i Amir Hay Cürki 
Haravi, Kabul 1344, 50-52. 

39? Anspielung auf die freude der gelandariyya an schönen jungen. 
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Qulandar ist einer, der von beiden welten 
nicht eine haarspitze kummer im herzen hat, 

der gold, silber, trieb, Just, gie 
guten namen, ansehen, wohlfahrt und ziererei 

aus liebe zu uns (?) ganz dahinwirft 
und im herzen nur das gedenken des allbezwingers lässt 





Hatib-i Färsi liest aus dem wort qalandar das anagramm gindr 
und deutet q als gand'at »genügsamkeit«, I als Inf oder layafat 
»freundlichkeit«, n als nadämat vreue«, d als diyänat vreligiosität, 
frömmigkeit« und r als riyädat wexerzitium«. Über Juff »freundlichkeit« 
lauten seine ausführungen 


Darin ist der zweite buchstabe das lim, das bedeutet 
Wer armenschaft in anspruch nimmt, 
muss völlig reundlichkeit (Zu) sein. 
Keine moraleigenschaft ausser freundlichkeit darf er haben, 
in dem sinn, dass mit den menschen der welt 
(ewei halbverse ausgefallen) 
dass er mit seiner freundlichkeit das herz der menschen erleuchtet, 
dass er freundlichkeit und geduld in grösstem masse zeigt 
so weit wie es ihm überhaupt nur möglich ist. 
Er muss so anteil nehmen an maus und fisch, 
dass sie einen eindruck von der göttlichen huld erhalten, 
Siehst du nicht, dass die freunde goltes stets. 
die freundlichkeit als ihre aufgabe und als ihr werk betrachteten? 
Sie zeigten solche freundlichkeit und gedul, 
dass die geschöpfe gotes von der maus bis zur schlange 
vor jenen menschen nicht flüchtete 
sondern sich immer um jene eingeweihten versammelten. 
Ein armer, der keine freundlichkeit und gutartigkeit hat 
ist weniger wert als irgendein anderes geschöpf. 
Da die freundlichkeit zu den göttlichen eigenschaften gehört, 
haben die armen von dort erleuchtung 2*% 


























‚Auch Wähidi vergisst die sorgenlosigkeit nicht. Der für die qalandar 
interessierende teil aus seinen Menäkıb-i Häce-i Cihän ve Netlce-i 
Cän vom jahr 909/1503-4 hat folgenden inhalt 2°* 


Die galandar ziehen kahlgeschoren, aber mit wollmützen und mit gelben 
und schwarzen gewändern, fröhlich ein; mit trommel und banner und musik 





4 Manägib-i Gamäl udn Sei 62,8-10. Die wiebe zu ums im letzten Vers scheint, 
nrichtig zu sein, 

Manägi 63, 15-644 
(* Mandgib-i Öamäl ud-dini Säri, einkcitung ürk. IX-XXljpers. V-XXL 
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und lauten galawät. Häce-i Cihän geht ihnen entgegen und führt sie in seinen. 
konvent. Die diener tragen ein leckeres mahl auf. Häce-i Cihän fragt sie nach 
ihrer herkunft. Einer antwortet: Wir kommen von Hamadän, sind qalandar, 





unser pir ist Bübä Rustam-i Hamadäni, der seinerseits als a Gar 
Kätäni hatte. Dann lassen die andern tamburin und trommel ertönen, und 
lautes heulen und schreien erschallt. Dann wieder stille. Nun berichtet Bäbä 
Rustam 

Wir sind unempfindlich gegen ungerechte behandlung und kennen keinen 
‚kummer, Genügsamkeit (und at) und religiosität (frömmigkeit, diyänar) führen 
uns. Wir brauchen nur einen bissen und ein fell hier im konvent, Wir teilen. 
selbst eine dattel. Wir tragen einen haarmanıel (paläs), stets wollenes und schal, 
Wir sind aber nicht augendiener wie die süfiyya. Wellicher besitz, geld, gilt 
uns nichts, Wir kümmern uns nicht um unsern ruf, nicht um paradies und hölle 
Ständig sind wir unterwegs. Nirgends haben wir eine bleibende stätte. Der 
himmel ist unser vater, die erde unsere mutter. Wir kümmern uns nicht um 
unser brot. Gott gibt es uns. Manchmal umkreisen wir die ka'ba, dann 
wider das christliche kloster. Moschee, konvent, kirche (synagoge) sind uns 
so einerlei wie paradies und hölle, Alles aufzugeben, selbstentäusserung, treue, 
standhaftigkeit, Zufriedenheit, einheitsbekenntnis bilden unsern beruf. Wir sind 

inungsstätte gotles, unser herz ist die wohnstatt gottes. Auch wenn 
wir nackt sind, so sind wir doch herrscher. Wir hoffen auf das eingehen zu 
gott, denn alles kehrt zu seinem ursprung zurück. Darum haben wir bart und 
augenbrauen rasiert, Haar ist zusatz. Von zusätzen trenne dich! Wie die säubchen 
in der sonne tanzen, so tanzen wir in der sonne gottes zur musik. Wir sind 
Objekte von gottes liebe, also auch von allen geschöpfen geliebt. So zichen wir 
‚uch mit trommel und banner fröhlich durch die welt. Wir lieben alle schönheit 
und freuen uns am schönen gesicht. Profet: »Betrachtet ein schönes gesicht 
das vermehrt das licht in den augen!« Profet: »Die betrachtung des geliebten 
ist augenspülung«. Auch gott liebt das schöne gesicht. Hadit qudsl: »Gott ist 
schön und liebt die schönheit«. Keine augendienerei, keinen betrug. keine lüge 
kennen wir, aber demut. 

Der gastgeber erwidert: Aber euer bettein und herumzichen ist nicht schön. 
Ihr verlasst euch auf die freigebige hand anderer, und wenn sie euch nichts 
geben, werdet ihr doch zornig. Man hat seine glieder, um zu arbeiten und sich 
das brot zu verdienen. Auch entspricht eure bartlosigkeit nicht dem, was gott 
will und was der profet als schön bezeichnet hat: »Der bart ist die zierde des 
mannes«, Was die schönheit betrifft, die ihr liebt, so ist das eine andere als 
die, die gott liebt. Gott liebt die innere, die moralische schönheit, die frömmigkeit 
und die kenntnis des gesetzes. Gleichgültigkeit gegen paradies und hölle ist 
ebenfalls ungesetzlich. Gleichachtung von moschee und götzentempel, von 
konvent, ka’ba und weinhaus ist ebenso falsch. Gott selbst machte unterschiede 
auch zwischen den profeten. Es ist nicht alles gleich. Dass ihr in die welt des 
bestehens gedrungen seid, kann nicht stimmen, denn die welt des bestehens 
ist das jenseits, Die augendienerei, die ihr für euch abstreitet, zeigt sich bei euch 
in dem ewigen herumstreichen und in den frommen sprüchen, mit denen ihr den 
leuten das geld aus dem sack zu locken sucht 
Dann erklärt der gastgeber Häce-i Cihän selbst den sinn wahren qalandartums 
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und bringt die deutung vor: g ist gand'at wgenügsamkeite, / ist Jinar, Iuf, larafat 
»weichheit, freundlichkeit, liebenswürdigkeit«, n ist nadämat weuen, d ist 
dalälat(-i) be-hayr »hinkitung zum guten«, r ist ru'yat »bewusstsein, dass gott 


ber verlässt mit seinem sohn Netice-i Cän den platz und geht 
ins schlafgemach. Die galandar sind beschämt und ziehen fort in die wüste. 















ANHANG 2: DER STAMMBAUM VON ABO SA'IDS FAMILIE 














STAMMTAFEL 
1 Ibrähtm 


2 Muhammad 





3 Abü I-Hayr Ahmad 






























































I—— - 
4 Abt Sad Fadlalläh 3 schwester x 

u I 2 x a > | Be en re > r =, 

6 Abü I-Bagä’ al-Mufaddal Abü Tähir Sa’id 8 Abü I-Wafä’ al-Muzaffar 9 Abü l-"Alä’ Näsir 10 Abü "Ali al-Mufahhar {1 söhnchen x 12 söhnchen y 13 tochter x(?) 14 tochter y+15 Abü l-Farag al-Fadl al-"Ämiri (vielleicht 
| are ö un rn rn nicht gatte, sondern sohn von 14) 

16 Abüı Bakr Fadlalläh Aba J-Fath Tähir 18 Fätima Tb Aba 1-Tzz al-Muwaflag 20 Abü Sard Asad 21 Abü I-Futüh Mas’üd al-"Ämiri (vielleicht 

. — ; ! N E l s | enkel von 14) 

2 Aba 1-Qäsim “Abdarrabmin 23 Abül-Baraküt Muhammad 24 Abü Bakr Ahmad 25 Abü Bakr Muhammad 26 Kamälad-Uin Abi Said sd 27 Nür ad-din al-Munawwar Bxn 29 Muhammad 

mn — — r F | 

30 Abu 1-Makärim Muhammad 31 Abi -Fag@’il "Abdalmun'im 32 Gamäl ad-din Abü Rawh Lasfalläh Umm ar-Riä Rädiya 34 Muhammad 35 Abü Sarıd 36 Näsih ad-din 37 Abü I-Muzaffar Sa’d 

| (oder Abü Sard Abü Muhammad 
38 Muham : 3 oder Abü Asad) 
mad 39 Abül-Barakät Muhammad 40 Abül-Fadl Ahmad 41 AbüSard (41a Kamäl ad-din Muhammad) 42 Munawwar 
43 Sams ud-din Mu'ayyad Abu Sa’d (Ab Sa’id) Mu’ayyad-i Mihna 5x 59 Sams ad-din Mu’ayyad-i Mihna 
| ne fi el 5 

44 Sayh al-isläm Munawwar 48 Aba 1-Futüh Nizäm ad-din Yahya (gest. 824/1421) 57 Sihäb ad-din "Abdalläh 58 Sams ad-din Mu'ayyad (0 Aba Ishäg 61 Näsir ad-din Abü Nayr 
| | (gest. 914/1508-9) 

5 Sams ad-din Muayyad (gest. 728/1328) 49 Abi 1-Barakät Müsä 
46 Qutb ad-din Fadlalläh 50 Muhammad 54 Mu’ayyad-i Diwäna (gest. 868/1463-4) 

I 
SI Nagm ad-din "Abdallatif (gest. 787/1385) SS Abü Sa’id 
Fragliche zugehörigkeit zum stammbaum 
62 al-Fadl 5x 
r A Legende 
63 al-Fadl 66 Abü I-Qäsim-i Mihna 67 Abü I-Fadl-i Mihna 4 Abü Sa’id b. Abi l-Hayr 
(dichtername Qäsimi) 9./15jh 





in Abü Rawh Lutfalläh verfasser der Halär 
mad b.al-Munawwar verfasser de 


j 32 Gamäl ad- 
‚64 Abü 1-Makärim Muhammad a3-Sayhi 34 Muhan 


Asrär 
(6,/12.jh.) 





QUELLENANGABEN UND ERLÄUTERUNGEN 
ZUR STAMMTAFEL 


Die angehörigen der gleichen generation sind nicht dem alter nach 
geordnet. Kein anspruch auf vollständigkeit 

1 Ibrähim. Siyäg 74b,11 (in der ahnenreihe des Abü Sa’ıd Fadlalläh, 
hier nr 4). Sam’äni:: Muntahab, 192b, und sonst bei nachkommen 
des Abü Sa’id). Mugmal- fasihi jahr 440 hat dafür Ahmad, 
Muhammad. Siyäq, Muntahab, Mugmal-i fasihi wie bei nr 1. Subki 
nr 529. 

3 Abü l-Hayr Ahmad. Siyäg, Muntahab, Mugmal, Subki wie nr I und 
2. Muhammad b. Mutahhar: Hadigat ul-hagiga, 97,12, hat dafür 
Husayn. Gulläbi: Kasf u-mahgüb, 206,9/Nicholson 164, hat Mu- 
hammad, womit nr 2 gemeint sein kann. Hälät und Asrär haben 
nur die kunya Abü I-Hayr 
Abü Sa’id Faglalläh (357-440,967-1049). Siyäg, Muntahab, Mugmal, 
Subki wie nr 1 und 2. Hälät, Asrär. Die mutter seines sohnes. 
Abü Tähir Sa’id (hier nr 7) war anscheinend nicht die gleiche 
wie die mutter seines sohnes Abü I-Wafä’ al-Muzaffar (nr 8), hier 
384, 

5 Mit namen unbekannte schwester Abü Sa’ids. Asrär 285/Shuk. 357, 
23, hier 384, 

al-Mufaddal (gest. 492/1099). Asrär 215; 350/Shuk. 
438,18; 477,22. Hälät 106; 125/Shuk. 61,16; 72,13-16. Sarifini 

Kadkani nr 12 

id (400-479/1009-10-1086). Asrär 272 ult-374,2/Shuk 
468,11-13. Siyäg 24b, 2/Sarifini 686,20. Kadkani nr 1. Die mit- 
teilung, dass die mutter seines sohnes Abü 1-Fath Tähir (nr 17) 
eine türkische sklavin war (Asrär 253, 7/Shuk. 313.9), rechtfertigt 
die annahme, dass sie nicht seine einzige frau war. 
Abü I-Wafä’ al-Muzaffar. Asrär 350/Shuk. 438, 17. Hälät 106/Shuk 
61,16. Kadkani nr 9, 
Abi 1-AlA" Näsir (gest. 491/1098). Asrär 350; 383/Shuk. 438, 18; 
477,22. Halaı 106/Shuk. 61, 16. Sarifini 136a, 13. Kadkani nr 10. 
Abü "Ali al-Mutahhar. Asrär 350/fehlt Shuk. 439/hs. Landolt 
2266, 14. Hälät fehlt 106/Shuk. 61,16 (nur buchstabe 1 erhalten, 
sonst zerstört). 
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Mit namen unbekanntes söhnchen x, früh verstorben. Asrär 209/ 
Shuk. 250, 10-15 
Mit namen unbekanntes söhnchen y, früh verstorben. Asrär 209/ 
Shuk. 250, 16-18, 

Tochter x, unsicher, erschlossen aus ihrem allfälligen nachkommen 

Abüi Ahmad (hier ar 68). 

‘Tochter y, mit namen unbekannt. Erwähnt von Subki 5,308, anm,, 

auszug aus Tabagät wusä. Erschlossen von Sa’id-i Nafisi! Suhanän-i 
n, einleitung 22. Kadkani nr 13. 

5 Abü I-Farag al-Fadl b. Ahmad al-Ämiri. Asrär 350/Shuk. 439, 7. 
Nach der vokalisierung bei Subki 5,308, anm, (aus Tabagät wusyä), 
ist es der sohn der tochter y (nr 14). Nach Nafisis vermutung 
deren ehemann (Suhanän, einleitung 22). Kadkani nr 13. 

Abü Bakr Fadlalläh (461-549/1069-1155). Muntahab 192b: Abü 

Bakr Fadlalläh b. al-Mufaddal b. Faglalläh b. Ahmad b. Muhammad 
üf, enkel des Abü Sa’ıd, neffe des Abü 

Tähir $; a’id. Durch die guzz umgebracht. 

Abü l-Fath Tähir (etwa 420-502/1029-1109). Ungefähres geburts 

jahr nach unseren erwägungen hier 389 und 424, Todesdatum 

nach Siyäg 806,14, Subki nr 807 (7,113-114). RäfT 333. 


Asrär index Abü l-Fath-i Sayb. Halät 61,17. Kadkani nr 2, 
Fätima. Asrär 225/Shuk. 272, 13 


/Abü 1-Izz al-Muwaflag b.Sa’id (korr.) b, Fadlalläh b. Abi I-Hayr 
(gest. 488/1095). Asrär 350/Shuk. 439,5. Alälär 106/Shuk. 61, 17 
(korr.), Sarifini 135,8. Räfri 503. Kadkani nr 3 

‚AbüSa’d Asad b, Sa’id b. Abi Sa’id Faglalläh b. Abi I-Hayr Ahmad 
b. Muhammad, bruder des Abü I r, (gest. SO7/1114). Asrär 
350/Shuk. 439,4. Hälät passim. Statt Abü Sa’ıd ist überall Abü 
Sa’d einzusetzen. Muntahab 48b-49a (das geburisdatum 454/1062 
kann nach unseren erwägungen 389, anm. 46 nicht richtig sein). 
Beiläufig erwähnt bei Subki 7,28, wo die variante der anmerkung 
richtig ist. Abü Sa’d As’ad trägt den titel Sayh al-isläm. Kadkani 
nr 5. 

Abü l-Futüh Masüd b.al-Fadl al--Amiri (lebte noch nach 480 
1087). Asrär 350/Shuk. 439,8. Abü Bakr Ahmad b.Abi Hlzz 
al-Muwaffag (480-549/1087-1155) hörte bei ihm (Muntahab 31%). 
Nach hs. Landolt 238, 11-12 könnte dies der Abü 

abiro-i Say büd sein, da Asrär 368,2 Abüi I-Futüh hat (Shuk 
462,19: Abü l-Fath). Falls sein vater (nr 15) der sohn (und nicht 
der ehemann) von nr 14 gewesen sein sollte, wäre Abü -Futüh ein 
urenkel Abü Sads. Kadkani p. 248 und 252. 





Quellenangaben und erläuterungen 


22 Abül-Qäsim "Abdarrahmän b. Tähir b. Sa’idb. Fadlalläh sibt assayb 
Abi Said b. Abi I-Hayr (gest. 542/147). 119 (im artikel 
über Räfris vater Muhammad b. "Abdalkarim). Sadd al-izär 404. 
Ibn al-Gawzi: Muntazam, jahr 542 (10, 128). Nafisi: Suhanän, 
einleitung 25-26. Über die richtige namensform vgl. unsere dar- 
legungen hier 401. Kadkani nr 7. 

Abü I-Barakät Muhammad b. Tähir b.Sa’id. Ergibt sich aus der 
genealogie seiner nachkommen nr 31 und 40. Er war verfasser 
einiger aufzeichnungen, die Muhammad b. Munawwar benutzt hat; 
Asrär 114; 303; 336/Shuk. 136,6; 381,17; 424,1). Der genetiv 
-i Jay hinter dem namen bedeutet abstammung von Abü Sarıd 
So auch Asrär 371,7; 377, 1/Shuk. 465,21 (fehlt bei einem der beiden 
namen); fehlt 471, 10. Hier 21 

/Abü Bakr Ahmad b. Abi l-'Izz al-Muwaffag b.Sa’id b. Fadlalläh 
b.Ahmad b. Muhammad b.Ibrähim al-Mihani as-SüN as-Sardi 
(480-549/1087-1155). Hörte Abü 1-Futüh (nr 21) und seine beiden 
'onkel Abü l-Fath Tähir (nr 17) und Abü Sa’d (korr.) Asad (nr 20), 
die beiden söhne des Abü Tähir Sa'id. Durch die guzz umgebracht. 
'Muntahab 3la-b. Kadkani nr‘. 

Abü Bakr Muhammad b. Abi 1-1zz al-Muwaffag b. Abi Tähir al- 
Mihani. Hörte 484/1091 in Qazwin. Rafti 175. Älterer bruder 
des Abü Bakr Ahmad (nr 24) 

Kamäl ad-din Abü Sa’id Sa’d b. Abi Sad As’ad b. Abi Tähir Said, 
Asrär 66/Shuk, 70,8: onkel des verfassers der Asrär. Die namen sind 
entsprechend zu ändern. Muhammad b. Mutahhar : AHadigat ul- 
'hagiga, 97. Muntahab 29la: vater der Umm ar-Ridä Rädiya 
(hier nr 33). Er reiste mit seiner tochter in den 'Iräg. 

Nür ad-din al-Munawwar b.Abi Sa’d As’ad b. Abi Tähir Sarıd 
Asrär 5; 183; 234; 352; 377/Shuk.3,16; 222,4; 285,3; 441,12; 
471, 18-19. Entsprechend zu berichtigen. Vater des verfüssers der 
Asrär. Kadkani nr 21 

Fraglicher anonymus, sohn Abü Sa'd As’ads, vater des Näsih ad-din 
Abü Muhammad. Asrär 379 pu/Shuk. 474, 5-6 (Muhammad)/hs. 
Landolt 246b. 12 (Abü Muhammad). Als anonymer vater eines 
cousins des verfassers der Asrär (nr 34) vielleicht identisch mit 
Kamäl ad-din (nr 26). 

29 Muhammad b. Mas’üd al-"Ämiri. Ergibt sich aus seinem sohn nr 37. 
Muntahab 109. Kadkani p. 252 (dort unter nr 14). 

30 Abü l-Makärim Muhammad b.Muhammad b. Tähir b.Said b, 
Fadlalläh al-Mihani (479-549/1086-1155). Muntahab 238a. Subki 
nr 688. Getötet von den guzz. 
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31 Abü l-Fad@’il "Abdalmun‘im b. Abi -Barakät Muhammad b. Tähir, 
bruder von nr 30, in der genealogie seines sohnes Ahmad (nr 40). 
Kadkani p. 250 (dort unter nr 8) 

näl ad-din Abü Rawh Lutfalläh b.$a’d b.As’ad b.Sa’id b. Abi 

Faglalläh b. Abi I-Hayr Ahmad b. Muhammad b. Ibrähim al- 
Mihani (vor 490-541/vor 1096-1147). Muntahab 195b. Hörte seinen 
grossvater Asad (gest. 507/1114, hier nr 20). Sam’äni hörte ihn 
in Marw, wohin er, Gamäl ad-din, mit der abordnung (wafd) von 
Häwarän gekommen war. Später besuchte Sam’äni sein grab in 
Mähana. Cousin des verfassers der Asrär; Asrär 8,7-8; 385, 4/Shuk. 
6, 20-21; 479, 10. Kadkani nr 6. Die namen sind entsprechend zu 
ändern. Öamäl ad-din ist der verfasser der Hälät. Hiervorn 19:20, 
anm. I 
Umm ar-Ridä Rädiya bt. Abi Said Sa’ 
Said b.Abi I-layr (482-549/1089-1154-59). 
boren im dorf Bulzir (vok.?) des bezirks Ustuwä. Gestorben in 
Mähana während eines fussfalls vor gott in einem gebet, das sie 
verrichtete, als die juzz in Mehana eindrangen. Muntahab 3914 
Muhammad b. al-Munawwar b. Abi Sa’d b. Abi Tähir b, Abi Sa’id 
Fadlalläh. Verfasser der Asrär. Asrär 5, 12-13/Shuk.3, 16-17. Kad- 
kani nr 22. In Harät begraben. Hiervon 409. 

5 Abüı Sa’ıd oder Abü Sa’d oder Abü As’ad, sohn des Munawwar, 
bruder des verfassers der Asrär. Ergibt sich aus seinem sohn 
Munawwar nr 42. Asrär 390,10 (Abü Sa’d)/Shuk. 484,12 (Abü 
Asad) /hs, Landolt 254a, 1-2 (Abü Sard). 

36 Näsih ad-din (Abü) Muhammad. Cousin des verfassers der Asrär 
(hier nr 34). Vater unbekannt (hier nr 28). Asrär 379 pu/Shuk. 
474, 5-6 (Muhammad). 

37 Abü I-Muzaffar Sa’d b. Muhammad b.Abi l-Futüh Mas’üd b.ul- 
Fadl al-'Ämiri (gest. 59/1054-55). Hörte noch seinen grossvaler 
Abi I-Futüh und Abü l-Fath Tähir (gest. 502/1109, hier nr 17). 
Umgekommen in Marw durch die guzz. Muntahab 109b. Kadkant 
ar 8 
Muhammad b. Muhammad b. Muhammad b, Tähir b,Said b. 
Faglalläh. Hörte 564/1169 in Qazwin, zusammen mit seinem cousin 
Abü I-Barakät b. Abi 1-Fadä’il (ar 39). Räfı'i 152. Kadkani nr 23 
Rukn ad-din Abü l-Barakät Muhammad b. Abi l-Fadä'il "Abdal- 
mun’im b. Muhammad b. Tähir b. Said b. Fadlalläh al-Mihani 
(gest. 596/1200). Hörte 564/169 in Qazwin. War scheich des ribät 
al-Bastämi in Bagdad. Ihn as-Sa'i 37-38. Räfy'i 173. Kadkani nr 15 





Quellenangaben und erläuterungen, 


Massignon: La Passion de Halläj, neuausgabe, Paris 1975, 2, 
76-77, schreibt ihm einen sohn "Abdalmun'im zu, den ich aber 
nicht nachzuweisen vermag 

40 Abü l-Fadl Ahmad b. Abi I-Fagä'il "Abdalmun’im b. Abi 
Muhammad b. Tähir b.Sa’id b. Fadlalläh Abi (korr.) Sa 
I-Hayr (gest. 614/1217-18). Ibn al-Atir, jahr 614. Kadkani nr 8 

41 Aba Sa’ıd b. Abi Rawh-i Möhani, nabira-i Sayb Abt Sa’ıd. Halär 
128/Shuk. 74, 3 (im anhang des werks). 

(41a Kamäl ad-din (2) Muhammad (?). Asrär 385, 4-8/Shuk, 479, 10-14; 
hs. Landolt 2506, 2-7. haben wechselweise Gamäl ad-din Abü Rawh 
(Abü r-Rawh, Bü Rawh) und Kamäl ad-din Abü Rawh (o..) 
Muhammad ist von Shukovski dazu erschlossen. Storey 1,928. 
Kadkani nr 18. Nach unserer auffassung (hiervorn 19-20, anm. 1) 
verdankt der namesein dasein falschen lesarten und textverderbnissen. 
und ist zu streichen. 

12 al-Munawwar b. Abi Sad (oder Abi Sa’d oder Abi As’ad), nefle 
des verfassers der Asrär. Asrär 390,10 (Abi Sa’id)/Shuk. 484, 12 
(Abi As'ad)/hs. Landolt 254a, 1-2 (Abi Sa’d). Sein vater hier nr 35, 
aus dieser stelle erschlossen. 

43-46. Mugmal-i fasihi jahr 728 (3,40). Kadkani nr 29 und 34. Hiervorn 
4 


47-51 Ibn Hagar al-Asgaläni: Ad-durar al-kämina, 2,410. Nafısi 
Subanän, einleitung 26-28. Kadkani nr 24. Hiervorn 468-469. 
52-53 Mugmal-i fasihi jahr 824 (3. 24%). Yahyä starb zwischen Tabri 

und Miyäna. Hier 463 


54-55 Rigäl-i Habib us-siyar 139. Mir Nizäm ud-din "Ali Sir-i Nawä 
Magälis un-nafä'is, ed. "Ali Asgar-i Hikmat, Teheran 1323,35, 104, 
209, 277. Nafis  Suhanän-imanzim, einleitung 29-31. Kadkani nr 30 
und 35, Hier 460. 

56-58 "Abdulhusayn-i Nawä: Asmäd u mukätahät-i tärihi-i Irän, 
299-301. Hier 435, 460, 

59-61 Roemer: Staatsschreiben, 64. Rigäl-i Habib us-siyar 139, 202. 
Magalis un-nafa'is 35.37, 105,208, 210. Nafisi: Suhanän, einleitung 
29-33, Kadkani nr 32, 33, 31, Hier 459, 460, 

62-64 Räfri 148: Muhammad b.al-Fadl b.al-Fadl Abü 1-Makärim 
3-Saybi, süft aus der nachkommenschaft (asbär) des scheichs Abü 
Sa’id b. Abi I-Hayr. Kam nach Qazwin und hörte hadit bei dem 
imäm Ahmad b. Ismä’l ($12 oder SI1-590/1118 oder 1117-1199). 
Kadkani nr 20. — Daten von Ahmad b, Ismäil aus Subki nr 565 
6-11). 
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65-67 Zwei brüder, erwähnt in Magälis un-nafa'is 145 (ar 415). Von 
Kadkani nr 36 und 37 aufgrund einer behauptung Aga Buzurg at- 
Tihränis: Addarta ilä tayänif a3-$a, 9,1,48, in die familie Abü 
Sa’ids gestellt 


ERGÄNZUNGEN ZUR STAMMTAFEL 


Nachkommen eines ustäd Abü Ahmad, durch ihre mutter nach- 
kommen Abü Sa’ids (5./113h.). Daraus ist möglicherweise tochter x 
(ar 13) unseres scheichs zu erschliessen. Aber der wortlaut des 
textes ist unsicher. Asrär 192,9/Shuk. 232,4 (verderbi)/hs. Landolt 
1214,3-4 (Abü Ahmad durch die mutter ein nachkomme Abü 
Sa’ids) 

Rasid ad-din AbG Bakr Tähir (6./12jh.). Der name Tähir ist nicht 
sicher. Hägäni : Tuhfat ul-Irägayn, 244. Naflsi : Suhanän, einleitung 
28. Kadkani nr 19. Hier 463. 

üß ad-din "Ali Sayh Abü Sa’id,.aus der 6. generation (min 
al-bapn as-säbi‘) Abü Sa’ids, in Urdübäg. Kandalt in Nazri 
Dänikada 

Hier 463. 

zz ad-din Abü Tähir al-Abü-Saidi (8,/14jh. in Siräz), Sadd alicär 
2801. Kadkani nr 17. Hier 463. 

Galäl ad-din Bäyazid-i Mihna (9,/15jh.). Roemer: Staatsschreiben, 
TI. Hier 460 

Amir Sadr ad-din Sultän Ibrähim-i Amini b. Mirak Galäl ad-din 
Qäsim (anfang 10./16jh.), grossmütterlicherseits abkömmling Abü 
Sa’ids. Verfasser der Furühät-i äh und anderer schriften. Rigal-i 
Habib us-siyar 158-160. Naflsi: Suhanän, einleitung 33 (zu korri- 
gieren). Hier 458, 

Pahlawän Darwiß Muhammad (-i?) Abü Sa’id, grosser ringer unter 
dem timuriden Husayn-i Bäygarä (872-911/1468-1506). Zayn ud-din 
Mahmüd-i Wäyifi: Badä’r ul-wag@r, ed. A. Boldyrev, Moskau 
1961, 1,671/Teheran Bunyäd-i farhang-i Irän 1,508, führt seine 
abstammung väterlicherseits auf die silsila des “Abdulläh-i Angäri 
und mütterlicherseits auf die birqa des Abü Sa’ıd b. Abi I-Hayr 
zurück. Dies ist eine der süfik entlehnte umschreibung für »leibliche 
abstammung«. Kadkani nr 38. Hier 458. 

Unklar ist die zugehörigkeit des hwäga imäm Abü l-Fath (oder Abü 
I-Futüh) "Abbäs und seines vaters, die in Isfahän vor Nizäm 
ul-mulk aufgetreten sein sollen und von denen einer ein bittgebet 
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für ihn sprach, worauf Nizäm ul-mulk seine dankbare erinnerung 
an Abü Sad zum ausdruck gebracht haben soll. Asrär 98,9/Shuk. 
115,6. 

Unklar Qutb ud-Sin Fadlulläh-i Mihnt. Hier 460. Vgl. hier nr 46 


NichtpazuGenöRıge 


Sa’id b. Ismä’l b."Alı b.Abbäs 

Siyäq 25a-b/Sarifini 69a-b. Kadkani nr 25. Hier 466. 

ir b, Zuhayr b. "All al-Hidämi. 

RAN 506: einer der nachkommen (asbäy) Abü Sa’ids. Kadkani nr 
25. Der vater Abü Nasr Zuhayr b. "Ali al-Hidämi (gest. 530-540) 
1135-1146) lehrte zwar in M&hana (Max Weisweiler : Die Methodik 
des Diktatkollegs von "Abd-al-Karim ibn Muhammad as-Sam'i 
Leiden 1952, arab. 14), die familie Hidämi stammte aber aus Sarahs 
(Sam'äni : Ansab, s.x. Hidämi), 

‚Abü Su’id As’ad b. Abi Nasr b. al-Fadl al-"Umari al-Mihani. 

Lehrte unter anderm an der Nizämiyya von Bagdad, starb in 
Hamagän 527/113. Ibn "Asäkir : Tabyin kadib al-mufiari, Damas- 
kus 1347, 320. Ibn Hallikän nr 89. Dahabi : "Zbar, jahr 527. Sadarät 
jahr 527 (Mihanati!). Muhammad-i Qazwini stellte in einer hand- 
schriflichen randbemerkung zu Ibn "Asäkir die frage, ob As’ad nicht 
'hkomme Abü Sa’ids sein könnte, bezweifelt uber die richtig- 
keit der nisba "Umari, da diese für As’ad sonst nirgends bezeugt 
sei. Sa’id-i Nafisi: Suhanän, einleitung 23-24, wandelt die frage 
Qazwinis in eine bejahende antwort um und hält As’ad für einen 
nachkommen Abü Sa’ids. Das hätte nur dann einige wahr- 
scheinlichkeit für sich, wenn man ‘Umari halten und in "Ämiri 
umformen dürfte. Dann könnte As’ad allenfalls ein abkömmling 
von Abü Sa’ids tochter y (nr 14) sein. Dafür fehlt aber vorläufig 
adkani nr 27 möchte in dem namen Abü 
Said As'ad cher ein zeichen sehen, dass wegen der berühmtheit 
ids später namen aus seiner familie in M&hana beliebt 

wurden. 

/Abü I-Fath As’ad b. Muhammad b.Abi Nasr al-Mihani, den Nafisi 
25 vom vorigen trennt, scheint mit diesem trotz der verschieden- 
heiten identisch zu sein. Yäf'i: Mirär al-ginän, jahr 527. Subki 
nr 732 (7,42-43). Kadkani nr 28. 
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Achena. Desclte de Brouwer 1974. Collection Unesco d'ruvres eprösen- 
tatives. Serie persane 

Adab almulik, Sammel agäh-i Abmadi ($träz) nr 83, p- 1-80 
Verfasser unbekannt. Vgl. Oriens 20, 1967. 8291 

Ak = Mandgib ul-ärifin wid Sams uddin Ahmad al-Afäki al-Arif 
A taghihät u bawäst u 1'igät ba-küsi-i Tahsin Yazıcı. Türk Tarih Kurumu 
Yayınlarından 3. eri no 3. Ankara 1989-1961. 2 bee 

Akäni = Kitäb alagäni talif Abi 1-Faraß allsfahäni, Kairo 19271f. Rand 
zählung! 

Abhär al-Halläg = 1.ouis Massignon © Akhar al-Hallaj. Recueil d’oralsons ci 
dexhortations du martyr mystique de Ulslam Husayn ibm Mansur Hall 
Troisieme ddition. Paris 1957. 

san ar-tagäsim = Deseriptio Imperii Moslemici auetore Schamso'drdin Aballäh 
Mohammed ibn Ahmed ibn abi Bekr al-Bannö al-Basschärl al-Mokaddasi 
ed. M.J. De Goeje. Bibliotheca Geographorum Arabicorum 3. Leid 
1877 

Angäri: Tahagdı = Tabagt ussifiyyu amälii Sayb ulisläm Abi Ismä' 
/Abdulläh-i Harawi-i Anäri...bä nushabadal u tasbih...i "Abdulbayy-i 
Habibi-i Qandahäri Kabul 1341 

Arberry, Arthur J.: Avicenna on Theology. London 1951 

Asmäd u mukätahät-i trihii Trän az Taymür va Säh lm gird-iwaranda 
duktur "Abdulhusayn-i Nawä’i. Teheran 1341 

Asnawi: Tabaglı = Tahagiı asiäfriyya uf Öamäl ad-din "Abdarrahim 
al-Asnawi..tabaig "Abdallih a-Gubört. Bagdad 1970-1971. 2 bie. 

Asrär w-tawhid fi magämät ö-sayh Abi Sa’ ah Muhammad b. Munawvar. 
ba-ihtimäm-i duktur Dabihulläb-i Saft. Teheran 1332 
Ba-sa'y u ihtimäm-i Valentin Shukovski. Petersburg 1899, 

Ed. Ahmad-i Bahmanyär. Teheran 1313 
Privathandschrift im besitz von Hermann Landolt, hier 20, anm. 4 
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Aubin: Matrix = Matrix pour la biegraphie de Shah N’matullah Wall 
‚Kermani. Textes persans publits avec une introduction par Jean Aubin. 
Bibliothöque Tranienne 7. Teheran-Paris 1956 

Aumer = Die arabischen Handschriften der k. Hof: und Staatsbibliothek in. 
München beschrieben von Joseph Aumer. Catalogus codieum manu 
scriptorum biblioihecae regiac Monacensis I. 2. München 1866. 

Austin = Sufls of Andalusia. The Rüb al-quds and al-Durrat al-fikhirah 
of Ihn "Arabi. Translated with Introduction and Notes by R.W..J. Austin 

With a Foreword by Martin Lings. London 1971 

Awärif almaärif Ül-änf billäh...as-Suhrawardi AbO (sic) Hafs "Umar 
b. Mubammad b."Abdalläh b. Muhammad b."Ammawayh as-Siddigi al 
Qurast at-Tamimi al-Bakri a3-$afi almulaggab bi-Sihäb ad-din. Kairo 
1039, 

Awricd ubahbäb wa furüy ul-ädab wit Abü -Mafihir Yahyı Bäharzi gild-i 
duwwum "Fusüg ul-ädäb” ba-kitisi Traß-i Aftär. Teheran 1345, Intifirät- 
Dänigäh-i Tihrän 1057. 

üsis. Ihn al-"Aydarüs, 

Ayn ulqudät = Musamnafät-i "Aym ulqudät-) Hamadäni. Gid-i yakum 
Zubdan ukhagd'ig, Temhidär, Sakwä garih. BA mugaddima wa taybih ...- 
ARI-i"Usayrän. Teheran 1341. Intiärät-i Dänigäh-i Tihrän 695. 
Sakwi-kjarib...kdi et \raduite, avec introduction et notes par Mohammed 
ben Abd el-Jalil. JA 1930, 1:76; 193.297 
4 Sufi Marıyr. The Apologia of "An al-Qudät al-Hamadhäni. Translated 
with Introduction and Notes by A.J. Arberry. London 1969. 

Risälo-i Lawä'h...bo-tastih u tabiya-i duktur Rahim-i Farmanik, Teheran 
1337 

Nämahäy-i “Ay ul-gulät-i Homadini ba ihtimäm-i “Alinagl-i Munzawi wa 
AREA "Usayrän. Beirut 1969-1972. 2 bie, 


al-Bad wa--ta'ri il-Mutahhar b. Tähir al-Magdisi almansüb wa’fuhß li-Abi 
‚d b.Sahl al-Balhi qad Ftanä bi-nasrihi.. Clement Huarı. Paris 
1499-1916. 6 teile in 3 bänden. Reprint Bagdad-Kairo, Dazu neu | bd Indices 
of Kitab al-Bad” wat-Tarikh by Abdullah al-Juburi. Bagdad 1965. 
Bahai Walad: Mafärif = Maiörif magmö'ai mawäiz u suhanän-i sullän 
Bahä’ ud-din Muhammad b. Husayn-i Hayibi-i Balti madhür 
ba-Bahä’-i Walad ba-tasbib-i Bad uz-zamän-i Furüzänfar... | Teheran 1333 
(reprinted 1352). 2 Teheran 1338 (reprinted 1352). 
Imäf = Alingäf fmä yazıb (tigäduhi wa-ki yagız alfahl bih 
Abi Bakr b.at-Tayyib al-Bägilläni.tabgig...Mubammad Zähid b.al- 
Hasan al-Kawtari. 3auflage Kairo 1963 
Bagli- Sarhiyyät = Ruzbehan Bagli Shirazi (522/1128-606/1209): Commentaire 
sur les para soufis (Shark-i Shathiyä), Texte persan publit avec 
une introduction en frangais et un index par Henry Corbin, Bibliotheque 
Iranienne 12, Teheran-Paris 1966 
Beaurecueil: Les drapes des itinerants = "Abdalläh al-Ansäri al-Harawi (396-481 
1006-1089): Les &tapes des ilmerants vers Diew. Edition. eritique 
avec introduction, traduction et lexique par S, de Laugier de Beaurecueil 
Textes et traductions d’auteurs orientaux 19. Kairo 1962. 
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Beaurecueil: Khwddja'Abdulläh Angäri = Serge de Laugier de Beaurecueil: Khwäia 
"Abdulläh Ansäri(396-381/1006-1089) mystigue hanbalite. Recherches publites. 
sous Ia direction de l’Institut de Lettres Orientales de Beyrouh. Tome 26. 
Beirut 1965, 

BEO = Bulletin d’Etudes Orientales de Institut Frangais de Damas, 

BGA = Bibliotheca Geographonum Arabicorum. 

BI = Bibliotheca Islamic. 

BIFAO = Bulletin de Institut Frangais d’Arch£ologie Oriental 

Birge, John Kingsley : The Bektashi Order of Dervishes. Istanbul 1937. 

Birkawi: Artariga. almuhammadiyya = Mubammad b.Pir "All 
Ar-jariga almuhammadiyya wa-s-sira al-ahmadiyya. Istanbul 1307. 

Böstän = Le Boustän de Sa’di. Texte persan avec un commentaire persan publit 
sous les auspioes de la Socitit Orientales d’Allemagne par Ch.H. Graf. 
Wien 1858, 

Bosworth : Ghazmavid = Clifford Edmund Bosworth: The Ghaznavids. Their 
Empire in Afghanistan und Eastern Iran 994: 1040. Edinburg 1963. 

Braune, Walther: Die Furüh algaib des “Abd al-Qädir. Studien zur Geschichte 
und Kultur des islumischen Orients. Zwanglose Beihefte zu der Zeitschrift 
"Der Islam 8. Berlin-Leipzig 1933 

Brockelmann GAL = Carl Brockelmann : Geschichte der arabischen Litteratr. 
2.Auflage. Leiden 1943-1949. 2 bie. Es gilt die randzählung! Dazu 
Supplementbände 1-3. Leiden 1937-1942, 

} = Rene Brunel: Le manachisme errant dans Ulslam. Sidi Heddi et les 
Heddäwa. Publ, de l’nstitut des Hautes Etudes Marocaines. Tome 4. 
Paris 1955. 

Brünnow-Fischer = Rudolf-Ernst Brünnow und August Fischer: Arabische 
Chrestomathie aus Prosaschrifisteler. Porta linguarum orientalium 16, 
Berlin/ Lehrbücher für das Studium der orientalischen Sprachen 3. Leipzig 
Viele aufla 

BSOAS = Bulletin of the School of Oriental und African Studies. Londo 

Bulliet: Patrieians = Richard W. Bullet: The Patriciens of Nishapur, A Study 
in Medieval Islamic Social History. Harvard Middle Eastern Studies 16. 
Cambridge Mass. 1972 

Burhän-i qäyf wlifh Muhammad Husayn b.Halaf-i Tabrizi mutahallig ba- 
Burhän...ba-ihtimäm-i duktur Muhammad-i Mu’in... Teheran 1330-1342, 
Sbde 


Cihit maglis = 1gbäl b.Säbig-i Sistäni: Cihil maglis, oder Malfüzät-i Say 
Alä' ud-dawla, Mehrere handschriften, aufgezählt in Fawä’ih, eineitung 2 
ars 

Collected Papers on Islamic Philosophy and Mystieism. Edited by M. Mohaghegh 
ind H. Landolt. MeGill University Montreal. Institute of Islamic Studies. 
Tehran Branch. Teheran 1971 

Concordance et indices de ka traditiom musulmane. Les Six Livres, le Musnad 
Wal-Därimi, Ic Muwaita‘ de Mälik, ie Musnad de Ahmad ibn Hanbal. 
Organists ei commencts par A.J. Wensinck et J.P. Mensing, continuts par 
3. Brugman. Leiden 1936-1969. 7 bie. 
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Dahabi: “bar = Akhar fü hakar man “abor V-mu'arrib al-istäm al-häfiz ad- 
Dahabi...bi-ahgig ad-duktür Saläh ad-din al-Munaäsid. Kuweit 1960-1966 
Shde 
Mizän = Mizän akfidäl fi nagd arrigäl..tahaiq "Alı Muhammad al 
Bikäwi. Kairo 1963. 4 bie 
Takirat abhufäz. Hyderabad-Deccan 1968-1970. 4 bie 

Daw' lümf = Adv‘ ahlimi Inahl akgam als? w..Sams. ad-din 
Muhammad b."Abdarrahmän as-Sahäwi. Kairo 1359-1355, 12 teile 

Diya: Mirgäd = Mirgäd uibäd WC Nagm-i Räz...ba ihlimäm-i duktur 
Muhammad Amin-i Riyäbl. Teberan 1352. 

Mirgäd ul'iböd min akmabda‘ ii Ina'äd..ba-sa'y u ihimäm-,.Hlusayn 
a-Husayof an-Nimatulähi mulaggab ba-Sams ul-uraf”. Teheran 1312. 
Daylami :"Ayfakalf = Abü I-Hasan "Al b.Mubammad al Daylami : Aiab "Ay 
al al al mat "al I-läm al mairäf. Live de linclmalson de Val um! sur 
le läm inelind. Eine avec une preface par ).C. Vadet, Textes e traductions 

dauteurs orientaux 20. Kairo 1962. 

Daylami'; Sirt-i Ihn-i Hal) = AbG }-Hasan ad-Daylamı: Sirat-i a-Jayh al-kahir 
Abi "Abullih b.al-Yaf ai-Siräzt tarkuma-i Fürsi Rukn ud-din Yahyı 
b.Gunayd a-Siräzi tayhih4 A. Schimmel Tarı. Ankara Üniverstesi 
Iiahiyat Fakültesi Yayınlarından 12. Ankara 1955. 

Der Derwischtanz. Versuch eines Überblicks. Von Fritz Meier. Asiatische 
Studien 8. Bern 1954, 107-136 

Dihhudä: Zugarndma = Lufatndma wii "All Akbar-i Dihhudi, Te 
Lieferungen im erscheinen. 

Dindn Abi Bakr ar-Sihli Ga’far 6. Yüns almakhir bi-Dulaf_ 6. Gahdır 

‚ma’ahl... Kämil Mustafk a-Saybi. Bagdad 1967 
kabir = Kulliyyä-i Sams ya Diwän kabir mustamil bar gasd'd u 
iyyät u mugayfaäti färsi u orabi wa targFät u mulamma dt az guflär-i 
Mawländ Galäl ud-din Muhammad mashir ba-Mawlavi bä tagibät u 
hawaß-i Badi“ wz-zamdn-i Furüzänfar...Teheran 1336-1346. 10. teile 
at: Dänigäh-i Tihrän 745 

Douttt, Edmond: Magie e religion dans ’Afrique du Nord. Algier 1908 

Dozy, R.: Suppliment aux dietiomnaires arabes. Leiden 1881, 2 bie. 

Durar kimina = Addurar alkämina fi a'in almi'a artämina wi.Sihäb 
ad-din Ahmad...as-ahir bin. Hafar-al-/Asgaläni...Hyderabad-Deccan 
1348-1350. 4 bee 

Duer al-habab fi wrih a'yän Halab tl Ibn al-Hanbalı. ‚haggagahd Mahmüd 
Hamd al-Fähüri wa-Yabyä Zakariyyä "Abbära. Damaskus 1972-1974 
dbde 


EI! = Enzyklopaedie des Isläm. Leiden-Leipzig 1913-1938. 4 bie und I ergän- 
zungsband 

ER = Encyeloptdie de Yislam. Nouvelle Edition. Leiden-Paris 196 
Lieferungen im erscheinen. 

Eilers, Wilhelm : Semiramis. Entstehung und Nachhall einer altorientalischen 
Sage. Österreich. Akad. Wiss. Phil.-hist. K1. Sb. 274, 2.Abh. Wien 1971 

Ein Knigge für Suf's. Von Fritz Meier. RSO 32, 1957, 485-524. Seriti in onore 


di Giuseppe Furlani. 
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Ess, Josef van : Die Gedankenwelt des Härig al-Muhäsibi, anhand von Übersetzungen 
aus seinen Schriften dargestellt und erläutert. Bonner Orientalistische Studien, 
Neue Serie 12. Bonn 1961. 

Essai® = Louis Massignon : Essai sur les origines a lexige technigue de la 
mystigue musulmane. Nouvelle &dition revue et consicerablemment augmentäc. 
Paris 1954. 

Les ötapes mystiques s. Achena, 


Farhang-i Änandräf wi Mubammad Pädiläh mutahallis ba »Säd« 
nazar-i Muhammad-i Dabirsiyägt. Teheran 13351f. 7 bee. 

Farhang-i fugräfyä’-i Tin a2 intifärät-i diira-i Qugräfj@i sid-i art, Teheran 
1328-1332. 10 bel. 

Fand'ih = Die Fawd'ih alzamäl wo-fawätih al-galäl des Nam addin al-Kubrä, 
Eine Darstellung mystischer Erfahrungen im Islam aus der Zeit um 1200 
'n. Chr. Herausgegeben und erläutert von Fritz Meier. Wiesbaden 1957. 
Akad. der Wissenschaften und der Literatur. Veröffentlichungen der Orien- 
talischen Kommission 10, 

Fawät al-Wafayät warddayl 'alayhä taif Muhammad b.$a 

halg ad-duktür Ihsän "Abbäs. Beirut 1973-1974. 4 be, 

Fihi mä fih az gufiär-i Mowlinä Galäl ul-din Muhammad mashir ba-Mawlawi 
bä tasbihät u bawäsi-i Bad uzzamän-i Furüzänfar... 2.auflage Teheran 
1348. 

Fihrist = Kitäb al-Fihrist, mit Anmerkungen herausgegeben von Gustav Flügel 
1. Band, den Text enthaltend, von Dr. Johannes Rocdiger. Leipzig 1871 
2. Band, die Anmerkungen und Indices enthaltend, von Dr. August Müller. 
Leipzig 1872. 

Firdaws ulmwräidiya = Die Vita des Scheich Abü Ishäg al-Käzarüni in der 
Persischen Bearbeitung von Mahmüd b. "Ulmän. Herausgegeben und einge- 
leitet von Fritz Meier. Bibliotheca Islamica 14. Leipzig 1948. 

‚Firdans ulmursidiyva fi asrär iy-gamadıyya...ba-küsit- Irag-i Afär. Teheran 
1333/1954. 

Firddün : Risäla s. Risäla-i Fin 

Flügel, Gustav: Die arabischen, persischen und türkischen Handschriften der 
kaiserlich-küniglichen Hofbibliothek zu Wien. Wien 1865-1867. 3 ba. 

Furüzänfar, Badi‘ uz-zumän : Risäla dar tahgig-i ahwäl u zindagäni-i Mavlänä 
Galäl ud-din Muhammad madkür ba-Mawlawi, Teheran 1315. 

Furüzänfar, Badf' uz-zamän: Sark-i Magnawi- darif. Teheran 1346-1348. Nur 3 
bee. Intißärät-i Dänisgäh-i Tıhrän 1146. 

Furühät makkiyya s. Ibn al-/Arabi: Akfurühät almakkiyya 


Gardet, Louis : La comaissance mystigue che: Ihn Sind eı ses presuppasds philo- 
sophigues, Memorial Avicenne 11. Publ. de Institut Frangais d’Archtologie. 
Orientale du Caire, 1952. 

GiPh = Grundriss der iranischen Philologie...hg.v.Wilh.Geiger und Ernst Kuhn. 
Strassburg 1895-1904. 2 bie. 

Goldziher, Ignaz : Muhammedinische Studien. Halle aS. 1869-1890. 2 ba. 

Gölpınarlı = Abdülbäki Gölpmarlı: Merlind'dan Sonra Mevlevilik. Ankara 
1953. 





































Indices 


Gramlich : Derwischorden = Richard Gramlich : Die schütischen Derwischonden. 
Persiens, Erster Teil: Die Affiliatimen. Wiesbaden 1965. Zweiter Teil 
Glaube und Lehre. Wiesbaden 1976. Abhandlungen für die Kunde des 
Morgenlandes 36, 1-2 

Gullabi: Kasf urmahfüb = Kasf ul-mahfäb \-Abi 1-Hasan "Ali b,"Uimän b. Abi 
Alt al-Gulläbi al-Hugwirial-Gaznawi az rüy-i matn-i tashih Suda-i Valentin 
Shukovski...ba-galam-i Mubammad-i "Abbäsi. Teheran 1336 (text und 
indices reprinted von Shukovskis ausgabe Leningrad 1926). 

The Kashf a-Mahjüh. The Oldest Persian Treatise on Siftim by "A 
b."Urhmän al-Julläbi al-Hujwiri. Translated..by Reynokd Alleyne Nicholson. 
Gib Memorial Series 17. New Edition London 1936 

















4 it-badar wild Öiyät ud-din b. Humdm ud-din 


Hwänd-amir. Steindruck Bombay 1273/1857 


Habib us-siyar fR ahbär 
al-Husayni 
3bde in 

Hladigat u-hagiga 1 AbO 1-Fatb Muhammad b. Mut 

‚(Zandapil) ba-ihtimäm-iduktur Muhammad "Al 





almad’uww bi 











ar b.Sayh ul-alä 
Muwahhi 





Teheran | 

Haft awrang-i ustäd Nür ud-din "Abdurrahm 
mugaddima- 1337, Enthält 
Öämis Sisilat udahab, Sulämän, Tuhfar u-ahrär, Suhhat uhabrär, Yüsuf 
u Zulayhä, Layli u Magnin und Yiradnäma-i Iskandari 

Haig, Sir Wolseley : Muntakhabtst-Tawärikh by "Ahdhı-"Qädir ibn-I-Mulik Shäh 
known as Al-Bacdioni. Vol. 3. Repeint Patna 1973. 

Halde w suhanän-i Say Abi Sa'iı-i Abi -Yayr-i Mikant, matn-i bäzmända az 
‚qarn-i Sadum-i hikri az yakf az abfäd-i fay, ba-küki-i Irag-i Aftär. Teheran 
1341/1963 
Ba-sa'y u ihtimäm- 
Asrär ur-tahid, 

Halm, Heinz: Die Ausbreitung der Säffiischen Rechtsschule von den Anfängen bis 
zum 8/14. Jahrhundert. Beihefte zum Tübinger Atlas des Vorderen Orients 
Reihe B (Geisteswissenschaften) Nr 4. Wiesbaden 1974 

Hartmann, Angelika : an-Nägir i-Din Alläh (1180-1225). Politik, Religion, Kultur 
in der späten "Abbäsilenzeit, Studien zur Sprache, Geschichte und Kultur 
des islamischen Orients. Beihefte zur Zeitschrifi »Der Islam«, N.F, 8, 
Berlin-New York 1975. 

Hartmann, Martin : Der islamische Orient. Berichte und Forschungen. Bd. 1 
Berlin 1905. 

Hartmann: Kuschairi = Richard Hartmann : Al-Kuschairis Darstellung des 
Süfttms. Mit Übersetzungs-Beilage und Indioes. Türkische Bibliothek 18, 
Berlin 1914. 

Ham akanlıya® = AkTirmigi: Kiräb Hatm alanlıya, Bde par Olhmän 1 
Yahyä. Recherches publites sous la direction de |’Institut de Leitres 
Orientales 19. Beirut 1965. Enthält auch (13-32) Tirmidis Budunw (oder 
Bad) da'n Abi "Ahdalläh...at-Tirmigi. 

Hawädit $ämfa = Alhanädis al-fimfa wa-ı-1afärib an-näfta fi I-m’a as-säbf a 
l-Kamälad-din Abil-Fagl"Abdarrazzäg b.al-Fuwajial-Baßdädi...musaddar 

bimugaddamatayn al-ülä bi-galam... Muhammad Ridä a3-Sabibi..wa-t- 

täniya bi-galamı...Mugafa Gawäd. Bagdad 1351/1932 








mi...ba-taghih u 








Valentin Shukı 





ski. Petersburg 1899. Zusammen mit 
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Hazinat ukayfıya mw'llafa-i..Guläm-Sarvar-i Ridä gähib marhüm-i Lähawr 

2 teile, Steindruck Naval Kishore 1312 
Abü Nulaym Ahmad b."Abdalläh al-I 
1932-1938. 10 be. 

Hit s. Magrizi: Mana‘ 

Hubaysi = Abd "Abdalläh Muhammad b.’Abdarrahmän b."Umar al-Wassäbi 
al-Habas (sic): Al-haraka fi fadl a-sa'y wo-I-haraka, Kairo ohne jahr 

Hudid ul-älam min akmasrig Ha Lmagrib..a-küsi.i duktur Mandeihr-i Surdda 
Teheran 1340. Intißärät-i Dinißgäh-i Tihrän 727 
Hudüd al: Alam. "The Regions of ihe World“. A Perslan Geography 372 
A.H-982 A.D. Translated and Explained by V. Minorsky. Second Edition 
with ıhe Preface by V/V. Barthold. Translated from the Russian and 
with Additional Material by the Late Professor Minorsky. Edited by 
CE, Bosworth. Gibb Memorial Series, New Series 11. London 1970, 

Hungi: Mihmännäma-i Buhrä, ed. Mandkihr-i Sutöda, Teheran 1341 

Yuräsän und das ende der klasischen süik. Von Fritz Meier. Accademia Nazionake 
dei Lincei anno 368-1971. Atti del Convegno Internazionake sul Tema 
La Persia nel Medioevo (Roma, 31 marzo-$ aprile 1970). Rom 1971 
45.570 

Husayni: Tabagdı = Tuhapdt af-lffiyya HrAbi 
Husayni..baggagahd...Ädil Nuwayhit. Beirut 19 








klya 





äni: Hilyar alanliyä. Kairo 

















# lbn Mich 
1 








bar s, Dahabi : "Ihr. 

Ibn al-’Arabi: Alyfurähät almakkiyya, ed. "Uimän Yahyä. Kairo 197217. Bisher 
erschienen 3 bel, 
Ed. Ibrähim "Abdalfaffir ad-Dasügl. Kairo 1293. 4 be 

Ibn al-’Arabi: Rüh alquls fi muhäsahat an-nafs...haggagahl...'lzza Husriyya, 
Damaskus 1970, 

Ibn al-Atlr : Al-kämil fi sta’ri, ed. Carolus Johannes Tornberg, Leid 
Neudruck mit abweichungen Beirut 1965-1967 

Ibn al-Atlr  Al-lubab fi tahdib al-Ansäb, Beirut ohne jahr 3 bde, 

Ibn al-’Aydarüs : An-nür as-säfir "an ahbär al-yamn al-'äir, 0d. Muhammad Rasid 
Afandi ag-Saffir. Bagdad 1934 

Ibn Batfüta = Voyuges d’Ihn Batauich. Texte arabe accompagn& d'une traduction 
par €, Defrimery et le Dr B.R. Sanguinetti. Paris 1893 (troisitme tirage 
187779 (deuxitme tirage). 4 bde 
The Travels of Ihn Barrüra 4. D. 1325-1354. Translated with revisions and 
notes from the Arabic text edited by C. Defrtmery and B.R. Sanguinetti 
by H.A.R. Gibb. Cambridge 1958-1971. 3 bee 

Ibn-i Fundug : Tärih-i Bayhag, ed. Ahmad-i Bahmanyär. Teheran 1317. 

Ihn al-Gawzi: Akmuntazam fü ri abmulük wo-kumam, Hyderabad-Deccan 
1357-1362. Teile 5-10 und indice. 
Sifat ag-safıa. Hyderabad-Deccan 1355-1356. 4 tik. 

albis Ihlis...uniyat bi-naäriht..Idärat at-Uibä’a al-muniriyya. Kairo 1928, 

Ibn Gubayr = The Travels of Ihn Jubayr. Edited...by William Wright. Second 
Edition Revised by M.J. De Goeje. Gibb Memorial Series 5. London- 

Leiden 1907. 

Translated...by R.3.C. Broadhurst. London 1952. 











1851 M 


























Indices 


Ibn Jobair: Voyages. Traduits et annotds par Maurice Gaudefroy- 
Demombynes. Paris 199-1965. 4 bde (mit fortlaufender seitenzählung 
ba 1-3), 

Ihn Hallikän: Wafayät ala'yän wo-anhä® abnä" az-zamdn, cd. Ihsän "Abbäs, 
Beirut 1968-1972. 8 bie. 

Ibn Hitäm : Kitäb sirat rasül aläk. Das Lehen Muhammed's nach Muhammed Ihn 
Ishak...hg,v.Dr.Ferdinand Wüstenfeld. Göttingen 1858-1860. 3 bde 
Arsira annabaniyya, edd. Mugtafü as-Saqgä wa-Ibrählm al-Abyäri wa- 
Abdalbafiz Salabi. Kairo 1936. 4 be 

Ibn Maryam : Al-hustän fidikr al-awlipd” wa-lulamd' bi-Tilimsän, ed. Muhammad 
Tbn Abi Sanab. Algier 1908, 

Ihn Qayyim ul-Gawziyya: Madärig as-slikin bayna mandsil iyyäka na’budu wa 
iyyäka nasta'in, ed. Muhammad Rasid Ridä. Kairo 1331-1334. 3 teile 

Ihn al-Qilli = Ihmal-Qiftis Tarihal-hukamä', Auf Grund der Vorarbeiten August 
Müllers herausgegeben von Prof, Dr. Julius Lippert. Leipzig 1903. 

Ibn Raab = Kitäb ayrdayl "ala sabaydt al-hanäbila 1 W...!bn Rakab al-Bapdädt 
ad-Dimasgt al-Hanbali..'uniys binafrihi...Henri Laoust wa-Simi ad- 
Dahhän. Tome 1. Damaskus 1951. Institut Frangais de Dam 

Ihn Sa'd: Tahagdı = Ibn Saad : Biographien Muhammads, seiner Gefährten und. 
der späteren Träger des Islams bis zum Jahre 230 der Flucht, Hg. v, Eduard 
Sachau. Leiden 1905-1940. 9 bie 

3: Alıgämi a-multayar funwän at-tawärih wa-uyin as-ılyar. Aluz 
at-täsi wachuwa min ta’rih balaga hi mu alifuhö ilä sanat 686 h/1258 m. 
uniya bi...nadrihl... Mugafä Gawäd. Bagdad 1934 

Ihn Taymiyya : Zqtidä'ay-siräg al-mustagim murhälafat ashäb al-gahlm. Kairo 1907. 
Majmöat ar-rasä il al-kubrä. Kairo 1323. 2 teile, 

Ihyäl "ulm addlin Niimäm al-Gazzäli ma’a mugaddima...bi-qalam  nd-duktü 
Badawi Tabäna. Kairo ohne jahr. 4 teil 

Inbär al-gum bi-anbö' al-umr Üi-Jayb alisläm...!bn Hakar al-’Asgaläni...tahaia 
ad-duktür Hasan Habasi. Kairo 1969-1973, Bisher 3 bel. 

Igıkdä® apsirät almustagim s.Ibn Taymiyya. 


JA = Journal Asiatique 
JRAS = Journal of ıhe Royal Asiatkc Society. London, 


Kadkani = Muhammad Ridä $afrt-i Kadkani : Hänadön-i Abü Sa'id-i Abi I-Hayr 
tärik, in Näma- Minuwi..ziri nazar-i Habib-i Yagmät wa Irag-i 
1 va Muhammad-i Rawsan. Teheran 1350. 
Kasf ulmahüb s. Gulläbi, 
Kawäkib s'ira = Nam ad-din al-Cazzi: Al-kawäkib as-sd'ira bi-a'yan almf'a 
al-ääira, ed. Gibrä’l Sulaymän Gabbür. Beirut 1945. 3 bee 
Kleinere Schriften von Dr. HL. Flei nmelt, durchgesehen und ver. 
mehrt. Leipzig 1885-1888. 3 be, 
Knigge s. Ein Knigge 
Kitab al-Kulliyyät al-chmadiyya al-mı'allafa min kallmät al.imäm ar-Rifä't gan 
al-bariysa gama'ahü... Muhammad Abü -Hudä Afandi as-Sayyüdı ar-Rifa’i 
al-Husayni. Kairo 1908, 
Kulliyyät-i Sams s. Diwän-i kabir 
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Landolt s, Asrär ut-tahid, 

Layä’if al-minan fi magämät as-Sayhı Abi MAbbäs al-Murst wa-Saphihl 3-Sädili 
Abt I-Hasan...\i-imäm Ahmad b.’Ayg'alläh as-Sikandari. Kairo ohne jahr. 

Lazard, Gilbert: La langue des plus anciens monuments de la prase:persane. 
Etudes linguistigues 2. Paris 1963, 

Lisän al-’arab \l-’alläma Ibn Manzür a'ada bins’ahd 'al 1-barf al-awwal min 
al-kalima Yüsuf Hayyäı wa-Nadim Mar'aäll. Beirut 1970. 3 bie 

Lugar-i fürs mansüb ba Asad..ba-k gl. Teheran 
1336, 

Ba-tashih u ihtimäm-i “Abbäs-i Igbäl... Teheran 1319. 

Luma‘ = The Kitäb al-Luma’ fi I-Tayawwuf of Abi Nagr “Abdallih b. “All 
al-Sarrdj al-Tüsi. Edited for the first time, with eritical notes, abstract of 
contents, glossary, and indices by Reynold Alleyne Nicholson. Gibb 
Memorial Series 22. London-Leiden 1914 


Maiälim al-imän fi ma’rifat al al-Qayrawän sannafahß Ab8 Zayd...ad-Dabäg. 
akmalahd...Abü 1-Fadl..b.Nägi at-Tanübl...tagbih wa-taig Ibrähm 
Sabbüh. Guz’ 1. Kairo 1968. 

'baiq Muhammad al-Ahmadi Abü n-Nür wa-Muhammad Mäbür. Guz' 2 
Kairo 1972. 

Maiärifs, Bahär-i Wal 

Alma ärif almuhanmadıyya fi I-wazö'f akahmadıyya li-sayyid... "lzz ad«din 
Ahmad ay-Sayyäd al-Husayni. Bulaq 1305, 

Magälis un-nafa'is dar talkira-iSuardi gamm-i muhum-i hifpi wii Mir Nigdm 


ud-din "All Sir-i NawäT ba-sa'y u ihtimäm-i "AN Aytar-i Hikmat...Qismat 
1: Tarkuma-i Haräti. Qismat 2: Tarkuma-i 
Hikim Säh Muhammad-i Qazwini. Teheran 1323 

Magmir ut ar-rasi'il al-kuhrä s.\bn 

Magmi ur ar-rasdil akmuirivya..'uniyat bi-nasrihä...li-marra al-old sanat 
1343 h-1346 h Idärat aj-tibä’a al-muniriyya. Reprint Beirut 1970. 4 teile in 
2 bänden, 


Mahsati = Fritz Meier: Die schöne Mahsatl. Ein Beitrag zur Geschichte des 
persischen Viezeiles. Bd 1. Ak. Wiss u. Lit. Veröffentl.d. Oriental 
Kommission 15. Wiesbaden 1963 

Manägib-i Aha udn Hämid b.Abt Fahr; Kirmänl az mllaich nima-i 
duwwum-i garni hafım DS 1abih u hawäßi- Bad" uz-zamän-i Furdzänfr. 
Teheran 1347, 

Magälär-i Sams Tabrizk..baaih u tabfiya u muguddima-i Ahmad-i 
Hwainiwis. Teheran 1349 

dschrift Aya Sofya 4819, 36b-41a. 
Magämät-i arba ini Say Abi Sa ba tashib-i duktur Muhammad:i Dimädi. 
in Ma’ärif ilämi 12, farwardin 1350, 58-62. Natriy 
Teheran 

Magämät-i Say ukislim = A.J. Arberry: Jämis Biography of Ansäri, The 
Islamic Quarter 7. 1963. 57-82 
Magämit-iSayk ukisläm hadrat-i hnäga "Abchilläh-i Ansäri-i Haravi aräham 
nurdasi mawländ Nür udedin "Abdurrahmäni Gämi bo-tashih, u hawalr-i 
Fikri-iSalßügt az rüy-inushaci Arberry. Kabul 1343 

Magämär-i Zandapil (Almadi Gäm)..Aatiki..Sadid ud-din Muhammad-i 
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Gaznawi...be-küsis-i duktur Hiimatulläh-i Mu'ayyad-i Sanandal, Teheran 
1390, 

Maggari; Naft artib = Analecies sur Thistoire eı la linerature des Araber 
d’Espagne par al-Makkari. Publits par MM, R. Dozy, G, Dugat, L, Krehl 
et W. Wright. Leiden 1855-1861. 2 be. Reprint Amsterdam 1967. 

Magrizi: fifa s, Magrizi: Mawd' 

Magrizi: Amawd'iz wa-kFtihär bilikr alıay wa-kärär. Bulag 1270, 2 be. 

Matnawi = The Mathnawi of Jaldlı’ddin Rimi. Edited...with eriical notes, 
translation, and commentary by Reynold A. Nicholson. Gibb Memorinl 
Series. New Series 4, 1-8. London 1925-1940. Zitiert nach »büchern« und 


Mazärdt-i Hardt = Risäloi mazärät-i Hardı &mili si hissa ba tashih 
mugäbalı hawäst u 1’ligät-i Fikr-i Salfügl. Kabul ohne jahr. 

MDAM = Maßalla-i Däniskada-i Adabiyyät wa "Ulüm-i Insänt-i MaShad, 

Meyerovitch, Eva Mpstique et podsie en Islam. Djaläl-ud-Din Rümi et F’Ordre 


des Dervicher toumews. Paris 1972 

Meylänänın mektubları...düzelten Ahmed Remzi Akyürek. Istanbul 1937. 

MIDEO = Melanges, Institut Dominicain d’Etudes Orientales du Caire 

MIFAO = Memoires publits par les membres de lInstitut Frangais d’Archeo 
logie Orientale du Caire. 

Mirär al-ginän waibrat al-yagzän fi ma'rifat mä yu'nabar min hawadır az-zamän 
lü-dayh...Abi Muhammad "Abdalläh b.As'ad...al-Yäft al-Yamanı al 
Makki... Hyderabad-Deccan 1337-1339. 4 teile. Reprint Beirut 1970 

Migbäh ukhidäya wa. miftäh ulkifäye ww "zz ud«din Mahmüd b, "Altı 

asbib. u mugaddima u taligät-i Agly-i Galäl ud-din-i Humd' 


MOG = Mitteilungen zur osmanischen Geschich 

Molt: Danse = Marijan Mol& : Zadense extatique en Islam, in Les danses sacrbes. 
Paris 1963, 147-280, 

Mudhal = Ibn al-Hägs : Al-m 1929. 4 teile in 2 bänden. 

Musib = The History of the Almohodes. Preceded hy a skeich of ıhe history o 
Spai...by Abdo-1-Wähld al-Marrekoshi. Now first edited...by Dr R.P. A 
Dozy. Arabischer titel: Kirdb al-Mu'gih A talhis ahbär almasrib... Leiden 
1847 

Mugmal-i fasihi. Mwallif: Fasib Abmad b.Galäl ud«tin Muhammad-i Hwält 
mutawallid 777. Basashih u tahäiya-i Mahmöd-i Farruh. Madhad. 1339- 
1341. 3 bie. 

Muhädarät aludabä? wa-muhöwarät as-Larö® we-I-bulagä® V-Abi 1-Qäsim Husayn 
b. Muhammad alma’r jäni. Kairo 1326, 2 ule in 1 bd 

Mubäsibi: Rräya = Kitäb al-Riäya Iihugüg Alläh by Abi “Abdalläh Härith ibn 
Asad al-Muhäsibi. Edited by Margaret Smith. Gibb Memorial Serie, 
New Series 15. London 1940, 

Ar-rräya li-hugüg alläh i-Abi "Abdallih al-Härit b.Asad. al-Muhäsibt. 
tagdim ud-duktür "Abdalhalim Mahmöd tahgig "Abdalgädir Ahmad "Ayäl 
3. auflage Kairo 1970 

Muntazam s.Ibn al-Gawzi 

Mustabih = Al mustabih fi v-rigäl asmä Whim wa-ansäbihim ta’üf Abi "Abdalläh 
Mubammad...ag-Dahabi..abgig "All Muhammad al-Bigäwi. Kairo 1962 
Zeile in 1 bd 
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Nafahät ukuns min hadarät ü-guds wUCi mawländ "Abdurrahmän b, Ahmad-i 
Gämi ba-tashih wa mugaddima wa paywast-i Mahdi-i Tawhidipür. Teheran 
1336, 

Nicholson, Reynokd Alleyne: Studies in Islemic Mysticim, Cambridge 1921 
Reprinted 1967. 

Nöldeke, Theodor : Persische Studien 1. Sb. phil-hist. Cl. Akad. Wiss. 116, 1. Heft, 
387.423/sonderdruck Wien 1888, 

Nuwayri: imäm = Kitäb al-ilmäm bi läm fmä garat bihl kahkäm wa--umür 
akmagdiyya ft wagt a-Iskundariyya i-Muhammad b. Qäsim b, Muhammad 
an-Nuwayrl...bada'a 1ahgigahd... Etienne Combe... wa-atamma tahgiqahü 
"Aziz Süriyäl "Atiyya. Hyderabad-Deocan 1968-1970. 4 teile. 

Nwyin, Paul: Trois auwres inddites de mpstiques musulmans Sagig al-Balhi 
Ihn Ayä, Niffai. Etition eritique avee introduction. Beirut 1973. Recherches 
publites sous Ia direction de Institut de Lettres Orientales de Beyrouth 
Nouvelle serie. A, Langue arabe et penste islamique. Tome 7, 


Pages from the Kitäb al-Lumo' of Abü Nasr al-Sarräj. Being the Lacuna in the 
Eäition of R. A. Nicholson. Edited...by A. J. Arberry. London 1947, 
Passion = Louis Massignon : La Passion de Husayn Ihn Mansür Hallaj martyr 

mystique de Yslam exdcure & Bagdad le 26 mars 922, Ende dhisioire 
religieuse. Nouvelle Edition Paris 1975. 4 bde, 
Alte ausgabe Paris 1922. 2 be 
Pedersen s.Sulaml: Tahagdt aysüfiyya 
Pedersen : Tunisien = J. Pedersen : Le Tunisien Abü "Umän al-Magribi eı le 
süfisme occidental, in Etudes d’Orientalisme dedides ä la memoire de Lövi- 
Provengal. Paris 1962, 705-716. 
, Charles: Le milieu hagrien et la formation de Gähfz. Paris 1953 
Pseudo-'Attär s. Tadkirar ulanliyd, 


Qähüsnäma ta’if-i"Unsur ul-Ma’äli Kaykäwüs b.Iskandar b.Qäbüs b. Wu 
b.Ziyär ba ihtimäm u tagbib-i duktur Gulä T 
Bü mugaddima u bawäßi ba-qalam-i Sa’d-i Nafls. Teheı 
4 Mirror for Princes. The Qdbüs Näme by Kai Käüs ibn Iskandar Prince of 
Gurgän. Translated from ihe Persian by Reuben Levy. London 1951 

Qawi'id ar-tayawwuf allafıhü Abü lAbbäs Ahmad b. Ahmad b. Muhammad 
Zarrüg sahbahahl... Muhammad Zuhrl an-Naßfär. Kairo 1968, 

al-Qazwini, Zakariyyä: Alär akbiläd = Zakarija Ben Muhammed Ben Mahmud 
el Cazwinis Kosmographie. Zweiter Theil: Kiräb Ayär akbilid. Die Denk- 
mäler der Länder...hg. v. Ferdinand Wüstenfeld. Götingen 1848 
Ätär albiläd wa-ahbär al-ihöd tagni..Zakariyyä...al-Qazwini. Beirut 1960. 

Quiayri: Lard‘f akilärät tafsir süf...baggagahü...Ibrähim Basyünt. Kairo 1971 
(ende der drucklegung). 6 bie. 

Qusayri: Risälı = Arrisila alqusayriyya fi "m at-tasawuf \l.imäm... Abi 

i-Qäsim "Abdalkarim b,Hawäzin al-Qusayri. Kairo 1318. Ich gebe die 
Kapitel, nicht die seiten. 
‚komm. = Häsiyat al’älim...Mustafä al-’Arüsi al-musammäh bi-Nard’ig 
akafkär alqudsiyya f bayän ma’äni Sarh ar-Risäla alquiayriyya l-saylı 
akssläm Zakariyyä al-Ansäri...va-bi-hämitihä 3-Sarh al-madkür. Bulag 1290, 
4 teile. Meine stelenangaben zielen auf Zakariyyä al-Ansiri am rand 
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Qussäs = Ihn al-Jawzi's Kitäb alqussäs wa’-mudhakkirin. Including a Critical 
Edition, Annotated Translstion and Introduction by Merlin L. Swatz. 
Beirut 1971. Recherches publites sous la direction de Institut de Lettres 
Orientales de Beyrouth, Serie 1: Penste arabe et musulmanc. Tome 47. 
akgqulüb \-Abi Tälib al-Makkf iltizäm "Alı Muhammad "Abdallatif, Kairo 
1932. 4 veile 


T = AbU 1-Qäsim "Abdalkarim b. Muhainmad ar-RäfT; Ar-tadwin fi dikr 
ahl alim bi-Qazwin. Handschrift Alesandrien, maktabat al-maglis al 
baladi, trih 47/mikrofilm kitäbhäns-i markazi Teheran. Inhaltsverzeichnis 
dieser handschrift: Mir Galäl ad-din al-Husayal al-Urmawf al-mustahir 
bil-Mubaddit: Fihrist asmä® ar-rigäl ahmajküra ahwälhum fi kitäb 
at-Tahein li-Abi 1-Qäsim "Ahdalkarim ar-Räffi al-Qazwinf almuranafjai 
sanat 623. Teheran 1333-1334. 

Rasä il Ihn Sab'in \i-Abi Muhammad "Abdalhagg b.Sabyin al-Mursi al-Andalusi 
baggagahü (sc)..."Abdarrahmän Badawi. Kairo ohne 

ar-Rasä'il ay-wgrä = Ibn "Abbäd de Ronda (1333-1390): Lettres de direction 
spirituelle (ar-Rasä'il ay-sugrä). Texte arabe &dite par Paul Nwyia, Beirut 
1958. Recherches publites sous la direction de U’nstitut de Lettres Orientales 
de Beyrouth. Tome 7. Ich zitiere diese alte ausgabe. 

Nouvelle ödition, Beirut 1974, 

Ratidi = Farhang-i Rasidi WAbdarrasid b.’Abdaltafür al-Husayn al-Madant 
at-Tatawi ba-Jamima-i Muarrabäti Rasidi ba-tahgiq u tashih-i Mu: 
bammad-i "Abbäsl. Teheran 1337. 2 bde. 


Räwandi = The Rähat-ug-Sudir wa Ayar-us-Surür. Being a History of the Saljüqs 
by Muhammad ibn "AR ibm Sulaymdn ar-Räwandk. Edited with notes, glossury 
and indices by Muhammad Igbäl. Gibb Memorial Series, New Series 2 
London-Leiden 1921 

Rahär ukinän wa ganndt ukganän wf-i bäfız Husayn-i Kurbali't-i Tabrizi 
ma’rüf ba Ibn ul-Karbald tashih u t’lig-i Ga’far-i Suläinulgurräi. Teheran 
1244. 


Rasdar ur-rayähin wi darwiß "Ali Büzkäni...ba küsisi duktur Hismat-i 
Mu’ayyad. Teheran 1345, 

REI = Revue des Eiudes Islamiques. 

Reinert, Benedikt: Die Lehre vom tawakkul in der klassischen Sufik. Studien 
zur Sprache, Geschichte und Kultur des islamischen Orients, Beihefte 
zur Zeitschrift »Der Isları«, N.F.3. Berlin 1968. 

RHR = Revue de [Histoire des Religions 

RIEM = Reyista del Instituto Egipcio de Estudios Islämicos en Madrid. 

Rieu, Charles: Catalogue of the Persian Manuscripts in the British Museum. 
London 1879-1883. 3 bee 

Rinn, Louis: Marabouts et Khowan. Ensde sur ’lslam en Algerie, Algier 1884, 

Risäla-i Firädün b. Ahmad-i Sipahsälär dar ahwäl-i Mavlänä Galäl ud-din-i Mawlawi 
ba tasbih u mugaddima-i Sa’d-i Nafisi. Teheran 1325. 

Ritter, Hellmut : Das meer der seele. Mensch, welt und Gott in den geschichte 
Farihuldin *Attär. Leiden 1955. 

Roemer, Hans Robert: Staatsschreiben der Timuridenzeit. Das Saraf.nämä des 
“Abdalläh Marwärid in kritischer Auswertung. Persischer Text in Faksimile 
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Hs. Istanbul Universitesi 187). Wiesbaden 1952. Akd. Wiss, Lit.. Veröffent- 
Jichungen der Orientalischen Kommission 3 

RSO = Rivista degli Studi Orientali. Rom. 

Rüzbihännäma baküiß-i Muhammad Tagi-i Dänispazüh, Häw-i Tihfar 
jahl) uK'irfän az Saraf ud-lin Ibrähim, Rawh ul-Sanän az "Abdullatif Sams, 
Tuhfat ul-irfän az-Rüzbihän-i Bagli-i Daylami-i Siräzi, Mandzil ulquläb 
az Simäbi. Teheran 1347, 


Sabksinäst ya tär-i tapanwur-i nar-i füsl..asni-i... Muhammad Tagj-i Bahr 
»Malik u$ufard’«. 2. auflage Teheran 1337. 3 bie 

Sadarät adahab fi ahbär man dahab Nrmu'arri,,.Abi 1-Falüh "Abdalhayy 6. 
al-Imäd al-Hanbal...Ka 

Sadd abizär fl hayı akanzär Tan zunwär almazär wWUFi Mu’in ud-din Abt 
1-Qäsim Öunayd-i Siäzi ki dar ii 7 tr Sud ba-tabib u 
tahöiya-... Muhammad-i Qazwini wa "Abbäs-i lgbäl. Teheran 1328 

Samt Bihär akannr = Safınar a-Bihär wa-madinat alkikam wa--äfär wa-hunea 
ihrist kitäb Bihär abanwär...fargad awlaha ssabil.."Abküs al-Qummi. 
Vollendet 1344 q. Steindruck Nafaf 1385 q. 2 be. 

Sahlagi = An-nür min kalimät Abi < Yazkd> Tayfür nass yayr mankür 0 manägib 
wasatahät Abi Yazid a-Basämi yunsab li s-Sahlaı 
Badawi: Sayahät aysüfhya, alu?“ ahawwal: Abt al-Bastämi 

airo 1949. Ihn Taymiyya : Risäl fi "Um akbäpin ir. in Mahmi'at 

ar-ras@il almuniriyya 1, 245, nennt den verfasser Abü 1-Fagl as-Sahlaki 
und das buch Anrür min kalim Tayfür 

Sahrastäni ; Milul = Kırdb abmilal wa--nihal. Book of Religions and Phtlosophical 
Sects, by Muhammad al-Shahrastäni, Now first edited. by Rev. Willam 
Cureton. London 1846 
Abw-'-Faih‘ Muhammad asch-Schahrastän's Religionspartheien und Phlo- 
sophen-Schulen. Zum ersten. Male..übersetzt..von Dr. Theodor Haar 
brücker. Halle 1850-1851. 2 uile 

Sakinat ul-aeliys wit Mubammad-i Däräfuköh farzand-i Sähpahän ba-küis- 
duktur Tärä Cand u sayyid Muhammad Riä Galäli-i Näyini. Teheran 1965. 

Saknä tgarib s."Ayn ulquät 

Salfügnäma ta... Zahir ud«din-i Nayläbüri ki tagriban dar bawäl-i sana-i 
SB2 wafht karda bä Dayi Salfägnäma a’f-) Ab Hämit Muhammad 
b.Ibrähirm ki dar sana-i 99 ta’ Suda. Teheran 1332 

Samüni: Ansäb = Akamäb I-Abi Sad "Abdalkarim...asSam’äni... Itanä 
bi-taybihiht... Abdarrahmän b. Yahya al-Mu’allini al-Yamani amin makta- 
bat al-barım al-makki. Hyderabad-Descan 1962-1966. Bd 1.6. Rest aus- 
stehend, 
Kirdbıit.Ansdb of as-Sam'ni (Arabic text, facsimile). Gibb Memorial 
Series 0. London-Leiden 1913 

jum'äni: Muntahah = Abü Sa'd "Abdalkarim as-Sam’äni: Tiellose biografien- 
sammlung seiner scheiche. Genannt al-Muntahab, begonnen ende $$3/anfung 
1159. Hs, Topkapı Sarayı (Ahmet 111) 2953 (bei Brockelmann GAL 1, 330. 
zu verbessern)foto Berlin Staatsbibliothek mass, sim. or. 80/foto Teheran 
kitäbhäne-i markazi 

Sana: Madigar ukhagiga wa Sarfat ujarige...va-kam” u tashih-i Mudarris-i 
Radawi...Teheran 132. 
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Su’räni; Lnwägih akanwär ulandsirya f hayan al-uhid amuhammadliyya. Kairo 
1961-1962 

Surränt: Tahagät = Abü 1-Mawähib "Abdalwahhäb b. Ahmad..a-Sa'rini: Ay 
nbagdt akubrä armusammäh bi-Lenägih alramvär fi jahagit alahyär, wa- 
bi-chämisaf-Anwär ofgqnasiyya fi bay al-hidyya iemu li. Kairo 1954 
ei in Ib 

Sarifini = The Histories of Nishapur, edited by Richard N. Fryc, Den Haag 
1965. Harvard Oriental Series 45. Darin faksimik, 3, test: Muhammad 
a4Sariini : Muntahab min kitäb as-Siyäg lta'ih Naysähi 

Schimmel, Annemarie: Islamic Literatures of India, in A History of Indian 
Literature, edited by Jan Gonda. Vol. 7. Wiesbaden 1973 

Sezgin GAS = Fuat Sezgin: Geschichte des arahischen Schrittuns, Leiden 
1967-1976. Bisher 5 bie 

Stuk. = Shukovski 

Shukovaki 5. Asrdr uahid 

Malin u suhanän 
Gulläbt : Kaif ulmahgüh 

Sir a-safa s. Ibn al-awzi 

Stat In-i Yafı . Daylami :Sirat-i In-i Yaff 

Sisäg = The Historie of Nishapur, edited by Richard N. Frye, Den Haag 1965. 
Harvard Oriental Series 45. Darin faksimile, 2. text : "Abdalfäfir b.Ismä’il 
al-Färisi: Assindg Ieta’rh Naysähür. Bruchstück. 

Storey, CA. Persian Literane. A Bio-Bbliographical Survey. Vol. 1: Qur'änie 
Literature; History and Biography (Part 1: Qur'änie Literature; History 
London 1927-1939. Part 2: Biography: Adaltions and Corrections; Indices 
London 1953). Vol. 2: Part 1: A. Mathematics. B, Weights and Measures 
€. Astronomy and Astrology. D. Geography. Londen 1958, Part 2: E 
Medicine. London 1971 

Subki: Tahagdt al-säffiyyo alkubrä tabaiq, Muhammad at-Tanähi wa Abdul 
Fatih Mubammad al-Hulw. Kairo 19641971. Bisher 8 bee. 

u. Abi I-tlayr bi tashih u mugaddima u hawäsl 
Teheran 1334 

Sulami: Tabaydt ay-süfyya bi-tabaiq Nür ad-din Sariba. Kairo 1953 
Kıäb jabagät alifiysa. Texte abe avec une introduction et un index par 
Johannes Pedersen. Leiden 1960. 

Sulami: Tafsr. Handschri Fatih Isunbul) 12 

Sultän-i Wald s. Walalnän 

Suyli: Lubb al-Lubib = Specimen € lteris orietalus exhibens majorem 
partem libri ar-Sejut de Nominibus relatvis, inseripii Lubb al-Lubäb, 
Arabice editam...; quod..ad pabikam disceplationem proponit Petrus 
Johannes Veih, Dordracensis. Leiden. 1840. Supplementum annotationis 
in librum as-Sojuti..Leiden 1851 


Toarrıf = Kitäb at-ta'arruf l-madhab ahl at-tasmewuf tasnif...Abü (sic) Bakr 
Muhammad b.Ishäg al-Bubäri al-Kaläbägi...nufira I-awwal marra bi 
asbih...A.J. Arberry. Kairo 1933, 

The Docırine of the Süß (Kitäb al-Ta'arruf..). Translated...by A.J. Arberry. 
Cambridge 1935. 
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Tabagöt-i nägiri WNFj...AbG "Amr Minhäß ud-din "Upmän b.Siräg ud-din 
Muhammad...al-Öüztänt ma'rüf ba Qädi Minhäg-i Siräß...ba tashib u 
ala u tahfiya u ta’ig-i "Abdulhayy-i Habibi-i Qandahärl, 2. auflage 

Kabul 1342-1343. 2 bie. 

Tabagdt ai-säfiliyya al-kubrä almusanmäh Gämf alkarimäı al'aliyya ft 
Tabagdı assädaı a3-Sädiliya li-fagir...al-Hasan b. al-bägt Muhammad 
al-Kauhan (oder al-Kühin) al-Fäst a$-Sagili al-Fatht al-Magribi. Kairo 1347. 

Tabari: Annales...cum aliis edidit M.J. De Goeje. Leiden 1879-1901. 12 bie in 
3 series, Dazu 1 bd indices und 1b introductio, glossarium, addenda ct 
emendanda. Es werden die series, nicht die bände, zitiert 

Tagkirar ukavliyä = The Tadhkiranı Y-Awliyd (»Memoirs of the Saints) of 
‚Muhammad in Ibrähim Faridu‘ddin “Ayyär. Edited in Ihe Original Persian, 
with Preface, Indices and Varlants, by Reynold A. Nicholson. With a 
Critical Introduction by Mirzä Muhammad b."Abdu 'I-Wahhäb-i Quzwini 
Persian Historical Texts, Vol. III. London-Leiden 1905-1907. 2 teile. 

Tahdib ar-Tahdib i-imäm...\bn Haar al-"Asgaläni...Hyderabad-Descan 13. 
1327. 12 teile, 

Talbis Ihliss.Ibo al-Cawzi. 

-Talt“ assa’id algäm? amd” mufaba” ay-Sa’id Iß-Sayb...Abl I-Fadl. Kamäl 
ad«din Ca’far b. Talab al-Udfuwi...tabgig Sa’d Muhammad Hasan murä- 
da’at ud-duktür Tähä al-Hägirl. Kairo 1966, 

Tamhidät $.’Ayn ulqudät 

Tarägim rigäl al.yamayn as-sädis we-s-säbt alma'rüf bi-d-Dayl 'alı -Rawdatayn 
Ji-häfiz...Sihäb ad-din Abi Mubammad "Abdarrahmän b.Ism 
bi-Abi Säma...sahbahahd...Muhammad Zähid b.al-Hasan al-Kawı 
Kairo 1947. 

Tari’iq ul-hagd'g...sannafahü... Ma'süm’ali Säh-i Nimatullähi Stein- 
druck Teheran 1316-1319. 3 teile 

Targuma-i Risäla-i qudayriyya bi. tasbibät u istidräkät-i Bad uz-zamän-i 
Furüzänfar...Teheran 1345. 

Tarih-i adabiyyät dar Irdm...taifä duktur Dabihulläh-i Safı...Teheran 1347. 
Bisher 3 bde. Bd 1 in 6. auflage. Bd 2 in 4, auflage 

Ta’rih Bafdäd..Nl-häftz Abi Bakr Ahmad b."Alı al-Hayib al-Bapdäd. Kairo 
1931. 12 bie. 

Tärih-i Bandkati Rowgat üli Lalbäh fi ma'rifat ü-tawärih wa-kansäh ba küsi-i 
duktur Ga'far-i Siär. Teheran 1348 

Tärit-i Bayhag s.1bn-i Fundug, 

Tärlh-i Jahängulä = The Tarikh-i-Jahän-gushä of "AldwdDin "Ayd Maliki- 
Juwayni...Edited with Introduction, Notes and Indices...by Mirzd Muham- 
mad ibn "Abdu'-Wahhäb-i-Qazwini. Gibb Memorial Series 16, 1-3 
London-Leiden 1912-1937 

Tarikh es-Soudan pat Abderrahman ben Abdallah ben "Imran ben "Amir es-Sa'di, 
ed.raduit de Yarabe par O. Houdas. Publ. de "Ecole des Langues Orientales 
Vivanıes. Paris 1913-1914. Rösdite Paris 1964, 

Tartib al-madärik wo-tagrib al-masälik lima'rfat a'ldm madhab Mälk W-Qüdi 
'yäd...tahgiq ad-duktür Ahmad Bukayr Mahmöd. Beirut 1968. 4 teile 
in 2 bänden. Dazu 1 bd indicss 
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dices 


Tatimmat Sivän alhikma of "Al b.Zaid al-Baihakl. Edited by Mohammad 
Shafr. Faseiculus 1- Arabie Text. Lahore 1935 

Tawbidt: Im” = Akmıa” werkmuiänese wit Abi Hayyän at-Tawhid 
sahhahahl... Ahmad Amin wa-Ahmad az-Zayn. Kairo 1939-1944. 3 be. 

Tawwäbün = Muwaffag ad-din Abü Muhammad "Abd Alläh b.Ahmad b. 
Muhammad Ibn Qudäma al-Magdis, jursconsulte hanbalite mort A Damas 
en 60/1223: Kitäb ar-ıawwähn »Le Ivre des pöntentse, Texte arabe &abli 
par George Makdisi. Damaskus 1961. Institut Frangais de Damas. 

Timär al-qulüb f kmudif wo-mansib Abi Mansür "Abdalmalik b. Muhammad 
b.Ismä’Hlag-Ta abi an-Naysäbürt..ahgiq Muhammad Abir-Fadl Irähim. 
Kairo 1965 

Tirmidt: Riyada = Kitb ariyäda wo-adab arnafs Ulimäm Abi "Abdalläh 
Muhammad b.’All b.alHiasın al-Hakim at-Tirmigi "uniya. biirägiht 
A.J. Arberry wa-Alt Hasan "Abdalgädir. Kairo 1997 
Hagigat. abilamiyya aw kidb a-riyäge YcHaklın at-Tirmigl..qäima bi- 

art. "Abdalmubsin al-Husayni, in Mapallat kuliyyat al-adäb fämiat 
Fürög akawal 3, 1946, 1:60.. 

Trimingham, 3. Spencer: The Suft Orders in Islam. Oxford 1971 

Tuhfar ul-rägayn atar-i 1ab-i..Hägäni-i Sarwni baıhtimäm...i Yahyd Qarib 
Teheran 1333 

Turkestan down 10 the Mongol Invasion by W. Barthold. Second. Edition. 
Translated from the Original Russian and Revised by ıhe Author with 
ıhe Assistance of H.A.R. Gibh. Gibb Memorial Series, New $ 
London 1928 
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Ulughänt = An Arabic History of Gufaraı Zafar ul-Wälh bi Muraffar wa Alih 
by "Abdallih Mubammad bin "Omar al-Makki, al-Asafı, Ulughkhäni. Bd. 
from the unique und autograph copy...by E. Denison Ross. London 1910: 
1928, 3 bie. 

Uns akfagir = Abü-Abbäs Ahmad b. Hasanı b."AII b.al-Hatib bin Qunfugl 
(810 = 1407, 1408): Uns akfagir wa zz alagir. Enquete sur la vie. les 
maltres et les disciples de Sidi Bü Madian...Texte arabe &tabli eı publi€ par 
Mohammed EI Fasi et Adolphe Faure. Universitt Mohammed V. Centre 
universitaire de la recherche scientifique. Rabat 1965. 





Umvän ad-diräya frman 'urifa min al-ulamä® fi Imia. as-säbra. bi-Bifäya 
wit AbG (sic) HAbbäs al-Gubrini Ahmad b. Ahmad. b."Abdalläh, 
baggagahü...’Ädil Nuwayhid. Beirut 1969. 





Walahnäma magnawi-i waladi infä'-i Bahä” ud-tin b. Mawlänä Galäl ud-din 
Muhanmad b. Husayn-i Balhi maihür ba Mawlawi bä tashib u mugaddima-i 
Galäl-i Humä’. Teheran 1315 

Wüstenfeld, Ferdinand: Die Chroniken der Stadt Mekka. Leipzig 1857-1861 
4bde 








Yägüt: Mu’sam al-buldin ‚phisches Wörterbuch..hg. v 
Ferdinand Wüstenfeld. Leipzig 1866-1873. 6 bie. 

Yawägit ul-ulim wa darärtun-mgiem ba-tashih-i Mubammad Tag Dänipazüh, 
Teheran 1345. 
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Zarrinküb, "Abdulhusayn :Cus 
Adabiyyät wa "Ulüm-i Insini, Dänik 
Zählung, 1353 (ahrgang 21, 2-3), 1-26 

Zayn ulmu’tagid liddin ikmuitagad von "Al" ud-dawla-i Simnäni, persische 
bearbeitung seiner arabischen schrift Al-wärid ayrjärid Suhhat ahmärid, in 
der hs, British Museum Or. 9725, 2864-3066 (mutilus) 

ZDMG = Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaf. 


üdar 1asowwuf.iIrän 3,in Magalla-i Diniskada-i 





h-i Tihrän, 86-87 der fortlaufenden. 

















NAMEN UND AUSGEWÄHLTE WÖRTER 


Der arabische artikel und dessen vokal, die persische idäfa, kleingeschriebenes. 
ihm und dessen abkürzung b. sowie gleichwertiges zählen nicht 

Namen, die in buch- und aufsatztiteln vorkommen, sind mityerzeichnei, 
manchmal übersetzt oder neu transkribiert (also Dimaßq und Damikq unter 
Damaskus). 


Abän b.Abi"Ayyas 165 Abdallih b.al-Mubärak 7, 103, 104, 

Abargü, "Ali Akbar 499 161, 196, 226, 30, 419, 420. 

Abbädän 4, 14, 153.303. 304,306  "Abdallih. b.Mubammad b. Munäzil 

'Abbädi, Ardasir b. Mangür 37% s.Ibn Munäzil 

Abbädi. Quib ud-din Abd I-Muzaffar “Abdalläh b.al-Mugaffı‘ 100 
Mansür bArdasir 187,253,37% "Abdalläh b.’Umar 76, 308 

'Abbäs 1, Sah 509 Abdallih b. Yasin 455 

“Abbäs, bwäßa imäm Ab l-Fath (oder "Abdalläh b.Zayd, Abü Muhammad 
AbU-Futüh) 524 238 

Abbäs, Ihsän 39, dl, 264. 508 Abdullähläg, rin? 323 

"Abbäsi, Mubammad 272 Abdallatif b."Abdalmu'min, b. Abi 

abbäsiden, 'abbäsidisch u. 260,320 I-Hasan al-Huräsänt al-Gämt al 

Abdul'azim, Süh 462 Ahmadi al-hamagäni  at-jariga 

Abdülbaki s. Gölpınarlı. Abdülbäki 464 

Abdalbäsit b. Hall 186-187, Abdallaif b.Ismäril b. Ahmad, Diy 

Abdalgabbär b. Ahmad 157 ad-din Abü I-Hasan 374 

Abdalgäfir alFärisi 29, 30, 35,41, "Abdallaif b. Muhammad b. Abi 1-Ba- 
50. 219, 228, 229, 275. 295, 309, rakät Müst b, Abi I-Futüh b, Abi 
185, 386, 399, 429, 466 Sad (oder Abi Su’id), Nagm adı 

Abd el-Hagg el-Bädist 269,338 din 463. 468, S17 nr SI 

Abdalhayy b.al-’Imäd 2,40, 41, 57, "Abdullayif b. Rözbihän-i Täni 87 
» Abdalmagid b. Mubammad_ al-Häni 

Abd el-Jelil, Mohammed ben 354 al-Hälidi an-Nagsbandi 57 

Abdel-Kader, All Hasan s."Abdakgä- "Abdalmu'min aysaig 14 
dir, All Hasan Abdalmun'im b.Abi I-Baraklt Mu: 

Abdalkarim b.'Abdalfattäh. Abi bammad b; Abi 1-Fadi'il "Abdal 
H-Hasan 31, 362. 363. 398 mun’im (fraglich) 523 

Abdalläh (nachfolger des mahdi im "Abdalmun'im b.Abi I-Barakät Mu: 
Sudan) hammad b.Tähir b.Su’id, Abi 

'Abdulläh, Sihäb ud«tin 435, 460, 1-Faga'il 462, 517 nr 31, 522 
SIT nr 57 Abdalgädir, "Ali Hasın 143, 144, 

Abdalläh b. Abi Bakr Muhammad b. 182. 266 
Ahmad b. Hammüya  as-Sarrüf s. »Bibliografische hilfen«: Tir- 
“6 migt: Riyäd 

"Abdalläh b.Abi Sa’d Ibn Abi Gamra "Abdalgädir b.ul-"Aydarüs 104. 328, 
10 Er 

Abdalläh b. Badr al-Kagiri 3 Abdalgädir al-Bagdädi 252 
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“Abdalgädir al-Gilänt s.Öläni, "Abd- 
algädir 

'Abdu--Qädir ibn--Mulük Shäh 203, 
261 

Abdalgawi al-AsnäT 247 

"Abdarrahlm b."Abdalkarim al-Qutay- 
ri, AbO Nager 378 

'Abdarrablm b.Ismätl b. Ahmad, 
Sadr ad-din 374, 377 

/Abdurrahmän, mugri 231, 232, 361 

"Abdarrahmän b."Abdallayif b.Ismä’l 
b-Ahmad 374 

Abdarrahmän b, Abi 1-Fatb Tähir b. 
Abi Tähir Said, AbG 1Qäsim 
401, 462, S17 nr 22, S21 

"Abdurrahmän al-Akkäf 30, 31 

"Abdarrahmän b.Mansür b.Rämis 52 

"Abdurrazzäg b."Abdahwahhäb b.’All 
b.’AlI Ibn Sukayna 378 

"Abdarrazzäg b.Humäm 314 

“Abdurrazzäg (al-Käsi) 191, 192 

“Abdarrazzäg al-Kiläini 264 

“Abdarrazzäg b.Muhammad  b.al 
Hasan al-Hasanf al-Hamawi ad- 
Saı al-Qüdiri, Saraf ad-din Abü 
-Busrü 469 

Abdussamad (verfasser von al-Gawähir 
ar-saniyya) 201,416. 440, 483 

"Abdussamad 367 

Abdalwahhäb, Hasan Husal 230 

"Abdalwahhäb. b."Ali b,"All Ihn Su 
kayna, Diyä’ ad-din Abü Muham- 
mad 378 

"Abdalwähid b."Abdalkarim al-Qutayı 
ri, Abü Sarid 57 

"Abdalwäbid b.Abi Ahmad b.’A al 
Amin,al-Mu’in Abül-Futüh 378 

'Absalwähld b.Zayd 3. 303. 304 

"Abdak, "Abdis 323 

"Abdaköya 323, 337. 

odälän-i Rüm 504, 510, 512 

Abdari 197, 198 

abdu mamlakatin 96 

Abel, Armand 269 

bessinier 46 

Abhari, Abü, Bakr “Abdallih b. Tähir 
11. 106 

“übid 470 















































Abid Gelebi 499 

Abiward s. Biward 

Abiwardis. A'raß 

abo? fülän 457 

Abraham 11, 75, 179, 266, 281, 314 
365 

abrär 10 

Abü Ahmad 307 

Abü Ahmad, ustäd 520, 524 

Abi "All, der schreiner 84 

Abü “Alib.Muhtäg 103 

Abd “Al-iSiyäh 5, 112,419, 420 

AbüBakr 12,83, 179, IBl, 238, 257, 
313, 314, 368 

Abü Bakr (-i) “Abdulläh 353, 361 

Abü Bakr-i Hira 57 

Abü Bakr-i Mu'addib 361, 363 

Abü Bakr b.as-Sallm 230. 

Abü !-Barakät Muhammad b. Abi 
1-Fagä il "Abdalmun'im s. Mu- 
hammad b. Abi 1-Fad@'il "Abdal- 

AbG 1-Barakät Muh: 
1-Fath Tähir s, Mu 
1-Fath Tähir 

Abü.d-Darda' 83.198 

Abü Darr 198 

AbO 1-Fadlli) Hasan-i Sarahsi 23, 
25,31, 42, 43, 45, 9. 69, 70, 8 
202, 203. 216, 233, 234, 292, 293 
308. 317, 411. 420, 421, dSd 

Abü 1-Fadl-i Mihna S17 nr 67 

abd-kfadliyya 454 

Abül-Faraß al-Isbahäni 47, 245, 02 

Abül-Fath 389, 520 

Abü -Fath Tähir b.Abi Tähir Sarıd 
b.Abi Sa’id Fadlalläh 117. 384, 
388, 389, 390, 400, 401. 402, 423, 
424,436, 517 nr 17,519, 520, 521 

Abü I-Fath-i Sayh s.Ab0 1-Fath Tähir 

Abü -Futüh, bwäga 389 

Abü I-Futüh (unrichtig) 390, 

Abü I-Futüh b,Abi Sa’d (oder Abi 

ii) SIT aras 

Abü Gahl 66 

Abü Gudda, "Abdalfattih 72, 236. 








mad b, Abt 
b.Abi 
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Abt. 
Abü 


Abu, 
Abt 


Ava 
Abo, 
Abü 
Aba 


Abt 
Abü 
Ava 


Av 





Gunayna 201 
Hafs an-Naysibüri 2, 6,8, 107, 
119, 169, 199, 203, 297 








Hamza al-Bagdädi 8, 173, 298 
Hamza al-Huräsini 7. 6. 14 
328 

Hanifa 271 

HHasan 44,421 

Häsim as-Süf 303, 309 
-Hayr Atımad b. Muhammad b. 


Ibrählm Al, 54, 218, S17 ar 3 
50 
Hurayra 230 

I-Husayn-i Sälbih s. Sälbih 

Ishäq (nachkomme Abü Saridı) 
S17 ur 60 

Kar’b ay-SüM al-Qüss 








Abulkäsim s. Abd I-Qäsim 


Abd 
Abt 
Aba 


Ab 
Ava 
Abi 


Abü 
Abü 


Abu 
Abi 
Abt 
Ab 
Abü 


Abü 
Abü 





Abü 


Abt: 


Lahab 66 
Madyan 155, 451 

-Makärim Muhammad b. Abi 
1-Barakät Muhammad s. Muham- 
mad b. Abi I-Barakät Muhammad 
b.Abi l-Fath T 
Mansür-i Waragänf s Waragäni 


1-Mawähib Muhammad 272 

















Nasr, Näsir ad-din s. Näsir ad-din 
Abü Nasr 

Nuraym 3,104 

Qabrayn, Muhammad b,"Abdar 





rabmän 452 
1-Qäsim (Abulkäsim) 275, 449, 
42 

1-Qäsim (urenkel Abü Saridı) & 
Abdarrahmän b. Abi -Fath Tähir 
+Qäsim(-) Bür-i Yan 41, 53 
61, 211, 353, 413 

Jsim-i Mihna S17 nr 66 
Qir und AbüSir 282, 02 
Rawb Lufalläh s.Luffalläh 

Sard (oder Abü Sarıd, unbe 











SaTd (statt Abd Sard o.ä) 517 
nr 35 und nr 47, 520, 
Sad (ilhän) 61 





Abü Sa’id (imuride) 327, 460, 461 

Abü Said Abd I-Hayr (falsches grab) 
368 

Abd Sa’id "Abdalwähid s."Abdalwähid 
b."Abdalkarim al-Qusayri 

Ab Sa’id b.Gamäl ad-din Abi Rawh, 
Lugfalläh 517 nr Al, 523 

Abu Sad (oder Abi Sa’d oder Abü 

&) b.al-Munawwar 517 nr 











35 

Aba Sa’idb. Muayyad-i Divä 
nr ss 

Abi-Sardi 466 

Abi Sälih, mugri 361 

Abü Salim, Muhammad Ibrählm 365 

Abü $ima 180, 374, 378, 507 

Abü Tähir Sa’id b.Abi Sa’id Fadlalläh 
30.33.43, 48, 51. 56,70, 197, 202 
222. 23,288, 350, 351, 34, 385, 
386, 387, 388, 390, 394-400, 401 
420, 427. 428, 430, 433, 441, 446, 
448, 449, 456, 458, 517 nr 7, 519, 
50. 21 

Abü Tan 

Abi 1-Ward 3 

Abi Yarazza 471 

Abun-Nasr, Jamil M. 

acedia 199, 381 

Achena, Mohammad 20, 21,89. 131 
136, 212, 286, 310, 317, 324 

adab 309 

Adadi Marräkusi, Aha 
b.al-Bannä' 15 

Adam 11,60, 94,132. 135 

ädamigari 208 

Adan 47,48 

'adan 48 

adla)ni, "adla)nibäf, "adla)niköbän, 
'adlaniwalker,"adaniyya,’adaniy 
yat 47, 48, 220, 262, 423, 42 

Adlajni, Ahmad 47 

Adlajnibäl, Ahmad 47. 


sı 














2. a8ı 











d b.’Upmän 








Ädarbäykän 322, 367, 463, 492. 
adib 41,361 

add 285 

Ad, Chahryär 49 

'adn 48 


Afdal-i Kirmäni 466 
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Afzäni, Muhammad Said 
afghanen 301 


»s 








AN, AbO EIG 3 
Allah 2 
Afliki 22, 24, 53, 85, 114, 124, 209, 






248. 249, 250 
263. 264, 268 
315,349, 382, 354, 361 
ATI, 316. 440, 444, 485 
505. 508 
Afrika 301, 457 
2,2. 0, 
305, 379, 465 








%, 51, 20, 

















5. »Bibliografische hilfen«: Awräd 
-albäb, Hält u subanän 

tw 162 
am 500 

Adami, Habib 146 

"Akaml, Yüsuf 417 

agurener 269 

aplab 506 

atlabiden 230, 300, 502 

Atlün 440 

Aödhani, Farkd-i Masiüd 217 

aßsin 50S 

Ägypten, ägyptischw.ä. 173, 182,203, 
235. 299, 22, 243, 247, 265, 29, 


296. 300, 316, 320. 348, 351. 365, 
387, 417, 438, 440, 441, 500 

hd 19,20 

Abdari 230 


ıhfäd fulin 457 
abi 101 
Abi Ahmad 248, 249. 


ahl al-adl, ahl alfagl 285 

abi hagq 266 

ahl as-silsila a 

hl suffa 310 

Abläti, Abü I-Hasan 

Ahmad (namensformen) 

Ahmad (angeblicher urgrossvater Abü 
Sards) 519 

(schüler Abü I-Fadli Sarabsis) 

aa 

Abnad b.’Abdallih b."Ubaydallä, 
Abü Bakr 55 

Ahmad b. Abi I-Fagä’il "Abdalmun’im 


ifayya 44 








26% 
22,397 
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b.Abi I-Barakı Muhammad b. 
Tähir b.Sa’d, Abü l-Fadl 402, 
462, 517 nr 40, 522, 523 

Ahmad b. Abi I-Hawäri 25 

Ahmad b.Abi 1-Tzz al-Muwaflag b. 
Abi Tähir Sa’kd, Abü Bakr 401 
402, 517 nr 24, 520, 821 

Ahmad b."Agiba 239,473 

Ahmad "Ali Hän-i Waziri 465, 466. 

Ahmad b."Ali, Abü Nasr 374 

Ahmad b.’Alf b.al-Hasan al-Mu'addib, 
al-Bayhagl al-Ustuwä’i, Abü Bakr 
361 

»Abmad-i Bü Nawfale 5. 
Ahmad b. Muhammad 

Ahmad Baba 10 

Ahmad. Ga’faras-Sabil, AbB1-Abbäs 
s. Sidi bel "Abbis 

Abmad-i Gäm 9, 36. 243, 253, 255, 

417, 418, 427-429, 499 
360, 461, 463 

Ahmad-i Gämi 

Ahmad b. Hanbal 

Abmad b.al-Hasan b. Muhammad al 
Hiri al-Harasi, Abü Bakr 57:58 

Ahmad-i Häwaräni s, Falayi, Ahmad 
b. Muhammad. 

Abmad b.Hifr, genannt Hämös 389 

Ahmad b. Hidröya (Hidrawayh) 22, 
96, 97, 170, 292. 297, 304 

Qazwiniar-Tälg 









Falayı, 





201,270 
119, 154, 156, 165 











attib 197,231 
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Radıke, Bernd 168, 2 

RafT, Abü 1-Fadl Muhammad b. 
Abdalkarim 31, 521 

Räfri, Abd 1-Qäsim "Abdalkarim b. 
Muhammad 30, 31, 42. 389, 
390, 391, 401. 402. 409. 462, 
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rahmat 25 
Rabsamitan 40 
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335, 406, 436 
raisarnad 374 
Ramagäni, Muhammad 
Rämpan 41 
Rämitan 40 
Rämitana 40 
Ramla 301, 302, 303, 304, 397 
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Ragii, al-Fadl 19 
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Ragast, al-Fadl b.’Ta 169 

Ragası. Yazid 165, 169 

ragib 127 

ragasiyya 169 

Raggim $ 

Raggi, Ibrähim. b.Düwüd. al-Qassär 
33 

Räsibi, Abü Bakr b.Qawäm 3% 

id (chalife) 224 

Rasid ud-din Abü Bakr 367. 36, 
463, 524 

Rasid ud-din Fadlulläh b.Abi I-Hayr 
301, 439, 464, 465 

Rasidh 500, 501, 504 

rasül 218 

Rawa 275 

ruwäfid, räfdi, räfliten 66. 151 

rawandı 156 

Räwandi 39 

Räwandi, Muhammad b."Alt b.Sulay 
män (: Rühat ug-sudür) 267. 328 
330, 404 

Rawayl, Räwagl 308 

Rawda 247 
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Raub, Rawha, Ranbak 275 

räwiya 430,41 

Rawnag'aliäh 22.452 

Rawsan, Muhammad 30, 51,230 

rawwädiden 322 

Ray 40,47, 49.49.68, 167, 172. 262 
308, 312. 337, 462 

Rayyäni 230 

Räzi, "Abdulgalil b. Abi I-Husayn al 
Qnzwini 65,312 

h al-Husıyn bh 

afar 116. 117 

Rai kr (Rhazes) 282, 283 

Räzi, Fahr ad-din 75. 140. 408 

Räzi, Yahya b.Mu'äd s Yahyä b. 
Muräd ar-Räzi 

Räzi, Yüsuf b.al-Husayn 94. 108. 

| 107, 124, 161 

Reinert, Benedikt 3, 106 

Rescher,O. 415 

revolution maraboutique 457 
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ribät al-Abläyiyya 378 
ribät Banafka 356 

ribät al-Bastämi 401, 462. 468, 522 
nibat Binı at-TaR 356 
ribät dür al-falak 356 
ribät där atfayt 356 
ribat, ad-Düri 356 
ribät Fätima bt.al-Husayn 
rübät al-halifa 402, 462 
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373, 374, 376. 378, 379, 463 
s. auch Sayh ad-duyüb 

ribäy Suhrahiza 409 

ribät az-Zähiriyya 352 

ribay az-Zumurrud 378 

Ribera Tarrago,). 1 

Rickmans. G. 171 

ri 37.129 

Ridä Qui Hän-i Hidäyat 465, 513 

Ridäwandi 402 

Rieu 379 

RiF_ 209. 338 

Rifs’. Ahmad 16, 43, 240, 269, 366, 
396, 415, 416, 432, 483, 484, 512. 

Rifa, "zz ad-din Ahmad a9-Sayyäd 
16. 43..240, 264, 36, dal, 483, 
484.512 

Rißs’, Mubammad Abü1-Hudä Ai 
asSayyädi 16, 264. 265, 483 

rifäfiyya 240, 264, 299, 351,354, 43, 
440, 441, 483, 512 

rifg 279 

n, Hemer 152 

Rinn, Louis 259, 265, 352, 354, 439, 
443,452,453 

Ritter, Hellmut 19, 22. 39. 89, 94 
111, 141, 213, 250, 
276, 338, 339, 412, 414, 464, 478 
395, 396. 500, 5, 06 

Riwandi 39 

Fiwäg 82,432 
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Riyäh b.’Amr al-Qaysi 14,303 

Riyahl, Ibrahim Ast 

Riyäbi, Mubammad Amin 262, 499 
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Robson, James 
Rodaki 283 
Roemer, Hans Robert 
460, 523, 524 
Rogers, IM. 303 
Röhrborn, Klaus-Michael 462 
Ronda 235, 472. 477 
Rögäni 329 
Rose, H.A. 501 
Rosenthal, Franz 
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Ross, E. Denison s. Ulughäni 
Rouseau, Jean-Jacques 2 
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Rözbihän 
Rözbihän-i Bagli 32, 87, 148, 159, 
253, 255, 453, 461 








Rözbihän-i Täni 233, 376 
rözgär 215 

Rübähi, Abi I-Qäsim 360, 422, 444 
rubabiyya 76 

Rückert, Friedrich 46, 102, 103, 21 
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Rüd-i Mihna 39 
Rügbäri, Abü "Abdalläh Ahmad 
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Rügbäri, Ab "All 6, 7. 149, 190, 
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rühäniyyat 451 
ruhas 187 

ruhsa 164 

Rukn ud-din-i Siräz, Bäba 230 
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Husayn S01 
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russisch s.Adarbäyän, Turkmenistan 
Rustam-i Hamadäni, Bäbä 515 
Ruwaym 7.8, 12, 16, 93. 293 
Rüyani 227 
ruyat 11, SI6 
Ruzayg 298 
Rypka, Jan 212. 500 
Säbandi 402 
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Sabbäba 

Sabböy 210,345, 429 

Sabbuwi (Sabb6’, Sabböyi), Abt "Al 
53. 200, 





Muhammad b."Umar 
210. 345.429 

gebr 37.77 

sabukrühi 136 

Säbüni, Abü Bakr 121, 122 

Säbüni, Abd "Ulmän Ismäil b.'Ab- 
darrahmän 49, 87, 121, 24, 
278. 381 

Sabzawär 301 

Sachau, Eduard 46, 246, 251, 303 

Say. S.de 

Sad b.AbI Sa'd Asad b,Abi 
Su’id, Kamäl ad-din Abü 

9, 399, 401, 402, 517 nr 26, 



























Sad b.Zangi 14.332 
Sadaga, Zayn ud-din 353 
Sädhwär 136 

südl, dia 139, 485 

Si 275 

Sadi 205, 217,245, 286, 287, 49 


$adilt, Ab0 1-Hasn 270, 397, 415, 
440, 470, 472, 474, 475, 476, 480, 
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Sail, Kidiliyya 242, 243, 272, 280 
352, 415, 439, 440, 470-481 

Sadr vd-din Sultän Ibrähim-i Amini 

b.Mirak Galäl ud«din Qäsim, 

Amir 485, 524 

i, Mulls 243 

Safı, Dabihullih 19, 20. 225, 322, 
328. 349, 426, 495 
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Aorär ut-hoohid 

Safad 264 

Safad, Hall b. Aybak 
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322, 404, 512 
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safawiden uä. 301, 327, 397, 444, 
460, 462, 466, 509 

sat 29 

Safı ud-din-i Ardabeli/al-Ardabili 


205, 396, 397, 439, 444, 462 
196, 201. 229, 235, 271, 407 
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(66, 181, 213, 227, 238, 234, 307, 
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334, 335, 356, 404, 


safır 
saggada-nikin 
Sagädi 

h Ciräg 
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167, 169, 183, 427 








San-i Möhana 39, 274 
so 
187, 233,239. 500 
sübib-diwänän, sihib- 
diwäni 262 
sühib ul-mahzan 371 
sähib-mätami 262 
sahiba 372 
Sahid-i Balh 283 


Aahld al-qurän 197 

Sahl s. Tustari, Sahl b.“Abdalläh 

Sahlagt, Sahlaki 31. 63, 186, 192 
207, 271, 277, 297, 308, 320, 376 

389, 451, 502 

Niyän 169 

Sahndn 300, 502 

S 163, 169 

Sahrazüri 499 

Sahristäna a44 

Sad b.AbI Said Fadlalläh, Aba 
Tähir s.Abü Tähir Sa’kd b.Abi 
Said Faglalläh 

Sarid b.Ismä’il b. Al b."Abbäs 
525 

Said b, Muhammad, Aba HAli”, gi 
66,85, 32 

ida 54, 355 
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Saladin 304 

saldh ’ald n-nabi 265 

salma 11 

Sälir-i Bö2gin 330 
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Saläwi, Abü 1-Abbäs Ahmad b. Hall 
an-Nasiri 253 


Sälbih, Aba I-Husayn b. 306, 376 











Namen und wörter 









































s 





tüg, Fikri 
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5. »Bibliografische hilfen« 
Magämär-i Say u-islim 
Salih, al-Malik (ayyübide) 508. 
Salib, al-Malik. (fi 
216 
Sälih b,"Abdalkarim 165 
lihün 327 
Silk 156 
imiyya 74,75 
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31, 107, 199, 213-266, 269, 
273, 289, 292, 299, 304, 323, 336 
383, 357. 38, 377, 378, 387, 392 
245. 409, 485 
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mäd 440 
jamädl, Sälih b.’Ish 
samädiyya 242, 440 
Samak-i "Ayyür 353 
Sam’äni, Abü Sa'd "Abdalkarim 1 
20, 39, 40,41, 44, 47, 55, 56, 57, 
58, 238, 288, 303. 308, 308, 311 
312, 321, 322, 355, 389, 300, 391 
402, 404, 405, 406, 409, 421. 434, 
436, 458, 459, 509, 519, 522, 525 
simänid 2,07,335 
Samangän 
Samargand 
324,416 
Samargandi, Abü 1-Qäsim Ishäg b. 
Muhammad al-Hakim 172 
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Sämarrä' 67,337 
Samarrä, Qdsim 320 
Samhüdi 356 
Samihan 40 
Simina 39,274 
Sämiri 235 


Sammän, Muhammad 475 


Samnün 7, 186, 192, 316 
Samgan 506 
Sams (frau) 355 
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114, 198, 200, 201, 231, 247, 248, 
250, 254, 255, 263, 268, 308 
315, 411, 444, 486, 487, 489, 490, 
sıo 

















582 Indices 
Sams ul-urafa 499 saräy-i süfyin 302 
kamsi 327.504 sarbadär 301 
Samsiyän 504, SI0, 512 Sarcakma 411 
San Juan de la Cruz 474 Sardinien 467 
150, 17 Sarki 439 
i, Sanawi 03 Marta 74 
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Sandübi 150 

Sanfar 334, 402, 404, 405. 406, 
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Sangin, Mullä 45 

Sanguinett 5. Ihn Battüga 


=, 





sin 204 
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Sannüf, "Ali 
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278, 284, 297. 303 

Sagiq al-Balbi 3, 7. 143, 146, 147, 
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Saggäni, Abü 1-Abbis Ahmad b. 
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sur bäldiräg 286 
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325, 328, 361, 368, 381, 399, 400, 
402, 406. 409, 311. 414, 419. 420, 
21,422, 426, 436, 444, 447, 454, 
489, 460. 463, 525 

Sarahsi, "Abdassamad b.al-Husayn 
(Hasan) al-Qalänisi (9) aySuf 
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Sarabsi, “Abdassamad b. Muhammad 
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Sarahsi, Abü Bakr Mubammad al 
Wiriz 89, 261 

Sarahsi. Ab 1-Fadl-) Hasan s. Abü 
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Säraht 416 

Saräni 10. 43, 198, 239, 268, 272 
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Sararzi, Muhammad 72 
Saräwi, Sarawi 44, 308 
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30, 47, 50, 55, 57, 58, 322, 368, 
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Sargawi 472 

Sarräß, Abü Nagr 9, 12, 120, 137, 
189, 168, 177, 185, 189, 215, 268, 
298, 307, 314, 414,498 

sarönhä SI! 

Sarwän, Sirwän 344, 367, 366, 414, 
426, 446, 447, 448, 449, 463 

Sarwäni, Ab Nayr 244, 345, 356, 


360, 367, 426 
sussaniden 382 
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auflär 

Saul 

Savignac 

Siva 504 

Sawapı s.Säwi 

Sa’wäna al-Ubulliyya 354 

Sawi, Gamäl ud-din 299, 383, 502, 
503, 504, 506, 507, 508, 509, SI1 

305, 312, 348, 353 
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sawg 11,124 
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Saybäni, Muhammad b.al-Hasan al- 
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Ibrähim 339 
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Harawi 364 

Sayf uz-Zafar b.al-Burhän (oder Naw- 
bahäri) 379 
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Say ul-släm als titel Abi Sa'd Astads 
399, 400, 520 

Sayb almasäyib 376 

Aayb aksuyüh 5, 306, 371, 372, 
374, 376, 377, 38, 447, 463, 468 

Sayb at-ta’lim, kayb attarbiya 359 
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Sayyäri, Abü HAbbäs al-Qäsim 
256, 302, 427, 443 
sayyaryya 43 
sayyid 66, 67, 410 
sayyid-i aßall 58 
sayyid af-tifa 448 
Sayzarı 227 
kaziyya 53 
Schah Naßir 
schamanismus 
Scheel, Helmuth 323 
Schefer, Charles 425 
Schepelern, Wilhelm 36 
scherifen 327 
Schiltberger. Hans 251 
Schimmel, Annemarie 
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Schneider, Max 469 
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Schweiz 220, 233 
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Seif, Theodor 301 

seldschuken uä. 33.65.88, 101, 148, 
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336, 355, 361. 370. 379. 404, 405 
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Selimmoschee 273 

Sellheim, R. 420 
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Sevilla 0 
Sevim, Ali 361 
Sezgin, Fund 151, 288 


Shäh Shaykh Jh 
Shukovski, Valentin 
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Sibg b.al-Gawäi 361 
Siddhi-Kür 349 
siddiqg 143, 199, 473 
Siddiq s. Abü Bakr 
Siddigi, Muhammad Zubayr 364 
Sidi bel "Abbis 415 
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127, 146, 224, 225.27 
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336. 338. 416 
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Sikandar-sawkat 
Sikatwärt Busnawi 





Sika 113.114 

sikka 47 

silsila 441, 524 

sim-kut, sim-kas 500 

Simnäni, "AA" ud-dawla 9, 18, 16 
40. 56,64, 87, 93, 172, 180, 192. 
193. 245, 307. 444. 445, 07 

Sinai 199, 273 
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Siriküh 337 
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233. 234. 255. 270. 305, 306. 32 
339. 354, 376. 327. 461, 462. 463, 
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sirgim 123 

sirr 120 

sirralläh 126 

Sirsui 417 

Sirwäni, Zayn ul-äbidin 39,452, 490, 
491, 510, 513 

$ikini, Ihn Qdsim 272 

Sistän 329, 357 

Sivas 500 

siyähal) 299,480 

Sizilien, sizilisch 299, 300. 

sklavendynastie 332 

Smith, Margaret S, 113, 204, 

Smith Jr., James Masson 30) 

Snouck Hurgronje s. Hurgronje 

söha 210 

$okän 344. 361, 368, 389, 426. 427. 

















436, 448, 449 
$okäni, Muhammad 344, 368, 369, 
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$ökäni, Muhammad, hädim-i Say (ein 
jüngerer) 369, 424, 427 

Sokrates 246 

Sommer, Ferdinand S08 

Songhai 270 

kör 123 

Souslah Mohammed 265.457 

sö2 123 

Spanien 301,474 

Spies, Outo 114,499 

Spitaler, Anton S08 

Spooner, B.J. 368 

Sprenger, Aloys 191 

Spuler, Bertold 336 

Stewart. C.C. 457 

Storey, C.A. 19,20, $10, 523 

Guyle 39.436 

Strolz, Walter 91 

stüpa 203 

Subb as-Sagg 

subhän 127 

Subki 39, 41, 49, 52, 53. 54, 57. 5, 
70, 129, 238. 289, 307. 308, 301 
322, 331, 337, 345, 362. 372, 384, 
389, 391, 401, 404, 424, 44, 458, 
489, 519. 520, 521. 523, 526 

Sudan 22, 259, 365, 457. 475 

Südarabien 45 

suffa 310,311, 312, 371 

















584 Indices 


SON, Abi "Abdalläh 300 
Saf, Abü "Abdarrahmän 300. 
sufra 430 
Sußäst, Rukn ud« 
süh, sühgin Abd 
Suhayli-iHwänsäri, Ahmad 323,32 
sl 
subbat 350 
Sahrawardi, Abü Hafs "Umar 8, 10 
136, 179, 180, 187, 207, 227, 
238, 278, 312, 359, 378, 379, 496, 
397.498, 512 
Suhrawardi, Yahyä 114, 259, 499 
suhrawardiyya 438, 440 
Sükrälläh 301 
lami sehr oft; einige stellen: 2, 
5,45, 51, 54, 55, 101, 169, 180 
181, 190, 199. 349, 355, 356, 360. 
Sulami, "zz ad-din Ab Muhammad 
Abdal'aziz b."Abdassalim 312 
Süleyman Gelebi 299. 
Sulbstrasse 275 
Salı, Abü Bakr Muhammad b. Yahyl 
128, 307 
län 333 
Sultän-i Walad 24, 87,248, 249, 253, 
273.386, 397, 486-488. 
Sultäniyya 249. 
Sulränulgurrä, Gafar 196 
Suluca Kara Öyük 418 
Swloki, Abü Sahl Muhammad 101 


























158. 164, 244 
Sumäd (unrichtig) 440 
sun 204 


Sant, Nür ad-din 66. 198, 264, 268 

sunnalt) 70, 205, 249. 

sunniten. sunmitisch 150, 265, 443 

sür 486 

Süri 333,337 

Süri, Sayf uddin 3 

Surmagänl, Abü I--Abbüs 

Surmäri a4 

surür 136, 143, 277. 284, 486 

Surür 275 

Süs 455 

Süsa, Ahmad 376 

Süsi, Abü Bakr Mubammad b.Ibrähim 
232. 304, 397 

Süst, Aba Yaqab 9 











Susnöya 3 
Süstar 461 
jütari, AbO -Hasan 265, 298 
Autär 230,449 

Sutüda, Mandeihr 39, 188, 312, 335, 
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surühiyya s. badawiyya 
sutün 432 

Suyli 39, 322,331 








z, Merlin 
PM. 36 
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Sykes, 
Syrien, $a'm, syrich ua. 4. 6, 104 





180, 181. 197, 205, 232, 242, 304, 
348, 357, 416, 440, 503, 507 





wab 474 
Ta’älibt Naysäbüri, AG Many 
dal 48, 182,267, 2 








öbanda-i Gunäbäldl, 
9 

tabandar 501 

yari 39, 211,274, 300, 301, 503 

rl, "Abdalmalik 458, 459 

aristän 6.24, 44, 311 

tabarruk 357, 360 

Tabätabä’, Husayn-i Mudarrist 46 

tabattul 164 

Tabit 46 

Tabrez, Tabriz 301. 433, 463, 464, 
465, 492, 523 

zi, Afdal ud-din 196 











97.7 
343,453 
ar 
tudkir 347 
tadmir 98 
tadris 347 


tadschikisch 89 

Tafadduli, Tai 464 

tafakkur 37. 342 

afrid 37 

tafriga 302 

Taftkzäni, Ab I-Waf alu 
181,212, 

Tafäzänl, Sayf ud-din Ahmad 255 
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ufeid 98 

Ta ud-din "Alt Sayh AbüSaid 367- 
368, 463, 524 

tabarıd 510 

tabrid 12,37, 241, 508 

9 

25 

tahdid 175 

Tähir, Baba 326, 495 

Tähir b. Muhammad b.$ 
30 

Tähir b. Abi Tähir Satd b. Abi Sa’ıd 
Faglalläh s.Abö 1-Fath Tähir b. 
Abi Tähir Sad. 

Tähirl-i"Irägf, Ahmad 51, 501 

Tahmäsp | 462 

tahniyar 488 

tabaig 37 

tabt 432 

ubwif 164 

tabwil 99 

Ta7, Diwüd 8.116.117 

Twir 60 

Mila 369. 371.447,448 

takalluf 93, 98 

Takiß Ilyäs b.Alp Anılän, Sihäb ad- 
dawla 361 

uakiyya, takya 509 

taklif 74, 150,482 

talab as-surür 284 

alab azziyäda 285 

talimid 457 

talägat anna 145 

Talbi, M. 230 

Kälib-i "lm. 
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ib-i 'lmän usw. 262 











Tälgän 40° 
ualgin 123 

talwin 4 

Tamastäni, Abü Bakr 2,120 
ämät, (ämmät 3 

Tamim 313 

tamkin 4 


tanaffus 217 
Tanähi, Mahmüd Muhammad 39. 
Tangi, Muhammad b. Täwit 322 
Tantä 265, 416, 438, 482, 507 
Tanübi 104, 105 

fäg 108 
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tagarrub(hä) kardan/numian 
448 

Tägl, Abü "Abdalläh 

tagrib 441 


dar 
35,294 


taqwä 192. 166 

tarab 490 

Täräbi 301 

taraddud 96 

Tariz 324 

Tarbiyat, Mubammad "Ali 492 

tarigadı), tariq 2, 10. 204, 309, 445, 
464, 480, 481, 500, SI] 

tark-i kur 283 

Tarkän (tochter des Sa'd b.Zung) 14 

turkib-i igaı 262 

Tarsus 7,224 

Tarsüsl, Abü "All 423 
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